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Dr. Cart Poppo Froͤbel, 
Profeflor und Beftger der Hofbuchdendterei zu Rudolftadt, 


geb. den 2, Nov ember.1786, 
. geft, ben 15. März 1824 


E rwurde zu Oberweißbach im Fuͤrſtenthum Schwarz: 
burg-Rudolſtadt geboren, wo fein Vater, Joh. Jacob 
Froͤbel, ein gelehrter und achtungswürdiger Mar, 
Pfarrer war. Durch vielfältige Amtsgefchäfte verhin⸗ 
dert, konnte dieſer den Unterricht feines Sohnes nur bis 
zum zehnten Jahre beforgen; worauf er einigen 
Verwandten in Eisfeld anvertraut wurde, und die 
dortige - Stadtfchule befuchen mußte. Aber [01 
nad eimem Jahre wurde der junge Sröbel feinen 
älteften Bruder uͤbergeben, der ald Pfarrer zu Eiba 
lebte. Bei diefem legte er einen fo guten Grund 
in der lateinifchen und griechifchen Sprache, daß 
er zu Dftern 1800 in die zweite Claffe des Gym: 
naſiums zu Rudolftadt aufgenommen werben konnte. 
Auf der Schule: zeigten fich bald die Spuren fei— 
ner vortrefflichen os und von feinem uners 
müdlichen Zleiße und Scharffinn hegte der um Geiſt 
und Herz fo vieler Schwarzburger hoch verdiente 
Confiltorialvath und Director I. Ludwig Heffe die 
fhönften Erwartungen. © | 

Sm Jahr 1805 zu Oſtern verließ er bad Gym⸗ 
nafium und bezog wohl vorbereitet die Academie 
sena, um fich der Gottesgelehrtheit zu widmen. 
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Waͤhrend ſeines Aufenthalts daſelbſt vernachlaͤſſigte 
er jedoch keineswegs das einmal lieb gewonnene 
Studium der beſten Schriftſteller des griechiſchen 
und roͤmiſchen Alterthums; indem er der feſten Ue— 
bergengung war, dag Niemand, ohne Kenntniß 
und Berftandniß jener, auf den Namen eines wah— 
” und gründlichen Theologen Anfpruch machen 


3 eehdigung feiner: arabemiftben: (Kauf: 


Nach B 
hrte es ſich et nicht ‚vergebens dem 
fo AL! | Lehrer, —* eines 


ch 
ahn bewä 
Beet 
Griesbach, Eichſtaͤdt, Ulrich u. ds:genoffen habe; 
und am 10. September 1807 wurde ihm der Grad 
eines Doctors der Weltweisheit ertheilt. 
Micht ohne Beifall hatte, er einigemale ſchon 
die, Kanzel beftiegen , da feine, Predigten ſich nicht 
allein. bush Kraft und Gewandtheit der Sprache, 
ondern Auch durch Klarheit und Gediegenbeit im 
Sp: age ruͤhmlichſt auszeichneten, Allein die bis⸗ 
er betretene Laufbahn erhielt unerwartet eine an⸗ 
ere Richtung. „Ihm wurde nämlich am 1. Octo⸗ 
er 1807 die Gollaboratur, am Gymnaſium zu Rus 
Hiadt zugleich mit der Snfpection des fuͤrſtlichen 
veitifches und. der Verwaltung des nicht unbedeu⸗ 







tenden Schulfiscus übertragen. 

Nach dem Tode des gelehrten Conrector Voigt 
mußte Sröbel den Unterricht in der dritten Glaffe 
übernehmen, bis für diefelbe ein neuer Lehrer bes 
rufen. und die Schule überhaupt dem Geift und 
den Anforderungen der Zeit gemäß neu organifirt 
feyn würde. Es bedarf gar Feiner Erwähnung, 
daß jest Arbeiten auf ihn Tagen, bie. zwar den 
Kräften angemeſſen waren, jedoch feine Geduld in 
vollem Maße in Anfpruch nehmen mußten. , 
Bald ‚wurde ihm auch der Unterricht ber la⸗ 
teinifchen; griechiſchen, hebraͤiſchen und franzöfifchen 
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Sprache *). und anderer Wiſſenſchaften ſowohl in 
der erften als zweiten Glaffe des Gymnafiums 
übertragen, den er auch, obfchen er vorher blos 
in den Anfangdgründen unterwiefen: hatte, zu: aller 
Zufriedenheit ertheilte, Sein Gehalt wurde zwar 
erhöbet, doch behielt er noch- dem: Titel eines Col⸗ 
laborators bei. Als jedoc, Abraham Voß von Heiz 
Delberg hierher zum: vierten Profeffor. berufen wurde; 
fo erhielt Bröbel die dritte Profeffur, mit Abnahme 
nur weniger. Arbeiten und Beſchwerden dev früs 
bern Stelle. BR 


erliegend ;, wünfchte er nichts febnlicher, als. won 
Berwaltung des Schulfiscus befreit zu werden, 
welche. ihm mancherlei Berdrüßlichfeiten und unfägs 
liche Mühe verurfacht: hatte, womit er außerbent 
die ruͤhmliche Abficht. verband, in feinen Neben» 
ſtunden griechifche und, römifche Claſſiker ‚bearbeiten 
zu koͤnnen. Zuerſt wollte er. den Salluft, den ex 
por andern Lateinifchen Schriftftellern liebte, in ei⸗ 
ner neuen Recenſion des Textes mit einem reich- 
haltigen pbilologifch = critifchen, und hiftorifch = afthes 
tifchen Commentar und einem Gloſſar ausgeftatter, 
herausgeben. Schon hatte er mit einem Bud 
haͤndler (Bertuh) unterhandelt und ihm feinen 
Plan -mitgetheilt, uͤber welchen er fich auch in der 
fpater erfchienmmen deutfchen Ueberfegung des Salz 
luſts kürzlich ausgefprochen hat. **). Er fah aber 
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Br Wie mächtig er dieſer zulegt genannten Sprache und wie 
tief er in ihren Geift eingedrungen war, beweift unter andern 
Die gelungene Ueberſetzung des Schiller’fchen Liedes an die 
Freude. Ode a la Jose; träd. de P’allemänd de Schiller 
par Ch. P, Froebel, ä Rudolstadt 1810. — 

. Salluſtius Catilina, überfest von Dr. ©, 
BP. Froͤbel. Nudolftadt 1821. 8. (Die erfte Recenfion 
des Catilina erſchien als Schulausgabe: ÄnN 
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wohl ein, daß. bei feinen gehaͤuften Amtsgeſchaͤften 
ihm niemals die zu ſolchen Arbeiten benoͤthigte 
Muße zu Theil werden wuͤrde; und ſo wuͤnſchte 
er denn lieber in Verhaͤltniſſe kommen zu koͤnnen, 
bie nicht ſowohl feine Lage im pecuniaͤrer Hinſicht 
verbefferten, als in denen ihm vielmehr eine fretere 
Bewegung geftattet fey, um fich ungeftörter- mit 
folchen Arbeiten zu befchäftigen, für die er mit 
Leib und Seele lebte. . Solch’ eine günftige Gele: 
* bot ſich ihm im Jahr 1816 auch wirk⸗ 
ich dar. Be 0 
0 Ihm war ed nämlich nicht unbefannt, daß es 
feit Erfindung der Buchdruderei mehrere gelehrte 
Männer gegeben habe, die mit Ausübung jener 
Kunft zugleich die Liebe zu den Wifjenfchaften ers 
hielten und nährten In ihre Fußtapfen zu treten 
war fein fehnlichfteer Wunſch; und fo wurde es 
denn feft bei ihm befchloffen, die Hofbuchbruderei 
zu Rudolftadt durch Kauf eigenthümlich an fich zu 
bringen. Am 28. Juli 1815 legte er fein Schul: 
amt nieder und nahm von feinen Schülern feierz 
lichen Abfchied. Sie alle waren betroffen und 
bis zu Thränen gerührt. Mit unverkennbarer 
Wehmuth fchied er felbft von ihnen, - deren Geift 
und Herz bisher feiner forgfältigen Pflege anvers 
‘traut war. Höchft ungern verloren ihn feine Cols 
legen, denen er freu und freundfchaftlic zur Seite 
geftanden, aus ihrer Mitte; ungern ertheilte ihm 
das Confiftorium, deſſen allerhöchfte Zufriedenheit 
er ſich durch die gemwifjenhaftefte Erfüllung feiner 
Pflichten erworben hatte, die erbetene Dimiffion, — 


C. Crispi Sallustii Catilina, Diligentissime re- 
cognovit et in usum scholarum edidit C, P, Froebel, 
Rudolst, 1820. 8. | : 

{ um Schulgebrauch hat derfelbe auch den Eutropius 


“8 
herausgegeben. 
* 
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Aber bei den geringen Leiſtungen ſeiner Vorgaͤnger 


is 


in diefer Buchdruckerei blieb er nicht ftehen. "Auf jede 
Weiſe ſuchte et feine Officin zu heben und in gu⸗ 
ten Ruf zu bringen; und aus den Verbeſſerungen, 
die er bewerkſtelligte, erkannte man bald den ſcharf⸗ 
finnigen und induſtrioſſen Mann. Die beruͤhmte—⸗ 
ſten Drucker älterer und neuerer Zeit, als die Als 
dus, Stephanus, Elzevirz die Baskerville, :.Boz, 
doni, Didot u. a; im. waren feine hohen Vorbilder, 
und Meiften 9. : oanth | 71 

* Daß er nicht vergebens für ein befjered Aufs 
vbluͤhn und. den Ruhm feiner Dfficin > gearbeitet 
hatte, das bezeugten bald: die Bücher, welche auf; 
Derfelben hervorgingen, die nicht leicht von andern 
in Deutfchland durch Eleganz der Typen, vortreffs 
liche Befihäffenheit des Papier: und Correctheit 
Des Drudes Ubertroffen wurden. Es fey binteis; 
chend, in dieſer Hinficht nur. auf die von ihm bes 
forgte Ausgabe: neuerer lateiniſcher Dichter zu verz 
weifen, **) welcher, eben der gerühmten Vorzüge 
wegen, von den: competenteften Richtern des Ins 
und Auslandes gerechted Lob zu Theil geworben iſt. 





+) Wie fehr der fel. Froͤbel fich die Aufrechthaltung 
des fo ehrenwerthen Standes der Buchdruder angelegen 
feyn ließ, beweil’t der von ihm herausgegebene Versi 
fuh, Dem Poftulat der Buhdruder eine zeits 
—— würdige Geſtalt zu geben, u. ſ. w. Rus 

olſtadt 1820. 8. | 

**) Recentiorum Poetarum Selecta Carminä ed, 
GC. P. Froebel, 8. Vol, I. 1821. Io,Secundi Basia. Jo, 
Oweni ee delectust Vol. II, 1822. Hier, 
Vidae Schachia ludus. GC. Barlaei. Virgo Androphoros, 
Vol. III, 1822. lac, Catsii Patriarcha Bigamos cum Hug. 
Grot. Iona, Io. Secundi Sylvae, Vol, IV, 1828, Eox 
hbani Hessiı Venus triumphans, Ge, Buchanani varia, 


‚- Diefelben Gedichte in en auf Schweizervelinpas 
pier mit Perlfchrift und-rother Einfoffung gedruckt. 
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Bei feinem neuen Gefhäft Fam, ihm die aus⸗ 
gezeichnete Kenntniß aͤlterer und neuerer: Sprachen: 
gut: zw flatten. Nicht nur bei der Correctur, die 
auf das Sorgfältigfte gelefen: wurde, Fonnte er fie, 
trefflich nutzen, ſondern e3 war. ihm auch möglich, 
felbft die Verfaſſer der Bücher, welche bei ihm ge: 
druckt wurden, hie.und da: zu. berichtigen, So 
erhielt. von ihm 3. B. die letzte Ausgabe des aus: 
_ feiner Officin erfchienenen deutfih = lateinifchen Woͤr⸗ 

terbuch$ von Bauer verfchiedene Zufäge und Vers 
befjerungen, * | 

Seine Abſicht, die franzöfifchen. Claſſiker nach 
und nach herauszugeben, wurde von Mehrern 
hoͤchſt beifaͤllig aufgenommen. *) Haͤtte er aber 
einen andern Plan, helleres Licht uͤber den Urſprung 
und bie wahren Erfinder der Buchdruckerkunſt zu. 
verbreiten, zur Ausführung bringen koͤnnen, fo würde 
fein Name ficher den Zeitgenofjen befannter: gewors 
den und der Nachwelt ruhmvoller aufbewahrt feyn. 
Schon hatte er.eine Menge Borarbeiten zu dieſem 
Behuf beendigt; aber. feine: Gefundheit wurde. von. 
Tag zu Sag ſchwankender und bedenklicher; und- 
die ſeinem Herzen nahe ſtanden, konnten ihm nicht 
ſowohl ein längeres Leben, als vielmehr. ein bal—⸗ 
diges und leichtes Ende wuͤnſchen. Dies erfolgte 
auch nach einem zehnwoͤchentlichen Krankenlager 
den 15. März 1824, am welchem Tag ein Ners 


Won dieſen find erſchienen: F 
LaFontaine Contes et.Nouvielles, Nouvelle edition: 
eörrigee et revue sur les meilleures copies, ct suivie; 
d’un dictionnaire des mots vieux et peu usitds et des 
autres objets qui demandent eclaircissements, Par Ch, 
P; Froebel, 8, . T. I, 1822. T. II. 1823, : 
Le Sage le Diable boiteux. Nouvelle edition, 
oörrigee et revue-sur les meilleures copies; avec des re- 
marques ‚par, Ch, P, Froebel, T. I, I. 1821. EL & - 
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rg ar raſtlos thaͤtigen Leben ploͤtzlich das 
iel Segen ui. 5er 323 
Von allen, welche ſeine gruͤndliche und aus⸗ 
gebreitete Gelehrſamkeit, ſeine Herzensguͤte und 
Rechtſchaffenheit Bonnten, wurde fein früher Ab⸗ 
ſchied von der Welt ſchmerzlich beklagt; und ein 
zahlreiches Zrauergeleite bewies, daß Viele ihn er: 
kannt und ihn, wie im Leben, auch im Tode noch) 
zu würdigen wußten. — 

Er faßte fchnell, was er gelefen hatte oder 
was ihm vorgetragen wurde. Hatte er einmal et= 
was angefangen, fo führte er es ficher auch aus; 
und nicht eher legte er ein Buch aus der Hand, 
als bis alle Duntelheiten ihm klar geworben und 
ale Schwierigkeiten befeitigt waren. Seine Wiß- 
begierde kannte Feine Grenzen. Er arbeitete mit 
Ausdauer und Leichtigfeit.. Daher darf es uns 
gar nicht wundern, wenn er außer der griechifchen 
und lateinifchen Sprache auch die franzöfifche, eng= 
lifche, ttalienifche, fpanifche, daͤniſche und hollaͤn⸗ 
difche nicht allein verftand, fondern auch tief in 
ihren Geift eingedrungen war. Kurz vor feinem 
Tode noch befchäftigte er fich mit Erlernung ber 
flavifchen Sprachen. Er war ein gründlicher Kens 
ner der hebräifchen Sprache und der übrigen fe 
mitifhen Dialecte und fehr gern las er die Schrifs 
ten gelehrter Rabbinen. | 

Seine Literaturfenntniß war auögebreitet; und 
die von ihm nach und nach gefammelte Biblio: 
thek enthält viele ſchaͤtzbare Werke, befonders meh: 
tere fehr alte Drude griechifch = römifcher Aus 
foren. 

Sein Herz war bieder und deutfch, und eben 
fo weit entfernt, jemand zu fihmeicheln, als fich 
zu SKriechereien herabzulaffen. Die Fehler, deren 


r 
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er ſich bewußt war geſtand er gern ein. Sehr 

treffend bemerkt Celſus in dieſer Beziehung: 

-", Levia ingenia, quia nihil -habent. nihil sibi 

detrahunt, magno ingenio multaque nihilo- 
minus habituro, convenit etiam simplex er- 

Aoris confesssh. 270 | 
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— Meidior ea = 
SHfierer zu Siottern heim und, Adjunct der Superinten⸗ 
dentur Großrudeſtaͤdt im Großherzogthum Weimar. 


geb. den 9, December 4760.) er his- 
geſt. den 17. Viarz 1896 — Rn 


Wach durch Wirkſamkeit auf einem hoͤhern Stand 
puncte des Lebens, noch durch fehr ausgezeichnete 
Leiſtungen in der gelehrten Welt, hat ſich dieſer 
Landprediger eine Stelle auf. unſrer Gedaͤchtnißta⸗ 
fel, erworben. Der Leſer aber, ‘der dieſe wenigen 
Blätter: nicht uͤberſchlaͤgt, wird die Rechtfertigung 
ihrer Aufnahme in dem karriere derſelben⸗ nicht 
— ſuchen. 210 nt ve tm ug 


Da "Water. des Berewigten, Wilhelm ‚Jacob 
Möller war, ‚durch gruͤndlich theologiſche Kennt⸗ 
niſſe und. durch ſanfte Milde des Characters gleich 
ausgezeichnet, Prediger und Pfarrer an der evan⸗ 
geliſchen Thomasgemeinde zu Erfurt und Profeſſor 
der heil, Sprachen an. dem: daſigen Rathsgymna⸗ 
fium. Die Mutter, Regine Sophie, war eines 
angefehenen Arztes, des, Dr. Soh.: Ehrift. Raßbachs 
Tochter. Den Zaufnamen gab ihm der Großvater 
Sohann:' Melchior: Möller, Pfarrer zu den Kauf 
männern, deſſen Ehtengedächtniß wegen Amtstreite 
und brennenden Eifers für die lutberifche Kirche in 
Thuͤringens Hauptſtadt ſich lange cchalten hat. 
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Kaum war unfer Möller in bie erfte Hälfte 
bes vierten Lebensjahres eingefreten und hatte auf 
dem Schooße der Mutter eine jüngere Schwefter, 
Magdalena Chriftiane Dorothea, erblühen fehn, 
ald der Tod ihm plöglich den Vater raubte. Nichts 
blieb in feiner jungen Seele davon zurüd, als Bil: 
der ber Sargleaung und des Begrabnifies, deren 
er fich noch dunkel zu erinnern wußte ; ° 
Unter die ängitlich ‚treue Pflege der gebeygten 
Mutter und der feit drei Jahren nun auch vers 
wittweten Großmutter väterlicher Seits geftellt,. er: 
hielt der Knabe, in engen Kreifen feftgehalten, eine 
eigenthümliche Richtung für fein ganzesteben, Wie 
fein Körper, vor :jeder: iR: behuͤtet 
und eben dadurch denſtaͤ enden und erregenden 
Einfluͤſſen der! Luft: und des freien Zufammenlebens 
mit jugendlichen‘ Geſpielen entzogen, eine gewiſſe 
MWeichheit und Reizbarkeit annahm. und. beibebiclt; 
ſo ſtimmte ſich duch die Seele zu einer vorherr- 
ſchenden Bangigkeit und Beruͤhrſamkeit nach Au⸗ 
Gen; und als für die Aufgaben der maͤnnlichen 
Sahre Selbftvertrauen-und Entfchlofjfenheit und ein 
erweiterter Gefichtöfreis erfordert wurde, da Eonnte 
nur durch Willenskraft und Anſpanmung des Gei- 
ſtes geholfen werden — ein Ausweg, der um ſo 
meht Ehre bringt, als er ſchwieriger und mit Kaͤm⸗ 
pfen und? Ruͤckfaͤllen verbunden zu ſeyn pfl 
0. Eben. jener. weiblichen. Erziehung: hatte Möller 
nun aber auch den Sinn: für: Frömmigkeit ,;*) fu 
0) Mehr als ein Mal hörte: der Anabe des Kachts 
mit tiefer Rührung und unter heißen Thraͤnen zu, weun 
A feb Toliefen., aurkand. Sf Ihte Koie nt tab Be 
tete: „Hert Gott, Bater im Himmel! erbatme di "aber 
mich und über meine armen Waifen und gib ihnen wahre 
Frömmigkeit und Gefundheit!" — 
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haͤusliches Stillleben , fir Familienfreuben, für 
frenge Ordnung und für Uebungen wohlthätiger 
Menfchyenliebe zu danken, der ihn auszeichnete und 
feine Umgebungen beglüdte, ja es entwickelte ſich 
hier noch ein anderes Gepraͤge feines Weſens. Der 
von der Außenwelt zurüdfgezögene Knabe wurde 
von der inwohnenden 'geifligen Kraft aufgefordert, 
ſich feiner Welt ſelbſt zu bauen; fein unermüdeter 
Trieb nach Thaͤtigkeit fuchte Befriedigung in der 
BDerfolgung eigener Pläne, in Lieblingsfchöpfungen, 
denen er ſich mit ſtets erneuerter Freude hingab, 
und die er um fo mehr mit Vorliebe im Stillen 
zu begründen fuchte, je feltner fie von dem wirk⸗ 
lichen Leben’ ihm “abgenommen werden Fonnten; 
Bei erlangter geifliger Neife blieb davon manches 
zurüd, und namentlich war. es ihm baher'zur Ges 
wohnheit geworden, jede aͤußere Unregung; jede 
Trage, welche die Gelehrten, ' jede Begebenbheit, 
welche das öffentliche Leben befchäftigte, augen: 
blicklich Aufzufaffen, für ſich felbft zu verarbeiten, 
und in fein Gedanfenfyftem einzureihen; ſo daß, 
die Geſchichte des Zeitgeiftes und der Politik für 
ihn eine unerfchöpfliche Duelle ſchriftlicher Auffaͤtze 
wurbe, welche zwar großentheils in feinem Pulte, 
geblieben, aber darum nicht minder nährend und 
genußreich für ihn felbft gewefen find, um... 
Diele Entwürfe zu Verbefferungen und Umz 
bildungen des WVeralteten find von ihm aus: und, 
nicht wenige derfelben auch ins Leben fo überges 
ngen, daß die Spuren eines fegensreichen Wir: 
ns in jedem feiner Berufäfreife noch nachgewieſen 
werben fünnen. Daß aber auch fehr Vieles, was 
er der Welt darbot, am Eingange: ſchon abgewie— 
fen wurde, erklärt fich theils ſeht natürlich aus dem 
Borigen, theil$ wird e5 aus der Gefchichte feiner 
gelehrten Ausbildung beareiflih. 
N, Netrolog, Zr Jahrg. | 
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Unter den ftadtifchen Volksfchulen beſuchte er 
eine der beften, die: zu dem Barfüßern; hinſichtlich 
der gelehrten Vorbereitung blieb Feine Wahl: mit 
allen feinen Unvollfommenheiten ftand das evange⸗ 
lifche Rathsgymnaſium allein daz und wenn. dort, 
in jenen: Elementarclaffen, ; zu ‚großer Plage der 
Knaben, mit der lateinifchen und griechifchen Sprache 
unnüßer Prunk getrieben. wurde, fo war-hier am 
eigentliches, bildendes Stubium der. Alten gar nicht: 
zu denken. Daß in diefer Beziehung die nachfolz 
gende Generation ſo viel glüdlicher ift, Daß auf jene, 
Vernachlaͤſſigung eine Schwerfälligfeit ‚der. geifligen 
Herborbringungen‘ und des mündlichen Ausdruds 
zu rechnen war, an welchen ſo viele, wadere Maͤn⸗ 
ner jener Zeitperiode leiden mußten: dies hat auch 
der Mann unſrer Geſchichte ſehr aufrichtig und 
mit, faſt zu: großem Schmerz empfunden. Unter 
dem 9. Auguft 1817«theilte er einem feiner Söhne 
eine gelehrte Abhandlung; mit „und ſchrieb dazu: 
„wenn auch dieſe Arbeit von der Art feyn follte, 
„daß die guten Körner in derfelben durch. die Spreu, 
„das heißt, durch Gang ‚und Einkleidung, denen: 
„die logische Schärfe und. die rhetorifche Kunſt fehlt,; 
verdedt werden ſolltenz nun fo. lege.ich dieſe Bo— 
„gen zu den: vielen, die euch, meinen Kindern, nad) 
„meinem Zode noch fagen werden, ‚Daß ‚euer. Vater 
war gut wollte, aber fchlecht konnte, weil fein 
‚eitalter, das ihn vorbereiten und ſeinem regen 
Geiſte die Entwidelung: geben, follte, ihn jaͤmmer⸗ 
‚lich verließ, und fuͤr feine Thraͤnen und für. feine 
„großen. Anftrengungen‘ feinen Sinn und Fein Ge= 
„hör hatte. — ., KR — Er HR BED 
ODieſe wehmutbige Klage — gewiß von gro⸗ 
fer Bedeutfamkeit für, die, Gefchichte, des Schulwe: 
fend im Allgemeinen, — hat in wenige Züge zus 
fammengedrängt, was wir. aus. diefem Zeitraum 


Möller 663: - 


von Mẽ zu berichten Haben, Sein’ haͤusliches Lei 
ben Halte fich bis dahin nicht geändert; denn, wenn 


' auch durch den Zutritt einer Mutterſchweſter, die, 


gleichfalls Predigerwittiwe, mit einer Tochter und 
zwei Söhnen allein’ gelaffen war, der Famili— nkreis 
erweitert wurde, fo blieben got Stille und 
Einförmigkeit vorwaltend ünfer den Genoſſen be 


ſelben, und darum Fonnte, was doch im 


lingsalter von fo großer Wichtigkeit iſt — ei ri 9 
tiger Maaßſtab der Selbſtſchaͤtzung nicht gefunden, 1, 
ber emporfirebende Geift mußte entweder bitch "den 
Beifall feiner Fleinen Umgebungen auf an 
zu ſehr —— 7* ein Sal, der. bei ihm ha 





die —— a ale —2 — in Rh 
—* von Unzufriedenheit mit ſich Se > weld 
ni bei einem ifo 0% — lzauern ini —— 
ia iin ich 2 
re j 98 in 34 4, 8 
In einem — — den — 
Rebenfchaft: über — und Wirke 
weinem- Zeitalter au ori? 9, At meine m 





Ah 


. teeten vom Schaupla 


2 Lebend,, A 
felbft: „es lebte” ik mir ein: (ehe reger und 
Seiſt, der aber feine Kräfte großentheils nicht an 
‚dan konnte, um etwas vor ſich zu. bringen; mich durch 
Tübte A „Dertiafts EHrgefühl: „und diefes ‚wurde, eim 
"a über das andre von dem ueberguß eigener Denk: 
„thigung entfeplüh- gedämpft Vor alien aber fchädete 
„mic der ner ar * Be rer 
„gebung, und dann wieber allzu renger, unbilliger Zas 
"ia er. Augen. So wur, bis auf einige Sabre daher, 


„die Geſchichte meiner vorigen ———— 
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wenn ſie nicht; auch immer wieder Anftöße zu meuer 
Geiftesanfpannung und zu unabläffigem Weiterftves 
ben gegeben hätte... , u 
Ihyhn davon frei zu. machen hätte nur das aca⸗ 
demiſche Leben vermocht, in welches nun.der — 
etwas ſchwere Schritt gefchah. Allein, ‚wer fich 
das fiebente Jahrzehnt ‚des. vorigen Säculums zur 
vergegenwärtigen, wer es weiß, wie der. Einfluß 
theild einer neuen Philofophie, theils des erwachen- 
Den Sollen Studiums und ber anbrechenden Ge= 
Thmadsbildung eben um jene Zeit Bewegungen. in 
der theologifchen, Welt, Anfälle der Critik auf dem 
kirchlichen Lehrbegriff, umd, mit einem Worte, neue 
and kuͤhne Anfihten in. Menge hervorbrachte, der 
— lebhaft genug vorſtellen koͤnnen, wie der 
junge Mann, der bis dahin Die Lehrſaͤtze des Com— 
pendiums von 2... Hutter, wenn auch. nicht Liebgez . 
wonnen, aber doch für unantaftbar ‚gehalten hatte, 
in Diefer Periode, Schwankungen von viel größerer 
Heftigfeit erfahren mußte und ‚fich ‚mit feinem, Ge= 
Ar u die Mitte eines. ſtuͤrmifchen Meeres, verz 
N (+ Hal ch ine. Kudınaandu a 
In ben Sahren -1777 und 1778. befuchte er 
nur noch die Hochfchule von Erfurt. Die daſigen 
Profefioren der Theologie waren in der Regel zu= 
gleich Pfarrer und mit einer nicht unbedeutenden 
Seelforge befchäftigt. Bei dem vedlichften Fleiße 
konnten daher ſolche Männer fich felten tief genug 
im der Wiſſenſchaſt begründen, und daher wurde 
in ihren Auditorien, mit wenigen Ausnahmen, ent= 
weder das Alte ohne Iebendigen Geift, oder das 
e ohne befonnene Prüfung gegeben. und ge= 
nommen. ) In Sena, deſſen Mufenfis Möller 





... ) Ein etwas älterer Beitgenoff Möllerd, der um 
diefe Seit von Leipzig und Dale nach ‚Erfurt zurüc 


| 
| 
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1779 und 1780 bewohnte, hatte zwar. bie neue 
Theologie noch nicht, fo wie in Halle, ihre Vor: 
kaͤmpfer gefunden; aber auch Döderleins und Gries— 
bachs Zag war noch nicht angebrochen, Jener 
befan fih damals nod in, Altdorfz dieſer wurde 
gleichfalls erft einige Jahre fpdter nach Jena be: 
fen, und der Mann, deſſen ſchauerliches Ende 
em berühmten Gritifer des neuen Zeftaments. erft 
den Platz geöffnet hat: Dr. €, 3. Danovius, der 
deutſche Herausgeber von Rouſſeau's Briefen, war 
damals, in der Eregefe, Dogmatif, Moral, Sym: 
bolik und Polemik, Möllerd vorzüglichfter Lehrer; 
ja er war ihm zugleich Freund, Gönner und Haus 
rolle: *) Wie viel indeß auch immer durch bie 
Selehrfamkfeit und Treue feiner Lehrer, und durch 
den Fleiß und das redliche Fortarbeiten von feiner 
Seite angebaut worden war: fichere Begründung 
und innern Frieden, wahre Aufhellung des Geiftes 


«7 


ee: Fähigkeit hatte er dem academifchen 
en nicht, fondern nur dem eigenen, unausgefeßs 
ten Ringen zu danken. Dies zeigt fich wohl am 
deutlichften aus einer zwölf Bogen ftarken, ſehr 
nachdrudlich verfaßten Schrift, welche urfprünglich 
— beſtimmt war und zwanzig Jahre nach 





iner Rüdkehr von Jena entſtanden, alle Mängel 
olcher Anftalten mit den frifcheften Farben ſchil— 
kehrte und. hier feinee Beförderung wegen noch einige 


| Ellegia hören, mußte, fagt davon in feinem Gurriculo 


vitaes mox intellexi, omnem spem in memet ipso, id 
est, in privato studio esse reponendam, 

*) In einem Er ehrenvollen Zeugniß, welches Das 
novius dem jungen Sheologen von Jena mitgab, wuͤnſcht 
er, ut vir praestantissimus mihique admodum carus (si- 
quidem communi etiam mecum domicilio et multa mea 
consuetudine uteretur) collectae apud nostrates bonae 
scientlae largissimos fructus referat, 


\ 
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‚dert. Sie. führt ben Zitel: über bas Abfterben 
ber. Univerfitäten und bie daher zu hof- 
fende, große Erbfhaft für den Staat, 
und ift lebendiges Zeugniß eines noch nicht befiege 
‚ten Unmuths. 
| Alfo wieder auf ſich felbft gewiefen, zu gei> 
ſtigem Schaffen aus innerer Kraft von neuem aufs 
‚gefordert und mithin eigentlich auf wechjelnde Ver⸗ 
‚Suche bingetrieben, deren Gelingen fich weit weni- 
ger von wiffenfhaftlicher Begründung,. ald von feis 
nem eifrigen, unbefcholfenen und. für Menfchen 
wohl entflammten Herzen erwarten ließ — kam er 
in die Baterſtadt zurüd und frat, .nach wohlbeftan- 
dener Prüfung, in die Reihe der Gandidaten ein. 
Schon im Jahr 1778 hatte er, am Charfreitage, 
feine erſte Predigt zu Möbisburg bei Erfurt gehal: 
ten; in Sena hatte er den Uebungen des Prediger- 
ſeminars zur Zufriedenheit feiner Rehrer fi) ange: 
ſchloſſen: jest Famen die Aufforderungen zu heili- 
gen Neben fo häufig, daß er binnen vier Zahren 
nicht weniger ald 150 Mal die Kanzel befteigen 
mußte. Aber auch hier erwuchfen aus örtlichen 
Derhältniffen Einwirkungen auf feinen Bildungs: 
gang, welche höchftens nur in fo fern wohlthätig 
genannt werden koͤnnen, als fie des Mannes Kaͤm— 
pfe vermehrten. Die Candidaten übernahmen in 
der Negel ein Schulamt; auch Möller erhielt das 
Conrectorat zu. den Auguftinern und” verwaltete 
bafjelbe mit heiligem, unverdroffenem Eifer: aber 
das Herkommen brachte es mit fich, eine folche 
Stelle nur als Uebergangöpunct zum Predigerberuf 
zu. befrachten, und an pädagogifche Vorbildung 
diefer jungen Männer dachte niemand; daher galt 
es ſchon wieder, fich felbft zu helfen. 

Bei der Befürderung in ein geiftliches Amt 
Fam es auf Volfsbeifall und auf die Gunft ange- 
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ſehener Patricier an: Möller hatte fich jene durch 
ein angenehmes umd lebendiges Aeußere, diefe Durch 
Beſcheidenheit und Fleiß zu erwerben gewußt:. aber 
durch beide konnte das wahre Verbienft nicht ge: 
mefjen, der Lohn des Verdienſtes nicht unwandel- 
bar feftgeftellt und der innere Friebe nicht gewon⸗ 
nen werben; daher das Wogen und Schwanfen 
des innern Menfchen fich noch vermehrte. 

= Nimmt man noch hinzu, daß damals Par: 
teinngen der Nechtgläubigen und der Zreidenfer, 


. aufgeregt durch öffentliche Streitigkeiten eines Stadt: 


tedigers, fich felbft unter den Gandidaten Hebildet 
en, fo mußte ſich Möller auch in diefer Bezie— 
bung. gerüttelt und umbergeworfen fühlen, und 
fhon damals auf die zwei Grundanfichten feines 
inzen Betrachtend und Lebens fich hingeleitet fehn: 
Daß Irrthum in der Aneignung fremder 
Gedanken das allgemeine 2008 der Menſch— 
heit, und daß die befondere Aufgabe ſei— 
nes Däfeyns Feine andere fey, ald, aus 


- fi felbfi zu fhöpfen, zu bauen und zu 


> 


erkämpfen, was er zur Nahrung feines 
Geiftes, zur Befeftigung feines Herzens 
und zur Erfüllung feiner Beftimmung be: 
durfte. — 
"7 &ewiß Fonnte es num für einen folhen Mann 
nichts Wohlthätigeres geben, als der Eintritt in 
einen feften Berufskreis, der feine geiftige Thaͤtig— 
keit in Anfpruch nahm, und die Gründung eines 
Auslichen Gluͤcks, in welchem fein wogendes Herz 
friedigung fand; gewiß ließ fih von einem fol 
hen Gemüthe für jenen ber brennendfte Eifer, für 
bee die zärtlichfte Hingebung erwarten: und mit 
eiden Gefchenfen trat ihm ‚die gütige Borfehung 
zeitig genug entgegen. | 

Sm Zu 













li 1784 wurde er, mit großer Beeife: 
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rung und enfgegenfommender. Liebe, von der. Reg⸗ 
ler Gemeine zu Erfurt nach abgelegter Probepres 
digt, zum ‚Diaconus erwählt *) und trat im: Au— 
guſt sdeffelbigen Sahres mit unausfprechlich: frohen 
Empfindungen dieſe Stelle an. Er Eonnte nun 
der fchwächlichen Mutter, welche: alle Freuden und 
Genüffe des Lebens- fich willig. werfagt hatte, um 
ihre Kinder gewiſſenhaft zu erziehen, durch die Erz 
füllung ihrer beißeften 2 unfche danken und ihre 
Stüge werden, da die Schweiter bereit an -einen 
Landprediger verheirathet und verforgt war. Er _ 
fand ih ‚einer Gemeine, die größtentheils aus Gärt- 
nern zufammengefegt, mit ländlicher. Einfachheit 
und Zreuherzigkeit feine liebreiche Seelforge anerz 
Fannte und. mit -wohlthuender Milde fein fonft ſpaͤr— 
liches Einfommen zu ergänzen fuchte, Er fühlte 
fich jest als öffentliche Perſon Durch: jeden Beweis 
der Achtung zehnfach beglüdt — und als Auffeber 
über die Mädchenfchule zum Nachhelfen, zum Ber: 
befjern und zu Entwürfen heilfamer Pläne aufges 
fordert: eine Befchäftigung, die immer zu den 
angenehmften feines Lebens gehörte. In letzterer 
Beziehung. übernahm er nicht nur gleich ſelbſt frei: 
willig die Neligionsftunden in jener Unterrichtsan- 
flalt, fondern reichte auch, auf befondere Veran: 
lafjung im J. 1787, eine fehr ausführliche Schrift 
beim Stadtrathe ein, welche auf Mangel des ſtaͤd— 
tiſchen Schulwefens, hinfichtlich der Lehrgegenftände, 





*) In feinem Zagebuche vom 4. Juli des genannten 
Jahres ſtehen die Worte: „der Here fey gelobet, fein 
Pan fey von mie Yemen gepriefen, daß ex 
Fich, nach fo ziemlicher Umwahrfcpeinlichteit, Doch mei⸗ 
„ner erbarmet und mich durch beinahe 200 Stimmen ge- 
‚gen 12 bat erwählen Laffen ! Mein ganzes Leben fey 
ie bis man mich einftens trägt ins Grab 
Iinein. 
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der Lehrbuͤcher und der Disciplin aufmerkſam machte, 

zu deren Entfernung man ſich freilich. noch mehr 
als zwanzig Jahre Zeit genommen hat, die aber 
Damals ſchon dem. denkenden Beobachter einleuch- 
tend und im Jahr 1789 ein: Gegenfland ermun⸗ 
tternder Aufmerkſamkeit fuͤr den Coadjutor von Dal⸗ 
berg waren. © 7 a — 
So innerlich erheitert und erhoben ſchritt er 
im Herbſt des Jahres 1786 zur ehelichen Verbin— 
dung mit Maria Regina, geborne Ritſchl, fuͤhlte 
ſich durch dieſelbe Wahl begluͤckt, und aufgerichtet 
am Sarge der bald darauf heimgegangenen, treuen 
Mutter, und hatte eben am 30. November 1787 
feine erſte Zochter mit Entzüden auf die Arme ge= 
nommen, als die Gattin ohnmächtig zufammenfanf 
und das zarte Leben eines hülflofen Gefchöpfe ver⸗ 
waiſt in ſeinen Armen ließ. Der Geburtstag die— 
ſes Kindes war ihm bis ans Ende ein Tag ern: 
ſter Betrachtung und wehmüthiger Erinnerung, denn 
er-hatte ihm den erften bittern Kelch des wahren 
Seelenleidens koſten laffen. 

Seine Tochter, die in den Haͤnden einer wohl: 
meinenden, aber unverfländigen Wärterin bleiben 
mußte, gab ihm die erſte und dringendfte Auffor: 
derung, fich wieder zu verheirathen und er wählte 
dazu, im September 1788, die ältefie Tochter des 
Archidiaconus und nachherigen Guperintendenten 
Bernhard zu Saalfeld, Friederife Beate Chriftiane, 
deren treue, zärtliche Liebe ihn bis and Grab bes 
gleitete, deren geiftige Bildung ihm ſtets neue Quel: 
len des ſtillen Genuffes geöffnet hat. Doc die 
göttliche Vorfehung hatte ihm noch eine Aufrich- 
tung und Staͤrkung andrer Art bereitet — bie 
wirkfamfte, nach folchen Kreuztagen und Erſchuͤt⸗ 
terungen des Gemüths: eine neue Richtung feiner 
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Zhätigkeit, durch Verſetzen in ein andres Berhälte 
niß des Lebens, | wi 


Im Auguft 1790 berief ihn eine Feine, aber 


in Liebe für ihn ganz einmüthige Landgemeine des 
erfurter Gebiets, die Gemeine Schmiera zu’ ih- 
rem Pfarrer, und er zog, nun auch von einem 
Sohne begleitet, im October bei der, durch fein 
Jawort beglüdten Heerde ein, um bort drei feiner 
frohften Lebensjahre zu verbringen. Eine ganz freie 
Stellung, eine ganz ungetheilte Seelforge, ein uns 
begrenztes nie wechfelndes Vertrauen, eine willige 
Empfänglichkeit für heilfame Rathfchläge bei- feinen 
Eingepfarrten und ein frifches Heranwachfen feiner 
Kinder. (nur ein Knäbchen ftarb bald nach der Ge- 
burt): dies waren die Güter, welche diefe Periode 
ihm unvergeßlich machten. Daß fie auch zu Schmiera 
in gutem Gedächtniß bliebe, dafür forgte er, neben 
treuer und fruchtbarer Amtsführung,, noch befon= 
ders durch einige Unternehmungen gemeinnüßiger 
Art, wobei er nicht blos den thätigen und ihm 
befreundeten Amtmann Winfopp, fondern auch ben 
Kegierungsdirector von Bellmont, den Grafen Ben 
zel: Sternau und den Coadjutor von Dalberg felbft 
auf feiner Seite hatte. Es gelang ihm namlich, 
durch unverdroffene Unterhandlungen mit der Ges 
meine und der Gommerciendeputation zu Erfurt, 
die Anlage einer Baumfchule mit jungen Kernftäms 
men durchzufeßen, um auf diefe Wetfe die Eultur 
des Orts zu fürdern und die Sugend für die Ges 
fchäfte des Pfropfens, Deulivens u. f. w. zu ges 
winnen, wobei er’ Gärtnerarbeit, Aufficht, Koften: 
vorfchuß, kurz faft alle Mühe und Sorge auf ſich 
nahm; und:er hatte die Freude, einen Ader bei: 
nahe todtes Land auf diefe Weife wohlthätig und 
nutzbar umgefchaffen zu fehn. | 
Damit verband fi um dieſelbe Zeit (1792) 
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eine andere, Anſtalt, welche das väterliche Verhaͤlt⸗ 
iß des Predigerd noch fchöner beurfunden: kann, 
gründete nämlich eine wöhentlihe Winter 
Abendgefellfhaft zur practifchen Ausbildung 
und zu zwedmäßiger Aufklärung der jungen, ‚mann 
dihen Dorfbewohner. Man kam in dem Schul: 
ren. die Heizung wurde nad) ber 
abwechfelnd von den Zheilnehmern , die Bes 
leuchtung und der fonftige Aufwand durch Beiträge 
yeniger Pfennige befiritten; man las Fröbings 
olkscalender, Salzmanns Krebs:Büchlein, Beders 
Noth⸗ und Hülfsbuch, den Calendermann, Sanders 






| —— unterhielt ſich uͤber die Geſchichte Er— 


Erdkunde, Baumzucht, Geſundheitspflege 
und Policei — und Möller machte hier den Bors 
efer, Erklärer und Führer ‚der bis zu dreißig Mit- 
edern anwachfenden Berfammlung, welche einft: 
mals (d. 21 Nov. 1792) die Ehre genoß, den 
Herrn Srafen von Benzel in ihrer Mitte zu fehen. 


Mo nicht hatte der trauliche Kreis die dritte 


Miedereröffnung im Herbſt 1793 begangen, als 
ein Ruf an das Diaconat der Michaelisfirche zu 


Erfurt, dem Borfiger zu einem andern Wirkungs⸗ 


freis, feinen Pfarrkindern zu einem fihmerzlichen 
Abſchied die Ausficht ganz in der Nähe zeigte. 
Diefe Veränderung verfprach keine Verbefferung fei- 
ner obgleich fehr fparliben Einnahmen; nur: der 
Erziehung feiner, um einen Knaben vermehrten 
Familie, ; und der Annäherung an Freunde und 


Bekannte der Stadt fchien fie förderlich zu feyn, 


und ſo begab fich im Mai des Jahres 1794, von 
Thraͤnen und Segenswünfchen begleitet, die trauernde 
Möllerifhe Hausgenoffenfchaft, nicht ohne eiu Bor: 
getubt ber dunkler werdenden Zukunft auf ben 

zen Weg nach Erfurt, und Mann und Weib 
und Kinder ſuchten in einer engem Straße, die 
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freie, : begluͤckende Luft: des Landlebens und den 
herzlichen Händedrud der Nachbarn, — und fans 
ven fie nicht mehr. - U - a u 2 
Was der Hausvater bei feiner erften- Anftel- 
lung als Diaconus in Erfurt noch nicht fo ver: 
mißt hatte: die alleinige, unbefchränfte Seelenpflege 
wurde nun bald genug ein Gegenftand vergeblicher 
Sehnfucht feines Herzens. VJJ 
Was er fruͤherhin in fo gehaͤuftem Maße nie 
empfunden hatte: häusliche Zrübfale, welche durch 
Krankheiten der Seinigen, durch eigne Schwäche 
lichkeit und wirkliche Lebensgefahr herbeigeführt wur 
den, bittere Nahrungsforgen und, um ihret willen, 
niederdrücende Anftrengungen — das mußte er in 
der neuen Lage erfahren. Ä | 
Und doch war auch bei dieſer Wendung feis 
nes Schickſals eine wäterlich leitende höhere Hand 
nicht zu verfennen; denn nicht nur verfchaffte ihm 
die Nähe eines wohlwollenden und friedfettigen 
Amtöbruders und der gefellige Umgang mit einem 
engern Kreife treuer Freunde manchen bisher ent— 
behrten Genuß, fondern eben jener Drud gab 
theilö feinem Geifte einen neuen Anftoß zu inner 
ter Erweiterung und Veredlung, theild wurde er 
die Veranlaffung, daß, unter dem Streben ſich zu 
helfen, Möller manches Gute anfäete und wirklich 
zum wachfen brachte, darauf er ohne jenes Unges 
mac) wohl nicht gefommen wäre, Seine bürftige 
Einnahme nöthigte ihn nämlih, noch im Noveme 
ber 1794, die Stelle eines Profeſſors am evangel. 
Rathögymnafium anzunehmen, welche fein Schwies 
gervater, der Profefior Ritſchl, ihm als feinem 
Adjunct .Zheilweife überließ; und da er hier meh— 
vere Stunden mit der Vorbereitung der Schulleb: 
rerfeminariften zu thun hatte, fo fand er Gelegen= 
beit, feinen lebhaften Wünfchen für Schulverbeffe: 


⸗ 
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rung ‚gleich an der Wurzel vorzuarbeiten und einer 
Glafje. junger, Leute wohlthuend ſich zu : nähen, 
welche, nach der damaligen Verfaſſung von: den 
Studirenden halb verächtlich" behandelt, die aufmun⸗ 
ternde Liebe und Hülfleiftung ihres Lehrers mit dauern: 
der Dankbarkeit anerkannten *). Zugleich wurde, er 
aber auch durch diefes neue Amt und durch Hin 
zufommende Privatftunden mit Gymnafiaften aufs 
gefordert, fich ‚aufs neue und gruͤndlicher, als es 
in feiner Sugend gefchehen konnte, mit: der Sprache 
der alten Glaffifer vertraut zumachen, und davon 
follten die Früchte noch einſt feinen: Söhnen‘ zu 
Gute: fommen ‚. deren erſte VBorbildung zum: Studi⸗ 
ren, bei dem nachherigen ländlichen Aufenthalte, 
—— treuen Haͤnde durch die Vorſehung gelegt 

Der Aufenthalt in Erfurt ‚brachte ihn aber 
auch, in nähere Verbindung mit: dem verehrungs⸗ 
würdigen Dalberg, der Männer voll eifriger Beftres 
bungen-für: das Beffere und Gemeinnüßige fo lieb= 
reich hervorzuziehen wußte und Möllern in ven 
befannten Affembleen ſehr huldvoll auszeichnete. 
Durch diefe Verbindung gelang es ihm, einen Plan 
zuswerwirklichen, der, objchon er auch zu einer 
Heinen Berbefferung feines Gehaltes führte, doch 
aus rein; menfchenfreundlichen  Gefinnungen feiner 
Seele entfprungeu war, | 





H Mit beſonderer Beziehung auf diefe Seminariften 
verfaßte er noch bei feinem Abgange von Erfurt feine 
erfte Anleitung für Kinder, mit Zahlen um: 
zugehn, um fie zum Kopfrechnen vorzuberei- 
ten, Erfurt b, Beier u. Maring’ 1798) ein Buch, wel= 
ches gewiſſe practifche Kunftgriffe, zur Erleichterung des 

eefchreitend in den natürlichen Zahlenreihen angibt, 
onft aber der arithmetifchen Begründung und dev wiſſen⸗ 

haftl, Behandlung ermangelt. Ä 
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In dem Bezirk der Pfarrpflege zu St. Michäet' 
lag das Zucht und Policei-Haus, welches bis da⸗ 
hin feine’ befondere Seelforge und Sittenaufficht ge: 
noffen hatte. Möller war laͤngſt ein begeifterter 
Berehrer des edelmüthigen Howard und ein’ fleis' 
iger Leſer der Nachrichten defjelben ‚über den Zu⸗ 
ftand der Gefängniffe und Zuchthaͤuſer geworden) 
und: die Nachbarfihaft: mit. jenem Aufenthaltsorte 
roher und vermilderter "Menfchen brachte ſchnell 
den Plan: zur Reife nach Kräften fir das Sees 
Ienwohl diefer Verierten zu wirken. Am 12. Mai 
1797 erhielt er von einem Mitgliede der Regierung 
die wertranliche Nachricht, daß er als erfter Reli: 
gions- und Gittenlehrer am Zucht- und Policeis 
Haufe angeftellt und diefes Amt fortan: dem Dia: 
conat zu St. Michael einverleibt fey, wahrend für‘ 
die’ Gatholiten zwei Benedictiner:Mönche beauftragt 
worden; und mit einem’ Gefühl ftiller Freude durfte 
er auf dieſe Fleine Stiftung zurücdfehn. © | 

Daß aber ein uneigennuͤtziges Beftreben, der 
leidenden Mitwelt Berather und Beiſtand zu wer: 

den, die Quelle dieſes Unternehmens geweſen, geht 
am deutlichſten aus einem andern hervor, welches 
er damals im Verborgenen ſchon begonnen hatte. 
Bereits im Jahre 1795 erfchien im Reichsanzeiger 
eine namenlofe Aufforderung an Zeidende und Ber: 
irrte, in welcher ihnen Rath und Troſt bei innern- 
Anliegen und gewiffenhafte Verfchwiegenheit zuge: 
fichert, und als Adreſſe das Intelligenz-Comptoir 
zu Erfurt bezeichnet wurde. _ Der Verfaffer. ‚jener, 
Anzeige. war: 'öller, fein Fampfreiches Leben: hatte. 
ihm. die Erfahrungen dazu, fein menfchenfreumdli- 
ches Herz hatte ihm den Antrieb gegeben; fein Ei: 
fer Gutes zu wirken, war ſtark genug, theils die 
verfehrten Anforderingen, die in einer ziemlich. leb⸗ 
haften und weit verbreiteten: Gorrefpondenz feirdem 


\ 
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an ihm: gemacht wurden, auszuhalten, theils die 
boshaften Nedereien, mit welchen man ihn, ganz) 
in der Nähe, durch anonyme Briefe: zu foppen 
fuchte, zu verachten ; und fo. blieb auch dieſer Vers, 
ſuch nicht ohne ſegensreiche, aber ſtill erwachſende 
Fruͤchte was vorliegende Papiere aus denen ſaͤmmt⸗ 
lich die Namen geſchnitten ſind, beweiſen *was 
aber: auch daraus hervorgeht, daſß Mi. im Jahre 
‚1808 eine ſolche Humanitaͤts⸗Correſpondenß 
wieder zu erneuern ſuchte. (Vgl. Reichs⸗Anz· 18 
Nr. 2003. ak hie Zu 





» 


* 
. » , « 





Ein z * 

Hamb urget-Gotrefpondenten vom I, 1797. be= 
„thatigen Anftalt ; welche in. dem; Meiche: Anzeiger: vom 
„3. 1795, Rt.’ 1764, bekannt machte ,, daß Leidende-und- 


| ten Dank ab für,die heilſamen Rathgebun⸗ 
gen, wodurch die, in meiner Kamilie entitandenen Mik- 
„get, ch ei ner tſt 


„und dem Bweifel enträffen, worden, welche ihn,: wegen 


„der Religion bisher beunr 
„gleich m ie u 
„daß dieſe anf Menfchenwo 


Dielen. ſo heilfam werde.“ Oberndorf, im Zanmär‘ 
„; In. einer Schrift: : Kleine Beiträge zu ein em 
en ‚des neunzehnten Sana. 
unddrtd, welde M. im Jahr 1800 vrfcheinen 1 Fr 
eutet er auf mehrere folche Erfahrungen hin. Unter 
andern heißt eö dort ©. 34: „ich kann nicht befchreiben, 
„wie viel ruͤhrende Auftritte ich gehabt, und wie ich mit 
„To Wenigem.oft fo viel Gutes ‚geftiftet Habe; welchen 
„Dank: ich erntete!“ nase 
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Wie es ihm Überhaupt um Förderung des 
Guten und Gemeimmügigen in allen Verhaͤltniſſen 
zu thun war, dies beweif’t theild eine Schrift vom 
—— Umfange, welche er, unter dem Titel: 

akrothymia, oder Verſuche zur Ausbil— 
dung der Menſchheit, erſtes Stuͤck, Erfurt bei 
Maring 1797 — herausgab und welche bei allen, 
von ihm ſelbſt anerkannten Maͤngeln der Schreib⸗ 
art; ſehr wichtige Ideen über Verſtandsbildung, 
practiſche Unterweifung und milde Behandlung der 
Sugend entwideltz theils durch eine Abhandlung 
ganz verfchiedener Art: Ueber die Rettung 
der Meublen und des Hausgeräthes, welche 
ein Sahr vorher ans Licht trat und als eine von 
ber koͤnigl. Societät der Wiſſenſchaften zu Goͤttin— 
gen, gekrönte Preisfchrift, in dem hannoͤveriſchen 
Magazine befonders abgedrucdt — FEUERT, 
Auch dieſe Lebensperiode des Mannes. war 
mithin ſtets antegend für fein inneres Leben und‘ 
nicht unfeuchtbar für fein irbifches Wirken geweſen. — 

- Doch die wachfenden Bedürfniffe der inzwifchen. 
wieder durch eine Tochter vermehrten Familie, und‘ 
die unter übermäßigen-Anftrengungen finkende Kraft 
des: Hausvaters machten nun eine. veränderte Lage 
hoͤchſt wünfchenswerth ; "und ungefucht wurde ihm 
‚ bie ‚erfehnte Erleichterung zu Theil, als die anfehn 
liche Landgemeine Stotternheim, welche Damals noch 
zum erfurter Gebiete ‚gehörte, im Auguft 1797 ihn. 
zum Pfarrer begehrte. Freier athmete feine Bruft, 
als er am 5. Septbr. bort anlangend, feine Kin: 
ber zum erften Mal in den großen Garten führte, 


+) Die darin ausfuͤhrlich entwickelten Vorſchlaͤge zur 


Gründung von Vereinen, welche fi) planmäßig in die 
Gefchäfte theilen, find feitdem , wenn anch modificitt, 


wirklich ins Leben getreten, 
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wo es nun bald recht viel zu pflanzen und umzu⸗ 
ſchaffen gab; voller ſchlug fein Herz, als er am. 
134 °p. "Iirinitat:) von den erhebenden Klängen der 
herrlichen »Drgel: empfangen, zum erften. Mal in 
die gefüllte Verſammlung dieſer kirchlich geſinnten 
Gemeine trat, wo er den wichtigſten Theil feiner“ 
Amtswirkſamkeit noch durchleben und einſt ſeinen 
Pilgerſtab niederlegen ſollte. Außer der ſorgenfreien 
Ausſicht in die Zukunft wirkte hier noch ſo man—⸗ 
ches Andere auf die Erheiterung ſeiner Seele. Die 
Pfarrkinder waren eifrig und anhaltend in aͤußerer 
Gottesverehrung und wenn. auch die damit verbun⸗ 
dene Anhänglichfeit am: das Gewohnte ihn, bei‘ 
wohlgemeinten: Xenderungen, namentlich ‘bei Eins 
führung des neuen Geſangbuchs einige bittere Ers 
fabrungen machen ließ, ſo hörte er doch bis an 
fein Ende nicht auf, jene Vorliebe als die Quelle‘ 
vieles Guten und reicher Freuden zu ſegnen. Die: 
greifen Schulmänner , die er antraf, waren wäder 
und» ehrwuͤrdig auf ihrem Poſten; die juͤngern, 
welche ihnen nachfolgten, waren, als ehemalige: ' 
Schüler ‚ ihm treu ergeben und, für das Gute eben, 
fo eifrig ald: um feine Zufriedenheit beforgt: Die, 
Nachbarn waren gefällig und ein Befuh Möllers 
hieß ihnen ein Ehrentag; ja eine sadeliche Familie, 
welche dort ihren Landfiß hat, ließ ihm außer den 
Freuden des Umgangs zugleich das Gluͤck einer 
ächten und unwandelbaren Freundfchaft bis ans Grab 
zu Theil werden. Die Prediger der angrenzenden 
Dörfer) fchloffen um ihn einen Kreis, welcher > oft 
einen willfommenen Sdeenaustaufch und noch öfter 
einen anmutbhigen Wechfeli des Lebens hervorrief, 
obſchon der Tod bald genug anfing, darin ſeine 
Ernte zu halten. iv 
Dilie ‚Gattin gebar noch einen Sohn und eine 
Tochter, und der Blid auf das Gedeihen und die 
N. Nekrolog. 2r Jahrg. 57 


.. 
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Entfaltung feiner Kinder war noch ein beträchtlicher 
Zufaß zu feinen Freuden. X 

Wenn daher auch in den 26 Jahren feines 
dortigen Aufſenthalts mancher truͤbe Monat mit 
unterlief; wenn feiner Gefaͤhrtin der freie Gebrauch 
der rechten Hand durch einen ſehr ſchmerzhaften 
Zufall geraubt, ihm ſelbſt durch ein beinah toͤdt— 
liches Nervenfieber im Jahre 1806 der friſche Zu⸗ 
fluß der Lebensquelle ziemlich abgegraben wurde; 
wenn in der allgemeinen Noth des Kriegs auch 
ſeine Wohnung geraume Zeit ein Tummelplatz der 
Fremden und eine Stätte der Unruhe und Zerftös - 
rung war; und wenn. die: Theilnahme an dem ; 
Schickſalen feiner, indeffen zur Gelbftftändigfeit 
herangereiften Kinder, dem zärtlichen : Baterherzen 
auch manche Sorgeraufprängte: fo lag doch auf 
dieſer ganzen Lebenöftrede,. als fie durchwandert ' 
war, der Sonnenfchein freundlicher Erinnerung, : 
und ſelbſt die deutlichſte Abnahme der Kräfte am 
Abende: feiner Wallfahrt  hinderte ihn nicht, am 
legten Neujahrsmorgen das Geftändniß abzulegen: - 
„Ja, liebiter Sohn, fo viel hat Gott uns allen 
„Großes und Gutes gethan, daß wir es ihm nicht 
„genug verdanfen, und unsgegenfeitig nicht innig 
„genug deſſen freuen koͤnnen!“ — 

Wer an dem Leben Möllers bis hierher einf: 
ges Intereffe gefunden hat, der wird gerade aus 
biefer lichteren Periode feines Erdendafeyns noch 
einige Nachricht über die Wirkſamkeit deſſelben 
erwarten oder ‚doch eine Furze Andeutung davon 
nicht überflüffig finden. | 

Die Erfahrungen, bie M. bis dahin gemacht, 
und die Pflichten die er jegt zu erfüllen hatte, be: 
wogen ihn, von fchriftftellerifchen Verfuchen je mehr 
‚und mehr, wenn auc mit einigem Kampfe, Ab: 


J 
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ſchied zu nehmen *). "Die ins wiffenfchaftliche Ge: 
biet einfchlagende Zhätigkeit wurde von nun an 
fheild der Vorbildung zweier, für den Gelehrten: 
fand beſtimmter Söhne mit unermübdlichem Fleiße 
gewidmet, wobei jedoch ein benachbarter Prediger 
ſehr wefentlihen Beiftand leiſtete; theild bezog 
fich diefelbe auf innere Verarbeitung feiner Ideen, 
durch welche er feine Morgenftunden recht eigent⸗ 
lich mit der Feder zu verherrlichen wußte, ‚wobei 
es aber nicht mehr auf’ Öffentliche "Verbreitung abs 

Immer umfaffender und wärmer wurde bage: 


gen von Jahre zu Jahr die Thätigkeit im eigent: 


ihen Pfarrainte. Daß er alö Prediger ein Mann 
des Voͤlks war, ſcheint ſchon aus den häufigen 
Berufungen hervorzugehn, welche den Schauplaß 
feines Wirfens bisher ſo oft verändert hatten, und in 
der That waren’ das feierliche hohe Gefühl mit 
welchem er ſtets auftrat, das andringend Lebendige 
feines Wefens und das eifrige Hervorziehen alles 
deffen ‚was zur Befferung und zum Frieden unter 
dinander dient, verbunden mit der Gabe, durch 
liturgiſche Anordnungen die fhönften Tage des 





*) Die fchon erwähnten Beiträge zu einem He 
formationsplane des neufizehnten Jahrhun— 
derts (Erfurt 1800.) und die Ankündigung eines 
Plans für Religiofität, Humanitat u.Selbfr 
veredelung, nah eigener Auſicht von- der 
Welt, den Menfthen und den Dingen des Le: 
bens, Be rundet auf Die Befhränttpeit des 
menfhl-Gerites, (Erfurt 1810.); waren, mit Aus: 
nahme einiger Auffäge in Zlugblättern, dad este, was 
von ihm gedruckt erſchien, und feine ſtets feftgehal: 
tenen Ideen ber Unficherheit ‘des menfchl, Wiffens und 
die daraus hervorgehende price der. Schonung -gegen 
Irrende und Zehlende ins Licht fegen 2 
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Herrn recht feftlich zu machen, ein ftatthafter Er: 
faß für manche Mängel, welche der Sachkundige 
in der Anordnung und dem Style feiner Vorträge 
bemerken konnte; nur Schade, daß jene Vorzüge 
nicht vermochten, den frommen Selbftquäler zu bes 
ruhigen, der ohne Unterlaß mit neuen Verſuchen 

egen diefe Unvollflommenheiten zu Felde zog. — 
Feier und glüdlicher noch bewegte er fich in den 
Aufgaben der befondern Seelforge: Irrende zu 
leiten, Sehlenden Bertrauen einzuflößen,, Gefallene 
aufzurichten und Befümmerte zu tröften — dazu 
befaß er, neben der gewiffenhafteften Bereitwilligkeit, 
zugleich die liebreichfte Gefinnung und eine Ges 
duld, welche zu behaupten, bei der Neizbarkeit feis 
nes Weſens ihm fonft fchwer genug wurde. 


>, Mit der eifrigften Wärme nahm er. fich: be= 
fonderö der anvertrauten Schulen an und nicht 
nur erſtreckte fich feine Anficht fortwährend auf den 
Eintritt, Die — und den Schulbeſuch der 
Kinder, auf Lehrplan, Lehrmittel und Zucht; ſon— 
dern bis in die ietzten Jahre feines Lebens "hörte 
er. nicht auf, thaͤtig mit einzugreifen;, wenigftens 
uaurbe eine Wochenbetftunde oder zwei, ganz zu 

atechifationen angewendet, und der Gonfirmanden- 
unterricht, den er in der Negel mehrere Wochen 
wor ber gefeglichen Zeit anfing, war ihm fo heilig, 
daß er jedesmal fein ganzes Herz ausfüllte und 
alljährlich neu angelegt und fchriftlich durchgear- 
beitet wurde. Der Wunſch, die fittliche Beredlung 


— der Jugend wirkſam zu befoͤrdern, brachte ihn auch 


im Jahre 1799 auf einen Verſuch, durch Aufzeich— 
nung in Bücher der Belobung und des Zadels 
Wachſamkeit und, Eifer zu vermehren und eine Art 
von Sit tengericht feftzuftellen. Da dies Unterneh 
men bald den gewöhnlichen Schwierigkeiten weichen 
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müßte; fo würde es hier nur eine flüchtige Er- 
wähnung verdienen, wenn es ‚nicht Gelegenheit 
gäbe, die treffliche Beurtheilungsgabe des verewig: 
ten Fürften Primas zu beurfunden. Diefer fchrieb 
an Möller darüber: 


BHochgeehrteſter Herr Pfarrer! 

„Ich danke Ihnen verbindlichft für den mit: 
„getbeilten Plan eines Sittengerihts. An ſich 
„felbft .ift die Sache gut, weun fie mit kluger Ber 
„hutſamkeit durch eifrige, geiftvolle Männer aus: 
„geführt wird, „. Kluge Mäßigung ift deshalb nö: 
„thig, damit das fo nüßliche Feuer der Jugend 
„nicht. gänzlich .erftidt werde; damit der Zabel, 
„den ſich der unbefonnene Süngling zugezogen hat, 
„nicht. Fünftig dem .oft verdienftvollen Manne in 
„der. Achtung feiner Mitbürger fchade, wenn das 
„Andenken jugendlicher Fehler. durch ein feierliches 
„Sittengericht verewiget wird. Ein edler, geift: 
„voller Mann gehört gewiß zur Ausführung eines 
„ſolchen Planes, weil er, fonft bald in Mißbraͤuche 
„ausartet und gänzlich "mißverftanden wird. Da 
„solche Männer Außerft felten find, fo kann an 
„allgemeine Ausführung eines ſolchen Planes noch 
„micht gedacht werden.  Unterdeffen wird ed guf 
„Senn, wenn Ew. Hochehrwürden nad) und nach und 
„ohne Auffehn Ihren guten Endzwed in Stottern: 
„beim zu erreichen fuchen, welches Ihnen, mit 
„Shrem Eifer und Einfihten, um fo leichter feyn 
„wird, da Sie theil$ das Vertrauen Shrer ‚Ge: 
‘„meinheit, und theild auch die verdiente Achtung 
„Ihrer Obern erworben haben. Ihr gutes Bei— 
„Spiel wird nach und nad hoffentlih auch von 
„andern befolgt werden. Sch bitte mir von Zeit 
„zu Beit Nachricht über den Fortgang aus, und 
„würde ſehr gern hierin, wie bei jeder andern 


- 
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„Selegenheit das Gute beftmöglichft ‚zus beförbern 
„ſuchen. Ich bin mit befonderer Hochſchaͤtzung 
ero Ä 
Erfurt d. 21. Sept. ergebenſter Diener 
1799. en Dalberg.” .. 


Noch bleibt uns eine Art pfarramtlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit zu beleuchten, welche Moͤller, weil ſie ſo 
ganz aus ſeiner Eigenthuͤmlichkeit das Leben em⸗ 
pfangen konnte, mit ausgezeichnetem Gluͤck betrieb, 
Von Jugend auf mit einer Liebe zur Ordnung er⸗ 
füllt, welche auf feine Schriften und Umgebungen 
eben fo, wie auf die Lebensweife fich erftredte, und 
dabei doch zu Umgeftaltungen und meuen Schöpfune 
en auf feinem Gebiete wie durch‘ einen innern 
auber beftändig hingezogen, wurde ihm jedes Be⸗ 
duͤrfniß nach befferer Ueberficht feiner Kirchenpapiere, 
Parochialverhältniffe und Ortsnachrichten ein? will⸗ 
kommene Aufforderung, die muͤhſamſten Arbeiter 
zu übernehmen und Nachweifungen aufzuftellen, 
wie fie ſich gewiß im wenigen Pfarrarchiven finden 
lafjen. Nicht zufrieden mit der fauberften und 
pünctlichften Führung feiner Kirchenbitcher und der 
Negiftrirung REIN Srerherblangen, legte er 
einen Situationsplan des Dorf3, ein bewegliches 
Seelenverzeichniß jedes Haufes, nah. Alter, Stand 
und Gefchlecht, und nebenher eine Ortschronif an, 
welche noch in den letzten Jahren ihn auf dag 
angenehmfte befchäftigte, und es war ihm eim 
ſehr beglücfender Gedanke, durch folche Reiftungen 
feinem Nachfolger einft noch nmüßlich werden zu 
koͤnnen. — 
Doch fein Eifer für das Gute befchränfte fich 
nicht blos auf das eigentliche Pfarramt: auch als 
litbewohner eines -und vefjelben Orts wollte er 
das Gemeinnügliche, ‚im nachbarlichen. Wirfungs: 


Es 


— — — — are 


Möller. 583 


Freife befördern. Er begann mit einer großen ſehr 
koſtſpieligen Baumanpflanzung aufeinem Pfarr: . 
land: von 5 Adern, wozu mehrere hundert vers 
edelte Stämme von den beften Obftforten herbei- _ 
geſchafft wurden, derem einftige Früchte ein Sickle— 
riſches Wachscabinet im feinem Studirzimmer vor 
Augen ftelltez und er erntete den Dank für 
unermüdliches Nachpflanzen zwar dann erft, als 
fhon der Weg dahin Erfchöpfung und Athemloſig⸗ 
keit nach ſich zog; aber der Schatten, den die 
friſchwachſenden Stämme auf fein, der Erde zu— 
andtes Haupt noch warfen, und die wenigen 
fruchtbaren Dbftlefen in den letzten Jahren reichten 
fhon bin, ihm für fein Wollen zu belohnen. 
Kaum war diefes Werk hingeftellt, als er die 
Sugend des Orts zu einem andern zır verpflichten 
aßte, welches gleichfalls auf Fünftige Gefchlechter 
| ein Denkmal ' feines Strebens verpflanzen 
wird. Eribtachte es namlich dahin, daß feit dem 
Sahre 1799 #) bis zum Testen -Ofterfefte feines Le: 
bens, jeder Gonfirmand, in einem feftlichen Auf’ 
zuge, einen jungen Baumftamm nach dem foge: 
nannten Teichdamme, einem unangebauten boben 
‚Rande, trug, und ihn bort, ald Gemeindegut, der 
Erde anvertraute; ſo daß jest jeder erwachſene 
Eingeborne unter vierzig Fahren unter den grünen . 
Kronen jenes Hügels eine Schöpfung feiner Hände 
ſuchen, und wenn er fie zu bewahren wußte aud) 
finden kann. | 
Yanaı um diefelbe Zeit weckte M. in der 
Seele Dalbergs eine Idee, zu deren Verwirklichung 


In einem Schreiben vom 29. Nov. 1799 über» 
fandte ihm die damalige Eurfurftl. Sommercien:Deputation 
eine Belobung dafitr nebſt eines Ehrenmedaille mit Dem 
Birdniffe des Kurfurften. \ JE 
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noch «eine lange Reihe von Jahren, unter! wech⸗ 
. felnder Oberherrfchaft,: gehörte, die aber doch noch 
während feines irdiſchen Dafeyns theilweiſe zur 
Ausführung gebracht, für; die Landescultur im: all- 
gemeinen und für. die Einwohner, des Orts infon= 
derheit von großer Wichtigkeit je mehr und mehr 
werden kann. Wie noch vorliegende Briefe des 
Goadjutor Dalberg vom 10. Septbr., vom 9. Detobr; 
u. 6. Rovbr. 1799 beweifen, ging namlich von dies 
ſem Prediger der Vorſchlag aus, daß ein dortiger 
Bruch oder Sumpf von mehr als hundert Ackern, 
der bis daher nur dem Kibitz und der Rohrdom— 
mel einen Aufenthalt, auf hoͤheren Stellen: den Fuͤl— 
len eine Weide und zur Winterzeit den Armen 
etwas Rohr zur Heizung gegeben haͤtte, durch Ab: 
zugsgraͤben ausgetrocknet und durch eine Gemein⸗ 
heitstheilung für den aͤrmſten Hinterſaͤttler oder 
Kothſaſſen fruchtbar gemacht werden koͤnnte. Auf 
einem großen Theile jenes Moors wachſen jetzt 
ſchon Kartoffeln, Kopfkraut, Flachs uſe wi — 
und mancher Jahn wird ſich noch erheben, wenn 
der Grabhuͤgel an der Kirchhofsmauer uber Moͤl— 
lers Aſche ſchon eingeſunken und vielleicht — vers 
geſſen iſt. — id hust; 
Auch in weitern Kreifen des Lebens behielt 

ber ftille Landprediger immer: noch einige: Stand 
puncte, wo er theild durch Ideen-Sammlung und 
Austauſch für eigene Fortbildung und Erheiterung 
forgen, theils manches Gute anregen und bewir- 
fen konnte. Er hatte das eigene Schickſal, in 
Stotternheim viermal einen MWechfel der Oberherr— 
fhaft zu erleben, von Kurmainz an das Königs 
reich Preußen, von da fieben Jahre an das fran— 
oͤſiſche Gouvernement, demnachft wieder an Preu— 
‚Ben und endlich, abgetrennt von der Vaterſtadt, 
an das Großherzogtum Weimar, überzugehen, und 
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er fühlte das Glüd: der Befreiung »vom fremden 
Soche eben fo ftarf, ald den Schmerz über zu haͤu⸗ 
figen Umtauſch der Behörden und der Verfaffung. 
Dabei lag: es jedoch nicht blos: in feinen Grund: . 
ſaͤtzen, fondern auch in einer eigenthuͤmlichen, aus 
jugendlichen Eindruͤcken bewahrten und mit herüber: 
genommenen Richtung feines» MWefens, daß er jes 
der Unzufriedenheit mit der beftehenden Ordnung 
abhold, die treuefte Unterwerfung gegen die Obrig» 
keit bewies und mit einem warmen Bertrauen auf 
die Fürften des Landes blidte. Schon daburd) 
trat er mit bedeutenden, einflußreichen Männern 
fowohl im Juſtiz- als im Berwaltungs-Fache in 
manche Verbindung, welche er, weniger für fich 
felbft , als für die Bedürfniffe und Anliegen feiner 
Eingepfarrten zu benugen wußte. Noch inniger 
wurden diefe Berührungen durch den Maurer: Bund, 
in welcen er; kurz vor dem unglüdlichen, preufi- 
Shen Kriege, mit. Hoffnungen auf eine größere 
Ernte auf. dem Felde der Humanität, den Zugang 
erhielt. ES iſt der Verfaſſer diefer Biographie, 
als Ungeweihter, nicht im Stande, mit Zuverläfs 
figteit zu beurtheilen, ob Möflers Erwartungen bes 
friedigt worden find: daß aber mande fehr glüd: 
liche Stunde, und manches fehr wohlthuende Freund— 
fchaftöverhältniß mit hoͤchſt achtungswerthen Per: 
fonen und manches Gute für des Mannes Umge: 
bungen daraus hervorgegangen — dies weiß er 
doch: 

Einen andern Beruf zur Thätigkeit nach Außen 
erhielt Möller in Stotternheim durch die von ſei— 
nen Amtsbrüdern vertrauensvoll ihm übertragene 
Direction und Verwaltung des Landprediger— 
mwittweninftituts, bie er mit der gewifjenhaf: 
teften, ja mit einer faft angftlichen Sorgfalt bis 
an den: Spätabend feines Lebens führte, obwohl 
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er von Natur zum gewandten Rechner nicht ge— 
macht war. Weniger Anforderungen zu muͤhſamen 
Arbeiten brachte ihm dagegen die Mitdirectiom 
der Thüringer-Bibelgefellfchaft und die 
Theilnahme an dem Bereine zur Bertheilung 
der englifchen Unterftüßungsgelder, wor 
zu er nur als Anverwandter des Urhebers dieſer 
Snftitute, des Dr. Schwabe in London, ſich ges 
drungen fühlte. Wenn ihn endlich ein Diplom 
d. d. Weimar du 2. April 1822. noch zum Ads 
junetus der Superintendentur Großenrudeflädt er 
nannte, ſo Eonnte der alternde Mann darin nur 
einer ehrenvolle Auszeichnung erbliden, und er hat 
fich auch in diefem Sinne derfelben nicht. minder 
gefreut: ald des 18. Trinitatis-:Sonntags in, dem— 
felben Sahre, wo die Gemeine Stotternheim, durch 
fchöne Feier feiner fuͤnf- und zwanzigjährigen das 
figen Amtsführung , ihn zu Zhränen des innigften 
Dankes rührte. » * | | 
Sein Tag.hatte fich geneigt. Athemloſigkeit, 
Huftenanfälle,. Entkräftung , Abmagerung waren 
fchon feit längerer Zeit deutliche Vorboten des Ab: 
fchieds, Eben fihien, durch die zweite Verheira— 
tung: feines: älteften, und. durch die Befördernng 
feines jüngften Sohnes noch ein Lichtftrahl auf 
feine Wallfahrt gefallen zu feyn — al$ am 15. Dechbr, 
1822 ein Schlagfluß ihn traf. Er überwand die— 
fen Anfall; der Blid ins nahe Grab flimmte ihn 
I einer fanften Begeifterung, als follte noch ein 

tal von fonniger Höhe fein Auge das Vergan— 
gene und Zufünftige überfchauen: fo betrachtete 
er dieſe legte Friſt, und die reinfte Hingebung 
des Glaubens: in den väterlichen Willen Gottes 
erfüllte feine Seele. Gegen Ende Februars 1824 
riß er ſich — dies war die fehwerfte Aufgabe! — 
von der bis dahin faft nie ausgefegten Verwaltung 
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feined Amtes los, weil er fein Unvermögen fühlte; 
‚ aber getröftet durch die Nähe feiner Gattin umd 
faft aller feiner Kinder, beglüdt durch die Theil: 
nahme feiner betrübten Pfarrfinder und felig durch 
fromme Ausfiht in eine Zufunft, wo der Geift, 
von fchwerempfundenen Schranken frei, feiner höch: 
ſten Beflimmung entgegenreift, überfiand er die 
angftvollen Nächte, welche der März mitbrachte, 
und ließ die weinenden Zeugen feines Todesfam: - 
pfes noch Stunden der Andaht und des Gebet 
mitfeiern, deren Gedaͤchtniß nicht auf die Tafeln 
der Zeitgefchichte, fondern auf die Blätter ihres 
Herzens aehört. | 

Wenn der aufmerkffame Leſer ſchon auf die 
Dermuthung geleitet worden feyn mag, daß ber 
17. März 1824, an welchem M. feinen Lauf völl- 
endete, auch für den Verfaſſer diefer Lebensbe— 
fhreibung ein Zag wehmüthiger Trauer bleiben 
wird; ſo kann nicht widerfprochen werden. Viel— 
leicht aber ift der nahe Antheil, den der Beobach— 
ter an dem Leben, das er fchilderte, genommen 
bat, der treuen und pſychologiſch richtigen Darftel: 
lung mehr förderlich gewefen; derin, wenn irgend 
wer die Behauptung aufſtellen wollte, daß die 
Liebe blind ‚mache, fo Fünnte Schreiber diefes eine 
noch tiefer gejchöpfte Erfahrung entgegenfegen: daß 
man um fo aufrichtiger und wahrhafter beurtheilt, 
je inniger man geliebt hat! — 


Ferdinand Franz Wallraf, 
Priefter, Doctor und Profeffor zu Coͤln am Rhein, Ca⸗ 
nonicus des hochadelichen weltlichen Stifts zu St. 
Waria im Capitol, ſo wie zu den heil. Apoſteln in 

Coͤln, Ritter des koͤnigl. preuß. rothen Adlerordens 
3. Claſſe, der mineralogiſchen Geſellſchaft in Jena, 
des Athenaͤums der franzoͤſiſchen Literatur und der 
koͤniglichen Geſellſchaft der Alterthumsforſcher Frank⸗ 
reichs in Paris correſpondirendes, des Frankfurter 
Muſeums der Alterthuͤmer, der Berliner Geſellſchaft 
für deutſche Sprache, der niederreiniſchen Gefelfchaft 
für Natur- und Heilkunde in Bonn ordentliches, und 
der Marburgifchen Gefelfchaft zur Beförderung der 
; gefammten Raturwiffenfchaften Ehrenmitglied.- 
geb. den 2%. Juli 1748. 
get. den 18. März 1824, - 


Ein Mann von Geiſt, tiefen Kenntniſſen, unge: 
wöhnlihem Kunftfinn und Iebendigem Eifer, die 
trefflichften Kunſtſchaͤtze zu fammeln, der es werth 
ift, in allen jenen Beziehungen der Welt befann: 
ter und demnach auch, — nad) einem Auszug aus 
dem intereflanten „biographifch = panegyrifchen Ver: 
fuh Dr. W. Smets, Domcaplans und Religions: 
lehrerö des Gymnaſiums zu Cöln am Rhein über 
Wallraf. (Cöln am Rhein, bei M. Dü Mont: 
Schauberg 1825, nebft 3 Abbildungen)" — bier 
im Nefrolog mit aufgenommen zu werden. | 
Sein Bater, Cafpar Wallraf, bemittelter 
Schneidermeiſter zu Cöln am Nhein, ein frommer, 
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fchlichter Mann, der ‚reichsftäbtifchen Verfafjung 
fehr anhaͤnglich, in. den. Gefhichtbüchern und Ue— 
berlieferungen seiner Vaterſtadt nicht unbewandert,, 
ftammte wahrjcheinlich aus dem alten confularifchen, 
Geſchlechte der Wallraben, fo wie<die fanfte und 
liebreiche Mutter, Anna Elifabeth geb. Netteshein, 
eines Brauers Zochter, von, dem. berühmten - Arzt, 
nd Kechtögelehrten, Geheimfchreiber Marimilians 1. | 
einrich Cornelius Agrippa von Nettesheim, dem 
) N * bei dem erſten Schulbeſuch zeigte 
Knabe Lernbegierde; fein; wachſender Eifer, 
fi mjig alte Bücher zufammen, die er. in ‚eis, 
nem 3 achflühchen aufitellte, worüber ihn zuweilen: 
3 Mutter bei niedergebranntem Lichte am frühften: 
| m eingefchlafen fand... Dabei. zeigte.er die; 
fanftefte Solgfamfeit und unbebingtefte Ehrfurcht, 

‚gen feine. Xeltern.. Sein Kunftjinn. ward früh. 
eiwedtt, Durch das kuͤnſtleriſch ausgeſchmuͤckte Haus. 
der N ieh zu. welche 
den: je jein Gewerbe oftmals führte, und. fein: 







Q 


wohlgefälliges Aeußere fo wie Befcheidenheit und 
Geiftesgaben empfahlen. den, Knaben allgemein, in$z, 
befondere einer edlen geiftreichen, Frau, der Gattin. 
bes Hofrath Menn, D. und Profeffor der Arznei—⸗ 
kunde in Göln, die in feiner Nachbarfchaft wohnte. 
Der nachher, fo. berühmte Kuͤnſtler Caſpar Hardy, 
lernte ihm dafelbft kennen und ward ihm befreuns 
def. Sm 16. Jahre bezog W. die Academie, doch 
felbft nicht zufrieden mit feinen Vorbereitungsftus 
dien, weil die Zehranftalt, welche er befucht hatte, 
fehr unvollfommen war. 

Nach vier Fahren verließ er die academifchen 
Studien, welche befonders der Philofophie, römi: 
fhen Sprachkunde und Gefchichte gewidmet wa- 
en, wurde Magifter der freien Kuͤnſte und ber 
Weltweisheit, und disputirte kurz darauf, im 21. 
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Jahre ſeines Lebens in der Aula des Montaner 
Gymnaſiums, um eine Profeſſur an demſelben zu 
erhalten. Geiſt und Verhaͤltniſſe beſtimmten ihn 
ausſchließlich fuͤr die Kunſt, fuͤr die Wiſſenſchaft 
des Schoͤnen, dabei ihm Beredtſamkeit, ein richti— 
ger Blick, treffendes Urtheil, reiche Erfindungsgabe 
und das fleißigſte Studium der Alten, beſonders 
der roͤmiſchen Claſſiker, trefflich unterſtuͤtzten. hr 
BZu Erleichterung feiner finanziellen Lage Fauffe 
der: edle Hofrath Menn dem jungen Theologen 
einen Weihungstitel. Er benußte, ‘da der man— 
gelhafte Unterricht der Academie nicht ausreichte, 
befonders die Vorlefungen in dem Auguftinerflofter 
daſelbſt. Mathejis, Phyſik und Aefthetif waren 
feine Kieblingsbefchäftigung. Im Dembr. 1772 wurde 
et Priefter und primicirte am Dreikoͤnigsfeſte des 
folgenden Sahres. Als Lehrer am Montaner Gym— 
nafium erlitt er manchen Drud, fogar Mangel zum 
Nachtheil feiner Gefundheit. In derfelben Zeit ſtar— 
bett auch die geliebten Aeltern; doch trug. fein Geiſt 
Alles mit Geduld und ließ fich in feinem hohen 
Schwing nicht hemmen, wie manche Proben feis 
nes einen eigenen Gang wandelnden Dichtergeiftes 
beweifen. Sein erſtes im Drud erfchienenes Ge— 
dicht war ein Leichencarmen auf den Tod des Cöls 
niſchen Bürgermeifters von Mülheim *). Bald 





H Bon diefem nur wenige Beilen: 22 


Zaͤhren — fie fließen für dich; — Lieder, dem 
Aria en ned trauütenden Staal,-u. ſ. w. 
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darauf folgte fein „Hymnus am die Natur“ *), 
durch welchen er ſich einen gefeierten Namen unter 
den vaterlandifchen Dichtern erfang. Aus ihm 
blide ein der bildenden Kunft fo ganz ergebener, 
und in ihre geheime MWerfftätte fo tief fchauender 
Geift, daß einer der größten Naturforfcher unferer 
Zeit gegen ihn: äußerte, „daß er gleichfam‘ als 
univerfaler Alchymift die Kräfte und Pulfirungen 
des Weltalls belaufche und erkenne,“ 

Sein Beſtreben, das Veraltete durch das befz 
fere Neuere zu verdrängen, erregte ihm gehäflige 
Gegner und erfchwerte feine Amtslage fehr. Ihn 


— 





* „zz 


* we Strophen möchten zur nähern Wuͤrdi⸗ 
gung die nus, ‚befonders für. diejenigen, die ihn 
noch nicht kennen, nicht unwillkommen feyn: Ä 
In ——5 — als dich ein Ausſtrahl der Allmacht 
+ BumDafeyn wedte, 2 
Ward Feuer dein Blut und Sonne dein Blick, 
Dein Umdunſt wehender Aether, Ä 
i - Und heilfam, wallender Zephir dein Hauch. 
Dem legten Stein gibft du die Fafer der Pflanze; 

. hg I RR 
Bewegt ſich und greift, empfind’t-und ift hier; |; 
Und Thiere grenzen an Menſchen; re 
Und Menfchen fteigen zu Engeln hinan. 


:9, nicht um Gold, nicht um die Würden der Ihoren, 


— — — — — — — 


Umneble dem nach Wahrheit ringenden Forſcher 
Nicht deinen Spiegel, 
Enthuͤlle dich, wann fein ſpruͤhendes Aug’ 


Am Himmel oder in Klüften 
Auf deinen Wirkungen dic) ‚uberrafcht. 
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erheiterten indeß feine von Tag zu Tag ſich meh⸗ 
renden Kunſtſammlungen und die Muſe des Ge— 
ſangs und Saitenſpiels. Zu Ende der 70er Jahre 
ſtiftete er einen Singverein, den er mit einer deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung von Pergoleſi's Stabat maten 
evoͤffnete und er wirkte durch dieſe Anſtalt bedeutend 
auf die ſpaͤtere muſikaliſche Bildung in feiner Bas 

terffadt, Wie jeden Zweig der Kunft und Wiffenn 
Schaft, fudirte er die Tonkunſt zunaͤchſt auf Hiftess 
riſchem Wege, dann in ihren innerften Tiefen, fo 
daß der Eunfterfahrene ‚nachmalige Fürft: Priması 
von. Dalberg. lebhaft ſich ſehnte, mit: ihm uͤber 
manche Ideen von mufifalifcher Poefie und muſi- 
Eelifder Metaphyfit fi) näher befprechen zu 


Bm. Jahre. 1783 begleitete W. den damaligen, 
Domgrafen, nachherigen Domprobſt und. Univerfis: 
taͤts-Kanzler, regierenden Neichögrafen von Dettin= 
gen-Baldern auf feiner Neife nah Schwaben. 
Hier boten ihm die. herrlichen Rheingegenden und 
die Kunftfhage fo mancher Städte und: Pallafte 
ben reichften Genuß darz auch erfreute ihn befon- 
ders die. Befanntfchaft, des berühmten Malers Ja— 
nuarius Zid und des um die Phyfif und Chemie 
fo verdienftoollen Zheologen Joſeph Weber. Zu 
jener Zeit hätte er leicht an der unter dem Kurfür- 
ften Marimilian Friedrich aufblühenden Univerfität 
Bonn Profeffor werden koͤnnen; die Liebe zur Va— 
terftadt bewog ihn jedoch, es abzulehnen... Hoch: 
achtungsvoll übertrug ihm das Jahr darauf bie 
Bonnifche Univerfität bei dem Ableben diefes Kur- 
fürften die Infchriften zur Leichenfeier. im hoben 
Dom zu Coͤln anzufertigen, die nach v. Humboldts (da= 
mals zu Goͤttingen) Verſicherung wegen des gedanken⸗ 
reichen Inhalts, der gluͤcklichen Wendungen und des 
aͤchtroͤmiſchen Ausdruds Heyne's entſchiedenen Bei: 
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fall erhielten.“) Seine Meiſterſchaft im Lapidar⸗ 

iyl bewirkte, daß von mehreren Behörden und ge: 

en Anftalten Deutſchlands, Englands und Ita: 

* ja auch vom Großmeiſter der Parifer Uni: 
verfität, Fontanes, und dem Staatskanzler Talley: 
rand ähnliche Aufträge an ihn ergingen. Zum 
treffenden Belege defien diene auch die auf den 
beiden Pfoften des Kirchhof: Thores bot en be: 
findliche Inſchrift: 

* ‚Have i in beatius aevum seposta seges. 

1, '[ransi non sine votis mox. noster; 


on 


- 
Zee. 


h 


* Die vu. und von, zupı. der Jaſqhriften Taten 
alfo: - jr 
—5 vu. 2 
. HAVE, —E—— "VALE. 
SAECULI, QUOD, EUROPAE . 
MAXUMOS. IMPERANTES, EXHIBVIT 


IN, NOBIS. FELICIFTATEM. CONSUMMASTI a 
rt PRINCIPUM, NESTOR 
NUNG f 


JX 





VBI. TE: . PATRES Su 
TE. DIVEI, ANTECESSORES, EXSPECTANT 
REQVIEM. OPTYMORVM, MERITORVM_ ar 


VIII. 


DVLCISSIMAM. ANIMAM un 

: EXVVJis, MORTALIBVS, EXVTAM 

TV. DEVS. OPT. MAX. 
‚ET... MAGNA, MATER, SALVTIFERA : 

ET. vos. IN. QVORVM. TVTELA. FVIT. 

DIVEI, FELICESQVE, GENII: « :) 
IN. .BEATAS, .SEDES. RECIPITE- 

VT. PATRIAE, TVTELARIBVS, ADAVCTA 
NVNC. IN. SALVTEM. MAXIMIL, FRANCISCI 
.”. . . POPVLORVMQVE, -SVORVM 

NVMEN, VESTRVM, FROFIUIVM. 
* FAX. | 
N. Nekrolog. 2r Sadıy, . 38 
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Da eer nun in die philoſophiſche Facultaͤt der 
Univerſitaͤt uͤbergetreten war, fo trug er die Theo⸗ 
rie des Geſchmacks in den ſchoͤnen Kuͤnſten und 
Wiſſenſchaften vor mehreren Fuͤrſten und Grafen 
des hohen Domcapitels und andern angeſehenen 
Bürgern und, Fremden vor. Dies bewirkte, feinen 
Austritt aus dem, Gymnafium, er erhielt im Sabre 
1786, die Aufficht uͤber den ftädtifchen botanifchen 

arten und eine ordentliche Profeffur der ‚Natur: 
efehichte und Botanik und der Aeſthetik an ‚ber 

cademie, wurde auch in demfelben Jahre Cano— 
nicus des hochadelichen freiweltlichen Stiftd zu St. 
Marien im Capitol. Seinen Abfchied aber vom 
Gymnafium bezeichnete er, für damalige Zeit auf 
ungewöhnliche Weiſe, durch die inhaltreichfte feiner 
poetifchen Leiftungen, eine beutjche Weih-Ode: 
Chryſoſtomus“ zur Feier des Tages dieſes chriſt- 
lichen Patrons der Redekunſt.*) Für dieſen neuen 





"Lin Brnunit hiervon: Da 
8 einft der MWeltenvater den großen Plan 
Zu feinem Kirchenhimmel auf Erden ſchuf, 
Und die Geſtirne erſter Groͤße, 
Jegliches reihet' in ſeine Sphaͤre; 


Da loͤſte ſchon die himmliſche Weisheit ſich 
Den Strahlengürtel, goß auf die Sonnenbahn 
Auch diefen Morgenftern, und freute 
Bald fich der Zeit feines Aufgangs, pflanzte 


In fein dDurchdeingend Auge den Flammenblic, 
Und Glut in feine goldene Lefze, ſanft J 
Erwaͤrmend auf fruchtbarem Boden; 
Aber zerſtoͤrend auf Felſenherzen. 


Und fie verwahrte zaͤrtlich den Buſenſohn, “ 
Traͤnkt' ihn fo Lange fchlummernd mit Feuermilch, 
Bis, wo der Gotteöglaube nun ins 
Dunkel zurüdfiel, fie ihn hervorließ. 
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act war W. ganz geeignet; mit höchfter 
augnung lebte .er feinem Berufe. . Den 
beta te fi je. arten bereicherte er binnen 2 Jahren 
aus. eigenen Mitteln mit 2500 Pflanzen und nad) 
Serkens Bericht in feinen Reifen in den Jahren 
85 ‚war. W. Sammlung von tömifchen 
1, Ihränengefäßen ic. ,. altdeutfchen Alterthuͤ⸗ 
ir " vorzüglich eine Wichtige Sammlung von 
fleinen, . 6 Mineralien, Verſteinerun— 
Vai Smpreffen und anderer feltener Bücher 
bein erungswerth hoͤchſt merkwuͤrdig drei Glo— 
ein alter cölnifcher Afttonom, Gafpar Bo: 
pe BR, fhon 1532. verfertigt hatte. Wachs 
—* —5 und. zunehmender Eifer vermehr— 
ten * Sammlungen mit jedem Jahre. 
ahr 1786 nahm er den Grad eines Li: 
RE Ge er Medicin und zwei Jahre nachher das 
Doctorat ‚der Medicin und Philoſophie An derfel- 
ben Univerfi taͤt an. Ihn traf, hier die Auszelch— 
nung, daß. ſeit einem Säculum, im Sabre 1794, 
er als der erſte Nector der Univerfität aus det Sa: 
cultät der, Medicin erwahlt wurde. Nach bier 
Sahren legte er. dieſes muͤhſelige Amt nieder, da 
er den durch die franzoͤſiſche Regierung von den 
Prieſtern geforderten Eid: „Haß dem Koͤnigthume! — 
nicht fchwören mochte, wirkte aber fortwaͤhrend 
mit Klugheit und Umſicht, welche man ihm hie 










Er Fam; da ſchielte Wolluſt und Neid auf ihn 
Mit Euleraugen ; — fhaudert, Unmächtige 
Verkriecht euch vor der Blendung , —*8 der 
Blitz des Erwachenden euch nicht treffe! — 


Der wie ein Rieſe dort uͤbet Wolken Her 2 
Den Schritt beginnt, iſt Cherub Sheviofamıs 
Es iſt Johannis Bruderfeele, | 
Oder Eliens in ARE — t 
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und da fuͤr Jacobinismus auslegte, für das Beſte 
der Univerſitaͤt bis zu ihrer voͤlligen Aufhebung. 
Im Jahr 1796 erhielt er als Belohnung für ſeine 
der Kunſt und Wiſſenſchaft geleiſteten Dienſte ein 
Canonicat zu den heil. Apoſteln in Coͤln und drei 
Jahre daraͤuf eine Profeſſur der Geſchichte und 
der belles lettres an der neuerrichteten Gentral: 
Schule dafelbft. | | 

Der berühmte Orgelfpieler Vogler wandte fich, 
nah W. Unterhaltungen über Philofophie der 
Mufit mit Dalberg, ebenfalls an ihn und achtete 
feine Ausfprüdhe hoch, wie auch Eulogius Schnei- 
der feine Gedichte vor dem Drud W. zur Beur- 
theilung übergab, Durch feine „Befchreibung der 
cölnifhen Münzfammlung des‘ Domberrn von 
Merle”, ein als clafjifh anerkanntes Buch, ward 
er dem Auslande auch ald Numismatifer vortheil: 
haft befannt, wobei er zugleich feine Gefchicht3- 
Fenntniffe ungemein erweiterte. Die Nefultate fei- 
ner Forſchungen im Gebiete der Gefchichte Coͤln's 
legte er in den „monatlichen Beilagen zur coͤlni— 
fhen Zeitung” und in der „Geſchichts- Kunft: 
und Sitten Chroni? von und fir Coͤln“ nieder, 
wodurch er die Liebe feiner Mitbürger in höherem 
Grade gewann. Auch ordnete er das zu Aufrecht: 
haltung und Würdigung deutfcher Kunft und Spra: 
che zunächft in Cöln und der dafigen Nheingegend 
im Jahr 1799 erfchienene „Zafchenbuch der Übier”, 
lieferte zahlreiche Beiträge in Profa und Verſen 
und gab felbft oftmals dem berühmten, gefrönten 
Maler Hoffmann zu Eöln die Zeichnungen zu den 
Kupfern an. Im zweiten Bande biefes guͤnſtig 
aufgenommenen Taſchenbuchs 1800, das ſich bis 
1804 erhielt, lieferte ev einen großen, fehr inter: 
eflanten Aufſatz: „Agrippina, die Gemahlin des 
Claudius, die Stifterin Coͤlns.“ 128 Duodez:Sei: 
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ten ſtark. Wallraf commentirte in diefem Tafchen: 
buche vorzüglich eine Reihe von Gemälden aus 
den verfchiedenen Schulen der Malerei, und Scharf: 
finn, Anmuth und Kraft leuchten aus allen diefen 
Arbeiten. hervor, wie ganz befonders die Abhand: 
mg über „Quelinus und Rubens” und 
„Rubens und van Dyck“, zwei Gemälde, beide 
im Character des Dädalus und Scarus, trefflich 
beurfunden, fo wie für feine didactifche Diction 
feine Abhandlung „über die Wahl der Mo— 
mente", (ebendafelbft) ein gleich empfehlendes 
Zeugniß gibt, Don feiner epigrammatifchen Ges 
wandtheit und Schärfe mögen: hier unten noch ei: 
nige Beifpiele ſtehn *), An jenem literaͤrifchen 


J— Du erfte ift gegen die kleinliche, verſchrobene 
und aberhäufte franzofiihe Gartenkunſt gerichtet, Ta⸗ 
Freund! du haft nichts noch geſehn, wenn d nicht 
a; en Dre * 
Unweit der Boͤrſe beſuchſt. gr zeigt dir dem zierlichen 
en 


Garten. 
Seined Haufes von eigner Erfindung — den Tempel 
Be der Zuno - 
"Mit dem chinefifchen Pavillon, und das brennende 


| mypchen 
In der Grotte des Plato t di Erꝛel Grenadierchen 
ewache 
Den Obeliscus im Rofenhaincyen ‚ daneben das 
erglein 
Mit dem blanfen Marmorruin auf dem Rafentapetchen; 
Hier die Windmühl, im Wald und durch Zabyrinthe 
von Buchs baum 
- Biel der Bildchen von Heiden und Chriſten und Wun⸗ 
derthier’ — item 
Gern mit Schiffchen, und wie ſich's gehört, auch die 
Bolt Den Bekkhehhi er master Denn bat ae 
ammt Der Dolzbru@ et cactera eva — das aut 
vom Silker, 
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Inſtitut, welches den ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
band mit dem durch den Luͤneviller Frieden von 
dem linken Rheinufer getrennten deutſchen Vater— 
lande zu erhalten geeignet war, nahmen bald auch 
Ausw Feige Antheil. Solch” ein freimüthiges Unternehs 
. men nöthigte den eingedrungenen Fremdlingen Ehr— 

furcht ab, wie überhaupt die Anhänglichkeit an 
den alten claflifchen Grund und Boden der Hei— 
math und deren Kunftgebilde bei’ der franzöfifchen 
oberflächlihen Schulbildung in W, einen um fo 
heilſamern Netter und Belehrer fand, : Dahin 
wirkten gleichfalls feine Vorleſungen, der alle 
Stände und Facultäten beiwohnten, und ganz ber 
fonders feine Kunftfchäge und: anderweitigen Vers 
bindungen, Mit Gefahr von Leben und Ehre ret— 
tete er manche Denfmäler feiner Vaterſtadt in den 
politifchen. Stürmen, z. Bi die Fenfter der Dom= 
Eiche, dieſe herrlichen Meifterftüde der Enkauſtik 
und lieg Sarfophage, Urnen ic. vor dem’ Ange⸗ 
fichte > franzöfifcher Commiffasien zerfchlagen, um 





ee ae REM TERERG, | 
— —— Ebend, S. 685. len 
Fi will ein jeder gar an Glaub? und Kirche meiftern: 
| oher entfteht doch diefe Eonfufion? — 
. . Den großen Geiftern fehlt ed an Neligion,.. . 
Und der Religion an großen Geiftern. u 
Glaffifh aber trat er in dem Lateinifchen Epigramme 
auf, Nachftehendes richtete er im I. 1795 an einen 
Zreund, der ihm einige vor Coln ausgegrabene roͤmiſche 
Alterthümer, Geſchirre u, fi w. zugefchickt Hatte: 
Brewero. WArtrarıus, 
Qui pateras, urnasque scabra rubigine pulcras 
Heic mihi de patrio mittis amice solo, 
Grata dabas, meliora novis, munuscula, monstrans 
Pectoris antiqui te fideique virum. 
Auratis olim pateris bibe cum jove nectar, : 
Urnamque. ingresse »sit tibi terra levis, 
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| die nachher wieder zuſammengeſuchten Bruchftüde 
zu retten, ob man ihm dies auch für Vandalismus 
auslegen mochte. Das Heil der Wiffenfchaften wie 
das Wohl feiner Vaterſtadt ftets im Auge, feierte 
er die wiederkehrende Ordnung durch Napoleon in 
Gefangen und Sprüchen, erklärte ſich aber auch 
binwiederum offen gegen den despotifchen Gewalt: 
haber, als die fchöne Morgenröthe einer neuen Zeit 
anbrach. Bergleichenswerth ift eine der, bei Ge 
legenheit als - Napoleon im September 1804 mit 
feiner Gemahlin in Coͤln anwefend war, von W, 
verfaßten Infchriften mit derjenigen, welche er 1816 
auf eine Statue Napoleons von Canova verfertigte, 
die nach London gebracht wurde, und bemerfend« 
werth durch den Wechfel der Schidfale und menfch- 
lichee Gefinnungen. | 
Der wackre Präfect des Noer= Departements, 
Mechin, bewirkte in demfelben Sahre, daß W. ein 
feit Sahren von ihm bewohntes, dem Domcapitel 
gehöriges Haus, die Probftei, als Iebenslänglicheg 
Eigenthum überlaffen wurde, darin er feine Kunſt— 
fammlungen aufftellte und zweimal durch feine 
Geifteögegenwart den durch die im untern Gefchof 
befindlihe Wache verurfachten Brand dämpfte. In 
allen diefen wechjelnden Perioden forgte er eifrig 
für das politifche Intereſſe feiner Baterftadt, daher 
er einem Eölner, der dem Kaifer Napoleon irgend 
einen Dienft erwiefen, den Vorwurf machte: „„Häts 
ten Sie doch diefe Gelegenheit benußt und für Coͤln 
geſprochen!“ Der Ruhm ſeiner Vaterſtadt ſollte 
uͤberall glaͤnzen. In dieſer Abſicht gab er einem 
ſeiner Schuͤler, der viele Jahre auf Reiſen geweſen 
war, eine Abbildung des P. P. Rubens mit den 
Morten in die Hand: „Wenn Sie noch ein Mal 
eine fo weite Reife ins Ausland machen, dann neh: 
men Sie diefes Bild in die Hand und zeigen es 
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üllerall und fagen:. „Rubens ift in Coͤln ge= 
boren!" Die: huldvolle Zuneigung der kunſtge— 
bildeten Prinzeffin Marianne von ‚Preußen, geb. 
Prinzefin von Heffens Homburg, benutzte er eben= 
falls, nur zum Wohl feiner Mitbürger. Eben fo 
forgfam bewies er fich bei Zurichtung ; der in der 
Revolutionszeit profanirten Kirchen, durch die ges 
ſchmackvollſte Einfachheit und Entfernung alles Un— 
würdigen namentlich bei den SKixchenfeierlichfeiten 
und dem: Gefang der Kirchendiener, Dagegen er 
96 einem ſatyriſch-didactiſchen Gedichte im 

lerandrinern in feiner „Befchreibung der renovir— 
ten Kirche Groß: St. Martin‘ fcherzweife zu Felde 
09. Um möglichfi Feine reiche Beute von. Gegen 
tanden der, Kunft und Wiffenfchaft bei Gelegen> 
beit aufgehobener Klöfter und Stiftungen: ins Aus: 
land wandern zu, fehen, nahm er Damals von feinen 
eu 10,000. Zhaler zum Ankauf diefer. Sels 
tenheiten auf, 

Bei Ueberbringung des während der Nevolu- 
tionözeit geflüchtet gewefenen berühmten Dreiföniz 
genkaftens ſammt den Reliquien dichtete er in aͤch— 
tem. altem Kirchenfiyle den bekannten Hymnus: 
„Salvete sacra pignora,‘ wozu er auch die ers 
greifend fchöne Melodie gefertigt hatte. Bor allem 
firebte er aber auch als Naturhiſtoriker nach höhe 
ver Vervollkommnung. Wie finnig fih übrigens 
W. auch in Fleinen Gedichten auszufprechen verz 
mochte, gab er durch infchriftmäßig geftellte Sprüs 
che, durch welche er zu reichlicher Beifteuer für 
Erneuerung des Kirhthurms zu  Melaten aufs 
forderte und durch ein Eleines Gedicht zu erkennen, 
auf den Tod eined Karthäufer = Vaters, der in 
Eöln der berühmte Zulpenliebhaber hieß und im 
Jahr 1812 flarb. Siehe beide unten. A. und 
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3. *) Bei aller, Geifteshöhe war jedoch W. aus 
bermäßiger Baterlandsliebe ſo einfeitig, nur wahrs 
Haft zu ſchaͤtzen, was. ſich nach Coͤln nannte ‚und 
aus Cöln hervorgegangen war, das Mittelmäßige 
dann ald clafifch zu erheben, und fremdes. Ber: 
dienft -nicht: mit Gerechtigkeit anzuerkennen; doch 





zegte „er. hiedurch auch manches Zalent alsdann 


& 9 A. 
Slodenthurm 
Zu Melaten, 

Der du und Alle rufeft! 


Du darfſt nicht verftummen; 


der 
Mer käme dort fidy-bergen zu laffen 
So ungefeiert —— 
Unter den Staub? 
Fuͤr die legte Ehre, die du und zutoͤnſt, 
' Womit du uns begleiteft unter die Gebeine 
Unfrer Brüder, Ä nn 
Daß fie hören, 
Wie nahe wir ihnen find, 
Gebühret dir Herftellung, a 
Ehe noch Einer kaͤme — und du (ihtwiegefk — 


- Hier zwiſchen Bünfeln, Schwimmen, Scabiofen, 
Liebſtoͤckchen, Veilchen, Sonnenblumen, Rofen, 

Soll eine Zulpe, rund und rein, 

Auch Zierde num in Gottes Garten feyn. 
Sie fprofj’ in jedem Jahr’ hervor, als Grabeöweifer, 
Wo Pater Joſeph der Karthäufer, 

Der Zulpenktonig nnfrer Stadt, 

Den Ort der Ruhe zur Verwandlung hat. 
Zur Freude aller utokununlte Werwanbten 
Wird neben feines gleihen Erfpectanten a) 

Des großen Zages hieraus voll und fchon 
Ein Zwiebel, jährlicy reif zum neuen Leben, 
Des Keldyes Pracht zum Quell des Lichts erheben, 
Aus ibm Er endlich felbit 9 OFFER b) 

erftehn! 





a) b) Aus der Tulpenterminologie. 
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ausgezeichnet fich erhebender Männer, eines Gau, 
der Maler Hoffmann und Begaffe, des Architecten 
Gittorff und den Naturforfcher Caffel dafelbft zur 
porzüglichen Leiftungen auf. — Dabei verläugnete 
ſich in ihm nicht der Eifer für feinen nächften geiftz 
lichen "Beruf. _ In allen feinen Vorträgen und 
Kunftleiftungen herrſchte das religiöfe Princip her⸗ 
vor, befonders beftrebte er fih, der Liturgik ihre 
alte eigenthümliche Bedeutung mit Geift und Les 
ben wieder zu geben. Wie Wallraf Kunft und 
Religion fo ſchoͤn verfchwiftert darzuftellen wußte, 
gibt befonders Ian ee eng, des herrlichen Ras 
phaelfchen Gemäldes: St: Margarita (Zafchenb. 
f. 8. u. 2. 1802) zu erkennen, und oftmals ‚ers 
innern feine Schilderungeu an. diejenigen eines 
Winkelmann, an. die Glafjicität eines Lefjing. Auf 
gleiche. Weife war. er bemüht, die Würde und tiefe 
Bedeutung des catholifchen Eultus darzuftellen und 
alle diejenigen Mittel zu benugen oder anzugeben, 
durch welche eine neue Belebung der aͤſthe— 
tifchen Darftellung des Catholicismus koͤnnte ge— 
wonnen werden. Auf aͤhnliche Weife fuchte er 
auch ‚eine neue , würdigere Einrichtung der Frohn— 
leichnams »Proceffion einzuführen. Seine mannid)= 
faltigen in iene Zeiten fallenden Schriften geben 
Beweis für diefes Beſtreben. *) 





ö *) E83 mag genügen, hier einige derfelben anzı- 
ten: 

'1) Corolla hymnorum sacrorum publicae devotioni in- 
servientium, Veteres electi, sed mendis, quibus itera- 
tis in editionibus scatebant, detersi, strophis adancti, 
Novi adsumpti. Recentes primum inserti, Coloniae 
Agrippinae, cio. 10. cccvı, Typis Hacredum Schau- 
berg. 

Bi Ueber den neuen Stadteölnifchen Kirchhof zit 
Melaten. Critiſche Auswahl unter den dazu geliefers 
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Bei Erneuerung der Hauptkirche zum. heil. 
Duirinus in Neus, in den Sahren 1806—8 wurde 
er zu Rathe gezogen, und gab dem nachher fo be; 
rühmten Maler Deter Cornelius‘ aus Düfjeldorf 
Die Idee ‚zur Kuppel an, zur danfbarften Aner— 
kenntniß diefes Kuͤnſtlers. 


— — — — 


ten Jnſchriften, ſammt der Darſtellung einer Einrich- 
„ tung deſſelden, wie fie für den Ort und den Geſchmack 
Der Zeit paßte. Goln 1809, 
3) Biographie des als Stadtcölnifcher Hauptpfarrer 
zu St, Marien im Capitol im Jahr 1810 verftorbenen 
a - Deter Anth. Dem Andenkeu und der Pfarrges 
e des BVerklärten gewidmet. Coͤln 1810. 
in wahres Mufter für Biographieen und faft durch⸗ 
nd gehalten. Zudem ift dieſe Schrift vol: 
Winke für junge Geiftliche zu ihrer ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung., Gerade Wallraf war, der Mann, dieſe 
Seite der Bildung am catholifchen Theologen darzus 


— 


— | 
) Ad- olarissimum virum J, Mich. Du-Montium 
‘ summo inter: Ubios templo recenter datum pastoremi 
maxime reverendum epistola poetica M, Gamandri ac- 
ditui sui, cum notis variorum, Sub exitum Decembris 
" en, 19 cccvı. Eine Epiftel, voll von jener indivecten 
Sätyre, die man Ironie nennt; wo er über kirchliche 
Mißbraͤuche, Unfug und Unwiffenheit die Geißel fhwingt, 
* Wahrheit verdient ihm dieſe Schrift den Beinamen 
es coͤlniſchen Juvenal. Vom Conſiſtorial-Rathe Dr. 
Bruch erfchien eine Ueberſetzung dieſer Epiſtel. 
5) a. Ein Wort wegen des Uebertritts des Herrn 
— Friedrich Schlegel zur catholiſchen 
rche 


b. Eine Recenſion über Chateaubriand's Genius 
des Chriſtenthums. 

o. Biographie des Vicarius Alfter, | 
Dieſe Arbeiten unter Nro. 5 find in der cölnifchen 
theol. Zeitfchrift , Sahrg. 1808, enthalten ; in Den beiden 
erſten fpricht ſich ganz befonders einerfeit$ die zartfuͤh— 
lend’fte chriftliche Duldfamkeit, andrerfeits aber die freu— 
gige und unerfchätterliche Anhänglichkeit an den alten 

Glauben der Väter: aus Ä ee 


— 
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2 Zief beugte ihn im Maͤrz 1812 der Tod bes 
frefflihen Geſchichtsmalers Joſeph Hoffmann, in 
feinem 48. Lebensjahre, bei deſſen Trauerrede den 
innigen Freund der Schmerz übermältigte. Dies 
und fo manches trübe politifche Ereigniß, das auch 
auf feine geliebte Vaterftadt nachtheilig einwirkfte, 
machte ihm eine Zerftreuung noͤthig. Mit Widers 
fireben zwar gegen den Geift der Franken entfchloß 
er fi doch endlih, den 1. October diefes Jahres 
Coͤln zu verlaffen und nach Paris zu reifen. Welch 
eine Welt vol Herrlichfeiten eröffnete fih vor den 
Augen des großen Kunftfenners! Da war des Ges 
hens und Forfchens Eein Ende, bis zu Thranen 
war er zuweilen bewegt über den hohen vielfeitigen 
Kunftgenuß, der ihm bier geboten wurde; doc 
kehrte er noch vor Sahresfhluß nach Coͤln zurüd, 
Im Auftrag der Mairie forgte er mit großem 
Aufwand von hiftorifchen und philologifchen Kennts 
niffen für eine der Gefchichte gemäße Benennung | 
der Straßen und Plage der Stadt Cölnz doc 
machte man ihm feine wenige Beachtung des Mit: 
telalterö fo wie oft gewagte Gonjecturen zum Vor— 
wurf; das ganze Unternehmen ließ aber einen gu— 
ten Erfolg zurüd. 

Mit dem Anfange des Sahres 1814, da bie 
befiegten Franzoſen Coͤln verließen, begann für den 
bald 70jährigen Greis eine neue Lebensperiode. 
Seine Wohnung war zu einer Kaaba geworden, 
in welcher die WVölferherrfcher, die Helden und 
Staatsmänner, von welchen dieſe neue Zeit aus: 
gegangen war, und Künftler und Gelehrten, bie 


in dazu mitgewirkt hatten, fich einfanden. Göthe, 


Werner, Niclas Vogt, Fiorillo, Wiebefing u. A. 
fchloffen fih innig an ihn und gaben ihm unzweis 
—— Beweiſe ihrer Hochachtung, die insbefon- 
dere Goͤthe noch ſchriftlich zu erkennen gab. 


} 
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3. J. Waitenegger, jebiger Herausgeber des 
Felder’fchen Gelehrten- und Schriftitellers Lericons 
der deutſchen catholifchen Geiftlichkeit, erfuchte 
ihn um eine Autobiographie, die er aber bei aller 
angefchuldigten Eleinen Eitelkeit nicht lieferte. Seine 
legten Anftrengungen als öffentlicher Lehrer äußerte 
er bei dem durch ihn eröffneten prropädeutifchen 
Eurfus der fchönen Künfte und Wiſſenſchaften, 
nachdem in diefen Landen wieder deutſche Kunft 
und Rede frei gelten durfte. Nach ein Paar Jah— 
ren aber wurde ihm der Öffentliche Vortrag zu 
fhwer und er z0g fich als emeritirter Lehrer. mit 
Penfion vom Lehramte zurüd. 

Ausgezeichnet war feine Aufnahme in Aachen, 
als er von Seiten des damaligen General: Lieute: 
nants Grafen von Gneifenau und des geheimen 
Staatsraths Sad zur Huldigungsfeier diefer Lanz 
der an die Krone Preußen, den 22. April 1815 
eingeladen worden war, und innig freute fi WB. 
da mit dieſer Periode Coͤlns fchönfte Hoffnungen 
wieder auflebten. 

Der Schwanengefang feiner Leiftungen über 
die Kunft war der treffliche, wenn auch in feiner 

otheſe lebhaft beftrittene Auffag: „Das be— 

bmte Gemälde der Stadtpatrone Cölns, ein Werf 
altdeutfcher Zeit und Kunft von 1410, in der ho— 
ben Domkirche daſelbſt“ im Taſchenbuche für 
Freunde altdeutfcher Zeit und Kunft, deſſen er fich 
übrigens thätig annahm. 
Im 3.1816 machte er eine Reife nach Göt: 
fingen, wo er fich befonders an den großen Na— 
turforfcher Blumenbach anfhloß. Die Ernennung 
zum Mitglied vieler gelehrten Gefellfchaften früher 
und bis zu jegiger Zeit erweifet hinlänglich, wie 
fehr man auch im Ausland die Ziefe feiner Kunft 
und wifjenfchaftlichen Kenntniffe zu fchägen wußte, 


* 
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Vom J 1818 an naͤherte ſich jedoch W. ir— 
diſche Laufbahn mit ſtarken Schritten ihrem Ende; 
Ein bösartiges: Fieber drohte ihn, nachdem: ihn 
ſchon mehrere Krankheiten befallen ‚hatten, der Welt 
zu entreißen. Da gedachte er feiner Vaterſtadt ein 
beſonderes Zeichen ſeiner Liebe zu hinterlaſſen; er 
ſetzte Coͤln zur Erbin feines. fo reichen und voll— 
ſtaͤndigen, oft mit bedeutenden Opfern gefammelten 
Muſeums ein, er ſtiftete ein Wallrafianum, 
nur unter der einzigen Bedinguug, daß ſeinen we— 
nigen unbemittelten Bexwandten ein jaͤhrliches Ein— 
kommen zugeſichert ‚bleiben ſolle. Doch genas er 
wieder und der erkenntliche Stadtrath bewilligte 
ihm eine jaͤhrliche Penſion von 1050 ‚Thlr., wo— 
durch er in den Stand geſetzt wurde, ſorgenfrei 
zu leben und feine Sammlungen zu vermehren. 
Dies letztere befolgte er treulich und kaufte die vor— 
zuͤglichſten Stuͤcke einer Sammlung ‚römifcher, Anz 
tifen — darunter ſich ein von Kennern „oft, bewun⸗ 
dertes coloſſales Meduſenhaupt befand — ‚welche 
durch Coͤln gebracht wurden um in London dem 
koͤniglichen Muſeum zum Kaufe angeboten zu wer⸗ 
den ser wies dem Eigenthuͤmer ſeine ſtaͤdtiſche Pen⸗ 
ſion auf mehrere Jahre an. Sa auf, aͤhnliche 
Weiſe ſetzte er ſein uͤbriges Vermoͤgen daran und 
lebte dann laͤngere Zeit, ;felbft feinen beſten Freun— 
den unbewußt, in wahrer Duͤrftigkeit, ließ es ſich 
ſogar an Heizung im Winter ermangeln. 


Für den 93jahrigen berühmten Kuͤnſtler Hardy, | 


zu deſſen mit nicht» wenig Koften verfnüpfter Pflege, 
verwendete fich. der, dankbare W. auf. das. eiftigite 
und ‚der Oberprafident, Graf zu Solms-Kaibach, 
that viel: zu Erfüllung. feines gerechten Wunfches. 
Den 114. November „1818 empfing, er. ‚durch 
die Huld feines: Königs: den. rothen Adler: Orden 


3. Claſſe und, eine Penfion, von, 650 Thlr. Seine, 
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Koͤrperkraft verließ. ihn jedoch immer mehr; ab: 
voll Regſamkeit noch. fuͤr das Schöne und Ber: 
dienſtvolle bewirkte er, daß Ruben s, der. hier.ges 
boven, wurde und Maria von Medicis,.wels 
che bier ſtarb und zwar beide in bemfelben, Haufe, 
nicht. ohne Denkmal. blieben. ., Er. felbft. errichtete 
ed ihnen auf eigene Koften, indem er an dem. be 
treffenden „Haufe zu beiden Seiten des Thores ei: 
nen großen Stein mit von ihm. verfaßten Inſchrif— 
ten einmauern ließ: — * 
Auch auf das. Handwerk, inſofern daſſelbe im 
Allgemeinen einen Bezug auf Bau- und Bilds 
hauerfunft hat oder ‚als Hülfsgewerbe zu derfelben 
u betrachteu iſt, ‚richtete er fein.aufmerkfames Auge, 
u beftiimmten Zagen ging er von, einer Werkitätte 
in die andere;, munterte zum, Fleiß und: zu. Able- 
ing des, Eigenfinnes hinſichtlich des Herkoͤmmli— 
ri auf, mit welchem er ſich gegen das, Neuere 
nd, Befjere ſtraͤubt; zeigte ‚manchen ‚erleichternden 
In verfchönernden Handgriff und theilte zum Nach⸗ 
eifer mit dem. ihm. eignen heitern Geiſte Character; 
üge von Werkmeiſtern früherer. ‚Zeiten. mit... Bes 
nders nahm. „er ſich der von, bem Maler Menz 
gelberg geftifteten Baugewerk= und, Profefjioniftenz 
ſchule an, ließ, fih noch in. fpateften Jahren bei 
aller Entkräftung. zu diefer 87 Stufen, hoch liegen« 
den Anftalt, führen und faßte noch 1a vor feinem 
Tode mannichfaltige Plane-zu ihrem Gunften, _. 
. Mit. Rath, und That war er geſchaͤftig zur. 
Anordnung und Ausſchmuͤckung ber 60jaͤhrigen 
Priefterjubelfeier - feines. Freundes, und, Mitſchuͤlers, 
des wuͤrdigen Dr. Brouhung, Prafes. des erzbi— 
fchöflichen Seminars in Cöln, im Frühling 1822. 
Diefe liebreiche, Gefchäftigkeit richtete aber ploͤtzlich 
die Blide Aller auf die — —— zuruͤck, und 
es fand ſich, daß der geliebte W. ſelbſt als öffent: 
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licher Lehrer fein Jubilaͤum ſchon erreicht Habe und 
es in wenig Monaten als Priefter erreichen werde 
Dieſer Gedanke ‚begeifterte alle Herzen und im Stil⸗ 
len ward der 20, Juli 1823 zu W. Jubelfeſt feſt⸗ 
efegt und der allgefeierte Iubelgreis nur einige 
Sage vorher von diefer Beranftaltung im Allges 
meinen benachrichtigt. is 
' Ein feierliher Zug aller Behörden, Lehrer, 
Künftler, Kunftfreunde und zahlreicher Bürger bez 
ab fich vor die Domfirche, wo er eben für feine 
unfzigiährige Priefterwürde Gott feinen Dank dar— 
brachte. Auf den Stab der Jubilarien geflügt, trat 
er hervor und ward mit einem Lebehoch jauchzend 
empfangen, atıf dem Rathhauſe unter einen Balz 
dachin geführt, den das cölnifche Stadtpanier bil⸗ 
dete mit der Jahrszahl 1723, das alfo auch feine 
Säculärfeier hielt; Wallrafs Bildnig von Men— 
gelberg war Über dem Site angebracht. Zunaͤchſt 
ward ihm ein Eichenfranz, dann ein 2orbeerfran; 
und endlich ein Blumenfranz mit finnigen Worte 
auf das Haupt gefekt und ein Funftreich geſchnitz⸗ 
ter elfenbeinerner Pocal, mit Foftbarem Rheinwein 
m gap dem Greis dargebracht,, aus welchem er 
den Feiertrunf that auf das Wohl feiner Mitbürz 
er mit dem altlandfchaftlichen Ausruf: Alaf Cöln! 
3 lebe — 5* darauf Einzelne ſich beſtrebte, 
aus dieſem Kelche dem Gefeierten zuzutrinken. Auch 
von Seiten der evangeliſchen Geiſtlichkeit wurden 
ihm herzliche Gluͤckwuͤnſche eroͤffnet, und die be— 
kraͤnzten Buͤſten Wallrafs und die Beleuchtungen 
vieler Haͤuſer und lauter Jubelruf und Bekraͤnzung von 
Seiten aller Bürger, wo fie feinerirgend Anfichtig wer⸗ 
den fonnten, zeigten von einem Enthufiasmus der Coͤl⸗ 
ter, welcher den glücklichen Greis auf das innigfte 
rührte. Gedichte in jeder Sprache und Glüdwins 
fe von nah und fern vermehrten feine heitere 
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Stimmung. Er fühlte fih wie neuverjüngt und 
entſchloß fichrden 27. Auguſt zu einer Reiſe in die 
amteren Rheingegenden, dahin er von feinen Freun— 
den eingeladen» worden war. Wohin er Fam, wur— 
de er feftlich und: herzlich: empfangen. In Cleve 
ordnete: er mit Gewandtheit- und Thaͤtigkeit die 
Trauerfeier für Pabſt Pius VII. an und befüchte 
Iberalt fleißig die Werkftätte der Kuͤnſtler, Anti- 
Zenfammlungen und die größern Denfmäler jener 
Gegenden‘ aus’ den Zeiten der Römer und des Mit⸗ 
telalterd; Nicht ohne bedeutenden Zuwachs "Für 
me Muſeum Fehrte er in die Mauern GEölns 
u “ ; 

Damals fandte ihm auch bie koͤnigliche Ges 
ſellſchaft der Alterthumsforfcher Frankreichs feine 
Ernennung zum correfpondirenden Mitgliede ders 
Raum hatte er jedoch die Infchriften vollen: 
det, welche am Tage der Vermählungsfeier des 
Keonprinzen von Preußen an age Haufe follten 
aufgeftellt werden, fo befiel ihn eine bedenkliche 
Krankheit und: — laͤhmte den 30. Nov. 
die rechte Seite, Allmaͤlig dehnte ſich dieſe nach—⸗ 
theilige Einwirkung auch auf die Geiſteskraͤfte aus. 
Zuweilen zeigten ſich wieder helle Blicke und kurz 
nach dem Genuß des heil. Abendmals konnte er. 
mit. ungewöhnlicher. Heiterkeit und Kraft: -Alaf 
Eöln! noch ‚jauchzend verfündigen, Des folgene 
den Tages aber: waren die Kräfte gänzlich gefun⸗ 
fen: und er entfchlief den 18. März in der erſten 
Morgenftunde. ER * 

Auch im: Tode ehrte man den Entſchlafenen 
Die geräumige 3 wurde auf das paſſendſte 
und geſchmackvbuüͤſte zum Trauerſaal umgewandelt, 
die Seitenwaͤnde waren nebſt Attributen zeitlicher 
Vergaͤnglichkeit und den Abzeichen uͤberirdiſcher Be⸗ 
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ſtimmung mit den Namen geſchichtlich berühmter 
Schriftſteller, Kuͤnſtler, Alterthumsforſcher ac. der 
VBaterſtadt verziert. Im der ſchwarz behaͤngten von 
einer Alabaſterlampe mild beleuchteten Haupthalle 
ſah man auf die geiffigen und Hauptbeftimmungen 
des Berklärten hindeutende Gegenftände : Kelch, 
Eichenfranz und Palmenfrone, mit den Erklaͤrungs— 
worten: „Religion, Bürgertugend, Gelehrfamfeit. 
Die linfe Wand war mit den verfchiedenen Faͤ— 
chern feines vielfeitigen Wiffens und feiner Leiftuns 
‚gen ‚die rechte, mit feinen vorzüglichften Character 
Sigenfchaften bezeichnet, Schwebende Botivthranen 
und glänzende Sterne fo wie das Ganze umkrän- 
zendes Dellaub verjinnbilveten den vollgültigen Lohn 
shienieden und dort oben für den VBerewigten. Sin 
der Mitte der hintern Wand war: auf einem Uns 
terfage zwifchen zwei Lichtern ein Erucifip und uͤber 
ihm ‚dad Wort: Glaube; links: daneben ein Anker, 
mit der Inſchrift: Zuverfihtz und vechts ein Palm⸗ 
zweig mit. der Inſchrift: Erlöfung, angebracht. 
Boran ftand der geöffnete Sarg. — Die theuerm - 
Ueberrefte des Entfeelten, deſſen Züge fich geiftig 
veredelt zu haben fihienen, wurden, nachdem fie 2 
Zage lang ausgeftellt worden waren, feierlichft bes 
erdigk, und jemehr feine Freunde hierauf mit Ver— 
zeichnung, Ordnung und Aufftelung feiner in mehs 
reren Gebäuden bisher vertheilt gewefenen Samm— 
lungen aus dem. Gebiet der Kunft: und Wiffenfchaft 
befhäftigt wareit, da fich binnen 10 Monaten imz 
mer wieder etwas Neues und Unerwartetes vor— 
fand, je mehr auch ftimmten fie ein in die Worte 
des Prologd zu Wallrafs Subelfeier: 
Anglaublich, traun! wird es der Nachn en, 
"Da an o in Allem Muss äh PAIR TURM, 
Daß Einer konnte alle Kunft vereinen, * 
- Und, legen auf des Vateriands Aitar. 
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r Bu, vons, von mittlerer Größe, mohlgeftaltet, 
und Far war fejt und ſtattlich, ohne geziert 
| r 


Faͤrtig zu ſeyn. Selten mochte man einen 
‚Kopf gefeben haben; Gall fagte aus, er 
ni hen: mit Goerhe’s Schädel Aähnlichern ges 
+. Seine Gefichtözüge, mild und ernft, aus 
men etwas Großſinniges herborblidte, regelmäßig 
jebildet und männlich Er zu nennen, fahen in 
en Leben denen der Buͤſte des großen Haller, die 
fi auf der Göttinger Bibliofhet befindet, täufchend 
aͤhnlich. Als Leiche foll er eine auffallende Aehn— 
lichfeit mit Dante gehabt haben. Bon ihm gibt 
ed mehrere Bildniſſe. Sein Organ war rein und 
fanftz doch in den lebten Lebensjahren ſprach er 
ſehr leiſe. Seine Shriftgüge waren feft und groß, 
faft glei) denen des Grafen Friedrich Leopold 
zu Stolberg. Seinem Lehrvortrage fehlte es an 
—5 der Reichthum der Gedanken zerriß oft 
den Zuſammenhang. Im geſelligen Verkehr war 
er unterhaltend, heiter und herzlich, ohne Stand 
oder Gelehrſamkeit abſichtlich zu zeigen. Fromm 
von vermied er aberglaͤubige Froͤmmelei und 
ſchein heiliges Kopfhaͤngen, doch deko gewiffenhafter 
beobachtete er die Vorfchriften der tatholifchen Kir: 
he und fein Lebenswandel war ein Mufter von 
Nüchternheit und Mäßigkeit. Desungeachtet, und 
ob er ein reichliches Einkommen befaß, hatte er 
felten einiges Geld in Vorrath; alles verwendete 
er auf fein Mufeum zum Nugen und Ruhm der 
Vaterſtadt. Auch reichte er Armen mit milder 
Hand, befonders feiner Hülfe irgend beduͤrftigen 
Künftlern. Seine faft unbegrenzte Wißbegierde 
fcheuete es nicht, von tief unter ihm Stehenden 
ſich belehren zu laſſen; eine einmal vorgefaßte 
Meinung aber konnte er zumeilen auch bis zur 
Erbitterung fefthalten. Ein ächter Bürger Cdins 
39 
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wuͤrde er, ſo er eine gruͤndlichere und von den 
Koffein des Pebantismus und der Halbheit freiere 
urfprüngliche Bildung genoſſen und ſich nicht blos 
auf feine Vaterftadt befchränft gehabt hätte, den 
Namen eines ausgezeichneten, wo nicht eines gro⸗ 
ge Mannes in der Melt davon getsaden ‚haben, 

efto theuerer ift fein Andenken feinen Mitbürger 
und allen denen welche wahre Keligiofität, Kunft 
and Wiſſenſchaft und Hohe Bürgertugendeit zit 
ſchaͤtzen willen. BORERNE TIRUEIR. ©. ee 


. » ef 
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Ernſt Aug: Anton v. Göchhaufen, 
großherzogl. Sachen Weimar » Eifenachifcher Geheimer⸗ 
Nath und Gomthur deö weißen Falkenordens. 


geb, den 15. Juli 1740. 
geft. den 28, März 1824. 


Er war geboren zu Weimar, wo ſein mit So— 
phie Helene geb. Jacobi verheiratheter Vater, Joh, 
Anton Friedrich von Goͤchhauſen auf Buttelftädt 
und Nermsdorf, ald Rittmeifter und Cammetjunker 
angeftellt war. Ä 
- Seine frühefte wifjenfchaftliche Bildung befam 
er durch Hauslehrer, und entwidelte fchnell fg glüds 
Uche Anlagen, daß er bereitö in feinem vierzehnten 
Sabre die Anwartfchaft auf das v. Göttfahrt’fche 
agcademiſche Stipendium erhielt, welches auf jenen, 
einige Sabre zuvor. dem Herzog Ernft Auguft v, 
W. verfaufsmweife überlaffenen, Familiengütern haf⸗ 
tete. — Doß der Knabe für diefe Vergünftigung 
dem herzogl, Minifter v. Mandelöloh, in, Mitte 
einer großen Berfammlung des dortigen Adelö, feis 
nen Dan: in. einer feierlichen lateinifchen Rede abs 
ftatten mußte, ift bezeichnend für den conventionel⸗ 
len Character jener. Zeit, 
- Die, ‚mit dem Ausbruche des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges. zufanmmentreffende und auf die Vermögens; 
verhältuifje feiner Aeltern höchft unguͤnſtig einwir⸗ 
kende Verſetzung feines Vaters nach Eiſenach, als 
daſiger Schloßhauptmann, gab jedoch auch feiner. 
eigenen Lebensbahn auf ein Decennium hinaus eine 
ganz andere als die früher beftimmte, nun, aus 
Mangel an den erforderlichen Unterfiügungsmitteln, 
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nicht weiter zu verfolgende, Richtung. Er mußte 
ſich entfchließen, im preußifche Dienfte zu treten, 
und Fam zumächft (1758) ald Page zu dem Prinz 
zen Heinrich von Preußen, dem klugen feinfinni« 
gen Bruder des großen Friedrichs, von denen bei— 
den. er mehrere merkwürdige Characterzüge —T 
nen nachgelafjenen Handſchriften aufbewahrt hat. 
Ein Jahr Später rüdte er als Dfficier in das Re— 
giment Anhalt: Bernburg ein, und machte bei die: 
jem den ganzen übrigen Zheil jenes denfwürbigen 
Krieges, Und unter andern auch die mörbderifchen 
Schlachten bei Zuͤllichau und Liegnig mit, in wel 
then er mehrere Wunden, und in der erftern eine 
fo fehr gefährliche erhielt, daß er nur mit Mühe 
vom Zode gerettet ward, In 
Mit dem Regimente, in deffen Gatnifon — 
Halle a. d. Saale — zurüdgefehrt, fand er hier 
die erwünfchtefte Gelegenheit, feine vorherrſchende 
Neigung zu den Wifjenfchaften auf alle Weife zu 
5 und ſelbſt feine Aufnahme in den en: 
akt Zirkel der geiftreichen Prinzeſſin von 
Anhalt ward diefer Neigung nur um fo günftiger, 
als fie ihm zugleich in genauere — mit 
> mehrern der dortigen Gelehrten — Klotz, Tiede, 
Krauſe, Meyer u. a, brachte, von denen beſonders 
der edle Ziede ihm ein warmer und treuer Herz 
zensfeeund ward, 

Wichtiger in mehr als einer Hinficht, und 
ungleich größer, war jedoch eine andere Verbin— 
bung in die er damals trat, und welche eben zu 
jener Zeit eine ihrer merfiürdigften Epochen er⸗ 
lebte; die des Freimaurerordend, Wir erwähnen 
feines Eintrittd in diefe Verbindung nur darum, 
weil fie auf feine nachherigen Lebens= und Schrift: 
fiellerverhältniffe nicht ohne bedeutenden, jedoch 
hier nicht weiter zu erörternden, Einfluß gewefen 





v. Goͤchhauſen. 615 


ift, der Orden felbft aber in ihm nicht nur eins 
feiner älteften, fondern auch feiner vielfundigften 
Mitglieder verloren hat. 

Auf diefe Weife mochten ihm einige Sahre in 
Halle vergangen feyn, als er für die koͤnigliche 
Armee auf Werbung, und zwar, zufolge befonde: 
rer DVergünftigung des weimarifchen Hofes, nach 
Eifenach gefendet ward. Mit herzlicher Liebe em: 
pfingen ihn hier feine ehrwürdigen Aeltern, und 
bald fanden fih nun auch einflußreiche Freunde, 
die ihm günftige Ausfichten zu einer annehmlichen 
Anftellung im Civildienſte des Vaterlandes eröff: 
neten. Er ergriff fie mit Freuden. Das Klein: 
liche und Peinliche, welches damals noch auf dem 
Militärdienfte — zumal auf dem preußifchen — 
in Sriedenszeiten lajtete, war ihm, bei feinem hoch— 
firebenden und gebildeten ale feiner feurigen 
Seele, und feiner humanen Denfungsart, fehon 
längft zuwider geworben. 

Er bat um feinen Abfchied.) Der Prinz von 
Anhalt und deſſen, vorhin erwähnte Gemahlin, 
einen der auögezeichnetiten Dffigtere des Regiments 
nicht gerne miffen wollend, erfchöpften fich in freund: 
lichen Borftellungen und lodenden Berheißungen, 
um ihn von feinem Gefuche abzubringen; er blieb 
jedoch ftandhaft, und felbft die nun folgende Dro: 
hung des Prinzen, ihn auf die Feftung zu fchiden, 
vermochte nicht, ihn zur Zuruͤcknahme feine Ge: 
ſuchs zu bewegen. 

So erhielt er denn endlich — 1769 — feine 
Entlaffung aus preußifchen Dienften und trat in 
weimarifche; zunaͤchſt als Gammerjunfer und Aſ— 
ſeſſor ec. v. bei dem Cammercollegium in Eifenad). 
Wenige Sahre fpäter warb er zum wirklichen Rath, 
und 1784 zum Geheimen = Sammerrath befördert. 

Ungemeine Kenntniß feine® Faches, leichter 
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und ſicherer Weberblid der Gefchäfte, ‚Ordnungss 
liebe, Zhätigkeit, unerfchlitterfiche Redlichkeit und: 
Pflichttreue bezeichnen vorzugsweiſe feinen Werth 
als Staatsbeamter, Und diefem hatte-er es zu 
danken, daß ihm fein Fürft im Jahr 1802 das. 
Directorium der eifenachifchen Cammer anvertraute, 
welcher er bis, zu ihrer, 1809 erfolgten Vereini⸗ 
ung mit der weimarifchen Cammer vorſtand. — 
hatte ſonach bei jener gerade 40 Jahr gedient, 
und übernahm nun, zum Geheimenrath befördert, 
Die Beforgung der eifenachifchen Schloßhauptmannss 
geſchaͤfte, die er auch, 1819 fein Dienſtjubilaͤum 
feiernd, und in ben reiten Jahren feines Lebens. 
von einem ihm beigegebenen Gehülfen- fublevirt, 
bis zu feinem Tode behielt, ’ —* 
Wenige Jahre vor dem letztern war er noch 
bon ber eiſenachiſchen Bibelgeſellſchaft mit der Würde 
ihres Präfidenten beebrt worden. ein fchönes. Anz 
erfenntniß feiner aͤchtchriſtlichen, „fir. alles Gute; 
und Löblihe nach Kräften thätigen, Gefinnung. . 
Das Ritterkreuz des weißen Falkenordens war 
ihm kurz nach. der Erneuerung. diefes alten. weima⸗ 
tifchen prußorbend, das Comthurkreuz ein Paar. 
Jahr fpäter, zu Theil. eworden. Ai 
Er hatte fih im Jahr 1777. mit ber jüngs, = 
| Ken Zochter des S. weimar, Cammerjunkers und: 
. Majors von Roden, Juliane y. Moden, vermäblt,, 
Aus dieſer boͤchſt glüdlichen, „aber bald . nachher. 
durch den Tod feiner, von ihm bis zu feinem nde 
hetrauerten, Gattin wieder aufgeloͤf'ten Ehe war 
ihm. nur ein Sa zurüdgeblieben,, der jegt als 
ammerherr und Cammerrath in Gotha angejtellt iſt. 
Don ben zahlreichen, meift ins Fach der Aefthe- 
tif, der practiſchen Philoſophie, der Politik und 
des geheimen Ordensweſens gehörenden, Schriften, 
die er von 1772 — 1988 herausgab — und von 
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benen bie Enthüllung beö Syſtems ber 
MWeltbürgerrepublif, nebft dem dazu gehöni- 
gen Aufſchluß ıc., 1786 und 1787, wohl das 
meifte Auffehen gemacht haben dürfte — iſt nur 
eine einzige unter —— Namen erſchienen: der 
Auen abe von MT... . 1798. Der erfte, 
25 Jahr . früher —— und in kurzer Zeit 
Fra au — 3 — Theil hatte ſeinen ehe 
ft, und auf eine vortheilhafte Weife, 
er Mit dem zweiten — der, unter Ans 
derm, intereſſante Confeſſionen über fein Leben und 
über „ feines fchriftfielerifchen. Beftrebungen. enthält, 
und den er. felbjt feinen Literärifchen Schwanenges 
nannte — ſchloß fich feine Laufbahn als Aus 
das Yublicum, 
bat jedoch vielerlei Handfchriftliches, und. 
dieſem werthvolle Beiträge zur Gefchichte 
met. Zeit, fo wie auch autobingraphifche Frag⸗ 
vente binterlaſſen, deren Ergänzung und Mittheis, 
ing. — fo weit ihr. Inhalt fih für das größere; 
Dublicum eignet — von feinem vorhin erwähnten 
Sohne zu. erwarten flieht, umd auf bie wir bier. 
‚is verweifen, je interefjanter eine voll⸗ 
jographie des, am Zrefjlichfeit des Geis, 
und es Herzens wie —* reicher Lebenserfah⸗ 
und Charactereigenthuͤmlichkeit ausgezeichne⸗ 
nnes ſeyn wuͤrde, deſſen Lebensſtizze wir 
Kun mit, einem ichönern Zeugniß für. feine Wuͤr⸗ 
hier beſchließen können, als mit dem; daß 
— wenigen, Freunde, die er ſich unter den 
nd Soeiften feiner  Zeitgenofjen ‚erworben 
1— F wie uͤberhaupt Alle, die ſeinen innern 
auch nur einigermaßen zu begreifen vermoch⸗ 









‚mit treuer Liebe, Achtung und Anhaͤng⸗ 
feit ergeben nn bis zum Zode. J 


Carl Franz van der Velde, 
koͤniglich preußifcher Juſtizcommiſſaͤr zu Breslau. 


geb, den 27. September 1779. 
geft. ben 6, April 1824. 


Es⸗ moͤgen wohl an keine Lebensdarſtellung im 
diesjährigen Nekrolog höhere Forderungen ergehen, 
als an die Biographie eines fo bochgefeierten Schrift⸗ 
ſtellers, wie es van der Velde, der Liebling der 
Lefewwelt, war, den gewiß nicht Wenige, als fie 
feine anziehenden Werke Jafen, näher zu kennen 
und feines belehrenden, unterhaltenden, finnigen 
Umgangs fich erfreuen zu dürfen, innigft erfehnten, 
der manchem warmen Verehrer feiner Schriften in’ 
einem: holden idealen Bilde vorfchwebte Daß 
jedoch durch vorliegende Schilderung ihrer gefpann= 
“ ten Erwartung volle Genüge geleitet worden ſey, 
bezweifle ich beinahe, Es wird nämlich vom treuen 
Biographen ein ungleich beachtungswertheres be: 
gehrt, als es zuweilen die träumende Empfindungswelt 
ausſpricht. Er fol den Mann darſtellen, wie er 
ift, nicht wie er, von der Ferne aus beurtheilt, zu 
feyn ſcheint; er fol den Bildungsgang nachweifen, 
nach welchem dieſer allmälig zu der erreichten Stufe 
geiftiger Fertigkeit fich hinanerhob; er foll darthun, 
wie es ihm felbft, dem lieblichen Bildner fo treffz 
licher Geftaltungen, im wirftichen Xeben ergangen 
fey, wenn auch mancher füyeinbare, doch in den 
Gefegen der Natur tiefbegründete Gegenfag ſich 
ergeben follte, Dies alles hoffte der Genie 
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am gewifleften erfült zu fehen, indem Einer der 
MWürdigen, welche einen traulichen Kreis um v. d, 
| gefchloffen, die früher mit ihm Anfichten, 
Leiftungen und Erfahrungen theilten, mit ihm dichs 
terifch fühlten und in reiner Profa des Lebens ihm 
nahe flanden, ihm Liebe gaben und von ihm em» 
pfingen, ſich bereitwillig dazu fand, feinen Freund 
E ſchildern. In wiefern es ihm nun gelungen 
ey, in wie weit er Klarheit und Ziefe, Treue mit 
rme und achtungsvoller Milde vereinigt und 
von der wahren Lebenshöhe herab, fern von Eins 
feitigkeif, feinen Gegenftand überblidt und durch⸗ 
ſchauet habe, das beurtheile felbft, geneigter Leſer, 
Hor allem du, der du den Berewigten näher kann⸗ 
teft und ihn ausreichend zu wuͤrdigen verftehft. 
Allem uͤbrigen fpricht der Verfaffer diefer Darftels 
lung, der, ob er auch von fich ausgeht, gern wahr 
und freu feyn will, bier unbefangen das Wort, 
indem er alfo beginnt; | 
Den Gefpielen meiner frühften Jugend, den 
Freund meines männlichen Alters, den treuen Ges 
bülfen und bewährten Rathgeber in Allem, was 
ich je literärifch unternommen habe, und den uner⸗ 
müdeten Beleber des gefellfchaftlichen Kreifes, in 
welchem ich mich ehemals fo glüdlich fühlte: dies 
und mehr noch habe ich in dem Verewigten ver- 
loren, in ihm, welchen die gebildete Lefewelt unter 
ihre Lieblinge zählte, Vom Kinabenalter bis Furze 
Zeit vor feinem fo unerwartet frühen Tode lebte 
ih mit ihm in perfönlicher oder brieflicher Verbin—⸗ 
bung, umd glaube daher, der vertrauensvollen Ein: 
ladung, welche ich erhielt: „van der Veldens Le: 
ben zu fchildern”, folgen zu dürfen. Möge der 
Genius des feeligen Freundes mich leiten, und fein 
Wefen und fein Wirken, nicht das meinige, in meis 
nee Darftellung hervortreten laſſen! 
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Scchon der Name*) deutet auf feinen hollaͤnu⸗ 
diſchen Urſprung; aber: die Verwandten des in 
Breslau lebenden van der Velde wohnten wirklich 
in Amfterdam, und zeigten auch dort thaͤtige Liebe 
zu der in Schlefien neu wiedererwachten Gemeine 
der, Reformirten, Der Vater, vanı der Velde, war 
Rendant der: Fönigl. Stempelcammer zu Breölaiı, 
wo auch Franz geboren wurde, und hatte den Ziz 
tel: eines Kriegscommiffarius. Ein Mann, Para 
wiffenf&haftliche Bildung, ein. wohlwollendes Herz 
und ein heiter Sinn auszeichnete, mußte nothwen⸗ 
dig einen wohlthätigen Einfluß auf die Bildung 
feines Sohnes. haben; leider, daß die Vorſehung 
es ihm: nicht lange gönnte, fich demfelben zu wid⸗ 
men, denn ſchon im dreizehnten Sahre feines Als 
ters (1792) verlor der Knabe feinen trefflichen Bas 
ter. Laͤnger genoß er die müttexliche Leitung. Seine 
Mutter, seine. geborne Gartfhod, erwarb fich for 
wohl durch ihr fanftes, liebevolles Betragen, duch 
ihr frommes Herz und durch ihren edeln, gebildeten 
Geiſt, ald auch durch ihre Förperliche Schönheit bie 
Achtung und Liebe aller derjenigen, welche. fie nä= 
ber. fennen zu lernen Gelegenheit hatten, Außer 
dem Sohne überfebte den Vater noch eine ältere 
Zochter, Charlotte, welche bei einem Eränklichen 
- Körper der Aeltern treues Herz geerbt, und durch 
Unterricht, Umgang und. Lectüre Bildung des Gei- 
ſtes fich erworben hatte. Obgleich unfers Veldes 
Dater auch, wie die. Tochter, welche Daher unver- 
beirathet 1810 ſtarb/ von Natur ungefund und 
ſchwaͤchlich war: ſo erreichte er doch bei der lieb— 
reichen Pflege, feiner Gattin und bei einem regel—⸗ 


N » Der Kürze wegen und beſenders bei feinen erften 
Den Verſuchen unterzeichnete er ſich blos: 
14 e. 4 1 


> van der Velde. 621 


mäßigen Leben din Alter von zwei and ſiebenzig 
Jahren. Dahingegen war der Sohn geſund und 
— ‚wenn auch in feiner Phyſiognomie mehr 
dem Vater ähnlich, und dem Anſcheine nach alſo 
wohl für ein längeres Leben beſtimmt, als ev er: 
- Ein ſolches Aelternpaar war fin talentvolls 
und gutgeartete Kinder gewiß ein ausgezeichnetes 
Geſchenk Gottes; denn mit chriſtlichem Sinn und 
aͤchter Bildung, worin Vater und Mutter ihren 
Kindern Muſter waren, verband ſich im Veldeſchen 
Familienkreiſe eine Haͤuslichkeit, welcher man jetzt 
feltner begegneti' Unſre Zeit ſchreitet, wie im oͤf⸗ 
fentlichen, fo auch im Privatleben, meiſt auf den 
beiden Endpuncten: Laͤrm und Stille einher} 
Entweder lodert überall des wilden Krieges vers 
zehrende Flamme empor, oder es ſinken die Voͤl⸗ 
fer in. erfchlaffenden Frieden — auch im Frieden 
die Gemuͤther zu bewegen, die Kräfte Ri beleben; 
und die Menfchen, wie das beruhigte Meer, durch 
Salz vor Faͤulniß zu fhüsen, auch die friedlichen 
Menfchen vor Entnervung zu bewahren: zu diefer 
Sottähnlichkeit haben wir uns im Allgemeinen noch 
nicht erhoben. - &o. geht3 auch im Privatleben; 
nur zwifchen täglich wechfelnden Geſellſchaften und 
rauſchenden Luftbarkeiten oder einer ſtillen, faſt kloͤ⸗ 
ſterlichen Eingezogenheit wiſſen die Menſchen zu 
waͤhlen. Sie bedenken nicht, daß jene unſer Selbſt⸗ 
bewußtſeyn uns rauben, eigentliche Freude entfer⸗ 
nen, und daß dieſe unfre Bildung aufhaͤlt und ums 
fer Herz verengt. Wie ganz anders wars im Bel 
defhen Haufe! Ein Fleiner Kreis froher, gebildes 
ter Menfchen verfammelte fich freudig daſelbſt; denn 
Veldes (deö Bee) Alter und ſchwankende Gefundheit 
elaubte ihm, außer ben Amtögefhäften, welchen 
ein feiner Wohnung obliegen Fonnte,: nur felten aus? 
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zugehn. Da wurde nicht: durch koſtſpielige Mahl⸗ 
zeiten die Freude herbeigezaubert, nicht durch. bes 
deutungslofes Glüdsfpiel die Zeit getödtet; muntre 
und lehrreihe Unterhaltung, finnige Spiele, Lecture 
im willfürlichen Wechfel füllten angenehm: die Tanz 
gen Winterabende aus, und Genuͤgſamkeit würzte 
die frugale Tafel. Jene Spiele waren meift dra= 
matifcher, manchmal’ auch pantomimifcher Gattum 
und wurden den feftlihen Tagen in der Familie 
angefnüpftz denn immer verftand es der alte Velde, 
fih und feinen Freunden heitre- Stunden zu berei— 
ten, und glüdliche Ereigniffe in feinem Haufe fo 
aus zuzeichnen, oder feine Feunde zu ehren. | 
So verlebte Franz eine fehr fröhliche Jugend; 
ſo entichied_ des Vaters Sinn auch die fpätere Neis 
gung des Sohnes: Doch hatte gerade dies Ver— 
baltniß und daß Franz ber-ein ——* war, und 
dem Vater ſchon im vorgeruͤckten Alter geboren 
wurde, auch einen Einfluß auf ſeinen Character, 
welchen ich nicht anders, als mit Empfindlichkeit 
und Reizbatkeit bezeichnen kann — ein Characterz 
zug, welcher Velden nie verlaffen hat, und durch 
feine fpätern Schidfale fi) noch immer mehr aus— 
bildete, Alles wurde geftattet , was der oft herris 
fche Knabe verlangte, und Alles angewendet, um 
den geiehten Sohn nur nicht zu. betrüben. Kaum 
der Kinderftube entwachfen, erhielt Franz fchon ein 
eignes Zimmer, um: feine Sugendgenofjen bei fich 
bewirthen zu können; einen befondern Führer, wels 
cher aber, In einer unfergeorbneten Lage, mehr des 
Knaben Diener und erwachſ'ner Spielcammerad, 
ald Lehrer oder Auffcher genannt werden konntes 
Sndem ſich dadurch in dem Findlichen Gemüthe ein 
gewifler Grad von: Herrſchſucht und Nechthaberei 
bildetex fo mußte dies, da Andre, fich dergleichen 
nicht gefallen: I durften und auch nicht gefallen 


van der Belde, 623 


tießen, zu der fchon angebeuteten Empfindlichkeit 
werben. In fpätern -Sahren, fchon zum Manne 
erwachfen,  außerte fich dieſelbe durch auffallendes 
Gefichterfehneideu, durch einen ftillen Unmuth und 
durch den beharrlichen Entfchluß, nicht : mehr in 
derjenigen Gefellfhaft ſich ſehn zu laffen, wo er 
entweder Feine ihn anfprechende Unterhaltung: ans 
knuͤpfen konnte, oder wo er nicht den Faden des 
Gefprähs führte, Als Franzens Vater geftorben 
war, übernahm die Mutter des Sohnes weitere 
Zeitung, wenn man dies fo nennen kann; benn bie 
natürlihe Sanftheit derfelben, verbunden mit der 
miütterlihen Liebe, welche in Franzen die einzige 
Stüge und Freude ihres Alters erblidte, beförderte 
den auffeimenden Characterzug mehr, als fie ihn 
zum: Befjern zu leiten vermochte. So wie aber 
jedes Fehlerhafte in der Welt auch feine gute Seite 
bat: fo entfprang aud aus Franzens gebieterifchem 
MWefen und kindiſchem Zroge eine Feftigfeit des 
Gemuͤths, welche, je mehr er felbft fie fich gegeben 
hatte, deſto Eraftiger feine fpätere Jugend befchuͤtzte. 
Nur blieb das empfindliche Wefen ihm eigen, wel: 
ches da befonders fich zeigte, wo feine Eitelkeit 
etwa gereizt wurde, | A: 
Kurze Zeit nur ‚befuchte der Knabe das Gym: 
nafium zu Maria Magdalena in Breslau, und ging 
bald in das Fridericianum über; wahrfcheinlich ent— 
fchied nur die Nähe der ehemaligen Stempelcam— 
mer, wo Velde wohnte, für jenes, fo wie Anhäng: 
lichkeit an feine Freunde, von welchen mehrere Lehr 
rer und Borfteher der damaligen Friedrichsfchule 
waren, fpäter für diefes, deſſen Zögling Franz bis 
zu Dftern 1797 geblieben ift, : Comödie, Sprich: 
wörter, Gedichte waren im Beldefchen Haufe eine 
Lieblingslectüre, und bie Darftellung der beiden er⸗ 
ſtern nicht ungewöhnlih; Raͤthſel zu entziffern, 
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Charaden aufzulöfen uber auch neue zu "bilden, ge= 
‘hörte zu den unterhaltenden Spielen in. allen Frei⸗ 
ſtunden — befonderd war Franzens Schwefter, Char⸗ 

Jotte, darin. gluͤcklich. Ein Feines Theater, welches 
‘in jedem Zimmer aufgeftellt werden fonnte und ei- 
‚nen Saal, eine Stube, einen Wald enthielt, war 
natürlich, eine nöthwendige Sache, und wurde vom 

‚einem gewiſſen Brühmein, deffen fi) Franzens Ael⸗ 
stern: menfchenfreundlich angenommen hatten, leicht 
‚erbaut. Der Gefchmad jener Jahre an Ritters 
und Raͤubergeſchichten ift befanntz nach: ihm war 
alſo auch dies kleine Theater decorirt, und die dar⸗ 
auf gegebenen Stüde eingerichtet, welche meiſt nach 
Veit Webers Sagen tomponirt wurden Schon 
'hiers mußte der 10 — 18jaͤhrige Franz ſtets die 
Hauptrolle haben, ſich ſtets im beſten Coſtuͤme En 
gen; fehon hier entwickelte fich fein Hang zum Di 
rigiren, welcher in der Folge nicht nur in ähnlichen 
Spielen hervortrat, fondern auch im häuslichen und 
bürgerlichen Leben ſich aͤußerte. 1 
Nach des Vaters Tode mußte die Mutter bie 
Amtswohnung ihres Gatten verlaffen, und zog mit 
ihren Kindern in: den weißen Hirfch (fchweibniger 

Gaffe, wohl eine der Iebhafteften Hauptftraßen im 

von ſehr volkreichen Breslau), wo fie ihren Freuns 
den und der Schule, welche ihr Sohn befuchte, 
bedeutend näher war; hier lebte fie anftändig und 
bequem von ihrer Penfion und von den Interefjen 
des nicht unbedeutenden Vermögens ihres verftors 
benen Mannes, Franzen: Spiele hörten deshalb. 
nicht auf; im Gegentheil erweiterte fich feine Die 
rection, da die Zahl der Mitglieder feines Kleinen 

Theaters, je größer feine‘ Schulbefanntfchaften mit 

den Jahren wurden, deſto mehr heranwuchs. Aber 
auch" hier waren Fräuleins, welche aus dem Burg: 
verließe befreit werden follten, Ritter, welche: fich 
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drientaliſchen Schönen in Palaͤſtina verbunden 

‚Räuber, welche in ihren Wäldern Necht 

| rechtigkeit nach ihrer Weiſe handhabten, 

erichte, welche uͤberall Furcht und Schritten 
verbre „an der Tagesordnung. 17, 
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Sn der: Schule konnte ſich dies freilich richt 

außen ; theils war die Diftiplin fireng, theils wa⸗ 
ven die Schüler nur nach Fleiß und Aufführung 

| 2 andrer, etwa eingebildeter 

‚oder eine häusliche Berwöhnung nicht gel: 
—— werben konnte, Aber auch hier trat 
Veld enthümlichkeit, wenn auch nur in den 
wenigen Minuten, welche :zwifchen jeder Stunde 
vei waren, fprechend hervor; denn, ſtatt in dieſer 
Zeit ſich auf dem Schulhofe gleichfalls zu erholen, 
Enmelte er feine nähern Bekannten um ſich im 
Schutzimmer, legte ihnen ſeine Plaͤne zu neuen 
Ritterſtucken vor theilte ihnen wohl gar Scenen 
Daraus ‚mit, oder zeichnete ihnen Burgen mit Tpütr- 
men ur —— era ng Thaͤlern 
am Fuße jener Felſenneſter Ritter und Knappen im 
‚Kämpfe, mit der Feder vor. Dabei belebte er-düirch 
Darſtellung die xohe Zeichnung ſo ſehr, daß 
je Freunde es zu ſehen und zu ‚hören glaubten, 
die hellpolirten Stahlruͤſtungen ſchimmerten, 
bie Flamberge blitzten und: klirrten und die fich bau⸗ 
menden Daͤnenroſſe wieherten. Lebendigkeit, In— 
und Derbheit zeichnete damals ſchon alle 
ſeine ungen aus; und waren ſie auch nur 
orgt und fehlerhaft: fo ließ ein friſches Colo— 
‚und eine —2 Ferne ern 
‚alle ihre Mängel und Gebrechen vergeffen. Den 
en dieſen dramatifchen - Darjtelungen und 

a Zerrbildern fand Beide in deB ver— 
ſiorbenen Vaters kleiner Buͤchetſammlung/ welche 
laden. Prachtftüden reich war,’ und’ von 
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Iffland, Kotzebue und Schiller auch nur das ent- 
hielt, was in jenem Gefchmade des überfpannten 
Kittertbums und Libertinerwefend ober — 
weſens geſchrieben war. 

Sn dem Kreiſe weldsen: Belde. damals - oft 
um ſich verſammelte, gehörten auch noch die Kin⸗ 
der des verſtorbenen Advocaten Uber und; sein) 
wifjer Barchewiß, ‚Erfiere, zwei Söhne und eine 
Tochter, waren, wie ihre Aeltern, ſehr muſikali 
und haben dadurch auf den in der Muſik 
—— Velde wenigſtens in ſo weit: eingewi 
daß er Sinn und Geſchmack dafuͤr erhielt, ober 
fie ‚gleich niemals fehr :lieb gewann und ausüben 
lernte. Letzterer, der. juͤngſte Sohn. eines: wg 
Schmiedeberg in Schlefien: nach Warfchau verfeß 
ten, fpäter unglüdlich ‚gewordenen Kaufm 
‚hatte die erften 12, — 14 Jahre feines; Lebens in. 
‚der Damals eben: fo ‚eleganten, als uͤppi —* Haupt⸗ 
ſtadt der: Republik Polen zugebracht, und, bei al⸗ 
ier Oberflaͤchlichkeit ſeines Wiffens ; einen feinern 
—— und. hoͤhern Ton. des geſelligen Treibens 

ch erworben und beibehalten, ſo daß er in allen 
Berchfeaften Breslauts ,; 'an "welche: ex empfohlen 
war,. gern. gefehen wurde. Durch das Fridericia⸗ 
Mr —— auch — ———— Ay 4 
mit e zufammen, wußte u 
einfchmeichelndes Wefen in des Sohnes Herzen eben 
ſo feftzufegen, ald der Mutter Zutrauen. und An— 
haͤnglichkeit zu gewinnen. Letzterer war dieſe Bes 
kanntſchaft um fo, werther, je mehr fie hoffte, daß 
ihr Sohn dadurch im Gefelligen eine feinere Bil⸗ 
bung fich aneignen werde, “ Velden ein höherer 
Zact des Umgangs abging. Eine befondere Freude 
- war ed.baher für die gute, forgfame Mutter, daß 
‚beide, zugleich ‚die Univerfität Frankfurt ander Oder 
beziehen; konnten; ja fie hat. den Sohn rang 
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vor feiner völligen Reife, feines Begleiters Bars 
18 wegen, dazu gleichfam genoͤthigt | 
Es war gerade in jener deit anf Schulen ein trau: 
iges Borurtheil herrfchend, daß nur derjenige; welcher 
en Predigtamte widmen wollte, in der grie⸗ 
 Sifchen und roͤmiſchen Literatur bedeutendere Fort: 
ritte muͤſſe gemacht: haben; ja dem kuͤnftigen Ju 
riſten wurde die Erlernung des Griechiſchen meiſt 
erlaſſen. Auf die deutſche Sprache wurde auch kein 
beſonderer Werth gelegt, fo daß man oft im der 
hoͤchſten Claſſe des deutſchen Styls, mit dem pra— 
leriſchen Namen Aeſthetik bezeichnet; noch nicht or⸗ 
— ſchreiben konnte, dafuͤr aber Wolfs 
nd Baumgartens Logik nach Daries und: Bau— 
meiſters ſogenannter Miloſophie auswendig wußte, 





ohne dadurch denken gelernt zu haben, und ‘Ernes 
rhetoriſche Anfangsgruͤnde nach den Paragra⸗ 
phen herzählen konnte, ohne nur einen muteimn 


en Brief abfaſſen zu koͤnnen. So gings in der 
——— und Geometrie; kurz in olen Zweigen 


der Schulwifjenfchaften war ein Mechanismus eins 
heimiſch ‚geworden, der alle Fortſchritte dev. wahren 
Bildung aufhielt, und eiue Sberflaͤchüichkeit begin 
te, welche unter. diefen Umſtaͤnden zum aͤrgſten 
I führen‘ mußte, Dieſen kel beförderte 
noch eine Lectuͤre, welche, von den Lehrern nicht 
geleitet/ ſich, außer den im Geſchmadk jener Zeit 
eſchriebenen Romanen und Schaufpielen, nur def⸗ 
fen zu bemaͤchtigen ſuchte, womit: man: in den mo⸗ 
natlichen lateiniſchen, deutſchen und fra ſchen 
ſogenannten Ausarbeitungen ſich, wie der Rabe mit 
den Pfaufedern, ſtolz ſchmuͤcken konnte; keineswegs 
aber, um daraus Belehrung zu ſchoͤpfen. So ir: 
rien wohl unter ben Schülern: nicht alein Baſpe 
4 Spada, 'Xodolph der Kühne, Raugraf zu. Daſſel, 
Erasmus u der Dane 20.5 
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fondern auch Addiſons Zuſchauer, Amusemens 
philologiques, Hirfchfelds Landleben und Wins 
ter 0. — aber leider  meift, um ihren ‚Lehrern 
Sand in die Augen zu ſtreuen, und durch ein un» 
verdientes Lob eine falfche Ehrliebe in Bewegur 
zu ſetzen. —— —— wir) > 
Eines Zuges muß ich aus Veldes Jugendzeit 
noch gedenken — der Liebe zum Geheimnißvollen z 
wir. wären auch gem Freimaurer gewefen, und 
forfchteri nach dem Geheimniß und ahmten eö nad, 
ohrie e8 zu kennen. Hätten wir doch lieber nach 
dem :Geheimniß uns erfundigt, wie wir zu einer 
grümdlichern und Höhern Erkenntniß gelangen moͤch⸗ 
ten! Was kann der. Knabe aber thun, deſſen Leh— 
ver und Führer fich nur auf die Schulftunden bes 
fchränten, : ohne ſich um feinen Privatfleiß zu 
kuͤmmern? Die Begierde nach dem Höhern erwa 
in feiner Seele, umd gewöhnt, in feinen: Freiſtun⸗ 
‚den nur zu fpielen, vermag er fie auch nur 
Spielereien zu befriedigen. Ein rothes Malthefer- 
kreuz / mit dem Todtenkopfe geziert, war unſer 
den ein Schwur auf ein blanfes Schwert ums 
fer ' Bindemittel; ein —* behangner Tiſch 
mit Todtenkopf zwiſchen zwei Schwertern und mit 
wei Lichtern verſehn, war unſer Altar; ein: Keller 
einem Haufe an der Riemerzeile zu Breslau, 
und als wir durch eine alte Ladenjungfer dort ver⸗ 
trieben wurden, ein offenes, halbverfallenes Gruft⸗ 
gewoͤlbe auf dem’ ehemaligen Chriftophorificchhofe 
eben dafeldft, unfer Berfammlungsort; und auf dem 
Kirchhofe felbft, wenn die Nachtwächter uns nicht 
ftörten,  fuchten wir oft vergeblich Abenteuer auf, 
Die Zeit der ng unbeftimmt, denn 
fie hing entweder von der Entfernung oder von der 
Erlaubniß unfrer Aeltern zum: Ausgehn ab, und 
oft entbehrten wir gern das Abendbrot, um nur 
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eheimnißvollen Spielen, oft bei ng 
Biker Mlintertäte, uns im Freien zu ergößen. 
* wir Alle halb erfroren zitterten, u ta 
Velde in enthufiaftifchem Feuer unfre Schwä it 
ichkeit, und forderte und zur Ausdauer Fra 
uf; denn auch hier war er der Erfte, ber 
des Bundes für Freiheit und Recht, —* 
und Räuber, jest geheime Bundesbrübder, 
dete Freiheitsfämpfer Die Verwandlung 
—* auch wußten wir Beides gut zu 
Unſere Lectuͤre, Veldens be 
zu Rittern und Raͤubern gemacht, unter 
falls die geheime Vehme ſpukte; aber 
ehe waren nur auf den Brettern und 
moͤglich, und wir wäünfchten fie 
ins Leben zu fragen. Dazu Pam die * 
3 oͤſiſch je Re Bahn un hf er => ihren a0 
en Seite au en, ohne thre et zu ⸗ 
en he u ja * en b 
— ammte fie nicht unfre j n 
+ Wie gern wären wir [o8gebrochen, und 
in Kreife ein wenigftend unblutiges 
— gehalten! Aber die aͤngſtliche Warnung 
hrers in den franzöfifchen Sprachübungen, 
n. wir gar zu frei und herausließen: on, vous 
mi F prison, ſchreckte uns bald wieder ab, 
nd» zerflörte unfre ſonſten Entwuͤrſe. Der Eifer 
eRie Umwälzung dev alten Dinge in Frankreich 
dc - in n uns fo groß, daß Einer unfrer Mitfchüter, 
gewiſſer Haniſch aus Breslau, ausgezeichnet 
ch Za te und Kenninifie , heimlich die Seini⸗ 
yerhieh, nach Frankreich eilte, und dort, nach 
jatern Rochrichten, Feine unbedeutende Anftellung 
fid erworben hat. ' Vorzüglich waren Biejeni 
inter uns dafür eingenommen, welche, wie Dar 
nife) IN wit größerer Strenge von dem 
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Ihrigen behandelt wurden; daher war Velde, bei 
feiner großen haͤuslichen Freiheit, nie ſehr begierig 
nach, dem Eldorado. der franzoͤſiſchen Freiheit. Un— 
fere Vorliebe paßte in feine Pläne, und erhob, ihn 
leicht: zu unferm Anführer in Allem, was wir ums 
ternahmen; fo waren wir ihm geſchickte Werkzeuge 
‚für feine Lieblingsſpilee. nd, 
An Oftern 1797 bezog nun van der Veldedie Unis 
verſitat Frankfurt a, d. Dr, welche damals vorzüglich 
‚geeignet war, einen practifchen Juriſten zu bilden; 
aher auch unfer den faſt 400 Studenten weit uber 
drei: Viertheile derfelben fich ber Jurisprudenz wid⸗ 
‚meten, Wer eine gründlich wiſſenſchaftliche Bil: 
‚dung, eine genauere Kenntniß der ‚alten claffifchen 
Kiteratur ‚nicht mitbrachte, vermochte fie bier ſich 
nicht zu erwerben. Von Veldes academiſchen Le⸗ 
ben weiß ich aus ſeinen Erzaͤhlungen, aus den 
— gr aus den Protocoll⸗ 
buͤchern der. ſchleſiſchen Landsmannſchaft, zu wel⸗ 
cher er gehoͤrte, nur fo viel mitzutheilen, daß er 
ein ziemlich. ſtilles, fleißiges Leben in ber Öollegien- 
Straße zu. Frankfurt geführt habe, und durch Luft 
partigen fich nur felten ſtoͤren ließ, au, außer 
wa nach Berlin und. Kuͤſtrin, Feinen entferntern 
Ausflug. gemacht hat, Schon nach britthalb Jah— 
ven, Michaelis 1799, Fehrte er mach Breslau zurud. 
Er wurde num, mach überfiandner Prüfung, 
Auscultator am Stadfgericht zu Breslau. Wie we- 
nig ‚genügend ‚ihm. der Beſuch der Hochſchule ges 
weten ſey, bekannte mir Velde felbft Furz vor ſei⸗ 
nem erſten Eramen; „Gott gebe, „tief er aus, 
„daß meine Herrn Eraminaforen nur nicht mehr 
„Stroh von mir verlangen, als ich im Stande ge 
—— zu verzehren!" und vier Jahr fpäter 
ußerte er mir: „alle Vorleſungen, alle Hefte, 
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‚ia ſelbſt der gute Höpfner, welchen ich bis auf 
„die Bretteri zerarbeitet habe, : waren mir nur in 
„Dem; vierftündigen Eramen, aber für meine nach: 
wberigen practifchen Arbeiten'von gar feinem Nutzen; 
„denn ich hatte, nicht einmal gelernt, ein Protocoli 
zu dictiren, als ich wohlbeftällter Auscultator gez 
worden war 0.00 05 
Van der Velde wurde Referendarius nach ei⸗ 
nem zweiten Examen, und ſo fand ich ihn, als ich 
von Halle Michaelis 1802 nach Breslau zuruͤck⸗ 
kehrte Doch ſollte unſre Vereinigung nur von 
kurzer Dauer ſeyn; denn 1804 ging Velde, als 
Stadtgerichts⸗ Director nach Winzig in Schle⸗ 
en Das kleine, waſſerarme und thurmloſe *) 
aͤdtchen von noch nicht 2000 Einwohnern 
hatte damals. in feinen: Mauern eine anfehnliche 
Zahl gebildeter Familien, und war durch viele junge, 
wohlerzogene Sräuleins aus dem Adel und Bür- 
gerfiande,; und, ein: Paar Jahr fpäter, durch ‚meh: 
nactive preußiſche Dfficierd, welche nach dea 
£: von: Sena bier ihren halben Sold ver: 
nn ſehr Lebendig und angenehm zum: Aufs 
f, u 


4 Niemand. alfo-beffer, ſo ſchien es wenigfteng, 
pafle ſich, als erſte Suftizperfon, hierher, als van 
der Velde; überdies brachte er felbft seine junge, 











he erhebt, daß der Erna n die Dafige. Iutherifche 
icche mit der Spitze des hohen Elifabeththurmd zu 

reslau parallel Läuft, Daher ift diefe Kirche, ohnge 
achtet fie keinen Thurm hat, in der Runde von mehrern 


Meilen zu ſehn. 
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diefe, feine nathmalige Gattin, Philippine Schleyer 
Zobtens 


aus: Frankenſtein in Schlefien, "auf: dem’ 3 
berge Fennen gelernt. ‚Ein fehr fehweres Gewitter, 
deſſen Donnerfchläge das Eco 'in den Bergen 
taufendfältig wiedergab, deſſen Blige bie uralten 
Bäume des ehrwuͤrdigen Sabothus zu zerſplittern 
drohten, hatte ihm feine Pinchen noch intereffantee 
emacht, und kaum ein Jahr fpäter führte ex Die 
eliebte, als Gattin, heim.‘ Ungern verlieh Velde 
feing Vaterſtadt, wo ein Theater ihn anzog, wo 
ein’großer Kreis ihn liebender, ihm ergebner Freude 
ihn umgab, ein Kreis, welchem er fich‘ gleihfam 
felbft gebildet hatte, nach feinen Wünfchen lenken 
Tonnte, und inwelchem, "wie. in feinen frü 





Jugendgeſchaͤften, dramatiſche Spiele, Leſen der 


-’ 


neueften Schau = und Trauerfpiele von Kogebue oder 
Schiller mit Bertheilung der Rollen, unterhaltend. 
abwechfelten. Dergleichen fonnte er freilich in Win 
zig nicht ahnen, obgleich er es fnäter ſelbſt dort 
hevvorrief, aber er wurde doch in Winzig die’ erfte, 
angefehenfte Perfon in der Stadt, und dies war 
vielleicht von nicht geringem Werthe für'ihn. > Des 
doch war’5 wohl größtentheild mütterlicher Antrieb, 
daß Velde jebt ſchon ein feftes Amt fuchte und 
einen eignen Heerd ſich baute. Doc wurde‘ der 
gerechte Wunfch bei ihrem Sohne noch manche 
glüdliche Jahre zuzubringen, leider nicht gewährt; 
ihr Körper follte neben ihrem vorangegangenen Gatten 
ruhen, fo wie ihr Geift, mit ihm vereint, jest ſchon 
den Lohn fürihre Treue ernten; fie ſtarb wenige Mo⸗ 
natevorihres Sohnes Amtsantrittund Verheirathung. 
In dem erſten Jahre feines Aufenthaltes in 
MWinzig befand fich Velde fehr wohl dafelbſt; theils 
lebte gr in der Roſenzeit feiner, Ehe, theiis war 
es ihm geglüdt, eine Feine Schaufpielergefellfchaft 
fi) aus den jungen Heren und Damen ber Stadt 


\ 
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zu bilden, welche nun fleißig fpielte, theils befchäf- 
* ihn auch ſein neues Amt, wo er mehrere 

e Reſte abzuarbeiten fand, und von Dingen 
Kenntniß nehmen mußte, an welde er früher gar 
nicht gedacht hatte Aber bie Rofenzeit entfloh 

Fänell, denn ſchon im erfien Wochenbette er⸗ 
ankte feine freffliche Gattin, und obgleich fie ihn 
noch mit zwei Kindern beſchenkte; fo erhielt fie 
Boch nie mehr ihre völlige Gefundheit wieder, und 
tonnte gewiß nicht fuͤrchten, ihm zu uͤberleben. 
So fuchte Kummer ihn ſchon frühzeitig heim, und 
nur immer auf kurze Zeit von ihm gewichen! 

feinen Theaterfreuden ging's nicht viel- befler. 
e Fleine Schaufpielergefelfchaft gab größere und 
nere Stüde von Kotzebue, Iffland und Andern. 
nfangs follte dies auf dem Saale in Rothſchloß, 
‚einem romantifch gelegenen Guͤtchen in der Vor: 

t Winzig geſchehn; aber Eleinliche Zwiftigfeiten 
trennten die Sremmdfihaft Veldens mit dem dama⸗ 
AUgen Befiger deſſelben, Hack, - obgleich deffen ‘lie: 

enswürdige, fechzehnjährige Tochter Henriette felbft 

























mitſpielte Nun wurde der Schauplag in die Stadt 
2 in dad Haus bed nachmaligen Bürgermei- 
ſters hikel "aber auch hier dauerte die But nicht 
gu lange; denn Velde wollte befehlen, ließ den 
or des Theaters zu ſtark hervortreten, und 
nmerte dadurch felbft, was er fo mühfam 
k hatte, - Seine Amtögefhäfte feffelten ihn 


Am noch allein, ‚und dieſe verrichtete er mit einer 
Puͤnetlichkeit/ mit einer Nechtlichkeit, welche um 
- forlobenswerther waren, je weniger dieſelben an: 
erkannt würden; und je häufiger man ihn zum 


| abe Ion zu verführen verfuchte. Dadurdy wurde 





jeder, auch der entfernteften Art Beftechung 
gram, wurde fo mißtrauifch, daß er felbft das 
abſichtsloſeſte, nur gut gemeinte Geſchenk ſchnoͤde 
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zuruͤckwies. Er erhielt in feinem Aeußern und In— 
nern dadurch etwas ‚ihm vorher fremdes; ein: mürz 
riſcher Ernſt Ingerte fih nun auf feinem Ant— 
litz; eine Strenge, welche an Härte grenzte, zeiche 
nete feine Amtsführung aus; eine, Verfchlofjenheit, 
welche mit ſeinem Hange zu berrfchen verbunden, 
feinen Untergebnen deſto gefährlicher fchien: Dies 
Alles entfernte jeden Umgang von ihm, verleidete 
ihm Winzig, und machte bald den Seinigen eine 
Veraͤnderung feines Amtes und: Wohnortes wünz 
Doch Winzig wurde von den Franzofen Ende 
1806: befegt, und mit dem Kummer und der Noth, 
wovon die Stadt und ihre Umgegend jest heimgee 
fucht wurde, vermehrte ſich auch ‚die Arbeit, welche 
nicht ſelten mit: Gefahr perbunden war, für ihrem 
Director, van der Velde, ‚der. nun, ſo lange der 

Feind- Schlefien befegt hielt, bis zum. Jahr 1809 
an alle feine häuslichen Leiden, an alle feine kleiæ 
nern und: groͤßern Aergerniffe nicht denken Eonnte, _ 
und; bei feine lebendigen Vaterlandsliebe, ſich freue 
—— ohne Ruͤckhalt an alle feine Leidensgefaͤhr⸗ 


nanf ai 1 ER TFEPTPEIEER DT LEE TE PER Bi: 20 
Aber ſo Iebhaft Winzig in jener Ungluͤckszeit 
geweſen war, ſo todt wurde es jest; die alten Ver⸗ 
haͤltniſſe kehrten wieder, die alten Reibungen fan⸗ 
den ſich wieder ein, und Velde ſah kein Mittel, 
dies zu hindern, vermochte Feine Saite des Ein— 
klangs anzuſchlagen. Freilich war noch viel auf- 
zuraͤumen in feinem Amt von ber franzoͤſiſchen In⸗ 
om herz; aber ein geübter Gefchäftsmann, ein 
fleißiger Arbeiter, ohne Zerſtreuung, ohne literaͤri— 
ſche Abhaltungen wußte-auch die. größten und ver- 
mwidelteften Sachen fchnell und leicht. zu beendigen, 
Seine ältere Schweiter, Charlotte, welche überhaupt 
wenig ;gefunde Tage in ihrem Leben. gehabt hatte, 
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„ ‚aber mit „einer En ı 
Bunt 


{ ichen — en ihm DB F * 
eitet oft Verdruß und begann. ſchon —F 
| . Gr ube fich zu an een welcher er 
ihre fodter Fehreittich untergegangen ift; auf 
hingewieſ en, fand er Niemanden, ber 

ie . der: ihn. aufrecht erhalten. hätte, 
doch hielt er aus, Hülfsquellen genug in fich 
ndend, welche feinen Kummer —3 ſeinen 
He Banden mp ſeine einfame. Lage ‚ihn 


























Eonnten, entlich trat Velde zwar 

{ Her ſpaͤter, 4 Schriftfteller auf;. aber 
daß er. jest ſchon daran t, jest Schon: dafür 
gearbeitet habe, beweifen feine Unterhaltungen, und 
ward. dies auch aus feiner Stimmung ganz erflärbar, 
Sn biefer Zeit -befuchte ich Breslau häufig und 
meinen; alten „Ingendfreund; hier nahmen wir: einen 
undfcaftlichen- Streit wieder auf, der uns. ſchon 
üher beſchaͤftigt hatte — den Streit: über den 
Werth er dramatiſchen Claſſiker —— 
nd. befonders Kotzebues, Schillers, Goͤthes und 
5. Ich erwähne ihn blos, um Veldens 
ichkeit auch in dieſem Stüde zu zeigen, 
Bee. „war. für Kogebue fo fehr eingenommen, daß 
er ihn ohne. Weiteres. Göthen und Schlegeln vor; 
509, und hielt meine Lobpreifungen Kotzebues, nach 
* ae Theatereffect vollfommen in . feiner 

habe die Scenerei völlig verſtehe, zu, un⸗ 

— unerſchoͤpfliche Witze und die luſtig⸗ 
frappanteſt en Situationen den Zuſchauer zum 
zu zwingen: wiſſe, dieſe ‚hielt Velde für eben 
en feines Lieblings; denn, wer 


“ 
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nicht unbedingt dem Dichter des Wirrwarrs, der 
Kreuzfahrer ze. die Palme des Sieges darreichte, 
der fand vor Veldens Richterſtuhl Feine Gnade. 
Mie hätte man nun Kotzebues Detavia, nun gar 
ein froftig Trauerfpiel nennen dürfen! Aehnlich gings 
auch in Ddiefem Streite mit Sffland; wer feine 
Schaufpiele für langweilige Familiengeſchwaͤtz er⸗ 
Flärte, der mußte auf Veldens Umgang ſicher vers 
jichten. Später trat Schiller bei Velden in gror 
es Anfehn, obgleich er nie vermochte Koßebue zu 
verdunfeln, oder Sfflanden ihm von der Stelle zu 
rüden; an Göthen lobte Velde nur bie fehöne 
Sprache, und war von Schlegeln die Rede, fo 
recitirte er al Einwand nur die Worte aus dem 
an „aus Furcht zu flerben war er gar ges 
Und in bies bisherige Stilleben Velden, in 
welchem er fich mit der Vorarbeit zu feinem fünf: 
tigen Berufe ald Schriftfteller befchäftigte, brachte 
nur der Rüdzug von Moskwa und der Landfturm 
et den er ald Hauptmann thätig bile 
dete und kraͤftig anführte, einige Schaͤttirungen 
hervor. Wie öde ihm in Diefer Zeit fein Exil 
enn anders nannte er in den letzten Sahren feis 
nes Aufenthaltes in Winzig denfelben nicht) wurde; 
wie unmuthig er feine Gefchäfte ſelbſt verrichtete; 
und wie beglüdt er fich bei der Nachricht feiner 
endlichen Erlöfung fühlte: dies wird ein Brief an 
mic) aus jener Zeit am beften fchildern, 
m — Sollteft du“ fchreibt Velde am 14. März 
„1814 aus Winzig, „es noch nicht wifjen, daß ich 
„num endlich nach zehnjähriger Verbannung, als 
„Sriminalafjeflor, in meine Vaterſtadt zuruͤckkom— 
„me? Deinem Vater und Deinem Schwager von 
„H. danke ich gewiß —— die Erfuͤllung 
‚Diefes meines liebſten Wunſches, für den ſich frei: 


rer 
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lich auch; mein früherer Chef, der Director M. 
„verwendet hat, den würdigen Prafidenten St, nicht 
„aut vergeffen.. Ende kommenden Monats denke ich 
„in Breslau anzulangen.“ Deine Bitte, Fuhr 
WBelde in demfelben Briefe: fort, „erfülleich eben 
„ſo gern,“ (ich hatte ihn namlich eingeladen, mich 
fowohl in der Herausgabe, als auch als Mitarbeiter 
eines damals in Breslau erfchienenen Wochenblat: 
tes: Erhebungen, fpäter Zeitblüthen, freund: 
ſchaftlich zu unterftügen). Ich habe mich in mei- 
mem Eril oft durch Schriftftellerei ergößt, und: es 
Ffehlt mir in: dieſem egoiflifchen Zeitalter auch nicht 
„an Selbftgefühl, damit. an das Licht zu treten, 
„um ſo weniger, als die mir gefällig mitgetheilten 
„Rummern der Erhebungen: mir Muth gemacht ha= 
ben, da fie mich, ehrlich geftanden, fehr:wenig 
befriedigen. Wir. AA, den ich recht gut Eenne, 
„und. ben allerdings: beine Benennung: : unglüd- 
„licher Romanenferibent, treffend- bezeichnet, und 
„feine Gedichte fprechen mich durchaus nicht an, 
„lie find geziert, comfus und unverftändlich, Ich 
„wünfche und hoffe, daß das Blatt unter Deiner . 
Redaction zuibeflern Erhebungen werden möge, 
„und was ich bazu beitragen: kann, das. wilk ich 


„gern thun." — 4 HE 

Hier ſchicke ich Die zuvoͤrderſt einem Bogen 
„Kleinigkeiten, und einen Act aus meinem Manu: 
„ſcript: Die Weiber von Weinsberg, der 
„aber in zwei Nummern wird vertheilt werden müf- 
„ſen. Braucht du mehr, fo laß. dir von Steinberg 
die Gedichte bei dem Tode feiner Mutter und 
„feiner Braut (die befannte Sängerin Lina Rellftab. 
„S. Anhang zur Biographie B.), von denen ich be: 
„sonders das lebte * nicht ſchlecht halte, zum 
Abdruck (doch ohne Namenbeifügung) geben," — 
„Auch hat er mein Siegslied von der 
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Schlacht bei Leipzig, aus dem bu, weil es - 
„erwas lang gerathen iſt, die beſten Strophen er- 
„trabiren kanuſt. ¶ Auch einen Act von Cor⸗ 
„meilles Cid habe ich in Jamben überfegt, und 
bin zu andern Ueberſetzungen aus dem Kanzoſt 
Iſchen nicht abgeneigt. Ferner ſtehen aus unvollen- 
deren Stüden, als Wlasfa, Stephano Co— 
„lonna noch paflable Scenen zu Dienft. Für phie 
„lofophifhe Auffäge (er meinte wohl.nur die in der 

ulfprache verfaßten und dem Laien unzugäng- 
„lich); glaube ich verdorben zu feyn. Sie ennuyiren 
re ſchon beim: Leſen; dagegen wuͤrde ich gern 
„hiſto riſche Auffäge lieferm, wenn mir hier —9 
cher und Zeit fehlten. Dieſe halte ich fuͤ 
"as: öglichfte, wenn fie nicht zu lang find, an 
wenn ſie befonders in: ꝓᷣſycho logiſchen eu 
Hoefehrieben werden. Dazu rathe ich ganz vor 
aüglich ; dadurch ‚gewinnt dad Blatt wirklich ſoli⸗ 

„ven ‚Gehalt, und das iſt doch aller: Ehren werth, 
„und: ſelbſt den poetifchen Blüthen weit: vor 
nauziehin. Sobald: ich nach Breslau komme, wol⸗ 
„len wir mehr darüber ſprechen.“ — ‚Stehn 6 5 
„ähnliche Anecdoten aus unfrer Schmachzeit, 

„die hberfandten, (welche jedoch. die Genfur anf 
„paffirten) an, fo melde es; ich bin Damit 
„verfehm; und es verſteht ſich, daß ich Feine fchide, 

—* deren: Aechtheit ich‘ nicht buͤrge. Auch eine 
„Erzählung der Schickſale Winzigs während" der 
„erſten Invafionszeit, wuͤrde nicht arm an Inteteffe 
„ſeyn; fie koͤnnte etwa in pikanten Briefen. vor- 
5* n werden, Vor der Hand bitte ich, bis 

—— Anweiſung, blos ein D unter meine 
ucte % ee an — —* a 

1 1 Ihn (er m m jun en 
„Sröilsiffigen) beneide ich! — Es hat man 

in mir gezuckt und gekaͤmpft fürs Mitgepn — 


rich alfo . 
ken koͤnnen, als daß ich meine Landſturm⸗· Compagnie 
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„aber Weib und: Kind! — beſonders erſtere die 


„meine — nicht überlebt hätte! So habe 
militärifch für das. Vaterland’ nichts wir⸗ 


ante u Ya T 
Nur in Breslau blieb Velde Mitarbeiter von 
der fchon erwähnten Zeitfchriftz denn fein werdrieß- 
liches Amt raubte ihm fpäter Zeit und Luft dazu. 
Schon am 2.-April 1814 fehrieb mir Velde wie: 
der aus Winzigr „Das muß ich geftehn! Unfre 
„Sorrefpondenz ift fo im Gange, wie fie kaum 
„zwifchen Steinberg und mir in der Periode war, 
„wo ich feinem Merkur machte, Es fieht aus, 
„als wollten. wir, da ich num bald’in deinen Wohn: 
„ort ziehe, und der Briefwechfelraufhört, "das in 
„der Gefchwindigfeit nachholen, was wir in ſo 
„larigen Sahren verfäumten. © Leider ift meine Zeit 
„zw befchranft, und ich bin durch die bevorftehende 
—— derung, zu zerſtreut, um ſchon Redacteur⸗ 
Huͤlfe leiſten zu koͤnnen. In Breslau will ich 
„auf jede Art für dein Blatt. wirken. u 
Dein Plan fcheint mir ſehr gut, und. auch 
„die Idee der, Publication gefällt mir. Du mußt 
„aber auch nach deinem Plane: die Ankündigung 
„ausarbeiten, und zwar ſelbſt. Iſt's blos eine Ar— 
„tigkeit: fuͤr mich, daß du mir diefen Auftrag 
„macht, fo mehme.ich fie als empfangen an; ifts 
„Mangel an Selbftvertrauen, fo gehft du zw weit 
„darim. Sch dachte doch, daß du den Styl in 
„Deiner Gewalt hätteft, und was brauchtd denn 
„mehr? nur fo gedrängt, als möglich." — u 
Bin ich in Breslau, fo ftehe ich für den 
CTheaterartikel, dem ich mich gewächfen fühle, zu - 
„Dienſt.“ — In dbemfelben Briefe fchrieb er mir: 
„— weniger begreife ich feine (er hatte eben von 
„Einem: unfrer gemeinſchaftlichen Freunde gefpro: 
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Ichen) Liebe fuͤr's Spiel, das mir eigentlich Sein 
„Graͤuel iſt, obwol ich hier haufig mit der Damen: 
„NRobleffe fpielen muß. Aber ich dächte, es muͤßte 
„dieſer Leidenfchaft für’3 L'hombre ungeachtet: ein 
„Schr gefcheutes Wort mit ihm zu- reden feyn;ounb 
„und habe das auch ſchon felber gefunden" — 
Seine Briefe fchloß Velde gewöhnlich gan 
furzt „vale et 'fave; Totus Tuus Velde“ 
. Drei Tage fpäter fchrieb. er mir unter dem⸗ 
felben Eouvert: „ich muß doc nad) der Damen: 
„WBeife noch ein Poftfeript machen, weil ich da— 
„Nöthigfte vergeffen habe. Deine Idee, Neube 
„und Oswald zur Zheilnahme aufzuforbern, 
‚sehr gluͤcklich. Erfterer hat claſſiſche Sachen, z. B. 
„die Gefundbrunnen gefchrieben, und Lesterer macht 
„auch einen fehr guten Vers und trefflichen profais- 
„schen Aufſatz. Noch fchlage ich dir den Stadt- 
„richte Walther zu Sagan vor, ber bie dir viel— 
„leicht bekannte Cyane gefchrieben, und in ben 
m - * treffliche oſſianiſche Nachbildungen ge⸗ 
„lefer at.“ a ri ; Yn nl; i1#2,. 
0 nDa8 Gedicht an Steinbergs Mutter habe ich 
gefunden, ſchicke es aber nicht, weil es mir gar zu 
„fromm iſt. Suriftifche, ftaatöwiffenfchaftliche Auf: 
„Säge find wol nichts fuͤr dich; ſonſt koͤnnte ich 
„auch damit aufwarten. Sie find aber doch 
„trocken. Du willft luſtige Sachen: Ich — 
„dir einen tollen Roman Liebespoſſen; aber ge 
„gen den Abdrud der mit angehängten Comoͤdie 
„proteftire ich feierlich 0 63 
„Ich leſe jetzt la guerre des Dieux par Parny, 
ein tolles, frivoles Ding, ‚das nur ein Franzofe 
Ä —** konnte. Die Deutſchen ſind zu honett 
7) u." 1 ey +sH 
0 An die Stelle ber brieflihen Mittheilung zwis 
ſchen und: Beiden trat nun gegen. das Ende Aprils 
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1814 die mündlihez; und von diefer Zeit datirt 
auch ‚feine‘ bis ‚Ende 1815 fortgefegte Theil⸗ 
n an den Zeitblüthen. Velde war in Bres⸗ 
tu, und ſtrebte nun bald,’ denſelben Kreis: um 
ſich her zu bilden, wie vor dem Jahre 18045 aber 
bie Zeiten und die Menfchen hatten ſich geändert. 
Sene waren drüdender geworden durch die Nach— 
wehen der Ktiegsjahre von 1806—1809 und von 
und 13, und diefe ftanden in Aemtern, hat⸗ 
ten Familie und ſchon andere Verbindungen, und, 
was — beachtet werden muß, die fanfte, 
liebende Mutter war nicht mehr, auch die gluͤckliche 
Friedensſtifterin, die gute Schweſter Charlotte, war 
(am 6, Julius 1810) geftorben, und Niemand war 
da, welcher Veldens flarren Tact im’ Geſelligen 
ern, und bie dutch. feine Empfindlichkeit her⸗ 
jeführten Zwifte ausgleichen konnte, Indeß fans 
den: ſich doch‘ einige Freunde zuſammen, welde 
; alter Anhänglichkeit Veldens Fehler Tiebreich 
rfahen und das. Zreffliche in ihm dankbar aner= 
kannten; auch er felbft fühlte, daß ſich ſo Manches 
anders geftaltet habe, "und daß es beſſer fey, Etwas 
opfern, um nicht: Alles zu verlieren. J 
So war der Kreis ſeines freundſchaftlichen 
Umgangs: wohl geſichert, ein Kreis, weicher mit 
Allem, was gebildeten Menſchen einen frohen Lebens⸗ 
gemup, gewahrt, ſich gern und. eifrig befchäftigte, 
ie Mitglieder defjelben waren? die ſchon früher 
erwähnte Zochter des Advocaten Uber, nun vers 
wittwete Ligmann, Suftizdirector Gruͤning, Schaut 
fpieler Fischer (ein alter Schul: und Univerfitätsz 
freund von uns), Dr. Hermann — Alle mit ihren 
Gattinnen und Buͤſchenthal. Man erlaube mir, 
diefelben etwas näher zu. bezeichnen, um bie 'ges 
felligen "Freuden Veldens dadurch beſſer kennen zu 
lernen. Die Wittwe Litzmann befaß‘, außer: ihren’ 
N. Nekrolog. 2r Jahrg. 41 
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muficalifchen Talenten, eine: feltne belletriſtiſche Bil⸗ 
dung, viel Gefchmad, Fleine Feſte zu veranftalten,, 
und einen feinen Fact in der Gefellfchaft. -Grüs 
ning, vol Laune und Heiterkeit, ‚machte herrliche 
Berfe und fchrieb eine Proſa voll des pifante 
Witzes. —  Fifher, als Sänger und» Schaufp 
ler geachtet, ald Freund geliebt, als Verfafler * 
Peter. Vlaſt ausgezeichnet, trug durch feine Gut— 
muͤthigkeit und durch feinen froͤhen Sinn viel zum 
Belebung und Feſtigkeit unſrer aefellfchaftlichen Freu⸗ 
den bei. Hermann, du hatteſt ‚dich aus dem Pros 
fanen Treiben eines landwirthſchaftlichen Beamten 
herausgeriſſen/ und mit kraͤftiger Ausdauer dich, 
einem. hoͤhern Wirken emporgearbeitet; deine dr 
matiſche Trilogie des Nibelungenliedes verſpra 
ſchon einſt etwas beſſers, dein Carlsbrunn war 
gewiß nicht ohne Intereſſe, und. dein eiferner Flei 
hätte ‚weit, noch unſere Erwartungen uͤbertroffen, 
als. bu, mitten in ‚deinem Streben, und wohl ebei 
durch. daſſelbe Verftand, und Leben verlorfi! Bits 
fehenthal, . wer kennt nicht den) Berfaffer von Saz 
lomons Zauberting, den pemsis pin Diner Ei 
blinden Mally, den; wuͤrdigen Mitarbeiter der H 
ig rn Aber wer den genialen 
nn, nicht perfönlich , gefanhf hat, wird Fa 
aus feinen, Merken, fh ein vollftändiges Bild vo: 
dm ‚mar en können... Er fam 1814 nach Bres 
aus Leobſchuͤtz eben fo geſchickt als Lithograph wi 
gluͤcklich in poetiſchen Verfuchen, an uns empfoh⸗ 
Ion, nachdem der Winter 1813 ihm zwifchen Olmuͤtz 
und Brünn ſchon das halbe Leben geraubt hattezı 
und der. oberfchlefifhe Freund machte uns ein herr⸗ 
es Geſchenk. Selbſtgefuͤhl ohne Anmaßung, eim 
undlich geſelliger Ton, eine hoͤchſt anziehende 
Declamationsgabe , ein gluͤckliches Gedaͤchtniß, nach 
welchem en Feine feiner Arbeiten: aufgeſchrieben hatte, 
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ſondern fie auswendig herſagte, und —2* 
Geſpraͤche aus drei Trauerſpielen in Verſen, \ 
aller Scenetei, ganz nach Willtühr vortragen Eonnte., 
Sr ‚wurde fodter deuffcher Prediger an der iſraeli⸗ 
ſchen Synagoge zu Breslau, wo et unter mehrer, 
gefühlvollen Predigten befonders auch eine herrlich 
eichenrede auf den Medizinalrath Dr. Breinershorf 
elt und drucken ie S ne Fr er in derſelben 
aft an die Synag Berrin, wo dr im! 
er’ * ſeiner Sahıe Bon Fofgeit jenes für: 
ihm fo_ unglüdlichen Winters geftörben if, — 
Das war Beldens vorzäglicher Umgang, und. 
jleich einem Kraͤnzchen wechfelten die Verſamm— 
ingsörfer ab. matiſche Spiele, welche auf⸗ 
geführt wurden; Gedichte, welche ihre Verfafſer 
Orc en: Hrofaifche Auffage, deren Sto ufgege⸗ 
Mm wurde; Endreime, welche aus det Stegre J 
| ngefeßt werden mußten, und andere 

e sind ergögliche Unterhältungen kuͤrzten 

eit, und ließen von uͤberhaͤuften und * 
en Amtsgeſchaͤften uns erholen, zu neuer Thaͤ⸗ 
gkeit nd ermuntern, —— die —— 























gend | ung Nicht veral “ 
in — Ki, Kung I —* 
A, und in welchem nit ‚Einer he fordere 
Bildung und Humanität den Reigen füprteg "Ger 
* * Pag? Fa) gute Sitten und gegenfei⸗ 
fie unnöthig machten. Zwei” herrliche 
—5— wir —* aber dann riß auch 
bieder Trennung ein, und mit ihr wich die 
E und zerriß das Band der Harmo onie; es 
als Kin nicht ein Glied hätte Fehlen! duͤr⸗ 
4J in der nn unſtes Vereines, ohne diefen nicht | 


ne Dienfioerhättnif, a ſchrieb mir 
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elde im Fruͤhjahr 1818 nach Pleß in Oberſchle⸗ 
en, moͤthigen mich, Breslau zu verlaſſenz 
„ich. gehe als Stadtrichter nach Zobten, an. Dem 
„Suß. des. Berges, auf welchem ich vor funfzehm, 
Zahren mein. treues Weib Eennen lernte.’ | 







im Stodhaufe befinden: mußte, um daſſelbe zu ver⸗ 


— 


hören. Nun bie Trennung jenes Kreiſes, der ih 


feine Arbeitöftube zurlctzog; davon zeugen ſchon 


die zuerſt in. ber Abendzeitung, 
ausgeber- ihn. ermunterte,.fich vorzugsweife dem er 
* Kal Face, zu widmen, dann unter. Dem 

itel: Erzfiufenbefonders herauskamen. Auch 
vollendete, er noch in Breslau 1818 ben Prinz, 
Kriedrich Außer den ſchon ‚erwähnten fruͤhern 
Romanen fehrieb er-fchon 1813 oder vorher Dar=- 
thula und bie Trude Hiorba, welche zuerſt 
in den Erhebungen abgedrudt wurde; fowie 181%, 


—5 welches, er ‚für unſer oben 
0 draͤnzchen ge — hatte1 
Schon vor ſeiner Abreiſe nach Zobten fing er 
an zu Franken, — Verkaͤltung auf einer Berufsreife , 
war bieerfte Beranlaffung — und er mußte daher auf: 
den Rath der Aerzte ins Bad nad) Landed in der, 
Graffchaft Sag gehn, wo er den. Matkhefer 
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Arte Am dritten Julius 1818 langte er w 
geſtaͤrkt in Zobten an, Wie viel Wopltyätic ec 
feinen Geift und Körper verfprach er fich nicht vom 

ngeflörten Genuffe der fchönen Natur und von 
ver hieblichen Erinnerung an feine erfte Myrthen- 
eis® Aber wie Fonnte der Mann, bem ein ge- 
deter Umgang unentbehrlich geworden war, der 
auch literärifche Hülfsmittel zu feiner Fortbildung 
ſich in Zobten gladlih fühlen! Die Ro— 
naeit war vorüber, und feine Phantafie wirkte 

icht mehr in feinem Leben, fondern hatte fich im 
e Koman zurücgezogen, weldien er dem Buch: 

ee überließ. Damals fchrieb er mir von Zobten 
a3: Paſtor Peters in Rogau (bei Zobten) ift 

ann, wie gefchaffen fie mich, mit welchem 

Föftliche Stunde verplauderes Doctor 

‚Hufeland in Marrdorf (Gutsbefiser) ift gleichfalls 

„Rbe umganglich, doch fpricht mich Erfterer mehr 

1. Schade nur, daß der Umgang mit beiden . 
außerft gebildeten Männern durch die ren ne 

igermaßen gebunden wird; denn in Bobte 

ſelbſt unter den Honovatioren Feine Seele, 

n it mir gleichgefinnt wäre." — 

Es gab alfo fir Velden auch in feiner gegen: 

wärtigen Lage wenig Abwechfelung und höhere 

Freude im Leben ; nach den Amtsarbeiten blieb ihm 

nur feine Schriftftellerei übrig, Wenn der Ber: 

ewigte gewiß nicht nur von feinen nähern Freun⸗ 
der, fondern anch von allen, welche ihn aus feis 
nen herrlichen Erzählungen Fennen, innig bedauert 
wird wegen feiner bedrängten Amtslage, wegen 
feiner, feinem Genius fo heterogenen Amtögefchäften 
und yaegen des in ihm herrfchenden und wohl meift 
daraus entfpringenden Unmuths: fo iſts auf der 
andern Seite nicht zu laͤugnen, daß nur dieſe Ume 






















646 van der Velde. 


— Mann; welcher fo viel Liebe und Sinn 
für ;gefellige Freuden hatte, nöthigen Fonnten, in 
dem kurzen Zeitraum von etwa zehn Jahren. die 
Leſewelt mit fünf und zwanzig Bandchen- fo 
Ey intereffanter und belehrender Romane und 
Maͤhrchen zu beichenfen, Hier in Zobten ſchrieb 
er die Lichtenſt ein ex (dazu die erſte Idee in ihm 
auge wurde ,. ald er Adersbach 1819 befuchte) Die 
Biedertäufer und Guido, fo wie die Patri- 
«ier, zu welcher leßtern ihn theils der anziehende 
Stoff, theils die Nähe der Stadt — 535 
anlaßt hatte, von woher er durch Gefaͤlligkeit Ber 
eundeter die Acten erhielt, welche die Hinrichtung 
es Zausdorf betreffen, ferner den koͤſtlichen Arved 
zyllenſtierna; den Wunfch desKanfu und das 
chſt Iebendige Liebhabertheaterz beendigte bie 
roberung von Merico, und nahm außerdem 
ie alte Wlaska, wieder vor, arbeitete fie als 
 böhmifben Mägdekrieg um, vollendete fie 
6 erft 1823 in Breslau, Das Vergnügen, wel 
es er am Theater fand, hatte ihn übrigens auch 


. 








mehrern dramatifchen Arbeiten veranlaßt, von 
enen einige, z. B. die Heilung der Erobe- 
rungsfucht, der 19. October, die böhmis 
ſchen Amazonen und etlihe Prologe, welde 
auf, den Theatern zu Breslau, Wien, Prag, Mags 
deburg aufgeführt: worden find; andere wollte er 
noch Furz vor feinem Tode herausgeben, 3 B. 
Walter yon Brienne und der geheime Ober— 
finanzrath, Ohne mir ein Urtheil über die eins 
zelnen: Erzeugniffe feiner Muße anzumaßen, und 
ohne das eigne Urtheil des Verſtorbnen bier mei: 
flern zu wollen, nach welchem er die Lichtenftei- 
ner und Arved Syllenftierna für feine beften 
Arbeiten felbft erklärte; fo halte ich fein Liebha- 
bertheater für fein eigenthbümlichftes, ihm 
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allein angehoͤriges Werk. Nein aus feinem Ler 
ben gegriffen; hat er ſich indem Affeffor Wefpe 
ſelbſt gezeichnet, und fein Wirken und . Treiben, 
er: Freuden‘, Furz feine ga nje © Individualität>fo 
treu bar geftellt; daß wir nur bie Jahreözahlen hin— 
fegen, die Namen ändern bürfen, j 9 wenn auch 
Bi: eine volftändige: Selbftbiographie von ihm, 
boch * iche Scenen aus feinem Leben zu beſitzen. 
er naͤhern Beurtheilung ſeiner Werke, weiche 

ich —* dem gebildeten Leſer, um ihm die Freude. 
des Genufjes durch ungehöriges Vorgreifen nicht 
u ſtoͤren, uͤberlaſſen will, ſtehn "hier ein Paar- 
en aus meinem Envoi an den kranken van 
der Velde (ſiehe Abendzeitung Ni— 26. vom 18, de 

hruar 1824): | 

" Meberflügelt daft Du ſchon weit den uchen Britten, 

Bone! „- Svankoe fang, mit dem Piraten befchent’t, 

hat er belebend geftellt vor's fchauende Auge, 

33 h Patseland ind falbit * die Natur uns gemalt. 

es Nor id Du, feine ſtatren Gebilde, 
Au Sylienfi —* f ufie,, Eöftlich im Wefen 


—A—— 


ar du: die — — welche in Mexicos 
e 


on 
n; haft aromatischen Duft ' 
Sehr Ben f — hn ver einge F et Du 
ei, ger eimifcher rn em ch der kraͤftig Ä 
m erfehuf beim Suifern Be gab: beim Hfeifen 
Was uns. das reigende pls! fe fentt, von den Andes 


ch 

"Nur in Einem erfcheint mit hä Dein frenndliches Lebenz 
Wie Caledonien malt Jener mit treffender Hand 

‚Steht dein Wefpe vor mir, der nielgewandte Affeflor, 
Welcher ergöglich ung gibt wieder dein ähnliches Bild, 


„Von Jahr zu Jahr,“ fchrieb mir fein ältefter 
Sohn Arnold (der Rechte Befliffener auf der Uni⸗ 
verfität Breslau), „wuchs meines leider fo früh 
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„dabingefchiedenen Vaters Unzufriedenheit mit feir 
„ner, Lage, bis er endlich, nach vielen vergeblichen 
Planen, fein erfehntes Ziel erreichte, und Juſtiz⸗ 
Tan in Breslau wurde, wohin: er am 
„dritten April 1823, nach faft fünfjährigem freir 
„willigem Erile freudig zuruͤckkehrte.“ — 3 
€ war gewiß ein glücklicher Gedanke, daß 
Belde wieder in feine Vaterſtadt zuruͤckkehrte, amd 
daß er auch gerade dieſen Poften, ‚für welchen feine 
Sndividualität fonft wenig ‚paßte,; erhielt. Er er⸗ 
geiff ihn aber nur zulegt, um bei. verminderter Laſt 
her Amtöarbeiten wieder in feine alten breslauifchen 
Berhältniffe zurückkehren zu Eönnen, und weil er 
einſah, daß bei dem Nufe, welchen er fich Durch 
feine Schriften erworben habe, vor Abſatz und ine 
Belig von. einigem, DBermögen vor ‚Mangel ‚ihm 
nicht mehr bangen dürfe, —— 
Er wurde Mitglied des evangeliſch⸗reformirten 
Kirchen⸗Presbyteriums und haͤtte hier im Andenken 
an ſeine Aeltern und ihre Freunde, die früher um 
bie neu erweckte Kirche. und Schule fich fehr 
verdient gemacht hatten, gewiß: gleich thaͤtig fuͤr 
beide gewirkt, wenn ein längres Leben ihm von 
ber Dorfehung vergönnt worden wäre.‘ Auch in 
ben Bund der Freimaurer war er getreten, worüber 
ich jeboch nur bemerfen will, daß in Weib und 
Sindern, in feinem rechtlichen Sinne und in der 
Kraft feines Characters, die ihn in, jeder Lage feines 
Lebens aufrecht erhalten hatte, der fchönfte ſalo— 
monifche Bau wirklich ſchon won. ihm aufgeführt 
worden war. 2% 
Waͤhrend feines letzten Lebensjahres in Breslau 
fhrieb Velde noch das Horofcop (de la Gardie 
über. die Zeit der innern Kriege Frankreichs und 
Itineraire de Pempire franqais gaben den Stoff 
hiezu), Königin. Ehriflina von Schweden 
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und ihr Hof, und die Gefandtfchaftsreife 
nach China, welches Teig letztes Werk gewefen 
iſt. Außer dieſem Allen waͤre gewiß nn a 
ante, nicht unbedeutende Nachlefe theild aus 
feinen Brouillons, theils aus: dem Orpheus,” theils 
und vorzüglich aus den Zeitblüthen zu halten. _ 
Am ‚21. December. 1823," fehrieb mir fein 
So n Arnold „erkrankte mein geliebter Water 
„Buch seine plögliche Laͤhmung; nach und nach ent: 
„widelte ſich daraus die Bruftwafferfucht, und am 
„6. April diefes Jahres (1824) verfchied er ruhig 
„unter den Seinigen, nachdem er faft act Tage 
„lang kein Wort mehr hatte fprechen Eönnen. Sch 
„mund meine Geſchwiſter, wir verloren mif ihm all' 
„unfer Glüdz denn mit feinem Tode begann Auch 
„leider die unglüdliche Gemuͤthskrankheit unferer ge⸗ 
„hebten Mutter. — we 030D 4,1 | 
so Die ännigft liebende Gattim, die treuefte Haus: 
frau Die forgfamfte Mutter war fie, durch fo viele 
-Prüfungenvin ihrem eignen Haufe und: im Kreife 
ihrer Geſchwiſter heimgefucht, bei einem ſchwaͤchli⸗ 
chen Körper in. die tieffte Schwermuth "gefallenz. 
doch zum Glüd ihrer. vaterlofen Waiſen ziemlich. 
wiederhergefiellt, wird ihr Gott hoffentlich Durch: 
bie Freude an ihren vielverfprechenden Kindern. ein 
zs und heitres Alter, bereiten, Außer feinem, 
— — aͤlteſten Sohne Arnold hat er noch 
einen Sohn. Otto, ‚welcher erſt die niedrigern Claſ— 
ſen des Friedrichsgymnaſiums in Breslau beſucht, 
und zwiſchen beiden eine Tochter Bertha, hinter— 
laſſen, welche ſich jetzt ſchon, als gluͤckliche Erzaͤh⸗ 
lerin auszeichnet, und von welcher der verewigte 
Vater ſelbſt in freudiger Ahnung urtheilte, daß ſie 
ſein Talent geerbt habe. 
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Doppelt, verewigter Freund ‚= Haft Du gewirket / im 


sr | Leben Fr Aare 
Haft gefichert Div ſchon hier die unfterbliche Wert; 
. Denn dein Genius wird noch Teben im blühenden 


j orte r Wirren 
Mad den Freunden: ertönt, bift Du’ enträdet und 
| ei 


‚Deinen Namen wird dir die liebende Tochter bewahren, 
„Ren, im eignen Ruhm, kraͤnzen mit Epheu Dich einft. 
| ‚Carl Wunſter. 


m 


Anhang. 

1; Theatercritiken von van der Velde — 
aus dem Jahre 1814, er — 

1) Der Coſak und der Freiwillige 
vonKogebue. Die niedliche Mufif von Weber; 
dies - Kinderfpiel iſt eim-reines Gelegenheitöftüd, 
wahrfcheinlich fehr fchnell gedichtet, Die:Prtobe, auf 
welche der Jäger bie Geliebte ftellen laͤßt, ift fehr 

‘ abfurd, Der gemeine, feige Egoiſt Plattfuß :ift- 
gut gezeichnet. Einige gar zu platte Späße hatte, 
wie wir zu Koßebues Ehre glauben wollen, der 
Schaufpieler aus eignem Schatze freigebig- hinzus 
gethan, ber übrigens, aller Mühe ungeachtet, nicht : 
um wahren Komifchen‘ gelangen Fonnte. Jvan 
ontiew (Herr ©.) fiel oft aus dem Coſakencharacter, 
befonders blieb fich fein gebrochenes Deutſch nicht 
treu; feine Geliebte (Fraͤulein B.) fang recht. an: 
— ** aber noch zu ſchwach. Desgleichen bie 
aͤgerbraut (Fräulein K.), die bei einem lieblichen 
Aeußern viel zu ſchuͤchtern und ſteif war, ind den 
Platz auf der linken Seite der Zufchauer, den wir. 
fie fhon als Elvire im unterbrochnen Opferfefte be- 
haupten fahen, nicht mit ſolcher Hartnädigkeit hätte 


\ 


i 
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fefthalten Tollen, Des Jägers (Hetr R.) Ich rb Ä 
ber geruͤgte unbildliche Handaction hatte fich nicht 
gebeflert, Doch kann wirklich aud die Agirkunft 
des gelbten Schaufpielerd in der Oper, befonderd 
beim eignen Bortrage einer Solopartie, verzweis 


P” 


em, h 
" Die rufjifhen Sänger. haben: uns bei. aller 
Borliebe für. die weltbefreiende Nation, zu der ſie 
"gehören, ſehr gelangweilt, Ihre Melodien waren 
zu einfach, um, fo lange gehört, als Kunftgenuß 
nicht zu. ermüden, An ber Spige eined braven 
ruffifhen Regiments im Waffenſchmuck einziehend, 
hätten fie uns gewiß ergögt. Eine Adagio:Partie 
war recht angenehm, Der Chorführer wurde mit 
feinev gar nicht dem ruſſiſchen Nationalcharacter 
entfprechenden, Acht franzöftichen Selbftgefälligkeit 
und Affectation hoͤchſt widrig. Einige ruffifche 
Natipnalpiecen trug das Orchefter fehr brav vor. - 
2) Die Ueberbildeten nah Moliere 
von Robert. Einen ganz vorzüglichen Genuß 
geb dieſe Poſſe vol Zerrbilder dem Publicum. Man 
nnt Heren Devrientä Zalent für das Komifche 
nicht, wenn man ihn nicht im der Rolle des Be— 
dienten:Örafen geſehen hat, Das heißt Coftüme 
und Spiel, das hoͤchſte Komifche auf ber letzten 
Grenzlinie, die es vom Indecenten trennt, wie es 
in diefer Mole nicht anders möglich ift, aber nie 
jene Grenzlinie uͤberſchreitend. Das gefungene Son⸗ 
net war wohl unnachahmlih. Die Hauptnärrim 
(Frau. Hendel⸗Schuͤtz) ergögte uns eben: fo. Sie 
war auch trefflich decorirt. Einige Sprünge in der 
Gavotte und das Losgehn des Haarthurms dabei 
waren wohl nur Zufall. Die Sentimentale (Frau 
Unzelmann) war eine fehr angenehme Erfcheinung, 
und man bedauerte, daß ber Dichter diefe Rolle 
fo wenig ausgeführt. hatte. Herr B. als Baron 
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Heldberg, mißſiel uns ganz. Wir haben weder 
das franzöfifche Original, noch die beutfche Bear= 
beitung zur Hand, aber das verfichern wir, daß 
Moliere und Robert über diefe Garricatur die Haͤnde 
über den Kopf zufanmmenfchlagen : würden. : Eine 
folche breite Gemeinheit ift nicht belufligend, was 
fie doch ſeyn foll, fondern efelhaft. Eine neue 
Zugend ventwidelte heute Hert B., der überhaupt 
fürsfolde Rollen ſchon zu alt ift: ihn, der fonft 
wenigftens deutlich ſpricht, verftand man nur mes 
nigaı Es mag: wohl nicht in des Dichters Plan 
liegen, daß in dieſer Rolle der Sinn: immer ver— 
ſtanden werde, da fie. tranfeendental ift, aber die 
Morte hätte man doch vernehmen follen. 
Herr We machte aus dem ehrenfeften Gorgi⸗ 
bus einen Narren; was er gar nicht follte. So 
trägt fich jett Fein.reicher Kaufmann aus der Pro= 
vinz, und fo gebehrdet fich nur: ein Befeffener, 
Diefer Schaufpieler hatte ganz den Sinn des Dich- 
ters verfehlt, der den nüchternen, vernünftigen, 
gefegten, antiken, profaifchen Bürger, der moderner 
poetifchen Zollheit der Tochter und Nichte, als Con— 
traſt entgegenfegen wollte. Wie ſolche Mißgriffe 
von: dem Dramaturgen und Regiſſeur uͤberſehn 
werden fünnen, ift nicht wohl zu begreifen. Der 
Trödler fpielte recht wahr. Die beiden Liebhaber 
find zu unbedeutend, um mehr won ihnen zu fagen, 
als daß Herin R, dies Zufammenftehn mit dem 
gewandtern Herrn B. nicht. vortheilhaft war. Am 
Schluffe wurde Herr Devrient mit Einer Stimme 
berausgerufen. Er Fam mit Frau Schüß, zum 
Dank eine komiſche Berfühnungspantomine gebend. 
Schade, daß ein Interdict auch folchen denfenden 
Schaufpielern den Wortdank für das Herausrufen 
zu unterfagen fcheint; wir find dadurch wahrfchein- 
lich um ein Bonmot gekommen. 
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3), Der »Geizige nach Moliere von 
Zſchocke. Molteres Stüde haben, außer den glüd: 
lichen Theatercoups, auch noch das’ mit den Kotze— 
buefchen gemein, daß Beide viel getädelt und ſtark 
befucht worden find, "und daß fie, -dem Zeitalter 
gehörig angepaßt, gewiß noch nach hundert Jah: 
zen mit ‚Beifall: werden gejehn ‚werben, vorzüglich 
— Lebendigleit ihrer Charactergemälde.. Der 

eizige iſt Ein ſolches, was blos durch die ſcharfe 
Zeichnung des Hauptcharacters ewig auf der Bühne in⸗ 
tereſſiren wird. Die andern Perſonen find dafuͤr 
freilich der —— aus dem das einzige 
Portraͤt mit kraͤftiger, lebendiger Wahrheit hervor⸗ 
ER 

Zwei große Unwahrfcheinlichkeiten, die nur 
Molieren zur Laſt fallen, wünfchten wir weg: die 
ammotivixte Heirathswuth, die den Knicker zu dem 
armen Maͤdchen fuͤhrt, und den Tauſchhandel, den 
er mit dem Neffen um die Caſſette und um die 
Braut ſchließt, ſtatt den Diebesgenoſſen durch den 
Policeicommiſſar verhaften zn laſſen ꝛc. 

on mrsın 70753 | 
II. Sonette von'van der Velde. 

1) Als Devrient und feine Gattin die breslauer 
Bühne im März 1815 verließen, und nach Berlin 
gingen: A N Be ee. 4 

Du malteft und das reiche, bunte Leben 

In wechfelnden, ergögenden Geftalten. 

' &leidy dienten, um den Lorbeer zu erhalten, 

Kothurn und Soccus deinem Kuͤnſtlerſtreben. 

anft ergrif anfter Rührung Beben, 

en 9 dr A len * 

Mit des Gemuͤthes magiſchen Gewalten + 
Sie, der du ſelbſt die Weih' der Kunſt gegeben. 
X J rl 1 ni 


4 EEE ini 
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Stolz unfrer vg — Pofaumentönen 
m ortgepränge 
„Bi <h Hehe und Bächeln lobte Euch die Menge. & 


ih "Reg wirrd’ger noch die Koͤnigsſtadt Euch kroͤnen! 3 
„Gewinnt dort Geiſter, ohne zu vergeſſen ir 
„Die Herzen, die Ihr liebend hier befeifen. 


9) "An den König, im Mai 1814. 
—* en fiegt das Recht! Bei der Trompeten Schmettern 
yn Feine Bar“ in die Niefenftadt, 
Der Franken. ihres Bluttyeannen fatt, 19: 
Sieht dankentbrannt die Delden man- Bergöttern, 5} 


Ba), wie die blut’gen Lorbeern fich entblätternt 
Europas Schmach ward in dem Spiele matt, 
Er ftarret bleich auf der Vernichtung Blatt, 
Und niemand zittert mehr vor ſeinen Wettern! 


Du biſt nicht Kaiſer mehr, und wie? — Du lebſte 


"& muthi lachteteft du Millionen, 
"Und a ee bei: Age Lebens’ ſchonen? 


Der Schmach entruͤckt ein Dolchſtoß! Und Du bebft 2 


„gie oder Tod verſprachſt Du Deinem Lande; 
halte Wort! Hier harret Dein nur Schande! 


4) Das Feſt der Ruͤckkehr, (nämlich des 
Pabftes, nach: Rom). Junius 1814 


Die Orgel Elingt, der Weihrauch wallt empor, 


Die Gloden tönen und die Kerzen flammen, 
le ftammen, 


1 Kirch’ , aus der wir 

N Zum Banfer Slrnet freudig fie ihr Thor! 

- Und nicht nur fie, von aller Chriften 

Flieft Gine® a — Ele: 1 
Fortan gilt es nur Lieben, nicht Berdammen! 
Uns lacht ja Eine 2 Freude Blüthenflor! 


enn Er, der net I ‚ind elle en, 
n 


Stärkheer, d 
Der genka fee Mike Pfgehanhent 7 


Er heiliget aufs Neue Peters Dom," 
Und milde gießt auf alle Shriftenbrüder 
Die Baterhand der Eintracht Segen nieder ! % 


. u 
— 


J 
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Mei nem Freunde (Stei nberg), nam 
a 0m Örabe feiner geliebten Lin Ananik 
Bean erbluͤht die zarte Rofe) ıı In. 
Und harrte, Wohlgerüche fpendend, hold 
Erröthend, daß die Hand der treuen Liebe 
— Ge ‚ um au Deiner biedern Bruſt 
Zu Prangen, und Dein Leben auszufchmuden; - 
SDa ſank der Krankheit Mehlthau auf fie nieder, 
— Mud ihre Blätter welkten, fielen! — doch "19% 
Wicht ewig iſt der Farben Pracht verblichen! 't7 
Im hohen, fonnenvollen Garten Gottes, Inu ni" 
vo dem Eein Gift, kein Wurm an Blüthem nagt, 
un dem Fein Sturm und Feine Wetter toben, 
7 * blüht fie unverwelklich wieder auf, = 7, 
Und eines weißen, guten Gärfnets:Hand so" ı 
licht fie pie Dich, *—— vom vimmelsgla 
um ſchoͤnſten Schmuck in der Vergeltung Kranz! 
Das fey Dein Troſt, wenn diefe dunkle Erde, 
Die fchon fo manche theure Hülle deckt, 
Zu arm an Troſte ift, wenn blut’ge Thränen, 
Die aus dem Herzen in das Auge quellen, 
Dir auf den Wangen brennen, wenn die Schöpfung 
Dir eine öde Wüfte dünkt, 
Das fey mein Troft, wenn ich mit Unmuth frage: 
Weshalb das Schickfal meinem beften Freunde 
Sein Lebensglücd, fein Liebftes Kleinod raubte? 
Und aus dem ehrnen, Immer ftummen Munde 
Der Ewigkeit mir Leine Antwort fchallt, - 
Nenn meine Harfe, die ich fchon geſtimmt 
Zum Jubelliede Deines Mytthentages 
Begleiten muß mit dumpfer Saiten Klang 
Am Aſ wi fchmerzlichen Geſang. 
So ſey denn dieſer Troſt der Engelöflügel, 
Der Kühlung zumeht Deinem heißen uge. 
Der reine Seit des Holden Mädchens flog 
Im. erften Strahle, der vom Often flammte, 
Auf zu des ew'gen Lichtes Sonnenmeeren. 
Vom Erdenmorgen ging fie fanft hinüber 
Sum Himmeldmorgen, welcher ewig währt, 
Auf den kein Abend folgt ımd Keine Nacht; 
Zum ſchoͤnern Daſeyn ift fie dort erwacht, 
Und einft, mit der verklaͤrten Aeltern Segen, 
Schwebt fie, ein Seraph, läcyelnd Dir entgegen! 


a # 
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CF. van der Velde fäminttiche Schtiften. Drilte 
Auflage, herausgegeben von C. A. Boͤttiger und Th. 
Hell. 26 Bändet: ‚ Dresden bei Arnold/ 20 Rthlr. 

Sieſle enth alten ——— 
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Soannes Aloyſius Martyni⸗Laguna, 
—D DR ee Br ae 


Sein Vater, Carl: Gottlob Maitini, anſaͤſſiger 
Buͤrger und Kaufmann und ſeine Mutter, Chris 
ſtiane Roſine Wuͤſt, lebten zu Zwickau, wo’ Mi; 
geboren wurde, Er erhielt in der Taufe die Vor— 
namen Carl Friedrich, die er ſpaͤter im die oben? 
genannten umtauſchte. Wohl kann es ſeyn, daß 
dieſem Wechſel bie: Hinſicht auf ſeine moͤgliche 
Kraftaͤußerung zum. Grunde lag, da Aloyfius, 
wie: befannt, der. Allesgermalmende ‘beißt 
Auch. Kant wurde oft ſo genannt, weil ek die Sys 
ſteme früherer Weltweiſen zu entfräften” ſuchte; 
doch: wird. es in der italieniſchen Sprache auch 
gleichlautend fuͤr Louis genommen. Obfchen' feine 
erſten kindlichen Schritte zunaͤchſt nur ben Kreis 
einer gebildeten Bürgerfamilie berührten, fo zeigte: er 
doch "frühzeitig ein. hervorftechendes Talent und eine 
entfchiebene Neigung zu ben Wiffenfchaften ; daher 
ihn fein Vater, der ihn anfangs für die Apothes 
kerkunſt beflimmt hatte, auf dag Gymnafium zu 
Zwickau bradte 7 
Das Andenken feiner Aeltern ehrte er flets 
mit. dankbar⸗treuer Liebe und pries fich glücklich, 
im Schooße. einer chriftlich= gebildeten Familie ers 
wacht zu feyn. 
Unter feinen Lehrern ruͤhmte er befonders die 
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Thaͤtigkeit und Geſchicklichkeit der beiden erſten, 
Clodius, Großvater des Prof. Clodius in Leip— 
zig, und Longelius, die auch feinen reinen, aͤcht⸗ 
römifchen lateinifchen Styl durch fogenannte Ao- 
zınasına und öftere Ausarbeitungen, die aber auch 
fireng corrigirt wurden, forgfältig ausgebildet hat⸗ 
ten. Freilich war dies auch auf einer Schule, 

et — aan re in. jeder ya n, eher 
möglich, als bei Ueberfüllung der Glafjen, dagegen 
auch fpäter M. lebhaft fich erklärte. 

Mit ausdauerndem Fleiße, der ihn fogar Dex 
Umgange feiner Mitſchuͤler entzog ‚ widmete — 
feine ganze jugendliche, Kraft dem Studium der al: 
ten Claſſiker, die feinem aufftrebenden Geiſte im⸗ 
mer herrlichere Nahrung barhoten, und: häufig: der 
Gegenftand feiner Unterredungen: waren; denn der 
wohlthätige Einfluß der Alten auf die weitere Fort⸗ 
bildung in. jeglihem Gebiete der Wiffenfchaften, galt 

hm fuͤr entſchiedene Wahrheit; Namentlich er— 
Tante er auch : mit. allen Freunden einer vernuͤnf⸗ 
tigen Aufklärung ſehr wohl, daß eine durch fleißige 
Lectüre der Griechen und Römer erlangte Bildung 
des Geiſtes dem jeßt von neuem mächtig hervor⸗ 
tretenden Dange zum Myfticismus, der 

reunde ‚vollig 
re, da diejenigen, welche nicht etwa fr Dr⸗ 
thodorie, fondern für einen: blinden Glauben  ei- 
fern, und von ihrem Zripos_aus- überall: verdam⸗ 
mende Anatheme Über jeden Andersdenkenden aus: 
Drehen, nicht felten arm an rein wiflenfchaftlicher 

ildung und der griechifchen und lateinifchen Lite— 
ratur abgeneigt find, oder doch dem mit dem Dele 
der Alten genaͤhrten Geifte unter den Einflüfterun; 
gen bes Zeitgeiftes bei der Divergenz der Meinuns 





54 oft aus fehr unreinen Gründen, eine falfche 


ung, geben, | 


unferm 
ig fremd. war, am kraͤftigſten ſteue⸗ 


4J 
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* Dabei: hatten jedoch die frommen Gefühle, mit 
denen uns eine firenge Ascetif, das Dinrichten der 
Seele auf einen Hauptpunft, befonders in frühern 
Sabhren; erfüllt, einen fo tiefen Eindrud auf M, 
gemacht, daß er für die ganze Folgezeit feines Les 
bens, auch bei dem fchärfften Forfchen, bei bem 
beftändigen Antheil, den er an den fpäterhim bes 
fonder3 auf dem religiöfen Gebiete gangbar gewor⸗ 
denen. Streitigkeiten nahm, — in feinem Glauben 
an das Wort, durch Chriftum der fündigen Welt - 
verfündiat, nie wanfend wurde, — 
Unfſerm M. fehlte es auch bei feinem: eignen: 

‚ den: ein. von der Natur ihm zu Theil ges 

ner heller Blick und ein fehr treues Gedaͤcht⸗ 
mic, dr begunftigten, nicht an at 
A 






In, deren Mangel fo manche Kraft im kuͤhnem 
iſſtreben nur zu leicht laͤhmt und unterdruͤckt. 
Das nicht unbedeutende Vermoͤgen ſeines Vaters 
machte es ihm moͤglich, ſchon fruͤh eine intereſſante 
Bibliothek ſich zu verſchaffen und ſicherte ihn im 
= yes acabemifchen Lebens vor Nahrungs⸗ 

orgen. Erbezogdiellniverfität Leipzigim Jahre 1772, 
wo er fich dem Studium dev Theologie zwar zu⸗ 
te, doc die Philologie zu feinem Hauptfachei 
machte, Mit: inniger Verehrung nannte er unteri 
allen dafigen Lehrern Ernefti und Morus als die 
ausgezeichnetften. Mit Recht ehrte er auch Fifcher 
ſehr Hoch und verkannte ed nicht, daß feine Indi- 
ces fehr vielen Schulmännern , die ihn fonft nicht 
nennen pflegen, die veichfte Ausbeute gewähren, 
in Mitten der Kämpfe, welche fich auf dem Gebiete 
der Philofophie zwifchen Erufius und Wolf erhoben, 
die beide feine Lehrer waren, behauptete er Beſon— 
nenheit und eignete fich felbft von theologifchen 
Standpuncte aus eine in den verfchiedenen‘ Perios 
den. feines: Lebens Probe haltende Beigit an; die 
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ihn auf der einen. Seite. frei erhielt von der Ver: 
theidigung alter, unhaltbarer Saͤtze, auf dernans 
dern Seite vor der Neuerungsſucht derer bewahrte, 
die Alles wegläugnen; was jie nicht mit den Eruge 
fchlüffen ihres: Aberwiges zufammenraumen koͤnnen. 
Stets war er ſich feiner redlichen Forſchung und 
des unverlierbaren Rechts. feiner. Unterſuchung Deutz) 
lich und feft bewußt; Daher hing er auch mit gansı 
zer voller Seele. dem Proteftantismus an, deſſen 
Kraft zur Erhaltung und Befeftigung eines ſichern 
Glaubens durch freie fortgefegte Unterfuchungen ihm 
unverkennbar einleuchtete. Seine große. Bekannt: 
fchaft: mit: ſelten geleſenen Schriften, als. Legenden, 
Myſtikern und:Bibel- Interpreten der. frühern Zeis: 
ten, rüftete ihn «mit. einer Menge vom Hülfsmits 

teln aus, das Wahre von dem Falſchen wohl zu 
unterfcheiden, und unterflügfe kraͤftig feine ratio— 
nalfupernaturale: Denfart, —— ” 
ch ER feiner » Fortbildung als Ganbidat in .dem 
Baterhaufe, nachdem er. zuvor, 7 Jahre lang auf 
der Academie den Studien obgelegen: hatte, leiſtete 
ihm die treffliche Zwidauer Raths-Bibliothek herr⸗ 
liche Dienfte, . Ein einziges Mal predigte er im: 
feiner Baterftabt mit fo entfchiedenem Beifall, daß. 
ihm einer der Bürgermeifter in Zwickau eine damals 
vacante Landpredigerftelle antrugz eine in Ammons 

Magazin fpaterhin gedruckte Predigt. zeugt von der 

glüdlichen Gabe, Religionswahrheiten practifch und 

„ins Leben eingreifend darzuftellen, Mehrere Jahre 
lebte M; in Dresden als Hofmeifter des catholi= 

fchen Grafen von Hofmannsegg, und ging darauf 

im. Sahre 1780 als Hofmeifter des Grafen von 

Unruh nah Warfhau. In dem erfteren VBerhältz: 
niffe Fam er: in nähere, vertraute Befanntfchaft mit 

dem Vormund diefes Zöglings, dem jüngft vers 

ftorbenen koͤnigl. ſaͤchſiſ. Conferenzminifter Grafen 
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von Höhenthal, den er, obfchon er in fernen’ reli- 
gröfen Anfichten von ihm abwich, ald einen Freund. 
der Wiffenfchaften und als einen Biedermann, ja als 
feinen Wohlthäter, der ihm vorzüglich in den verhäng: 
nißbollen Sahren feines Lebens liebevoll zur Seite 
traf, innig achtete und mit unveränderlicyer Treue 
liebte, Seine auf ihn im Sahr 1825 gefertigte 
lateinifche Ode fpricht dieſe Gefinnung fehr leben 
dig aus. Go fandte er ihm auch einft auf die 
Nachricht, dag v. H. von dem Garten in die Stadt 
zurüdgefehrt fey, mit nächflem Pofltage nachfte- 

bendes Ex tempore: — 


Deseris hortorum fugiente aestate vireta 
Hohenthal; et Dresdae tecta reclusa pelis, 
Sed teneant quicunque loci Te, summe 
kg | Virorum 
Laeta ubicunque Tibi et cruda senecta 
| viret, 


In Polen bildete er fih im Umgange mit 
vornehmen und gebildeten Männern geiftig und. 
moralifch immer mehr aus. Mehrere Freunde der 
Wiffenfchaften verfammelten fich öfters in einen 
fhönen Verein, und durch feine gründliche Gelehrs 
famkeit und feine reiche Sprachkenntniß 309 er 
fhon hier alle wifjenfchaftlich = gebildeten Männer 
on fih. Mit mehreren derfelben fand er bis zu 
feinem Zode in freundfchaftlichem Briefwechfel. Er 
freute fich bei der Erinnerung an die in Polen 
verlebten gluͤcklichen Zage, wo er in fo berrliche 
Verbindungen getreten war und an jene geiftreiche 
Zirkel fletd recht innig, | 

Hier lehnte er den Antrag des Fürften Wen: 
zel Anton von Kaunig- Rietberg zu Wien, Hof— 
meifter zu werden, ab; verband fich dagegen mit 
dem polnifchen Fräulein Laguna, deren Namen 
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er ‚dem ‚feinigen ‚beifürgte. Aus dieſer ‚Ehe verhielt 
er zwei Zöchter, deren eine ihn. durch ihren imıS. 
1817 in ‚erwachfenem Alter erfolgten Tod ſchwer 
erfchütterte Er drüdte feine ſchmerzlichen Ems 
pfindungen in einer befondern Schrift aus. ‚Kurz 
nach diefem Zrauerfalle ſchrieb er einem Freunde: 
„Bibt mir Gott die Gnade, mit einem alten ri 
mifchen Grammatifer voll unbefannter Salluftifcher 
Fragmente aus demMspt. eines verjtorbenen herrli— 
chen Freundes in Leyden ‚auftreten zu: können, ſo 
will ich gern vom Theatro  vivorum abtreten, 
um meinem Zöchterlein, das. ich in meinem Herzen 
trage, nachzufolgen.“ Jene befondere, Durch den 
Tod feiner Tochter veranlaßte Schrift, ‚heißt Ma— 
Taria oder die Hand aus der Wolfe”, ‘ein 
dramatifches Gedicht, welches die flufenweifen Zus 
ände des menfchlichen Wefens von der Geburt an 
is zum Uebergange in die Ewigkeit. mit einem bei— 
gefügten Commentare, alle Ausfprüche der Weifen 
aller. Nationen und Zeitalter über den Buftand in 
der Ewigkeit enthaltend, aufſtellte. Diefes fchäß- 
bare Manufeript wird hoffentlich als Poſthumus 
erfcheinen, fo wie uͤberhaupt feine bedeutende, mit 
mancherlei Anmerkungen, Berichtigungen und. Zus 
fäßen von feiner Hand bereicherte Buͤcherſammlung 
in Dresden und Zwickau wohl die Aufmerkfamfeit 
des Publicums verdient und eben fo, was vielleicht 
von feinen nachgelaffenen Arbeiten in philologifcher 
und theologifcher Dinficht noh ans Licht treten 
uͤrfte. 
Als er in fein Vaterland zuruͤckgekehrt war, 
gefchahen an ihn mehrere Anträge zu ſehr vortheils 
haften ‚Aemtern, namentlich durch Heine und Rein: 
hard's Vermittelung; doch, war er nie im Ernfte 
geneigt, in ein feftgefegtes amtliches VBerhältniß zu 
treten, denn eine ungebundene äußere Lage und ein 
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freies felbftftändiges Bewegen im Gebiete der Wif- 
ſenſchaft waren ihm vom hoͤchſten Werthe. So hatte 
——— einen Ruf an das British Museum nad) 
mdon, einen dergleichen als Rector in Schul: 
Hforte, an der Domfchule nach Magdeburg, auch) 
an die Fürftenfchule in Grimma empfangen, 

und im Sahr 1813 erhielt er den Ruf als Pro- 
feffor der Gefchichte in Dorpat. Er wies diefe 
Anträge, geſetzt auch, daß er fie einige Zeit in naͤ— 
here Ueberlegung nahm und felbft Unterhandlungen 
deshalb pflegte, gar bald zurüd. Es zeigte dies 
von einer fehr wahren und aufrichtigen Selbftfennt: 
niß; wie er auch oft in traulicher Unterredung bes 
Fannfe: „ich bleibe gern homo sui iudici, 
As Feind aller DVorurtheile des Standes, alles 
Zwangs, den oft die Gonvenienz ohne wefentliche 
Gründe auferlegt, als feuriger lebendiger Geiſt, der 
wohl zuweilen den Wis in treffende Satyre über: 
gehen Tieß, als unaufhörlicher Forſcher und Samm⸗ 
ler, ſah er fich durch die gebietende Stellung nicht 


gern befchränkt und konnte ihr leicht ausweichen, 


da ihm in frühern Jahren fein anftändiges väter- 
liches Eigenthum ein forgenfreies Auskommen ficher= 
t6. Er lebte übrigens abwechfelnd in Dresden, 
wo er auch eine anfehnliche Bibliothek hatte. Einen 
bedeutenden Verluſt an Büchern erlitt er jedoch 
durch einen Brand, der im Jahr 1807 auf feinem 
Landgute bei Zwickau ausbrach und bie Billa, auf 
welcher er wie ein römifcher Patrizier mit feiner 
Familie gelebt und die wirthfchaftlihen Angelegen: 
heiten längere Zeit felbft geleitet hatte, ploͤtzlich in 
Afche legte. Unter den zahlreichen feltenen Werken, 
die er dabei verlor, war ihm befonders der Ver— 
luft feiner Miscellanea ecclesiastica und ein Ma— 
nufeript tiber den Lucan fehr empfindlih. Mit 
Thraͤnen in den Augen dachte er fehr oft feines 
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fo ſchweren Verluſtes; eine ſolche Bibliothek wies 
der zu ſammlen oder das aufs Neue wieder aus⸗— 
zuarbeiten, was er verloren, war für ihn theils 
unmöglich, theils fehlte es ihm auch. an Muth und 
Luft, Bei diefem erlittenen Verlufte fand er alls 
gemeine Theilnahme und Unterftügung. Damals 
' wurden ihm größtentheild jene Stellen angetragen- 
‚bie er aber ablehnte, 

Seinem Hange zum einfamen Leben und zur 
Speculation, fo wie dem regen Durfte nach im= 
mer reichern Kenntniffen und fortwährendem wiffen- 
fchaftlichen Emporftreben in mehrern Theilen menfch= 
lichen Wiffens leiftete erauf feinem Gute und zulegt in 
Swidau, wo er noch fein väterliches Wohnhaus 
und einen Garten befaß, volle Genüge. Vielleicht 
hätte er beffer gethan, wenn er den Kreis ber 
Kenntniffe,. die er fich erwerben wollte, enger zu= 
fammengezogen und ſich auf einige wenige Werke 
‚ in dem ihm zundchft liebgewordenen Fache der Phi⸗ 
lologie beſchraͤnkt hätte, die Ausbeute für dag ei- 
gentliche Feld der Wiffenfchaften wäre dann ergie= 
biger gewefen; doch fein Iururiöfer, fprühender 
Geift lenkte fich nicht gern einem einzigen Nicht: 
puncte zu. Die ganze Gultur feines Geiftes war 
von Critik und Gefchichte ausgegangen, ein Meg, 
den ihm feine natürliche Lebhaftigkeit und fein gluͤck⸗ 
liches Gedaͤchtniß erleichterten. Daher ſind auch 
ſeine Arbeiten, die zerſtreut in mehrern Journalen 
vor uns liegen, in dem Maße lehrreich, in wei— 
chem fie mehr critifche und hiftorifche Unterfuchuns 
gen, als eigentlich philofophifche enthalten: und 
daher mag es auch Fommen, daß er die Grundli- 
nien irgend einer Wiffenfchaft nie genau gezogen, 
oder ein wohlgeordnetes Lehrgebäude aufgeführt 
hat. Das Streben der neutern Zeit, jede auch noch 
jo empirifche Erkenntnißreihe unter die Form eines 
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Syſtems zu bringen, hatte ihn weniger ergriffen, 
obſchon er bemüht war, bie Aufftellung eines 
Grundſatzes, der in die Wiflenfchaft die möglichite 
Einheit bringt, feft zu halten. In der. Gefchichte 
befchäftigte ihn nur die Vergangenheit, in der Ue— 
berzeugung, baß bie Gegenwart weder hinreichend 
durchfchauet, noch wahrhaft dargeftelt werde. Selbſt 
feine auögebreitete Belefenheit hinderte den geregel- 
ten, fyflematifchen Sang. Immer traten ihm beim 
Studium einer Wiffenfchaft die vielen Meinungen, 
die er in den Schriften alter und neuer Geiſtes— 
verwandten gelefen hatte, entgegen, und feine Eins 
bildungsfraft hinderte ihn, die zerfireuten Strahlen 
in einen Brennpunct zufammen zu faflenz doch 
hielt er fich auf dieſe Weife auch von der Einfeis 
tigkeit frei, die fich firenge Syſtematiker leicht zu 
Schulden kommen laffen. 

Die Claſſiker hatte er mit forglichem Fleiße 
zu wiederholtenmalen gelefen, und die vornehmften 
Stellen aus diefen, fo wie aus ben: Kirchenvätern 
und mehrern ältern Schriften, fanden ihm in je: 
dem Augenblide zu Gebote, fo daß er durch glüds 
lich angebrachte Sentenzen die Unterhaltung Eöfts 
lich zu würzen verftand. Er hatte dabei die Faͤ— 
bigfeit, in einem hohen Grade Anderer Gedanken 
gut aufzufaflen und fich eigen zu machen; und fos 
wohl Lernen ald Forſchen wurde ihm leicht. 
Auch der neuern Sprachen war er mädtig; er 
fammelte aus den Schriften der Engländer, Stas 
liener und Franzoſen fchägbare und gediegene Winke 
für feine wiffenfchaftlichen Beftrebungen, und fein 
Zheil der Kiteratur war ihm ein unbekanntes Land, 
Die vertrauete Innigkeit mit den claffifchen. Ge: 
fchichtfchreibern der Alten hatte ihn aber nicht ver: 
wöhnt, um die mehreflen deutfchen Schriften uns 
lesbar zu finden. Die Koryphaͤen ber Zeit: Wie— 


' 
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land, Leffing, Klopſtock, Schiller, Göthe u. A. 
wurden von ihm fief verehrt. Auch ihre Werke 
las er wie gewöhnlich mit der Feder in der Hand. 
Von den Kirchenbätern bis zu den. Myftifern und 
Griticaftern herab, Alles, was ihn nur einigermaßen 
ruͤckſichtlich des Inhalts anzog, und gerade die etwas 
flörrigen Schriften des grauen Alters imd des 
Mittelalters durchforfchte er mehr als die Schriften 
neuerer Zeitz ihn fchredten nicht Styl noch Ein: 
kleidung ab, wenn nur die Hauptfache diefer Mühe 
werth war. Doc trug dieſe ausgebreitete Lectuͤre 
wohl mit dazu bei, daß fein Styl nicht frei von 
manchen Härten war, daher er in der beuffchen 
Doefie fih ohne Erfolg verfuchte, wie die von ihm 
bei gewiſſen Anläffen dem Kreife feiner Familie 
oder einzelnen Freunden. zugeeigneten Dichtungen 
beweifen, Der beabfichtigte Drud eines Baͤndchens 
feiner veligiöfen Gedichte iſt zweckmaͤßiger unter: 
blieben. 

Großen Antheil hatte M. an mehreren criti= 
ſchen Blättern, denen er theils Necenfionen, theils 
längere oder Fürzere Auffäge mancherlei Art ein: 
verleibte, Zu laͤugnen iſt es indeß auch hierbei 
nicht, daß es vielleicht beffer gewefen wäre, wenn 
er Diefe Arbeiten mit weniger doctrinellem Reich— 
thum, aber mit mehr Popularität abgefaßt und 
feine Perfönlichkeit, feine Art zu fludiren, feine 
gemachten Erfahrungen, namentlich die weniger ers 
fteulichen, feine individuellen Anfichten, ob auch 
belehrende, doch fremdartige Dinge, der abzühans 
beinden Materie feltner beigefügt hätte, woran, 
neben einem gewiflen verzeihlichen Prunfe, auch 
der üppige, nicht in Ordnung gehaltene Ideen— 
reichthum, verbunden mit einer lebhaften Einbil: 
dungsfraft, Schuld war. Außer in der allgemei: 
nen deutfchen Bibliothek finden fich von ihm früher 
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Be allg. hall. und jen. Lit. Zeitung und in 
erthold's jetzt von Winer und Engelhard redi⸗ 
Bieten Journal fehr gehaltreiche Critiken; mehrere 
— ſſante Aufſaͤtze meiſt geſchichtlichen Inhalts, 
ind in, Archenholz Literatur, im N. D. Mufeum, 
1 Meufelö hiſt. Bibliogr., lit. Magazin, im Mor— 
genblatt,. in Dresd. Miscellen, Rafmanns Thus- 
De, Zwidaner Erinnerungsblatt, Tzſchirners Me- 
orabilien, auch defien Magazin, und in anderen 
irnalen abgedrudt. Dem einen Theile ‚der ci- 
<erpnianifchen Briefe, welcher im Jahr 1804 unter 
dem. Titel: Mare, Tull. Giceronis et elarorum 
wirorum Epistolae 10 et 6 Libris comprehensaes; 
adhibita multorum locorum correctione, serip- 
orum parıter atque editorum librorum prae- 
sidio oastig. edidit Vol, I. M.— herausfam, iſt 
2 zweiter nachgefolgt, weil nah M. Berfiche- 
zung die Handſchrift, an welcher er. über 12 Iahre 
gearbeitet hatte, mit verbrannte. Sonft haben wir 
von ihm noch ‚einige Eleinere Schriften, fechszehn 
an ber Zahl, unter denen fich folgende auszeichnen: 
spistola ad Heine etc, qua exponitur de Lucani 
libris, qui saeculo 15mo typographorum for- 
mulis descripti sunt, 1787; 8. — Jacobi Acortii, 
Tridentini, ad J. Wolfium 'Tigurinum epistola 
de rätione edendorum librorum, 1791. Elegia 
ad Manes Mori 1792. Joh. Peter Falks Heife 
in Rußland ‚in einem ausführlichen Auszuge und 
mit Anmerkungen begleitet. 1. B. 1794, Plegia 
, ad generoösiss, Comitem P, C. G. de Alta Valle 
1823, Unter den Auffäsen verdienen folgende ei— 
ner befondern Erwähnung: Aus der Gefchichte 
einer theol. Facultät im Kurfachien, ein Wink für 
DObfeuranten der Academien, (in Archenholz Liter. 
und. Voͤlkerkunde 1786). Diogenes und der Juͤng⸗ 
ling, eine Unterredung (im neuen deutfchen Mu: 








668 Martyni⸗Eaguna. 


ſeum 1791). Ueber Schauſpiele und Schauſpiel⸗ 
Zunft der Chineſen (im Morgenbl. 1810. No. 285. 
u. f.): Reinhard und Dr. Martin Geier, koͤnigl. 
faͤchſ· und Eurf, Oberhofpred. und Landtagsprediz 
gr in den Sahren 1666 und 1811 (ebendaf. No, 
44). Schule und Univerfität, Univerfität und 
Schule (in Raßmanns Thusnelde 1816). 1. % 
Alte und neue Lyrik im Staatsdienfte, mit Bezug 
auf Horazend Carmen saeculare (in Wolfs Phiz 
Vol. Analekten B. IV. 1816). Bor einigen Jah— 
ren ging er mit der dee um, eine allgemeine 
theologifche Literatur: Zeitung in. Verbin— 
dung mit mehreren Gelehrten herauszugeben, wozu 
der verewigte Kraufe die erite Anregung gegeben, 
und zugleich D. Winer (den Martyni ſtets den ges 
Yehrten, offnen, geradfinnigen Theologen mündlich 
und: fchriftlich nannte) eine Aufforderung zugeſen— 
det hatte. Da es ſchien, als: habe man von Sei— 
ten der obern geiftlichen Behörde in Sachfen die 
Geneigtheit, einen Infpector der im Lande befinde 
lichen Gymnafien anzuftellen, fo arbeitete M, des= 
balb im 3. 1823 einen Entwurf aus, der das 
Gefhäft eines folchen Nevifors beftimmte,) und 
er einigen Borgefegten zur Anficht mitgetheilt 
wurde. 
Sp wenig nun eigentlich diefe Fleinern Arbei— 
ten an. fich die tiefe gründliche Gelehrfamfeit M. 
vollftändig beurkunden mögen, fo verrathen jie doch, 
wie die einzelnen eingeſtreuten Notizen, den den— 
kenden und belefenen Mann. Durch eine nähere 
Befhauung feiner innern Geiftes:Thätigkeit, fo wie 
burch einen nur flüchtigen Blick in feine mit gro: 
Ber Sorgfalt angelegten Ercerpte erkannte man 
bald den gründlichen Gelehrten. Die gangbaren 
Beifungen und Sournale las er feltner, da er fie 
für Zeitverfhwendung, und folider Gelehrſamkeit 
/ — 
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ſehr nachtheilig erklaͤrte. Eine politiſche "und hoͤch⸗ 
ſtens drei gelehtte Zeitungen. waren ungefaͤhr Alles, 
was er von fliegenden Blättern las, obfchon er n 
mehrere ſelbſt arbeitete. Er. pflegte dieſe Auffaͤbe 
mit dem Jahre/ Tage und. Orte zu bezeichnen, wo 
er ſie niederſchrieb. Bei den Arbeiten ſelbſt ſprach 
er oft ſehr laut und ſo voller Empfindung und; 
mit ſo regem Intereſſe für ſeinen Gegenſtand, daß 
man haͤtte glauben moͤgen, er ſtreite ſich mit Je— 
mand lebhaft. Mehrere: neuere Werke wurden ihm 
von den Schriftſtellern, zuweilen mit ſehr einfchmeis 
chelnden Zufchriften zugefandt.. “Nicht ein einziges 
Buch feiner großen Bibliothek, die auch nach feis 
Brande und; bei feinem Tode noch mehrere’ 
kaufen) Bande faßte, Eleidete-die Wand feines Mu— 
ſeums als ein leerer Schmuck. Manche Werke hatz 
ten ſich ihm faſt woͤrtlich eingeprägt. «Sein ge⸗ 
treues Gedaͤchtniß machte ihn gleichfam zu einer Teben- 
digen Bibliothek, ſo daß ihm einer der bedeutend- 
ſten Gelehrten Sachſens einſt das Zeugniß fuͤr ſeine 
rſamkeit mit den Worten fellte: qui tu 
ommia,tenes. Daher war er auch als Muſaget 
feines Vaterlandes bei den Gelehrten feiner Zeit 
bochgeachtet, lebte namentlich mit Heine, Wolf, 
Sriesbah, Morus, Reinhard, Kraufe, Stolz, Ams 
mon, — —— Gurlitt, Wachler, Paulus, Sees 
de, Bornemann und andern verehrten Männern 
etö in den freundfchaftlichften Verhältniffen und 
unterhielt einen beftändigen Briefwechfel, Mit ſicht⸗ 
barer Freude ſprach er von ihnen, und mehr als 
einmal recitirte er, wenn beim freundſchaftlichen 
Mahle ein Toaſt auf Einzelne ausgebracht wurde, 
eine Eernigte Stele aus dem Horaz. Bei Auf⸗ 
hlung ſeiner reichen literaͤriſchen — 
emerkte er puͤnctlich ſelbſt den Tag, an welchem 
er die Briefe empfangen oder verſendet hatte. Eine 
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unverftellte Herzlichkeit ſprach fih in ben feinigem 
aus, und drei derfelben mögen bier * Anſicht 
ſeiner Manier fragmentariſch mitgetheilt werden. 
Sie haben gelitten, verloren, mit Noth und Elend 

mpft — und ſind doch noch im Stande gewe⸗ 
en, im Angeſicht der drohenden Gefahr: ihre Pfles 
gebefohlnen durch das Wort des Erlöfers zu ers 
mnthigen — — das erheifcht Dank, Herzensdank, 
der Ihnen von einem: bis: jegt Ihnen völlig unbe— 
kannten Manne gezollt wird" ,, „ 10 fchrieb er im 
feinem erften Briefe bald nach der Lügner Schlacht 
v.2, Mai 1818, da der Empfänger des Briefs 
eing am Tage der Schlacht gehaltene Rede und 
Befchreibung des Kampfes hatte druden laſſen. 
Ein anderer Brief fängt fogleich alſo an⸗ „Gel: 
lerts Worte im erften - feiner Lieder? : „ber "Ruhm 
von deinem Angeficht und frommer Freunde 
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„Diefer Leib des Todes" — ſchrieb er im 
März 1821, — „swpa davasımov verwelft, und 
tagtäglich werbe ich an ihm bie Beftätigung dev 
wohl und wahr gefchriebenen horazifhen Zeile 
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Da aber ein Brief an den Freund: Peine pathologifche 
Berichterftattung, ift, fo will ich Sie mit feiner Liz 
tanei meiner mannichfachen: Eörperlichen, mitunter 
auch“ geifligen Leiden heimfuchen — nur fo: viel, daß 
ich als ein: halb Blinder, mit Blaſenpflaſter im 
Nacken und hinter den Ohren untuͤchtig zu allem 
geiftigen Werk fige, überbrüßig fogarıoft des Lebens 
im: Nur beim Zageslicht kann ich. ein wenig 
fchreiben und lefenz an das fonft fo liebe Lucubri: 
ren ift Fein Gedanke.“ — Hierauf fpricht er - in 
dem Briefe mit: fichtbarer Vorliebe von den von ihm 
über ein Programm von R. gefertigten Gritifen. 
eu» Er vereinigte mit ben vorzüglichften: Talenten 
des Geiftes fchägbare Eigenfchaften des Herzens. 
Wahr: ift es zwar auch, Daß unfer M. ein immer 
reges Gefühl: feines Werths zuweilen auf eine nicht 
gan fhonende Weife gegen andere Menfchen zu ers 
nen gab, und namentlich gegen Diejenigen, vom 
denen ex gekraͤnkt zu ſeyn glaubte, weniger fanft 
geſtimmt warz doch. belebte ihn auch wieder ein fo 
ſrommer Sinn, . ein: fo inniges. Gefühl der’ De: 
muth, Der Dankbarkeit gegen Gott, daß er in der 
That nur durch frühere Kränklichkeit des Körpers, 
durch das oͤftere Verkennen feiner Thätigkeit vom 
Seiten einiger gewichtvollen Männer, durch manche, 
bittere Erfahrungen; von dem: Undank der Welt, 
durch drüdende Uebel, die je zuweilen die Sorgen: 
des Hausflandes fpäter fleigerten, zu periödifcher: 
Berfiimmung der Art verleitet wurde, Uebrigens 
hatte er einen glühenden Eifer für Recht und Pflicht, 
und empfand das feige Schweigen, unkräftige Thun 
und nichtige Treiben der Menfchen, die zu den aus- 
zeichneten gereihet werben und auf der Stelle, wo 
fe ftehen, viel wirken Fönnten, aber aus Gemäch: 
lichfeit und Rüdfichten rechts und links e3 unters 
laſſen, fo tief und warn, daß ex nicht felten von 
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Anwandlungen der heftigſten Bewegung ergriffen 
würde: Die Welt im Schein befangen, von Men—⸗ 
fchengunft und Menfchenfurcht, von Eigennug und: 
vermeinten Bielwiffen. geleitet, war ihm: widrig. 
Freunden und allen: Menfchen,, die er erprobt, als 
redlich, offen und treu erkannt ‘hatte, brachte er 
ein: Herz voll warmer Liebe entgegen, und war im 
Stande, für fie manche Aufopferungen‘ zu’ thun.' 
Oft äußerte: er, daß er bei. jeder Differenz die 
Sache von der Perſon wohl unterfcheide, 1 1% 
ı In Briefen und Gefprächen herrſchte zuweilen 
eine feherzhafte Laune, die. auch einen Fleinen St 
hatte. Er war ſehr ernſthaft, doch Dabei fein Feind 
ber gefelligen Freude und mied-forgfältig die Schwaͤ⸗ 
che anderer, in Gefellfchaft wie feinen Zuhörerm vom 
Gatheder zu docirenz doch ward eine Rede —— 
ſponnen, fo lange. es gehen wollte. ‚Richtige Erz 
füllung feiner-Berfprechungen, Wahrheit in feinem 
Aeußerungen, ein fi) Entfernthalten vor jeglicheri 
Schmeichelei, Einfachheit der Lebensart zeichneten 
ihn befonders aus. Er aß wenig, trank nur ſelten 
Wein Die Stimmung, ſich vom Gewöhnlichen: zu 
entfernen, mochte aber viel dazu beitragen; daß ee 
die Gefellfchaft wenig auffuchte, und daß er ſich im 
großen Zirkeln nicht gefiel. "Was man dorf gemei⸗ 
niglih Vergnügen nennt, war es für ihn nicht, 
und der Lebensklugheit, die fich von Lebensweisheit 
wefentlich unterfcheidet, wollte er Fein Opfer brinz 
gen, Die Berbindlichkeiten, welche er: feiner Ehes' 
attin fchuldig zu feyn glaubte, leiftete er mit mu⸗ 
Ghechafter Treue und Kedlichkeit, und in Abwefen- 
heit von ihr und den Kindern freute er fich ſtets 
auf jede ihm zugefommene Nachricht von: ſeinem 
Samilienhaufe mit großer Innigkeit. Befonders 
glüdlich fühlte er fich, wenn er im flillen Kreife 
feiner Gattin und Zöchter, denen: er, eine möglichft 
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vollkommener Ausbildung gab, entweder in muͤnd⸗ 
licher Unterhaltung. oder durch eine ihren Faͤhig— 
keiten angemeſſene Lectuͤre, die Abendſtunden zu— 
brachte, Den Kindern, vorzüglich denjenigen ;.die 
einen aufgeweckten Geift zeigten, wat er ein zaͤrt⸗ 
licher Freund, und bemerffe an ihnen jede naive, 
das auffeimende Talent beurfundende Aeußerung 
mit fihtbarem MWohlgefallen, oft mit einem lautem 
Lachen ; im Kinderfreife, war feine Behaup: 
tung, werde man für alle fabe, geräufchvolle 
Bergnügungen reich entſchaͤdigt. — Noch im Jahre 
1823 erlebte er die Freude, daß ihn feine ältefte 
Zochter aus St. Petersburg befuchte. 

- Er hatte einen feſten Körperbau, war mehr 
klein als groß, und die längere Zeit feines Le— 
bens, einige Krankheiten namentlich in den legten 
beiden Sahren abgerechnet, gefund. Zu ärztlicher 

ulfe hatte er wenig Vertrauen, ſondern befolgte 
die Weifung Sirachs: „prüfe, was deinem Leibe 
geſund iſt.“ In der lebten Zeit verrieth er faft 
mehr Lebensluft, als früher, war in Gefellfchaften 
ausnehmend Iuftig und launig, felbft feinen Ge: 
burtötag beging er noch fo traulih und heiter 
im Birfel einiger Freunde. Alle feine Körper- 
and Geiftesfräfte waren bei voller Regſam— 
feitz fein Gedaͤchtniß, fein Geficht, feine Lebhaf— 
tigkeit, blieben gleich ſtark, und noch drei Sahre 
vor feinem Ende, nach einer tödtlichen Krankheit, 
machte er eine Fußreife nach Dresden und von 
da wieder zur nach Zwidau, Nur -über das 
Augenübel und ein periodifch eintretendes Aſthma, 
durch die üble Witterung und fein vieles Sigen 
erzeugt und vermehrt, Elagte er zuweilen fchmerz- 
lich. Es artete in ein Lungengefhwür aus; doch 
war er nicht gen bettlägerih. Diefes Uebel führte 
auch feinen Zod im 70, Lebensjahre leicht“ und 

N, Nekrolog. ar Jahrg, 48 
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ſanft herbei. Er betete in dieſem Lebenskampfe 

innig, und vorzuͤglich am 1. Dftermorgen mit 
fichtbarer Rührung, als das garnifonirende Mi⸗ 
Yitär denfelben mit Muſik begrüßte und verblieb 
in diefer Nührung bis zum Augenblid des Schei⸗ 
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Georg Freiherr von Stengel*), 


koͤniglich baierfcher-Minifterialcath bei dem Staatsmini⸗ 


ZI FZRTR 


fchaften zu München, des landwi fchaftlichen Bereing | 
in Baiern ‚ordentlihes und des landwirthichaftlichen 
Vereins in Würtemberg Ehrenmitglied, 

geft. den 24, April 1824, 


Er ward zu Mannheim geboren, wo fein Groß: 
vater, der kurpfaͤlziſche Geheime-Staatsrath, Jo— 
hann Gebrg von Stengel und fein Vater, Stephan 
von Stengel, damals noch Turpfälzifcher Regies 
rungsrath,  beigeorbneter geheimer. Gabinetöfecretär 
und Vorſtand der deutfchen Geſellſchaft, ihren 
Wohnfig hatten. Seine Mutter, Marianne, war 
die ältefte Tochter des Furpfälzifchen Regierungs— 
raths und Hofcammer:Bicedirectord’Franz Blefen. 
Wenn ed: wahr: ift, daß die erften Eindrüde 
anf Eindlihe Gemüther durch die nächften Umge— 
bungen entfcheidend für das: eben find, und daß 
die jugendliche Seele von dem Geiſte angehaucht 
wird, der in dem Familienfreife lebt, fo war Georgs 
Vaterhaus gerade dasjenige, deſſen Familienſinn 
ungemein ſegensreich auf den Knaben wirken mußte. 
Stengelö: beide Großvaͤter waren ausgezeichnete in 
ihrem Vaterlande allgemein hochgeehrte Maͤnner. 
Seine Aeltern vereinigten in ſich, was auf ihn 
von ſolchen Vaͤtern und Muͤttern an Gaben des 





HAuszug zus der Sqhtift Kinds, Ungenaunten „sun 
Andenten an Georg Breiheren vol Stengel. Mingen 
1 . Be i: 433, 3 My, 7,7: 6 43 Bin 
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Geiftes und Gemüthes übergehen Fonnte, Mit den 
glänzendften ee des vollendeten Defaape- 
mannes und. Staatsdienerd vereinigte St. 

cher und gelehrter Vater die liebenswürdig e Per: 
fünlichfeit. Er war im Jahr 1778 in die efäjäfte 
eines Furfürftlichen geheimen Gabittetsfecretäts ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig eingetreten und feine im Jahr 1792 er: 
folgte Ernennung zum wirklichen geheimen Rath 
und geheimen Finanzreferendaͤr hatte ihm einen 
noch auögebreitetern Wirkungskreis gegeben. "Seine 
Derdienfte ſprechen ſich unter mehrern —* 
durch die mit gaͤnzlicher Selbſtaufopferung erkaͤmp 
Freiheit des Getreidehandels, fo wie durch die A 
trodnung des Donaumoores unverkennbar ‚aus 
Eine feiner hervorftechenden Eigenfchaften. di 
zu ben ſchoͤnen, befonders zeichnenden, Künften 
in welchen er es bei einer bis ing Greife ter in 

ae Friſche fortblühenden Phantafie zur 

Bi erfchaft gebracht, und deren Studium er zur 

ir des vollendeten Kenners- geſteigert hatte. 
Marianne von Stengel war eine deutſche Frau 
im ebelften Sinne diefes Worts, und, eine.treffliche 

Mutter, die mit Aufopferung ihren Kindern lebte. 

ei eignete ſich ſelbſt die —— ihres 

Gatten. fuͤr Kunſt und ſchoͤne Natur mit ſolcher 
Innigkeit an, daß bald die Kunſtliebe dieſes Ehe- 
BARS; ihr Haus zum naar ———— 
get ebildetſten Kuͤnſtler erhob, 

So waren die Umgebungen befchaffen, in tel: 
hen. Georg von Stengel, ſchon die zarteſten 
ve — verlebtes. Der ältefte ‚unter. 11 

wiftern (worunter 5 Brüder) war er. auch) 

® enftand der erften Sorgfalt der eltern. . 


Ahse r 44 te Binden, as Rates er HL Garl 
ee An oflänten ei ne die na a 
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verlegte. Die Familie, ſchon 5 Kinder zählend, 
konnte ſich erſt zu Anfang der 1780er Jahre nad) 
München begeben. Hier ward Georg der Leitung 
eines würdigen Geiftlihen, des nachmaligen Pros 
feſſors, Univerfitätsbibliothecard und Stadtpfarrers 
zu Sngolftadt, Deggl, anvertraut, der einen guten 
Grund in Erziehung und Unterricht‘ legte und für 
welchen: der Zoͤgling bis zu defien Zode eine befon= 
dere Anhänglichkeit behielt. Seit Georgs 12. Jahre 
übernahm das Erziehungsgefchäft der beiden älte: 
ven, von Stengelſchen Söhne, der Priefter und jetzige 
zu in der Herzog Mar Burg zu München, 

imon Schmidt. Diefer Mann, für welchen Sten- 
gel. lebenslänglich' die dankbarſte Hpchachtung zeigte, 
befaß die glüdliche Gabe, ſich durch milden Ernſt 
die Liebe und dad Vertrauen feiner Zöglinge zu 
erwerben, und beobachtete den wichtigen Erziehungs 
grundfaß, die möglichft freie Entwidelung der na= 
türlichen Anlagen zu befördern, mit dem glüdlich- 
ten Erfolge. Georg zeigte bei vorzüglichem Ta— 
lente eim Leicht faffendes Gedaͤchtniß und aushars 
venden Fleiß. Naturgefchichte und Mathematik zo— 
gen ihn befonders anz der Lehrer, ſelbſt Freund 
der Natur, benußte daher die Freiflunden des Kna— 
ben, um diefem auf Spazirgangen die erfte Anlei— 
tung zur Botanif mit Einfammlung und, ſyſtema— 
tifcher Drdnung der um München wildwachfenden 
Pflanzen zu geben. Zu Haufe wurde die Urtheils- 
Eraft fleißig durch mathematifche Studien gefchärft, 
der Geift an Ordnung und Gründlichfeit gewöhnt. 
Auf Eleinen Fußreifen, befonders in die baierifchen: 
Gebirge, gewann allmälig die Einbildungsfraft.grös 
Bere Bilder und der Verfiand mancherlei Kennt: 
niffe von: Land und Volk. Es war ein glüdlicher 
Umftand, daß Priefter Schmidt auch Liebe zur 
Kunft, befonders. zur Landfchaftözeichnung, befaß. 
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Diefe Kunftliebe führte ihn zur aufmerkffamen Beob: 
achtung alles deſſen, was fich auf Kunft beziehen 
ließ und fo entftand einft in ihm auf einer Wan— 
derung über den Begräbnißplag, wo Schmidt Die 
auf Stein geästen Grabfehriften beobachtete, bie 
erfte Idee zur Lithographie, die aufgefaßt und aus— 
gebildet von dem erfinderifchen Gennefelder dem 
baierifchen Namen neuen Ruhm in der Kunffges 
fhichte gebracht hat. — Ermuntert von diefem 
Lehrer und unter des Vaters Leitung warb in fols 
cher Weiſe frühzeitig des Knaben ausgezeichnetes 
Zalent zum Zeichnen gepflegt; er ward befonders 
im Zeichnen nach der Natur geübt, durfte Berfuche 
‚ mit der Radirnadel wagen und fich zur ECompofi: 
tion erheben. Die freumdfchaftlichen Verhaͤltniſſe 
der Familie zu den trefflichen Künftlern Carl Heß, 
Ferdinand und Franz Kobell und: deren tägliche 
Befuche in feinem väterlichen Haufe trugen. vor 
allem zur Entwidelung feines Gefühld und Berich- 
tigung feines Gefchmads in den zeichnenden Küns 
ften bei und er gewann fihon in zartem Alter 
Sicherheit in den Formen und Berhältniffen. Der 
Mettftreit unter den Befchwiftern, wenn fie an 
fhönen Tagen zum Zeichnen nad) der Natur bie 
malerifchften Puncte in den Umgebungen Münchens 
befuchten, oder fih an MWinterabenden zum Ans 
fchauen mufterhafter Kunftwerfe und zu Verfuchen 
im Selbfterfinden verfammelten, dieſer MWettftreit, 
gefteigert durch ähnliches Streben einiger kunſtlie— 
benden Familien aus dem Kreife der Bekannten, 
hielten den Kunftfinn, ‚den Georg bei weiten im 
ausgezeichnetften Grade befaß, ſtets in lebendiger 
Thaͤtigkeit. 

inder gluͤcklich waren feine Fortfchritte in 
der Mufif. Bei überaus reger Empfänglichkeit für 
die Eindruͤcke dieſer lieblichen Kunft, die be: 
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deutungsvol in feinem Leben wurde, brachte. ex 
Abſt es doch nie zw einer bedeutenden Fertigkeit 
auf den von ihm gewählten Inftrumenten, Forte 
piano und Flöte, und gab ziemlich bald alle weis 
tern Verſuche darin auf, 

Meben diefen Ueburngen wurden bie. eigentlis 
chen, jenen nachfolgenden, Schulftubien mis anges 
firengtem Ernſte fortgefegt. Dem zweiten Lehrer 
war der unterdeſſen bis zum: Eintritte in bie phis 
loſophiſchen Glafjen herangereifte Zögling bald ents 


"Seine moralifche Entwidelung hatte eine im» 
mer beflimmtere Richtung genommen. Eine ges 
wife Abgeſchloſſenheit in ſich, ein reges Ehrgefühl 
—— Feſtigkeit des Willens paarten ſich mit 
Wahrheitsliebe, Gruͤndlichkeit, Oordnung und Rein⸗ 
lichkeit im Aeußern, und ein ſehr lebhafter Geiſt 
mit weichem Herzen. Nicht ſelten war er bei ſei— 
nen Aeltern Sachwalter armer und. unglüdlicher 
Perfonen und freute fich innig bes zufagenden, Ers 
folgs. Da feinen Vater zu jener Brit bebeutende 
Unglüdsfälle trafen, wohin die zweimalige.Verwüs 
fung‘ deffen Landhaufes Biederftein (bei Schwaz 
bing) durch eine Feuersbrunft gehört, hatte gr Ges 
iegenheit, am älterlichen Beifpiele. zu fehen, wie 
folhe Prüfungen mit. ftanbhafter Ergebung, zur 
tragen feyen, Bieberftein, wo in Fiefigtem Boden 
auf kleinem Raume einige überaus anmuthige Gar⸗ 
tenpartieen von Stengels Vater angelegt worden, 
zu deren Pflanzung die ganze Familie Hand ans 
legte, blieb’ nicht minder der Sig der reinften Fa— 

lienfreuden und der Sammelplag einiger auser: 
lefenen Hausfreunde, Ä 

Die philofophifchen Studien legte Stengel uns 
ter der Leitung des würdigen Profefjors Zaupfer 
zurüd, und verband damit den Beſuch mathemati: 
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cher und phyſicaliſcher Lehrſtunden bei ausgezeich- 
jeten Lehrern, vorzüglich aber mineralogifc.: geogs 
noſtiſcher Gollegien bei dem hochverdienten Flurl. 
Letztere blieben fein entfchiebenes Lieblingsfach. Noch 
mehr wurde diefe Vorliebe genaͤhrt, als Stengel 
einige Zeit vor feinem Webertritte zur Univerſitaͤt 
Gelegenheit fand, den Reformator und neuen, Bes 
gründer des baieriſchen Salinenwefend,; Hofcam⸗ 
merrath Clais aus Winterthur, auf einer hallurgiſchen 
Reiſe durch einen Theil der Schweiz bis in die 
Salzwerke von Saint Maurice in Savoyen zu 
begleiten und im Haufe dieſes ausgezeichneten Geo⸗ 
logen und Zechniferd längere Zeit zu | 
Diefer erfte Ausflug in die größere Welt trug viel 
zur felbftftändigen Entwidelung feines Wefens bei 
und die gemachten Erfahrungen hinterließen blei— 
bende Eindrüde in feiner Seele Er theilte zu 
Bern und Winterthur feine Mufe zwifchen »technis 
fhen Studien und Kunft, und Fam mit einem 
Schage neugefammelter Kenntniffe und: Anfichten 
bereichert in& vaterliche Haus zuruͤck. Dar 
Im Spaͤtherbſte des Jahres 1791 bezog Sten⸗ 
gel die hohe Schule Ein Heidelberg, Dort geftal: 
teten fich alle Verhältniffe auf’s Freundlichfte für 
den Süungling, der jedem durch heifern Geift, ans 
genehme Sitten, Liebe zu Kunft und Wiſſenſchaft 
und durch die Beftimmtheit feines Weſens gefiel. 
Nach wiederboltem allgemeinen Curſe widmete er 
ſich den Nechtöftudien und mit vorzüglichem Eifer 
ben flaatswirthfchaftlichen Fächern. Seine Bor: 
liebe für phyficalifch = technifche Studien machten 
ihn zu einem der unermüdetften Zuhörer des Prof. 
G. A. Succow, defjen Privatumgang überaus lehr⸗ 
reich für St. wurde. Auch benußte er fleißig die 
ſchaͤtzbare Bibliothek der vormaligen Staatswirth- 
ſchafts hohen Schule. Er ſtudirte mit großem Eifer 
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die ausgezeichnetften ſtaatswirthſchaftlichen Schrifs 
ten: jener. Zeit und verfaßte Auszüge aus denfelben, ° 
von denen er von Zeit zu Zeit feinem in. diefem 
Sache fo vielerfahrnen Vater Rechenſchaft ‚gab, und 
belehrende Winfe darüber empfing, ehe 
0 Drei Männer aber waren es vor allen, dere 
- Einwirkung auf Stengels fittlich  wiflenfchaftliche 
Ausbildung in Heidelberg für fein ganzes Leben 
entſchied. Dieſe waren; Regierungsrath, jetziger 
Ei baieriſcher Staatsminiſter der Juſtiz, Friedrich 
von Zentner, damals Lehrer des Staatsrechts, der 
Stolz und die Zierde der Univerſitaͤt, Hofcammer: 
xrath Seinrich Rigal, vieljähriger Jugend- und 
| nd. der v. Stengelfchen Familie, mit Sn: 
fürsdie Bildung der Jugend: eben fo Iebhaft 
ut, ald mit der Gabe auf jugendliche Gemüther 
- mit hinreißender Begeifterung zu wirken in feltenem 
Grade ausgeftattet 5 endlich Prof. Sacob Schmitt, 
ein Lehrer von großer Klarheit und Lebendigkeit 
des Geiftes und von frommem Gemüthe, der das 
jener Zeit in höchfter Blüthe — Kantiſche 
— mund beſonders dem practiſchen Theil deſſel— 
ben, indem er mit frommen Sinn die Ausſpruͤche 
der Bernunft in ihrer Uebereinſtimmung mit ben 
ewigen Grundlehren der Religion —* geeig⸗ 
net war, mit Feuereifer unter feinen Zuhörern vers 
breitete, Stengel war fo glüdtic, die theilnehmende 
eit dieſer Männer auf ſich zu ziehen 
und ed war unmöglich, in ihrer Nähe zu weilen, 
ohne geiftig und fittlich ‚veredelt zu werden. Sie 
forderten mit ermunterndem Wohlmollen Rechens 
ſchaft von den Beſchaͤftigungen der ihres nähern 
Umgangs Gewuͤrdigten, leiteten deren Studien, ge: 
wohnten fie über —* ſelbſt nachzudenken und. reg⸗ 
ten fie zu edlerem Ehrgeiz unwiderſtehlich an. Un: 
ter den Augen diefer Männer und zum: Theil una 
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ter ihrer Leitung bildete ſich ein freier Verein von 
Sünglingen, der ſich gemeinfame Uebung und wett: 
eifernde Ausbildung in Wiffenfhaft, Kunft und 
Sitte zur Aufgabe * und den damaligen Traͤu⸗ 
men der feurigen Jugend vom goldnen Zeitalter bei 
anhebender franzöfifcher Revolution die edelfte Rich⸗ 
tung und fanftefte Mäßigung ertheilte, * 
2 Einer der vorzuͤglichſten in diefem jugendlichen 
Vereine war Georg Friedrich Primavefi, Candidat 
der Mebdicin, ein junger Mann von tiefdringendem 
Geifte und von dem 'reinften Herzen. Kaum mit 
der philofophifchen Doctorwürde gefchmüdt ward 
- er das Opfer einer damals herrfchenden verheeren⸗ 
venden Epidemie. Stengel war es nun, der ſchnell 
den Plan zu einem Denkmale in einfach edler Form 
entwarf, welches die Freunde auf feinen Betrieb 
dem Verſtorbenen di fegen befchloffen. Aber es 
fehlte wenig und Stengel hätte diefes Denkmal der 
Freundfchaft nicht mehr vollendet geſehen. Es bes 
fiel ihn ein bösartiges Nervenfieber, die gefährz 
lichfte Krankheit für einen jugendlich ſaftvollen Kor 


‚ . per und in wenigen Tagen fehwebte er am Rande 


des Grabes. Die Trefflichkeit feines Arztes, die 
treue Mutterforge feiner tiefbeangftigten Hausfrau 
entriffen ihn dem Zode und die höchfte Gefahr war 
ſchon vorüber, ald Stengel Aeltern von feinem 
ſchweren Erkranken Nachricht erhielten. Bald Fehr: 

ten bie verlornen Kräfte zurüd und geftatteten die 
Fortfegung der unterbrochenen Studien,‘ je 
Da die Männer, welche diefe Studien leiteten; 
‚mit 2ebhaftigkeit darauf drangen, daß man ein 
verftändiger Landwirth feyn müfje, um. ein nuͤtz⸗ 
licher Staatswirth zu werden, und baß die Lands 
wirthſchaft nur durch unmittelbare Anfhauung uns 
ter Beirat) erfahrner Deconomen erlernt werden 
koͤnne, fo begab fich Stengel im Herbſte 1793 nad) 
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dem Bühlhofe bei Calw in Wuͤrtemberg, wo ein 
vielfeitig gebildeter liebenswärdiger Greis, Hofcams 
merrath Mögling, ein’ großes Landgut und mehrere 
landwirthfchaftliche Fabrifen verwaltete und die Anz 
wendung der höherm Mechanit auf Berbefferung 
der Deconomie in lehrreihen und glüdlichen: Beis 
ſpielen gezeigt hatte. Hier brachte Stengel im 
Schooße einer in patriarchalifcher Einfachheit leben— 
ben Familie mehrere vergnügte Wochen zu und 
Fehrte mit intereffanten Zeichuungen und Denkſchrif⸗ 
ten von diefer Reiſe zurüd, 

Eben fo benußte er die Ferien bes Jahres 
1794 zu einem Aufenthalte in Kupferzell im Ho- 
benlohifchen, welches Dörfchen zu jener Zeit durch 
die Schriften des Pfarrers Maier im Fache der 
practifchen Landwirthfchaft einen berühmten Namen 
gewonnen hatte. Er verweilte mit einem Freunde 
kängere Zeit im Haufe eines als vorzüglich erfahren 
und verftändig gerühmten Bauern — zu Fesbach 
unweit Kupferzel — wo fie an allen landwirths 
fchaftlichen Arbeiten Theil nahmen und über ihre 
Beobachtungen, vorzüglich uͤber das, was die Land: 
wirthfehaft jener. Gegend als nahahmungswürdig 
auszeichnete, wöchentlich mehrere Male mündlicye 
Berichte an den würdigen Veteran Pfarrer Maier 
erſtatteten. Diefer Aufenthalt in Kupferzell wedte 
zuerfi jene Ideen, welche Stengel fpäter bei Grün 
dung des Tanbwirthfchaftlichen Vereins und der 
landwirthſchaftlichen Schule zu Schleisheim: zu ver- 
wirklichen ftrebte. | y 

In die Sahre 1792 bis 1795 fiel die Anwe- 
fenheit der k. E. öfterreichifchen Heere am: Mittels 
heine und Heidelberg ward mehrere Winter durch 
zum Hauptquartier der commandirenden Generale 
erlefen. Ein überaus reges geraͤuſchvolles Leben 
war die Folge davon. Zwar gingen die Studien 
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ihren ununterbrochenen Gang fort, aber die man⸗ 
nichfaltigften Gefühle wechfelten in den Gemüthern 
der Sümglinge, von: denen Einzelne- befonders vom 
linken Rheinufer fich zu den neuen Faser dee 
fiegreichen Republikaner hinneigten, während‘ im 
andern bie lebhafteſte Theilnahme am Ruhme der 
deutſchen Waffen gluͤhte. In jenen Stuͤrmen des 
Kriegs regte ſich beſonders aber in: den er— 
ſtern eine lebhafte Sehnſucht nah den Frei= 


ſtaaten Nordamerica’s, wo ihrer Meinung nach 


der Wohnſitz der Freiheit und des Rechtes: war; 
Eine neue Colonie follte dort von Freunden ges 
— Landwirthſchaft, das unabhaͤngigſte aller 

ewerbe, getrieben, das Leben durch traulichen 
Umgang —— Seelen erheitert, er aftege 
der Kunft verfchönert werden! Diefe Ideen nährte 
in ihnen vorzüglich Heinrich Rigal, der feine Abs 
ficht, nach Nordamerica zu ziehen, damals. wirklich 
ausführte. Mit großem Eifer wurden daher alle 
befferen Werke über America gelefen, Männer, die 
daffelbe von eigenem Anfchauen Eennen gelernt, zu 
Rathe gezogen, dem Studium der 4 
als Hauptſtuͤtze fuͤr die Verwirklichung des ganzen 
Planes jede freie Stunde gewidmet, Nigals Briefe 
mit unbefchreiblicher Theilnahme verfchlungen und 
die Hoffnung, America wenigftens zu ſehen und 
den hochverehrten Freund dort zu bejuchen, lebte 
freudig in den Gem thern, als Rigald unerwarteter 
Tod die Fäden mit einem: Male zerriß, an welche 
alle diefe gieblingsibeen "geknüpft waren. — |. 

ie anmuthigen Gegenden um Heidelberg 30: 

gen Stengel bei feiner Empfänglichfeit für: die 

Schönheiten der Natur mit ihrem ganzen Reize an 
fih. Hier fand er Gelegenheit zu botanifchen und 
entomologifchen Ercurfionen und es fehlte nicht an 
‘ Stoff für ‚bie Pflege feiner Lieblingskunft,- des 
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Zeichnens. . Ein überaus’ erfreulicher Umftand für 
Stengel während feines Aufenthalts auf der Uni: - 
werfität, ‚der auch mufitalifche Genüffe und gebil: 
dete Gefelligfeit darbot, war die Nähe feiner Groß— 
aͤltern und beforiderd des. großväterlidhen Haufes 
zu Mannheim. Dahin zog ihn meht noch als’ Fa- 
‚milienbande ein fchon damals auffeimendes zartes 
iß zu feiner nachmaligen Gattin; feiner 
Tante, die in Gefühlen und Grundfägen innig mit 
ähm 'übereinftimmend vom Himmel für ihn erlefen 
ſchien. Da ward manche fchöne Stunde mit Zeich— 
nen, Lefen, Gefang und traulichen Gefprächen 
werlebt; Die Freuden des‘ Herbfted wurden öfters 
en einem Dörfchen an der Bergftraße, 
an ver Mündung mälerifcher Wald: und Müh- 
tenthäler, wo. Stengels Großvater ein Weinbergs- 
gut und Landhaus befaß und gern weilte, genof- 
fen.) Mit liebevollem Eifer befchäftigte ſich Georg 
it In für den von Altersfchwäche gelähmten 
zroßvater einen Stuhl zwierfinden , der durch ei— 
en ‚leichten Mechanismus "vom Sißenden felbft 
Am Freien wie im Zimmer nad) allen Richtungen 
Fortbewegt werben koͤnnte. Er hatte die große 
Sreude, damit zu Stande zu fommen und feine 
Erfindung vom verehrten Greife noch Jahre lang 
benutzt zu fehen. Im Winter verfammelten die 
MWeihnachtstage nach alter fchöner Sitte die zahl- 
reichen Kinder und Enkel’ zum: Empfange des Ehrift- 
geſchenks um den greifen Großvater. Im Herbfte 

48 verließ jedoch St. die dortige Hochichule, - 
Bei jeder Abmwefenheit. aus dem väterlichen 
Haufe führte er einen fehr vegelmäßigen Brief: 
wechfel ‚mit feinen Aeltern und befonders "mit fei- 
ner ‚Mutter. Diefe Briefe — noch alle vorhan: 
Den — enthalten die treueſte Geſchichte dev Entwide- 
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Inng «feines Geiſtes und: Herzens und find eine 
Spiegel fchöner Seelen. r Joyer: | 
Den Winter des Iahres:1795 brachte: Georg 
im. väterlichen Haufe zu München mit: Wiederho= 
Inng mehrerer Univerfifätsgegenftände und mit dem 
Studium des baieriſchen Civil- und Judiciarcoder 
zu, dabei wurde manche Stunde der Lieblingskunſt 
gewidmet, und im belehrenden Umgange mit den 
ausgezeichnetſten Kuͤnſtlern Muͤnchens wurden ge⸗ 
nußreiche Tage verlebt. Zu Vorbereitung auf das 
Abſolutorium vorzuͤglich uͤber die Kenutniß der 
vaterlaͤndiſchen Geſetzbuͤcher auf der hohen Schule 
zu Ingolſtadt begab er ſich dahin im Sommerfe= 
meſter des Jahres 1796, beſuchte einzelne Vorie⸗ 
ſungen ausgezeichneter Profeſſoren und hoͤrte ein 
Mrivatiſſimum uͤber die baieriſchen Gefeßbücher. Ss 
golſtadts oͤde, aller Zierde der Natur und jedes 
Schmuckes der Kunſt beraubte Umgebungen ließen 
aber. die Seele eines ſo warmen Raturs und Kunſt⸗ 
freundes unbefriedigt:- und der Zon der meiften dor— 
tigen Studirenden konnte. ihn nicht anziehen. : Er 
‚fivengte fich, um diefem Kerker, wie er Ingolftadt 
nannte, baldmöglichft zu entgehen, auf das Höchfte 
an, fludirte, um: fih zum Haupteramen vorzubes 
‚zeiten, ganze Nächte durch, indem. er fich durch 
den Genuß des flärfften Gaffee wach erhielt, ‘und 
brachteses wirklich dahin, daß er nach wenige 
Monaten und nody vor der durch den erſten Ein= 
‚Aalbsber franzöliicben Rheiriarmee unter Moreau in 
aiern bewirkten Gataftrophe mit einem: ehrenvollen 
Endezeugniß verfehen, nach Muͤnchen zurückkehren 
konnte. „Morgen Abend um dieſe Zeit“ (fo ſchreibt 
er am 9. Julius 1796 an einen Freund,) „bin ich 
nein gluͤcklicher Menſch; aber ich. geſtehe, 
ich in meiner dermaligen Lage mit jedem Tage 
„mehr das Beduͤrfniß der Ruhe fühle und wenn 
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„ich meine Gefundheit erhalten will, durchaus nach 
München eilen muß, um die ſuͤßen Früchte, der: 
„felden in. vollem Maße zu genießen; erſt wenn 
„ein Paar Wochen. verfirichen, bin ich wieder zu 
„allem zu brauchen.” | * F 

Unter ſtaͤtem inneren Kampfe der Neigung, 
Mich. der Kunſt ganz zu widmen, weil er ſich für 
fie‘ geboren glaubte, mit dem_Pflichtgefühle eines 
guten Sohnes; der. den Wunſch feines edlen bei 
‚allen trüben. Erfahrungen doch, beharrlichen Vaters, 
ſich für den öffentlichen Dienft zu .beftimmen , . er: 
füllen ſollte, Eindlichtreu und mit zunehmender Se: 
wandtheit durchlief, Stengel: in den Jahren 1797 
und 1798 die verfchiedenen Borbereitungsftufen.des - 
Staatödienfies auf der damaligen. kurfürftlichen 
Hofcammer und wurde im Spätherbfte des Jahres 
1798 gum beſoldeten Salinenpracticanten zu Rei— 
chenhall ernannt, eine Beſtimmung und. ein Auf: 
enthaltsort, welche ganz mit feinen Reigungen über: 
‚einftimmten. Hier verweilte er bis zu der denk: 
würdigen: Zeit, wo alles in Baiern durch den Nes 
gierungsantritt des nun verewigten allgeliebten Koͤ⸗ 
nigs eine veränderte Geftalt und neuen Umfchwung 
gewann. - 1 =. AS ONERFFRNITER k 

Den 23, April 1799 wurde ‚Stengel bei. Or- 
ganifation ber General:Landesdirection zu München 
zum Nathe der 4. Deputation im Salinen=, Berg- 
und Münzwefen mit dem entfprechenden Gehalte 
ernannt. Nicht ohne Schüchternheit- trat er diefe 
Stelle, die feinen Neigungen minder als die un⸗ 
mittelbare Beſchaͤftigung bei den aͤußern techniſchen 
Aemtern zuſagte, an und es bedurfte des väter: 
lichen Zuſpruchs, um ſeinen wankenden Entſchluß 
zu beſtimmen. Er hatte vor der Annahme lebhafte 
Gegenvorſtellungen in Briefen an feinen Vater: ge- 
wagt und fich erboten, andern, die er zuruͤckgefetzt 
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glaubte, ſeine Stelle zu überlaffen, „Meine Ger 
„danken uͤber meine Hieherverfegung, (fo fchrieb er 
am 6. Sunius von München aus an einen Freund,) 
„haben ſich noch nicht im mindeften geändert. Ich 
„mußte dem Drange höherer und väterlider 
„Verfügungen nachgeben, mußte mit dem aufge: 
‚Abobenen Wunfche im Herzen den angewiefenen 
„Stuhl befegen. D wel’ ein Unterfchied zwifchen 
„dem unbeneideten Poften an der Quelle und 
„dem ehrenvollen getäufchten Blide von oben 
„herab!“ Kaum fonnte er fi von den ihm fb 
lieboewordenen Bergen auf lange trennen und er- 
bat ſich am 16. Julius deffelben Sahrs Urlaub zu 
einer dreimonatlichen Neife in die Salinen, um 
fih nody näher in mehreren practifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen umzufehen und befonders den Salinen-Ober⸗ 
infpectör zu Reichenhall anf deffen mit den ein— 
fchlägigen Waldmeiftern ur ms erg Waldbe⸗ 
reiſung zu begleiten, einem Geſchaͤfte, welches al- 
lerdings bie Iehrreichiten Blide in die Elemente des 
baierifchen Salinenbetriebes zu gewähren geeignet 
war. Diefer Bitte wurde entfprochen und Sten⸗ 
gel zugleich beauftragt, über mehrere intereffante 
Theile des Salinenwefens und etwa mögliche Ber- 
befferungen feine Bemerfungen vorzulegen. 

Mach feiner Ruͤckkehr widmete er fih dem 
Dienfte, der fehr bald feine Kenntniffe und feine 
Thaͤtigkeit nicht. blos in technifchen Gegenftänden, 
fondern in allen Xheilen der Verwaltung in Ans 
ſpruch nahm, mit ernſtem Eifer und fleigendem 
Intereſſe. bet ı | 
Im Sahre 1800 ’verweigerten die fogenannteh 
Nr ae in den Gebirgen der Landgerichte Rei⸗ 
Henhall , Traunſtein und Marguartftein, Recruten 
zu flellen. Es Fam zu unruhigen Auftvitten. Sten⸗ 
gel wurde als Commiſſaͤr im Diefe Gegenden abge- 
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orönet. Ein vor der Hand nah Wafferburg abs 
ichtes Militärcommando follte ihm nöthi 
als zur Unterfiligung dienen. Das feindliche 
— Heer näherte ſich der Hauptſtadt und 
die Unterſtuͤtzungsmannſchaft mußte abziehen. Den⸗ 
noch gelang es ihm, die geforderten Recruten mit 
Sang und Klang zu ihren Fahnen eilen zu ſehen. 
Er: lernte den Character der Gebirgsbewohner Fens 
nen: und lieben, | Zr 
Am Tage, als Moreaus Heer im München 
einzog, mußte er die Einquartirungsgefchäfte: übers 
nehmen, und beim ‚weiteren Vorruͤcken dieſes Hee⸗ 
res demſelben als Commiſſaͤr zum Schutze der baie⸗ 
riſchen Salinen folgen, für welche er eine Saube 
garde vom Obergeneral zu bewirken. fo * 
war. Ein ähnlicher fuͤr den baieriſchen Salzhan⸗ 
del ſehr wichtiger Auftrag fuͤhrte ihn im Jahre 
1801 abermals in das franzöfifche Hauptquartier 
nah Salzburg und die Uebereinkunft vom 21. Plus 
vioſe des Jahres 9, welche Baiern gegen den Ans 
drang des ‚ausländifchen Salzes fiherfe, war die 
Frucht feiner Bemühungen. : je Marl 
Am. 5. April defjelben Sahres wurde Stengel 
mit feinem: Collegen von Plank zum landesherrli⸗ 
hen Commiſſaͤr für die Umlage- der — 
in der Stadt München ernannt, welches Geſchaͤft 
beim Mangel aller Vorarbeiten, und bei der Un⸗ 
vollſtaͤndigkeit des ſtaͤdtiſchen Grundbuchs mit gro⸗ 
ßen Schwierigkeiten verbunden war. | 
Der Sommer de3 darauf folgenden Jahres 
brachte ihm ein fchwieriges Gefchäft in. der Befiche 
tigung aller. inländifchen Salinenwaldungen : und 
Unterfuchung, der Holzlieferungscontracte, Die Arg⸗ 
Ufb hatte die leicht. reizbare Menge durch. Aus- 
fireuung ‚nachtheiliger Gerüchte gegen diefe Opera 
tion aufgeregt und mehr als einmal kam Stengel 
N, Nekrolog. 2r Sahrg, 44 
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in Gefahr, der leidenfchaftlichen Bethörung derſel⸗ 
ben Gebirgsbewohner zum Opfer zu fallen, die 
ihn noch Furz zuvor mit Jubel begrüßt hatten. 
nr Im Winter des Sahres 1802 ward er zum 
Mitglieve des damals errichteten Separats: im An: 
elögenheiten ber aufzuhebenden Stifter und Klös 
er erwaͤhlt und hatte thätigen Antheil an Allem, 
was während jener in Baierns Annalen ſtets denk⸗ 
würdigen Jahre mit Rieſenſchritten zur Erhöhung 
der Landescultur, zur Entfeffelung der Induftrie 
and zur Entfernung verjährter Mißbraͤuche geſchah. 
> Am 15. Auguft 1803 ward er bei der neuem 
Geftaltung der Yandesdirection von Baiern zum 
Kathe der 1. Section der: ftaafswirthfchaftlichen 
Deputation ernannt. Aber wie wenig: vermochte 
das öffentliche Leben Erfaß für die herben Pruͤfun⸗ 
gen zu gewähren, die Stengel unterdefjen im haͤus— 
lichen Kreiſe erlitten hatte! Am 19. April 1802 
ward -ihm- feine theure, treffliche Mutter, der er 
in Gemuͤthsweiſe und Schidfal fehr ähnlich "ges 
worden war, durch frühzeitigen Tod entriffen. "She 
———— in Georgs Seele eine ſchwermuͤ⸗ 
thige Sehnſucht. Bald darauf wurde Georgs Va⸗ 
ter als Vicedirector der Landesdirection nach Bam⸗ 
berg verſetzt. Dieſes Ereigniß gab den bisherigen 
haͤuslichen Verhaͤltniſſen eine gaͤnzliche Umgeſtaltung. 
Die zahlreiche Familie folgte dem Vater nach Bam⸗ 
berg; Nur den beiden aͤlteſten Söhnen wieſen ihre 
Dienftpflichten München und Wuͤrzburg zu Wohn- 
ſitzen an und Georgs Alfefte Schwefter, Srunyiea, 
die mit ihm Geift, Gemüth und dußere Bildung 
theilte, blieb bei demfelben zur Führung feines 
—— in München zuruͤck. Ein kleiner Zir⸗ 
kel von Jugendfreunden und Kuͤnſtlern, unter lege 
teren der tieffühlende Georg Dillis, nachheriger 
Centraldirector der koͤnigl. Gemäldegallerie, umgab 
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das in gemtithlicher Gintracht lebende Geſchwiſter⸗ 
paar. Die beiden Oheime, der Domprobſt und 
der geheime Referendaͤr von Stengel theilten mit 
demſelben Haushalt und erſterer auch Wohnung; 
beide weilten gern in ſo traulichem Vereine, und 
ber Xeltere von beiden Brüdern, von allen feinen 
Neffen und Nichten wie ein zweiter Vater verehrt, 
bildete den Mittelpunct dieſes verkleinerten Fami⸗ 
; Sm. Sahr 1804 rief unfern St. dag unanges 
nehme Gefchäft nach Berchtesgaden, die Salzwerke 
an das neue Kurfürftenthum Salzburg gu überants 
worten, deſſen Eluge Ausführung ihn aber im Ver: 
trauen feiner Vorgeſetzten befeftigte, 3 
Endlich war der Zeitpunct erfchienen,, ber 
Georgs ſchoͤnſte Wünfche Frönen und feinem Leben 
noc) höhere Bedeutung und Werth geben folte. 
In ber fchönften Zeit männlicher Thätigkeit, am 
Ben 1805, feierte er feine Verehelichun mit 
feit den Sugendjahren geliebten Zante, Catha- 
rina von Stengel, der jüngften Schwefter ſeines 
Vaters. Die wegen der nahen Berwandtfchaft zu 
diefem Bunde, erforderliche Dispenfation des Dbers 
hauptes der Kirche war nach manchen Verzögerut 
gen von Rom angelangt, und wenn je die ewalt 
zu binden und zu Löfen fich in ihrer Ausübung fe: 
genvoll erwieſen hat, ſo war es beim Schlingen 
dieſes Bandes; welches vom Himmel: felbft efnüpft 
und unauflöslich ein Gewebe der reinften Freuden 
durch Georgs Leben bis zu dem bitteren %ı en: 
blide 309, wo deſſen irdifches Beftehen aufhören 
ſollte. Nach kurzer Zeit eilte ex mit feiner Gattin 
in die Gebirge won Partenkirch, um feinen Theil 
an dem großen Gefchäfte der Staatswaldpurifica- 
tion und Veräußerung entbehrliher Waldungen 
(nach einer fummarifchen u über 292,098 
f 
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Tagwerk umfaffend) in den Forſtinſpectionen Mies⸗ 
bad) und Garmifch zu beginnen und wader zu 
vollenden. z * * 1 3 4 
Gluͤckſelige Tage verlebte er in biefen Hoch: 
Yanden, wo Alles, Natur, Lebenöweife und Bes 
fhäftigung feinen: innigften Empfindungen zufagte, 
„Die herrlichen Gebirgsgegenden zwifchen dem Chiem⸗ 
„fee und Lech, wo Fleiß und Erfindungsgeift der 
„Menfchen durch den mächtigen Widerfiand der 
Natur ftetS rege erhalten werden, gaben mir Stoff 
„zu vielen fchäßbaren Erfahrungen 5" fo fagt er in 
einer kurzen Denkfchrift, die er in fpäteren Jahren 
über fein Wirken im Staatsdienfte für feine Kine 
der aufgezeichnet hat und in welcher fich die gebils 
detſte "Sprache und jene aus der Gruͤndlichkeit feis 
ner Kenntniffe und der Beftimmtheit feiner Gedan= 
Fen entfpringende Klarheit in der Darftellung wies 
derholt zu erkennen -gibtz „das Anfchauen an Ort 
„und Stelle war zwar mit vieler Aufopferung, 
Muͤhe und Gefahr verbunden, aber es klaͤrte mich 
nüder manchen in den Regiftraturen verwahrten 
Anſinn auf. Nur dadurch ift es mir möglich ge⸗ 
nworden, Proceſſe, die zum Theil fchon über hun 
dert Jahre dauerten und ganze Gemeinden um ih⸗ 
„ren Wohlftand gebracht hatten, in wenigen Stun 
„den zur Zufriedenheit der Regierung und ber bes 
ntheiligten Unterthanen zu fchlichten. Es gewährte 
mir großes Vergnügen, die Eultur durch aufges 
„hobene Arrefte und Sequeftrationen, durch Ablö- 
„fung von Servituten, durch Verzichtleiftung auf 
„unterdrüdende Vorrechte und erweiterten Wir— 
„kungskreis des Privatfleißes zum Theil unter meis 
—* Augen neue Bluͤthen und Fruͤchte tragen zu 
ehen. EER 
5 Ein beachtensmwerther Zug in. Stengels- Leber 
HE die Art, wie er bei jenem Aufenthalte in den 
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werbenfelfifchen Hochgebirgen die Verbindung mit 
einem Manne Enüpfte, der fich mit Befcheidenheit 
aber auch mit Feftigkeiteinigen Anordnungen Stengelö 
widerfeßt hatte. St. erkannte die Nichtigkeit feiz 
ner Anfichten und fie blieben Freunde fürs Leben. 
Im Spätherbfte des Jahres 1805 eilte Sten- 

I auf die Nachricht vom Ausbruch des neuen 
rieges in die Hauptſtadt zurüd, traf. fie bereits 
von Öfterreichifchen Truppen feindlich befegt, und 
war am 12. Detober Zeuge der Befreiung und der 
patriotifchen Begeifterung des Volkes, die er felbft 
mit glühender Vaterlandsliebe theilte. Er wurde 
von der Stimme des Vertrauens berufen, Com: 
mifjär zum Empfange des an der Spike der fieg- 


J 


reichen vaterlaͤndiſchen Krieger einziehenden Mars 
ſchalls Bernadotte und einige Stunden fpäter Res 
gierungscommiffär bei ber gemeinfchaftlichen Requi⸗ 
onscommiſſion der Stadt München zu werden. 
Bald darauf wußte er fich in der Eigenfchaft eines 
Localcommiffärs duch Muth und Feftigkeit einer= 
Er. durch die firengfte Rechtlichkeit andererfeitz, 
et Freund und Feinden Achtung zu verfchaffen, 
and manchem Unrecht zu wehren zu großer Belos _ 
bung; allein feine Gefundheit würde unfehlbar dag 
Opfer diefer qualvollen alle phyfifchen und mora> 
liſchen Kräfte anftrengenden Gommiffionen gewor— 
den fen, hätte ihm nicht im Sommer 1806 bie 
Fortfegung feines Waldgefchäftes Zerfireuung und 
Stärkung in feinen lieben Bergen gewährt. 

Zu bderfelben Zeit erwarb fein umfichtsvoller 
Geift fih ein nicht geringes Verdienſt für die da— 
maligen Verhältniffe, daß er in Vorſchlag brachte, 
zu Rofenheim, in der Nähe von ungeheuern Holz= 
vorräthen, eine Saline zu errichten. Die Staats: 
‚verwaltung nahm die ihr überreichten Vorfchläge 
mit Wärme auf, übertrug Meiftern des Faches die 
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Ausführung des Werkes und ſchon am 6. Auguſt 
41810 wurde die erfte Salzpfanne zu Roſenheim im 
Betrieb gefegt, ja bid zum 30. September deſſel⸗ 
ben Jahres dafelbft noch ein Quantum. von 1164 
Gentnern Salz erzeugt. 2 m 
Kaum war Stengel 1806 aus: feiner Liebling» 
gegend zurüdgefehrt, als ihm die in ihren Folgen 
fo wichtige Leitung der Perception und 
nung der am 7. November jened Jahres ausge⸗ 
tiebenen Kriegsauflage in der Provinz Baiern 
bertragen wurde. Zum erfienmale follten: Adel, 
Geiftlichfeit, Bürger und Bauern gleichheitlich be= 
fteuert werben. EN Anfang des folgenden Jahrs 
wurde er zum Mitgliede des nach — Ty⸗ 
rols neu errichteten Oberſtbergamts in ber Eigen⸗ 
fchaft eines Oberſtbergraths ernannt, behielt aber 
feine Stelle ald Landes-Directions-Rath bei und 
ward von berfelben gerade von biefer Zeit an bei 
nahe ausfchließlich in Anfpruch genommen, und 
kaum war er zur Beſitznahme der Iandfchaftlichen . 
Caſſe Unterlands Baiern und zur Verpflichtung 
des dabei angeftellten Perfonald nach Landshut 
abgeorbnet worden, fo wurde ber vielerprobte 
Staatsmann beim Beginnen des SteuersKectifis 
sationss Werkes ald Mitglied der zu dieſem hochz 
wichtigen Gefchäfte niedergefegten unmittelbaren 
Commiſſion ernannt. ES bedarf feiner Erwähnung, 
mit welcher Maffe von Mühfeligfeiten und Hin— 
derniffen die zu loͤſende Aufgabe verbunden war. 
Jahrs darauf erfolgte feine Ernennung zum zwei⸗ 
ten Rathe bei der Steuer: und Domanen:Gection 
des Staats: Minifteriums der Finanzen, wodurch 
fein bisher zum XTheil auf die eigentlich altbaieris 
ſchen Provinzen befchränkter Wirkungskreis für die 
Bufunft auf alle baierifchen Länder ausgedehnt 
wurde, Es gelang feinem und feines Collegen 
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von Panzer +raftlofem: Bemühen, das allgemeine 
Steuerreviforium, dieſes große Merk, mit Zuzie 
bung ‚eines.einzigen Rechnungs: Commiffärs gegen 
Ende des Sahres 1811 fo-weit zu bringen, daß 
Das. allgemeine Steuermandat vom 22. November 
1811. 5 Verwirklichung ausſprechen konnte. 
Um den Werth einer ſolchen Arbeit zu wuͤrdigen, 
muß man die Ungleichheiten und vieifaͤltigen Ge— 
brechen der damaligen Steuerverfaffung in den 
verfchiedenen Zheilen des Königreiches Baiern Fen- 
nen, ‚fo. wie Die neue treffliche Reform derſelben. 
Bei den größten Hindernifjen, welche fich enger 
genftellten, kam dieſes Werk in bewunderungswuͤr⸗ 
diger Schnelligkeit zu Stande, mit nicht bedeutens 
dem Aufwande und folcher allfeitigen Umficht, daß 
fich, verhältnigmäßig wenig Befchwerden tiber Srs 
= er und Verſehen, welche dabei unvermeibli 

find, Elagend erhoben und man allgemein, je.be: 
deutender fich die Schwierigkeiten gehäuft ‚hatten 
das Berdienfiliche dieſer Einrichtung, befonder 

auch in Hinfiht auf Stengel, ‚mit Freuden aner- 
Zannte. Er felbft fagt in einem unter feinen bins 
terlaſſenen Papieren vorgefundenen Auffaße hieruͤber 
nur Folgendes: „Die ‚ungeheuere Unternehmung 
„dieſer Steuer-Rectification war in 8 Jahren voll 
endet. Aber diefe 8 Sahre haben meine Gefund- 
beit und meinen Srohfinn untergraben! — Nur 
die Beharrlichfeii eined Freundes, (von Panzer) 
„mit welchem ich Arbeit und Sorgen theilte, war 
„meine, Stüge und nur das Bemwußtfeyn, dem 

„Daterlande ein Opfer gebracht zu haben, mein 
Xtoſt!“ — 

Ein huldreiches Nefeript des Königs, und die 
‚Ernennung zum Ritter des Civil = Berdienft-Drdens 
‚ber baietifchen Krone bezeugten das höchfte Wohl- 
gefallen. ar | | 
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Im Jahre 1809 bildeten fich die ‚Elemente 
zum landwirthſchaftlichen Vereine in Baiern, an 
effen Entftehung Stengel lebhaften Antheil nahm, 
und der fo mannichfaltige Nahahmungen gefunden 
hat. Mit zwei Freunden vaterländifcher Cultur 
wurden die erften Ideen berathen; bald traten noch 
gel andere hinzu. Im März 1809 zählte der 
erein ſchon 60 Mitglieder. Stengel (in feiner 
 Aufnahms= Urkunde vom 2. November 1810 als 
zur Glafje der Stifter des Vereins gehörig benannt) 
wurde zum Mitglieve des General: Comite und 
von biefem zur Eaffe- Commiffion und darauf u 
Mitgliede der Wochenblatts-Commiſſion gewählt. 
Mit wahrhaft frommen Wünfchen begleitete er im 
Eingange des erften Wochenblatt5 die Zeilen: 
„Noch find die Kräfte des Vereines Flein, aber 
„feine Hoffnungen find groß, wie die des Land— 
„manns, welcher guten Samen auf fruchtbares 
„Erdreich ausftreut.” Die Eleinen Aufſaͤtze: Weber 
den Geift des landwirthfchaftlihen Vereins im J. 
B. No. 26. Zum Andenken an J. P. Kling, I. 
B. No. 14. Ueber Schrannen = Anzeigen, 1.8. 
No, 37. 38. waren eigene Beiträge von ihm zum 
Wochenblatt. Er fah mit innigem Vergnügen, 
wie aus allen Ständen ein Biedermann nad) dem 
andern die Hand zur Förderung des guten Zweckes 
bot und erg auch dann noch, als überhäufte 
Amtögefchäfte ihm die unmittelbare Theilmahme an _ 
den Arbeiten der DBereins = Ausfchüffe nicht mehr 
geftatteten, die Fortſchritte des Vereins mit ſtets 
gleich warmer Zheilnahme. | 
Die Auflöfung der Steuer: und Domänen: 
fection hatte 1817 feine Ernennung zum Minifte: 
rialrathe bei dem Staatäminifterium der Finanzen 
zur Folge. Hier wurde ihm nebft den Angelegen: 
heiten des Unterdonaus und Rhein = Kreifes Der 
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Geſammtvortrag über alle Gegenftände des Sa: 
Tinen=: Berg: und Muͤnzweſens, des Straßen: 
Brüden: und Wafferbaues, der Mufterlandwirth- 
Fchaften zu Weihenftephan und Schleißheim- übers 
tragen. Diefem gefellte fich in der Folge noch die 
Bearbeitung der auf die Fönigliche Porzellain-Mas 
nufactur, auf die neuerrichtete polytechnifche Samm⸗ 
Yung und überhaupt auf Kunſt- und Gewerbs: 
Sachen Bed, babenden Gegenftände hinzu. War 
‚gleich diefer Gefchäftsfreis fehr ausgebreitet und 
anftrengend, fo entfprach er dennoch Stengels Nei- 
gungen, indem er beinahe: durchaus deſſen alte 
Lieblingsfächer umfaßte, und ihm Gelegenheit dar: 
‘bot, manchen lange gehegten gemeinnügigen Plan 
der Ausführung näher zu bringen. 

854 1&eit dem Sabre 1815 pflegte er jährlich waͤh— 
rend des Herbfies im ehemaligen Klofter Schleh- 
Dorf zur Erholung von ermüdenden Arbeiten in der 
Mitte feiner Lieben einige Wochen zuzubringen, 
und der ungeftörte Genuß der reinften Familien: 
ee bie Pflege der Lieblingsfunft im Schoofe 

erhabenſten Natur, Eleine ländliche Befchäfti- 
gungen Leſen clafjifcher Schriften, (wie er in den 
Testen Tagen noch Cicero's Bud) de republica 
las) Umgang mit einigen Freunden, wobei er auch 
ſcherzender, wisiger Laune mit feinfter Beruͤckſichti⸗ 
gung des Schidlichen, oder tief eingehender, ge— 
dankenreicher Unterhaltung ſich traulich uͤberließ, 
durch wohlwollenden Rath und thaͤtigen Beiſtand 
ewonnene Liebe und Zutrauen der benachbarten 
— 2— und und die Uebereinſtimmung dieſer 
Lebensweiſe mit den lieblichſten Traͤumen der Ju— 
gendjahre erfuͤllten die dort verlebten Tage mit 

Wonne. Sein ſchon durch die fein und edel ge— 
zeichneten Geſichtszuͤge ſich merklich ausſprechender 
Geiſt fand hier die freieſte Bahn, ſich mit offener 
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Lebendigkeit zu dußern, fein gern’in der ‚Stille 
mildthätiges Herz die reichfte Veranlaſſung, dieſer 
edlen Neigung Genüge zu leiten. — 
Sm Sommer des Jahres 1818 wurde Sten⸗— 
gel nach den füdlichen Salinen abgeordnef, um 
dem daſelbſt veranftalteten Gongrefje über deren 
kuͤnftigen Betrieböplan beizuwohnen, die neue Straße 
von Berchtesgaden nach Neichenhall, und die bes 
wundernswirdig ausgeführten Anlagen zur Solen⸗ 
leitung zu befichtigen. Diefe Reife in. Gefelfchaft 
feiner Gattin, feiner älteften Zochter und eines 
geiftreichen Freundes in Gegenden voll werther Er: 
innerungen aus feinen Sugendjahren und im Herbſte 
deſſelben Jahres eine Reife mit allen den Seinigen 
nach Bamberg, um feinem Vater die geliebten En- 
kel zum erfienmale vorzuführen, gehörten zu be 
fchönften Freuden feines kurzen Lebens. 4 
Sm Sahre 1820 begleitete Stengel den koͤni⸗ 
glihen Staats: Minifter der Finanzen, Freiheren 
von Lerchenfeld, auf einer Befichtigungsreife durch 
mehrere Kreife des Königreich, vorzüglich in de 
Rheinkreis. Die Ausbeute diefer Neife war vei 
an wichtigen Beobachtungen über die intereſſante— 
fien Theile der öffentlichen Verwaltung und befons 
ders erfreulich durch das Wiederſehn mehrerer feis 
ner entfernten Gefchwifter und anderer zum heile 
feit vielen Sahren nicht gefehener naͤchſten Anver: 
‚wandten. | 
Dieſe Zerftreuungen unterbrachen auf eine für 
Stengel Gemüth wohlthätige Weife fo manche 
unangenehme Gefchäfte und Berührungen, die um 
fo nachtheiliger auf feine Gefundheit wirkten, als er 
feftfiehend in feiner Elar  gefaßten Ueberzeugung 
grelle Beweife von Bosheit oder Kaltfinn zwar 
mit Gleichmuth äußerlich) trug, doch innerlich defto 
tiefer empfand, Aus Schonung für die GSeinigen 
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und von Jugend auf in perfönlichen Dingen: mehr 
in ſich gekehrt als mittheilend, fuchte er fein Fürs 
perliches Uebelbefinden möglichft lange zu verbers 
gen. Um fo wohlthätiger richtete ihn die Ausfüh- 
zung mancher lange — Lieblings-Idee aufz 
dahin gehoͤrte die im Maͤrz des Jahres 1822 zu 
Stande gebrachte Errichtung einer polytechnis 
ſchen Sammlung zu München , fo wie die am 
27. April: deffelben Jahres gegründete lan dwirt h⸗ 
chaftliche Lehranftalt zu Schleißheim, An— 
alten, ' welche treffliche Ideen verwirklichen ſoll— 
ten; doch fiellten fich dem Fortgang der letztern 
unerwartete Hindernifje entgegen und fchlofjen mans 
che herbe Erfahrung in fid. 

Auch in andern Zweigen des von Stengelbes 
gleiteten Referats wurden auf. höchften Befehl viele 
merkwürdige Unternehmungen theild ausgeführt, 
theild xeiften fie ihrer Ausführung entgegen. Das 
bin gehören: die großen Durchfliche und Damme 
bauten am Rheinftrome, der Maindurchftich bei 
Grafenrheinfeld, die neue Felfenftraße von Paffau 
nad) Vilshofen, trefflihe neue Straßenanlagen in 
mehreren Kreiſen und befonders im Rheinkreiſe, 
bie neue fleinerne Donaubrüde bei Paflau, bie 
Miederherftellung der vertallenen Candle auf dem 
Donaumpore, die Herftellung des Canals von 
Srankenthal, wichtige Verbeſſerungen im Betriebe 
des Hüttenwefens, der Fönigl. Porzelain-Manus: 
factur und der Saline zu Kifjingen, Erweiterung 
der koͤnigl. Stammfchäfereien im Untermainkreiſe, 
Bereinfahung der Berwaltung und Einführung 
größerer. Sparfamkeit, fefter Ordnung und ‚einer 
erleichterten Weberficht der Comptabilität in den 
feiner, Aufficht untergeordneten technifchen Zweigen. 
Sein Sinn far. Kuntt und fein. gebildeter Gefhmad 
wirkten hier befonders wohlthätig ein, wie er auch 
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Entwürfe zu Einrichtung einer Gießerei in Bronze 
veranlaßte, welche im Begriff der Ausführung 
ftehen. Als eben fo nüßlich dürfen die Unter— 
ftüßungen erwähnt werden, welche auf feine Ems 
pfehlung hoffnungsvollen jungen Technikern zur 
Befichtigung der nachahmungswuͤrdigſten Anſtalten 
des Auslandes und zum Beſuche auswaͤrtiger Bil⸗ 
dungsſchulen zu Theil wurden, um das Vaterland 
mit geſchickten Männern zu bereichern. Die aller— 
mufterhaftefte Ordnung bei fo überhäuften Arbeiten, 
die er fich nach Zeit- und raͤumlichen Beziehungen 
von früher Jugend an in allen feinen Verrihtuns 
gen eigen gemacht hatte, fie allein bewirkte es, daß 
er allem dem vorftehen Fonnte und hier und da 
feinen Lieblingsneigungen fi widmen durfte, 
| Stengeld Haus ftand jedem Künftler, jedem 
in feinem Face ausgezeichneten Zechnifer offen. 
Sie verfammelten fich bei ihm an beflimmten Abene 
den jeder Woche, welche vorzugsweife der Unter: 
haltung über Kunftgegenftände, dem Anfchauen 
vorzüglicher Kunftwerkfe aus feiner Sammlung, ber 
Ausftellung ihrer eigenen Erzeugniffe gewidmet 
waren. Auf junge Künftler wirkte Stengel ermuns 
ternd und rathend, vorzüglich auch dadurch, daß 
er fie mit Meiftern ihres Faches in Verbindung 
brachte, Diefe Kunftabende gehörten zu feinen 
frohſten Stunden, un? 
Schmerzlich aber trafen ihn in fchneller Folge 
die Zodesfälle zweier werthen Oheime und des ges 
liebten Vaters, der als Generalcommiffär zu Bam: 
berg, wirkliches Mitglied des k. geheimen Raths 
im außerordentlichen Dienfte und Commandeur des 
‚Civilverdienftordend der baier. Krone, den 8, De: 
tober 1822 flarb. Diefer Schlag ließ in feinem 
Herzen eine tiefe, nicht mehr zu heilende Wunde 
zur, und von diefem Zeitpunfte an war eine 
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Abnahrmer feiner bisher zwarı öfters unterbrochenen 
Doc im Ganzen feftbegründet fcheinenden Gefundheit 
bemerflich. Bielleicht würde diefe fchneller erſchuͤt⸗ 
tert worden feyn, wenn nicht ein anderes erfreulis 
ches Samilienereigniß feinen Geift eine zeitlang von 
ſchwermuͤthigen Betrachtungen abgezogen und eben 
dadurch günftig auf feinen Körper gewirkt hätte, 

Stengel war— fo wie ber treufte Gatte und 
theilnehmendfte Freund — fo der zärtlichfte Vater 


ſeiner 5, hoffnungsvollen Kinder, von denen die 


jüngere Zochter die Gabe. des Gehörs und der 
tache entbehrte, dafür zur Freude des fie zaͤrt— 
h liebenden Baterd andere Gaben des Geiftes 
nd Gemüthes entwickelte. Mit feinen Söhnen 
öflegtener des Abends, auch nach den arbeitsvoll- 
— Wiederholungsſtunden, insbeſondere 

vaterlaͤndiſche Geſchichte, vorzunehmen. Sie 
alle aber waren des Vaters erſte Freude, fein lieb— 
ſtes Gut, ſeine ſchoͤnſte Hoffnung, ſein innigſter 
DTroſt, und Familienfeſte an Namens- und Ge: 
burtstagen, durch Proben gemachter Fortſchritte 
und muſicaliſche Aufführungen gefeiert, ihm ber 
teinfte Genuß. Das ältefte diefer Kinder, feine 
Tochter Franziska, verband fih im Frühling des 
Sahrs 1823 mit dem: kön. Hofrathe und Acade— 
miker von Martius, bald nach defjen Rüdkehr von 
der großen wifjenfchaftlichen Entdedungsreife nad) 
Bralilien. Die Freuden des Landaufenthaltes zu 
Schlehdorf waren verdoppelt durch die Anweſenheit 








er fe3: jungen Ehepaars und Die Familie kehrte, 


keine neue Pruͤfung der Vorſicht ahnend, in ihre 
gewohnten Lebensverhaͤltniſſe zu Muͤnchen zuruͤck. 
Nur der Familienvater fühlte ſich von der zu 


Schlehdorf gefuchten Erholung nicht fo geftärkt als 


es —— der Fall geweſen. Neue Ereigniſſe 
wirkten niederſchlagend auf feinen Geiſt und Koͤr⸗ 
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ver. Beſonders tief ergriff ihn der Zob bes allges 
mein verehrten Herzogs Eugen von Leuthtenberg. 
Stengel verbarg feinen Zuftand, der einigen feiner 
Freunde nicht entging, fo: viel möglich ſeinen naͤch⸗ 
ften Umgebungen, um bie Gemüther. der ihn aͤngſt⸗ 
lich beobachtenden nicht zu beunruhigen. nr 
„In diefer Stimmung trafen mich’ (ſo druͤckt 
er ſich in einem: mit tiefer Bewegung der Seele 
verfaßten Auffage aus, der ſich unter feinen hins 
- terlaffenen Papieren vorgefunden hat) „die der 
„25jährigen Negierung des vielgeliebten Königs 
„(am 16. Februar 1824) gewidmeten: Boltsfefte, 
„die mich ualeich an ein im Staatödienfte zuruͤck⸗ 
„gelegtes Vierteljahrhundert erinnerten. Em 
„dungen ganz eigener Art mifchten ſich in biefe 
„ Erinnerung und an bie Zheilnahme an den raus 
Iſchenden Feften, als mir an demfelben Tage die 
Nachricht zufam, daß ich zur Stelle eines Staat s⸗ 
„Fraths vorgefchlagen fey. Auf einer Seite eroͤff⸗ 
„ete fich mir die Ausficht, die Lage der Meinigen 
„für jegt und für die Zufunft zu verbeſſern. Di 
„Auffoderung war groß! — Aber eben: fo lebhaft 
„erwachte das Bewußtfeyn eines Förperlichen und 
„ Semüthszuftandes, der mich der Gefahr ausſetzte, 
jreine neue Laufbahn nicht mit der Ehre zu betre— 
„ten, welche ich ‚bisher als den größten — als 
„den einzigen Lohn meines Beſtrebens angefehen 
nbatte! Der Kampf war hart. Gott gebe, daß 
„meine Lieben meinen Entfchluß nie mißbilligen 
„und daß ihnen einft der Lohn nicht entzogen’ wer: 
„den möge, der mir zugebacht war!" — 3 
Die Befcheidenheit, mit welcher er dieſen eh⸗ 
renvollen Poften ablehnte, wurde vom König leb⸗ 
haft anerkannt. Er hatte aber diefe Vorgänge, die 
Gattin ausgenommen, feiner Familie verſchwiegen. 
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Kaum’ hatte St. im irgend einem Jahre der 
Wiederkehr des Frühlings mit ſolcher Sehnſucht 
entgegengeſehen; kaum konnte er die Vollendung 
einiger baulichen Veränderungen in feiner Woh⸗ 
nung erwarten, um. zwei freundliche der Mittags⸗ 
feite zugefehrte Zimmer, bie er ſich zum kuͤnftigen 
Aufenthalte: erwählt hatte,» zu beziehen. - Schon 
im Mai follte. diesmal eine Erholungsreife ‚nach 
chlehdorf unternommen werden, Ein innerer 
wunderbarer Drang fchien ihn den bewohnten Räus 
men’ zu entführen. Häufige  Kopffchmerzen und 
wiederholte Anfälle von Herzklopfen, einem bes 
fchwerlichen Uebel, an welchem er ſchon früher ein: 
mal, gleich feinem: Vater, gelitten, trugen bazu 
bei, das Unbehagliche eines Zuftandes zu vermeh— 
een, den er fortwährend — obgleich nicht ganz mit 
g — zu verbergen firebte. Es nahte fich der 
Sterbetag. feiner Mutter, ein Tag, dem Georg 
rlich, mit Zrauer und unerklarbarem Vorgefühle, 
worüber. er ſich fchon frühzeitig geäußert, entges 
fen & Daß mehrere feiner nächften und theuer— 








jehörigen im April ihre Tage befchloffen 
n, machte dieſen Monat für ihn zn einer vers 
gnißvollen Zeit, und die Erinnerung an die ers’ 

i Trennungen gab allen ſeinen Gedanken 
die ſchwermuͤthigſte Richtung. In dieſer Bewegung 
des Gemuͤths, das Herz voll von Ahnungen einer 
jenſeits des Grabes, beſuchte Stengel am 
Abend des 17. April ein von ihm zur Erheiterung 
und Uebung feiner Knaben in ftärtenden Arbeiten 
emiethetes Gärtchen vor dem Garläthore mit freier 
Nusficht nad) den Gebirgen. Er half bei feiner 
Liebe, zur Gärtnerarbeit und zur Pflanzenwelt felbft 
eifrig mit beim Graben, Saͤen und Pflanzen und 
kehrte erſt ziemlich fpät bei fchon eingetretener nächt= 
licher Kühle fchweißtriefend. nach; Haufe zurüd. 
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Die Folgen zurldgetretener Ausduͤnſtung zeigten 
ſich ſchnell. Schon. am folgenden age —* er 
uͤber heftige Kopfſchmerzen begleitet von den Symp⸗ 
tomen eines ſehr ſtarken Schnupfens. Fieberſchauer 
vermochten ihn, ſich nach einem: heitern Mittags—⸗ 
mahle, das er im Kreiſe aller der Seinigen und 
einiger Hausfreunde genoß, zu Bette zu legen. 
Er follte diefes nicht mehr verlaffen.. ‚Ein ſchmerz⸗ 
liches Gefichtärothlaufen (Roſe) ftellte fih ftatt des 
befürchteten Schnupfens ein; doch neigte fich dies 
feö Uebel nad) einigen Zagen heftigen Leidens bes 
reits zur Befferung, als fich plöglih am Morgen 
des 23. ein bösartiger. Friefel der eriten Krankheit 
zugefellte. Binnen: wenigen Stunden: war der Körs 
pers mit dem heftigſten Friefelausfchlage bedeckt, 
alle Erſcheinungen verhießen eine regelmäßige Ent— 
wickelung und gluͤcklichen Verlauf dieſes Anfalls; 
aber des Krankheitsſtoffes war zu viel, als daß 
die Natur ſich deſſen bei ſchon geminderten Eörper- 
lichen: Kräften ‚auf dem gewuͤnſchten Wege haͤtte 
entladen fünnen. Die treufte Pflege. der Liebenden 
Gattin, die Anftrengungen des Arztes blieben vers 
geblich. In der vierten Morgenftunde des 24. April 
erfolgte ein Abfa der Krankheit auf das Gehirn 
und fchon um halb fieben Uhr brach des Sterben= 
den Auge und feiner Geliebten Herz! Er war fich 
beinahe: bis zur legten Stunde gegenwärtig, dul⸗ 
dete mit ruhiger Faſſung und fo groß. blieb bis 
zur aͤußerſten Grenze: des Bewußtfeyns. die zarte 
Schonung für feine geliebte Pflegerin, daß er — 
als ihn im Vorgefuͤhl naher Auflöfung gegen Mor= 
gen feines Öterbetaged ein fehnliches Verlangen 
nach dem Empfange der Heilmittel der Kirche ers 
füllte — die Feier des DOfterfeftes und feines Nas 
menstages als einzigen Beweggrund diefes Wun- 
ſches darzuſtellen ſich bemühte | Se 


% 
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Sein Leichnam ruht an feiner guten Mutter 
Seite. Tief ward der Hingang des edlen Mannes 
gefühl; rührend und ehrenvoll waren die Beweife 

8-Öffentlichen Bedauernd, denn Fürft und Vater: 
land, welchen er mit feuriger Liebe ergeben gewe— 
fen war und freu mit Geift und Leben gedient 
hatte, und Die innig trauernde Familie erlitten in 


ihm einen großen Verlufl. 


N. Nekrolog, 2r Jahrg, 45 


ur 


Friedrich Ludwig, 
Fürft zu Wied-Runkel, Graf zu Ifenburg, Herr zw“ 
Runkel und Neuerburg, kaiſ. Eönigl, öfterreichifcher 
* wirklichee General: $eldmarfchall : Lieutenant und Di: 
vifions : Gommandant, Inhaber ded 34. ungarifchen 
Linien » Infanterie: Regiments, Ritter des Maria The— 
reſia⸗, Commandeur des St. Leopolds- und Großkreuz 
des Eönigl, neapolitanifchen Militair » Berdienft - Ordens 

de St, Georgio della Reunione. 


geb. den 29. Sanuar 1770. 
geft. den 28. April 1824. 


Sn dem Stammfchloße feines fürftlichen Haufes 
zu Dierdorf wurde er geboren, wo die erfte Er— 
ziehung de3 jungen Prinzen unter den Augen 
der fürftlichen Aeltern auf das forgfältigfte geleitet 
wurde, Im 16. Lebensalter ging er nach Straß 
burg, um die höhern Wiffenfchaften zu ſtudiren. 
Zwanzig Sahre alt, wurde der Prinz von feinem 
Dheim, dem Prinzen von Dranien, Erbftatthalter 
von Holland, in die Dienfte diefer Republik beru— 
fen und ald Hauptmann in der Garde angeftellt. 
Er flieg zum Major, nahm al folcher an dem 
Krieg der vereinigten Niederlande gegen Frankreich 
im Jahre 1793 lebhaften Antheil und gerieth fogar 
in feindliche Gefangenfchaft, in welcher er nebft 
mehreren deutſchen Fürften als Geißel für Erfül: 
lung übermüthiger Forderungen der Machthaber im 
wildbewegten Franzofenfiande zurudbehalten wurde, 
länger als ein Jahr in Paris der Freiheit beraubt, 


! 
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Als die Kühnen den Untergang des Haufes 
Dranien decretirt und Holland in einen abhängi- 
gen Staat, die bataviſche Schwefter-Republif, ver- 
wandelt hatten, verließ der Prinz die Dienfte die— 
ſes Landes , und ging nach einem kurzen Aufent- 
halte im väterlichen Haufe nach Defterreich, deſſen 
Kaifer und Staat er feinen Degen weihte. Im Au: 

uft des Jahrs 1797 erhielt er eine Hauptmanns⸗ 

elle im 21. Linien-Infanterie-Regimente, Schon 
im naͤchſten blutigen Feldzuge 1799 wurde er we- 

en ausgezeichneten Muthes zum Oberft:Wachtmeis 

er, ein Jahr darauf zum Oberfllieutenant im 15. 
Linien: Infanterie Regimente befördert, wo ihm 
ein Grenadier » Bataillon zu Theil wurde, und im 
Uebungslager bei Prag im October 1804 erhob 
ihn die befondere Empfehlung des Erzherzogs Carl 
zum Dberften und Regiments: Commandanten des 
17, Linien⸗Infanterie-Regiments. Die unglüdlichen 
- Ereignifje, welche die Armee in Deutfchland be- 
teoffen, ohne daß ber freffliche Feldzug des Erz- 
herzogs Earl in Stalien fie verhüten fonnte, brachte 
ihn nochmals mit vielen ausgezeichneten Anführern 
auf kurze Zeit in franzöfifche Kriegsgefangenfchaft. 
Aus ihr zurüdgefehrt, lag er mit feinem Regi— 
mente in der Feſtung Therefien-Stadf und der Stadt 
Zeitmerig und gewann bie Liebe und Achtung ber 
Bewohner des ganzen Kreifes in einem hohen 
Grade. 

Sm Sahre 1809, beim Ausbruch des neuen 
Feldzugs ga die Franzofen wurde der Prinz 
zum General:Major ernannt, und erhielt eine Bri- 
gade, beftehend aus 3 Infanterie-Regimentern, wo= 
zu fpäterhin 3 Bataillons mährifche Landwehr ſtie— 
sen, Aſpern, Wagram und Znaym waren Zeugen 
feiner militärischen Zapferkeit, Bei Afpern ergriff 
er im entfcheidendften Augenblide Ay Sahne des 
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Infanterie⸗Regiments Stuart, und ftürmte an defr 
fen Spise das Dorf. Erzherzog Carl belohnte 
diefe That noch auf dem Schlachtfelde mit dem 
Ritterkreuz des Maria: Therefien » Ordens. Gleich 
darauf wurde der Feldmarfchall: Lieutenant und 
Divifionair, Baron Weeber, fchwer verwundet umd 
gefangen, und dem Prinzen. das Commando der 
ganzen Divifion übertragen. Bei der Affaire von 
Magram gab der Sturm auf dad Dorf Baumers- 
dorf dem Prinzen erneiterte Gelegenheit ſich auszus 
zeichnen; doch feine Befcheidenheit erlaubte (m 
nicht, troß mancher Aufforderung, deshalb um das 
Commandeur: Kreuz des Maria Therefien:Drbens 
nachzufuchen. ‘Er begnügte fih mit dem Bewußt⸗ 
feyn, es verdient zu haben. “ 
| Nach eingetretenem Frieden folgte der Prinz 
als Brigadier abwechfelnd den Beftimmungen nad) 
Kuttenberg und Piſeck in Böhmen und Caſchau 
in ObersUngarn, in welch’ letzterm Drfe er das 
Divifionds Commando diefes ganzen Landes in Ab- 
wefenheit des damaligen Erbprinzen von Heſſen 
Homburg führte, Der Krieg im Sahre 1815 bes 
wirkte ihm die Beförderung zum Feldmarfihall- 
Lieutenant, und als Divifionss Commandant zur 
Armee in Böhmen. Hier war feine erfte Beſtim— 
mung, zur Befakung der Feſtung Therefien-Stadt 
zu eilen, Von da wurde er nach Dresden beor- 
dert, um bei Einfchliefung diefer Stadt am rech— 
ten Eib:Ufer den Befehl über ein eigenes, Aus drei 
Brigaden Defterreicher und einer ruffifchen Brigade 
beftehendes Corps zu führen. 

Die Befagung von Dresden unter dem Obers 
befehl des franzöfifchen Marfchalls Gouvion St.Eyr, 
durch Mangel an Lebensmitteln auf das Aeußerſte 
gebracht, fah Feine andere Möglichkeit dev Rettung, 
als fich durch den Feind durchzufchlagen um fich 
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bie Straße nach Zorgau zu Öffnen und dieſe Fe⸗ 
fung, - fo wie fpäter Wittenberg und Magdeburg 
zu entfeßen. — Dieſen verzweifelten Entfchluß 
fuchte der Divifions-General Graf von der Lobau 
—59 an der Spitze von 10,000 Mann 

olf, 1000 Reitern und zahlreichem Geſchuͤtze 
am 6. November 1813 auszuführen. Zweihundert 
Wagen mit Gepäde beladen, waren im Gefolge 
ber Truppen, während bie ganze Übrige Befakung 
unter den Waffen ftand und Miene machte, bie 
einfchließenden verbimbeten Truppen auf andern 
Puncten befchäftigen zu wollen. Monton zog in 
der Richtung der Straße von Großenhayn aus der 
Stadt. Doc kaum waren die Franzofen auf der 
Fläche der Drachenberge bei Bordorf, Weinsberg ' 
und Reichenberg angelangt, fo fließen ſie auf die 
von’ dem Prinzen von Wied befehligten Truppen, 
von denen fie fo Präftig empfangen wurden, daß 
fie nach hartnädigem Kampfe und einem’ Verlufte 
von 1000 Todten von der Unmöglichkeit, ſich auf 
diefer Seite einen Weg zum Abzug zu bahnen, 
überzeugt, den fruchHlofen Verſuch aufgaben und 
noch einmal eine Furze Rettung hinter den Ver: 
Ihengungen der Stadt fuchten, die aber bald dars 
auf übergeben werden mußte Der bei Dresden 
en ‚Chef commanbdirende General der Cavallerie 
Graf von Klenau befannte öffentlich in einer dienſt⸗ 
lichen Zuſchrift an den Prinzen, daß die fehnelle 
Vebergabe von Dresden feiner Plugen und thätigen 
Leitung des Gefechts vorzuͤglich zuzufchreiben fey. 
Als auf diefem Puncte des weiten Kriegs: 
fhauplates nichts mehr. zu thun war, erhielt dev 
Prinz eine neue Beflimmung, die ihn zur großen 
Armee zuruͤckrief. An der Spiße feiner Divifion 
rhdte ex nach Lyon und bewies wiederholt in den 
Gefechten bei Macon, La Verpilliere, Dardilly und 
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Lyon, den 18. bis 20. März 1814, die alte Tapfer⸗ 
keit, fo daß er dad Commandeur⸗-Kreuz des kaiſ 
Öfterreichifchen Leopolds⸗Ordens mittelft gnaͤdigſten 
Hanbfchreibend empfing. Die Sudt nach fremden: 
Orden Fannte ber Prinz nie, und ſelbſt ihm an⸗ 
getragene fol er dankbar. ausgefchlagen haben; nur 
feinem Kaifer wollte er Diefe Auszeichnung zu dans. 
fen haben, — 
Nach dem erſten pariſer Frieden kam er. als Di⸗ 
viſionair erſt nach Pilſen, dann nach Prag zu ſtehn, 
und noch im Anfang des Jahrs 1816 ward ihm 
als beſondere Auszeichnung das vacante ungariſche 
Infanterie⸗Regiment Davidovich, Nr. 34. verliehen. 
°.: Der doppelte Treubruh Napoleons und feiz 
nes Schwagers Murat3, Königs von Neapel‘, rief 
mit allen Fampffähigen Männern auch den Prine 
zen nach fehr Furzer Ruhe zur legten großen An= 
firengung ins. Feld. Er erhielt feine Anftelung 
bei der Armee in Dber:Stalten, wo gleich darauf 
der Feldzug. gegen Neapel begann, um bald mit 
ſchneller Eroberung des: Königreiches zu enden. Als 
König Ferdinand wieder im ſichern Beſitze ber ent⸗ 
riffenen Länder war, : ward dem Fürften der. Aufs 
trag, bie Einfchiffung eines Theils der Armee, 
welche Neapel wieder verließ, nach Livorno zu bes 
forgen. Nach der Landung führte er in. Abweſen⸗ 
beit des commanbdirenden General F. M. Lt. Baron 
Bianchi, Duca di, Casa Lanza die ganze Armee 
durch Piemont nach Frankreich. Nachdem diefes 
Zand beruhigt, und der zweite Parifer Frieden ge- 
ſchloſſen war, kehrte er nach Stalien zurüd, zus 
nacht in Verona, dann in Padua ein Eruppencorps 
befehligend. Hier widmete er ſich ganz vorzüglich 
dem Studium der italienifchen Glaffifer, denn 
gern verband er mit den Lebungen der Waffen die 
milderen der Wiflenfchaften. © 
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.. ‚Ein allerhöchfter Auftrag vief ihn im Septem⸗ 
ber: 1817 ‚nach. Dalmatien... Nach, fehsmonatlichem 
fufenthalte kehrte er zu Schiffe wieder nach Padua 
uͤck, wo er ‚einige Beit anſtatt des ſchwer ‚er 
nkten Feldzeugmeiſters, Marq. von Chaſteler, 
das Gouvernement von Venedig füͤhrte. 
Im Fruͤhjahr 1821 beim Ausbruch des Krie⸗ 
0  P befehligte der Prinz eine jenen 
Divifionen ; welche: unter unmittelbarer , Anführung 
des en Ckef commandirenden General der Caval- 
lerie,' Steiheren. von Frimont, Fuͤrſten zu Antrodoceo 
duch die Abbruzzen uͤber Rieti auf Aquila vor⸗ 
| und auf dieſem Wege eine ſehr ſchwierige 
Aufgabe zu loͤſen gefunden haben wuͤrden, wenn 
Tapferkeit, Kriegskenntniß und Feſtigkeit den 
Armeeuſurrogaten und Catilina Wilhelm Pepe; ihrem 
— im geringen Grade eigen geweſen 
waren. 4 ke 
Als das Königreich beider Sicilien dieſſeits 
und jenſeits des Faro von den Deſterreichern be⸗ 
ſetzt war, erhielt der Prinz in demſelben das Mi⸗ 
litair⸗Gouvernement von 5 Provinzen, naͤmlich das 
der 3. Abbruzzen, Terra di Lavoro und Moliſe, 
worin die feſten Plaͤtze Aquila, Civitella del Tranto, 
Peſcara, die Feſtung Gaeta und die durch Raͤuber 
ſo ſehr unſichere Roͤmer⸗Straße ſich befinden, und 
hatie fruͤher ſein Hauptquartier in: der Stadt Sol⸗ 
| mona , dem. Geburtäorte Ovids, ſpaͤter im altbe⸗ 
ruͤhmten Capua. ia Bari 
+ Die Berhältniffe des vielfach aufgeregten un— 
glüdlichen Landes erheiſchten Menfchen= und Sach: 
kenntniß, weifes Erwägensund Feſtigkeit, um, in 
der faſt allgemeinen Desorganifation aller: Zweige 
der Verwaltung, verberbliden Unorbnungen und lei⸗ 
denſchaftlichen Reactionen zu ſteuern. Die Art, 
wie der Prinz die ſchweren Forderungen des Platzes 
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auf den er hingeftellt wurde, erfüllte, machte ihn 
den AbbruzzensBewohnern gleich dem Könige von 
Neapel und dem commandirnden Feldheren ſehr 
werth. Letzterer, Baron Frimont, fprach ſich mit 
befonderer Hochachtung gegen ihn aus ‚und fügte 
dem Schreiben im Namen des Königs das Großs 
freuz vom Orden des heiligen Georgs der Wieder⸗ 
dereinigung bei, das er, auf fo ehrenvolle Weife 
empfangen , nicht wohl ablehnen konnte . 
Im Fruͤhjahre 1823 wurde der Prinz: mit 
18,000 Mann Infanterie, Gavallerie und Artillerie 
ur Ruͤckkehr im die kaiſ. koͤnigl. Erbſtaaten aus 
Stapel abberufen, Bei feinem Abgang überreichte 
ihm die Stadt Capua aus reiner Dochachtung und 
Dankbarkeit einen Ehrenfäbel zum Andenken, wels 
en der Prinz mit dem freundlichften Danfgefühl 
fich jedoch weigerte, anzunehmen, bis die Faiferliche 
Betätigung ihn felbft hiezu auffordert. use 
Er führte diefe Armee-Abtheilung über Rom, 
Florenz und Bologna nach Ober:Stalien und vers 
bielt hier feine Beftimmung nad) Mayland vs: 
Da nun auch in Piemont‘ die Ruhe wieder 
bergeftellt worden war, fo erhielt der Fürft ein 
Divifiond- Commando in Prag, wo er Anfangs 
December 1823 eintraf. Hier befiel ihn eine harts 
nädige Leberkrankheit, ald Folge feines Aufenthalts 
im: füdlihen Klima. Bon diefer Faum genefen, 
ward ihm die betruͤbende Nachricht von dem: Tode 
feines Altern und einzigen Bruders, des Fürften 
Cart Ludwig zu WiedRunkel, und. als naͤchſter 
Erbe der Ruf zur Uebernahme der fürftlichen Lande; 
nachdem das ehemalige fouveraine, Fürftenthum 
Wied-Runkel nunmehr mebdiatifirt, und halb un— 
ter. fönigl. preußifche, halb unter herzogl. naffauifche 
Hoheit gekommen war. f | 
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Den 20, April reife er von Prag ab und 
kam ben 25. bed Morgens in Runfel an; Aber 
kaum feftlih und herzlich empfangen, fühlte er, daß 
die Krankheit, welche ihn noch nicht ganz verlaffen 
hatte, wieder im Zunehmen begriffen fey, wollte 
jedoch, ſo bedenklich auch der verwittweten Fürftin 
zu Wied⸗Runkel, die am 27. d. M. von Schaums 

urg nach Runkel Fam, fo wie feinen Dienern 
fein Zuftand erfchien, Beine anderen als fchon früher 
angeoronete Heilmittel annehmen. Am 28. April 
Abends erwiederte er auf die Aeußerung beforgter 
Diener, daß er gefährlich Frank fey, mit Ruhe: 
„Es gibt für den Menfchen Feine Gefahr und 
nach 8 Uhr verfchied er plöglih am Schlagfluffe: 
Die Schnelle ziemlich weite Reife nach Faum- über: 
ſtandenem ſchwerem SKranfheitsanfall , der Einfluß 
ber rauhen Witterung, die Gewüthöbewegung, wels 
che die Gefühle beim Anblid feines von ihm feit 
23 Jahren nicht  gefehenen: Stammhaufes hervor⸗ 
brachten, und der unerwartete Verluſt feines Bruders 
mochten die nächften Beranlaffungen zu diefem To⸗ 
desfalle geweſen feyn. ER 
"Die Fürftin hatte einen filbernen Becher fer⸗ 
tigen laſſen, welchen die Stadt Dierdorf ihrem 
neuen Gebieter überreichen follte. Diefen hat fie 
alsdann der Stadt als bieibendes Andenken an ei- 
nen heldenmüthigen Fürften geſchenkt, den manche 
Tugenden reiner Menfchlichfeit und wuͤrdige wif- 
ſenſchaftliche Beftrebungen ſchmuͤckten. Er ftarb unver: 
mäbhlt und da mit ihm die Wied-Runkelſche Linie, 
welche mit. Maximilian Heinrich am Schluße bes 
17. Sahrhunderts begonnen hatte, gänzlich erlofch, 
fo warb die nunmehr einzige Linie Wied-Neuwied, 
und zwar ihr Haupt, Fuͤrſt Auguft Earl, der Erbe 
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us Roſtock, wo Potrud Lindenberg fein Chronieon 
Tehrieb, "zogen um die Mitte des: 17; Jahrhunderts, 
wodurch veranlaßt iſt ungewiß, unfered Lindenberg 
Vorfahren nach Luͤbeck. Unter ihnen zeichnete ſich 
beſonders Caſpar Lindenberg, Paſtor an ber Petri⸗ 
Kirche ſowohl durch: ſeltene theologiſche Gelehrſam⸗ 
keit aus, als auch durch feine gehaltvollen, in der 
Form freilich den: Charakter der Zeit an ſich tra⸗ 
a ei Er hatte ſich nach vollendeten 

tudlen “eine Zeit lang in Cambridge und Oxford 
aufgehalten, theils, am die Bodlejaniſche Biblio⸗ 
thek zu benutzen, theils um mit Englands berühm⸗ 
ten Theologen, Hyde, Pokocke und mit Newton ein 
naͤheres Berhältnig anzufnüpfen. ı Die: Unruhen 
inter Sacob II, die jedem Fremden Gefahr drohe: 
ten, nöthigten ihn jedoch, früher als er es beab⸗ 
fichtigte, in feine Heimath zuruͤckzukehren. Seine 
früher weit gelefenen Erbauungsfchriften: Chriſti 
Liebhaber, Anleitung zur Selbfiprüfung u. a. m, 
find durch ihre veraltete Form untergegangen; aber 
die acta nov. literar. maris baltieı, umter bes 
ren Herausgebern Lindenberg einer der erfien mar, 
find noch jedem Altertyumsforfcher bekannt. Seine 
Gemeine, der zur iebe er mehrere anfehnliche ihm 
angetragene geiftliche Aemter in der Fremde aus: 
ſchlug, gab ihm das Zeugniß einer treuen und ge: 
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wiffenhaften Amtöführung, und er ſelbſt fchrieb 
nicht lange vor feinem 1713 erfolgten Zode an 
einen vertrauten Freund: „Meiner. Gemeine habe 
ich nun manches Jahr Gottlob gedienet , wie, und 
auf welche Art, weiß Gott. Sch bitte Gott um 
Vergebung alles deſſen, was zu wenig. und nicht 
vecht ‚gefchehen, und maße mic; Keines an, das 
Gutes geſchehen; denn das habe nicht ich, fonderm 
die Kraft Ehrifti gethan, 'die in mir wohnet. Nicht 
8 Herr, nicht: uns, fondern Deinem Namen: gib 
a pi‘ 1, * 3 
Seine Mutter verlor Lindenberg bald, nach 
ber Geburt, feinen Vater, der Kaufmann in Lübed 
war, noch ehe er das 9. Sahr erreicht hatte, Gerz 
trud Garftens, eine. verſtaͤndige und unterrichtete 
Frau, nahm fich ihres verwaiften Enkels an, und 
der fromme Sinn, die flille Ergebung und die un— 
getrübte Heiterkeit dieſer durch Leiden ſchwer ges 
prüften Frau machten einen “tiefen ‚Eindrud auf 
das jugendliche Gemüth, der bis in das _fpätefte 
Alter ſich nicht bei ihm verlor. Auch Lindenberg 
erfuhr, was ſo viele fromme und edle Menfchen 
bezeugt haben, daß fie die eriien Keime zu allem 
Guten »mütterlicher Liebe und Sorgfalt vervankten. 
Ja es verging in feinen fpätern Jahren felten gine 
Woche, daß er nicht mit Ehrfurcht. und Danf dies: 
fer trefflichen Großmutter gedacht hätte. Die ganze 
Richtung im großmütterlichen Haufe beftimmte ihn, 
ben geiftlichen Stand: zu feinem fünftigen Berufe 
zu erwählen, bis der Tod dieſer Frau und «die 
Verſetzung Lindenbergs in das Haus feines Oheims, 
des Bürgermeifters Babemann, feinem Leben eine, _ 
andere Wendung gab, und ihn veranlaßte, dem: 
Studium der Nechte ſich zu widmen. di 
Der damalige par nano Schulunterricht in. 
den unteren Glafjen des Gymnaſiums bewog feinen 
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jegigen Pflegevater, ihn durch Privatlehrer unters 
zichten zu laffen, bis er fähig war die beiden obe⸗ 
ren Glaffen der öffentlichen Schule zu befuchen. 
Es wurde damals überall in den Schulen nur 


MWeniges, aber das Wenige gründlich gelehrt 


Und fo waren ed denn außer einer genauen: Be: 
Fanntfchaft mit der Tateinifchen' Sprache nur Die 
Elemente des Griechifchen und der Geſchichte, was 
- Lindenberg mit auf die Univerfität Jena brachte, 
wohin er (im Jahr 1758) fich begab, Außer dem’ 
Studium der Rechte, dem er mit großem Fleiße 
oblag, trieb er vorzüglich Gefchichte, Philofophie, 
die damals in Iena nach Wolf Syſteme vorges 
tragen ward, und Mathematit, Der legteren, fo 
wie ber fortwährenden Befchäftigung mit dem clafz' 
fiſchen Alterthume verdankte er vorzüglich jene 
Klarheit in feinen Anfichten, die Schärfe des Bes 
griffes, die Ordnung der Gedanten und die Praͤæ 


cifion des Ausdrudes, ‚welche alle feine Arbeiten‘ 
bis in fein fpäteftes Alter auszeichneten. Eine von 


Jugend auf ihm eigene Freude an der Natur, eine 
vorherrfchende: Neigung für das Landleben und 
der vielleicht fchon damals dunkel in ihm liegende 
N an, fich, wenn feine Berhältnifje ed erkauben wuͤr⸗ 
den, Fünftig ganz auf. dad Land zuruͤckzuziehen, 


veranlaßten ihn, auch Vorleſungen über Deconos 


mie, Natur= und Cameralwiffenfchaften zu hören. 
Gluͤckliche Naturanlagen Famen ihm bei dieſen 


mannichfaltigen Studien zu Hülfe. Lindenberg war 


Klein von Statur, aber gebrungen und kraͤftig ges 


bauet, raſch und gewandt in allen feinen Bewer 


‚ gungen, feine Miene beiter und offen, fein Geſicht 
blühend und jugendlih, das Auge groß, lebendig 
und voll Feuer, welches erft wenige Zage vor ſei— 
nem Tode erlofch. Er befaß einen klaren Verſtand, 
eine leichte Faſſungskraft, einen ſchnellen Blick, 
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mehr ſcharfe Beurtjeilungsgabe, als productive 
Kraft, dabei Tiefe des Gefuͤhls, das jedoch felten 
merklich, niemals heftig fid) außerte. — Auf einen 
Beinen Kreis autserwählter Freunde +) feinen Um— 
gang befchräntend, verlebte er in Jena glückliche 
ahre feines Lebens, und bie treue Benußung feiz 
ner Sugendjahre war ihm, wie er oft äußerte, ſpaͤ⸗ 
ter eine der Hauptquellen feines heiten und fröhs 
lichen Sinnes. Bon Jena begab er fich nach Leips 
9 fudirte auch dort noch mehrere Jahre, wurde 
% och durch das plögliche Abfterben feiner einzigen, 
em Schweiter bewogen, früher als es feine 
Abficht gewefen war, in bie Vaterſtadt zuruͤckzu⸗ 
kehren, wo er bald dad Bürgerrecht erlangte und 
die Rechtswiſſenſchaft practifh auszuüben anfing, 
Allein fein lebendiger Geift und ein durchaus characte- 
riftifcher, tief ihm eingepflanzter Drang, feine Kennt: 
niſſe zu erweitern, ließ ihn innerhalb der beſchraͤnk⸗ 
ten Grenzen des Advocatenlebens nicht ausdauern. 
| Es trieb ihn hinaus in die Welt; er wollte an= 
dere Einrichtungen, Sitten und Menfchen Fennen ler: 
nen, Die bevorftehende Krönung Kaifer Joſephs II. 
die unzählige Fremde nach Frankfurt lockte, zo 
auch ihn dahin; und nachdem er dann längere Zeit 
in Weglar verweilt hatte, um mit der Verfaſſung 
des Neichscammergerichted fich genauer bekannt zu 
machen, unternahm er, forgfältig vorbereitet, eine 
2jährige Neife dutch Frankreich, England, Holland, 
die Schweiz und Deutfchland; mit welcher Auf: 
merffamfeit und Zheilnahme an Allem, was des 
Sehens und Wiffens werth ift, geht daraus her: 
vor, daß er nach 50 und mehr Sahren nicht nur 


*) Bon diefen hat ihn nur einer, der würdige 87jäh- 
et in Luͤbeck 3. H. Garftens, Dr, d, Theol. 
iıberlebt. | 
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gern: von diefer Meife erzählte, fondern auch die 
Hörer durch die Genauigkeit feiner Befchreibungen 
und die Kebendigfeit der Darftellung  erfrenete. 
Gern hätte er nur noch ein Jahr die Reife ver- 
längert, wenn nicht die Verhältniffe feines Reife 
gefährten die Rückkehr nothwendig gemacht hätten. 
WVom Sahre 1765 an befchäftigte fich Linden⸗ 
berg ernftlich mit der Advocatur, behielt jedoch bei 
einem einfachen. und regelmäßigen Leben Muße ger 
nug übrig, in ſeinen Lieblingswiffenfchaften nicht 
unbedeutende Fortfchritte zu machen, Und zwar 
eilte er: zuerſt zurüd zu feinen Römern, und da 
ihm daran lag, durch das Kefen der Alten zugleich 
fö viel als möglich für die Rechtskunde und Ges 
fchichte zu gewinnen, fo waren es vorzüglich Li— 
vins, Caͤſar, Sueton und Zacitus, die er eifrig 
ſtudirte. Eine nicht unbedeutende Münz- Sammlung, 
in deren Befig er Fam, leiftete ihm zur Erweiterung 
und Befeftigung feiner gefchichtlichen Kenntniffe wer 
fentliche Dienfte. Die zahlreichen von ihm bins 
terlaffenen fchriftlichen Auffage, theild Auszüge aus 
älteren und neueren hiftorifchen und numismatifchen 
rken, theild Berichtigungen, Critiken und eiges 

ne Abhandlungen enthaltend, beweifen, mit wel- 
chem Fleiße er in diefen Fächern gearbeitet hat. 
Auch für die Kunft war er nicht ohne Sinn. Er 
hatte Freude an der Malerei und ein richtiges Urs 
theil über Kunftwerfe diefer Art, obgleich er nie 
felbft weder malte noch zeichnete (denn einige archie 
tectonifche und perfpectivifche Zeichnungen, die er ſehr 
fauber verfertigte, ‚könnten nicht ald Kunftproducte 
eltern.) Dagegen fammelte er aber. Gemälde und 
upferftiche, fo weit es feine Öconomifchen Ber: 
— ihm erlaubten. Nach dem Tode des da— 
mals in Luͤbeck lebenden Malers I. I: Tiſchbein 
trat jedoch diefe Neigung in den Hintergrund. Auch 
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die Mufik ,j.die er theoretiſch ſtudirte, und: in deu 
er ‚ed auch practifch zu. einer gewiſſen Virtuoſitaͤt 
brachte, gab er ſpaͤterhin gänzlich auf und wollte 
nicht, daß. irgend eins feiner Kinder Diefelbe erlernen 
pollte, weil er der Meinung. war, daß theils da, 
wo micht entfchiedenes Talent fich jeige, der. bes 
benfende Zeitaufwand- bei der Erternung in feinem 
Berhältniffe zu dem Genuffe und Nutzen ftehe, den 
fie gewähret, theils aber auch, daß die Muſik, -fo 
eifrig ‚betrieben, wie es zu Erlangung einer be⸗ 
deutenden Fertigkeit noͤthig iſt, der Kraft und Fe⸗ 
ſtigkeit des Characters nachtheilig, werden koͤnne. 
Su den Werken der Dichtkunſt befaß er eine nicht 
unbedeutende Beleſenheit. Unter ben engliſchen 
Dichtern liebte er vorzuͤglich Shafefpeare, Milton 
und Te unter den franzöfifchen Racine, unter 
den deutſchen Klopſtock, Uz und Gleim, 
Bereits im Sahre 1766 hatte ſich L. mit eis 
ner Tochter des Secretair Dreyer verheirathet. Al: 
lein dieſe gluͤckliche mit 6 Kindern geſegnete Ehe 
ward bereits im Jahre 1772 durch den unerwar: 
teten: ploͤtzlichen Tod der Gattin; die gerade mit 
der Pflege ihres kranken Mannes beſchaͤftigt war, 
getrennt. Tiefer Kummer uͤber den harten Berluft, 
Sorge fuͤr ſeine 8 noch lebenden kleinen Kinder 
beugte L. nieder. Dennoch aber verlor er nicht 
die in ſo ausgezeichnetem Maße ihm eigene, in 
Freude und Leid ſich gleichbleibende Haltung und 
Faſſung des Gemuͤthes. Aus dieſer Zeit find meh: 
vere Auffäße in einem von ihm hinterlafjenen Ma: 
nufeript, „Allerlei Betrachtungen, in der Einfams 
keit angeſtellt,“ aus welchem leider der befchränfte 
Raum dieſer Blätter nur Weniges mifzutheilen 
erlaubt. „Im Grunde (heifites darin u, a.), büßen 
wie ‚bei dem: Verlufte ber Unfrigen nichts weiter 
ein, als daß wir eine Fleine Zeit allein feyn,, und 
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es ums auch wohl etwas faurer muͤſſen werben 
Yaffen. Und du, o Einfamfeit, bift du denn ein 
fo großes Unglüd? Was heißt denn einfam ſeyn? 
Richt umgeben feyn mit hülflofen Greaturen, mit 
ſchwachen Menfchen, die ohne Gottes Willen nichts 
unternehmen, Feiner Beiftand leiften Fönnten. Hieße 
einfam feyn, ohne Gottes des Allmächtigen E 

genwart leben müfjen, fo wäre es ein elender, ja 
der verwänfchtefte Zuftand von der Welt, Aber 
felbft in der Einfamleit den lebendigen Gott, den 
beften Freund um und bei fid haben, fich mit 
ihm unterhalten, ihm näher fommen, welde Be«- 
fchäftigung! welche Freude in unferm Leben, bie 
alle gefellige Freude, felbft den vertrauteften Um- 


‚gang überfteigt. Gefteht ed aufrichtig, ihr, bie 


ihr fo manche Stunde, ja Tage und Nächte eins 
fam zubrachtet, hat die in den Augen der Welt» 
menfchen fo finftere Einſamkeit euch nicht zu tau⸗ 
fend heilfamen Vorftellungen Anlaß gegeben, hat 
fie nicht himmlifche Gedanken und große, muthige 
Entfchließungen in euch erwedt? m f. wit. u’ 

Um von bem eigenen Haufe, wo Alles am 
dem Verluſt ber treuen Gattin ihn erinnerte, ihn 
eine Zeit lang gänzlich zu entfernen, und fo möge. 
ihft feinen Schmerz zu lindern und feiner ge— 
fchwächten Gefundheit wieder aufzuhelfen, uͤberre⸗ 
deten einige Freunde Lindenberg, eine Neife nach 
Braunfhweig, dem damals blühenden Helmftädt 
und dem fihönen Harzgebirge zu unternehmen. 
Wenn 2, gleih in Braunfchweig und Wolfenbütz 
tel in den Kreifen, die Leffings Scharffinn und 
Gefhmad, Efchenburgs Belefenheit ; und Eberts 
angenehme Gefelligfeit belebte, eben fo viel Beleh⸗ 
rung, ald Freude fand, wenn ihn gleich. fpäterhim 
durch feine gediegene Gründlichfeit und vor Allen 
ber alte Serufalem durch feine mit Milde und 


| 
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figen Beſuchen reiste, ſo war doch die fchönfte 
Frucht dieſer Neife dag innige, auch fpäter durch 
Briefwechfel unterhaltene Sreundfchaftöverhältniß, 
das er mit dem Prof. der Naturgefchichte Beyreis 
in Helmſtaͤdt anknuͤpfte. Dieſer Mann bemerkte 
mit Freude Eindenbergs Sinn und Vorliebe für 
die Natunwifjenfchaften und gab berfelben einen 
neuen, mächtigen Schwung; ja, Beyreig fand ein 
folches wahres Wohlgefallen an feinem lebendigen, 
lernbegierigen Schüler, daß er. feine Borlefungen 
ausſetzte und ganze Tage mit feinem neuen Freunde 
bei feiner nicht unbedeutenden Naturalienfammlung 
zubrachte, ihn mit Empfehlungen an bie Bergoffi: 
cianten des Harzes verfah, und ihm Anleitung gab, 
wie er mit Nugen diefes Gebirge zu bereifen habe, 
Mit einer Menge neuer Kenntniffe und nebenher 
mit manchem ſchaͤtbaren Stüde für feine eigene 
kleine Naturalienfammlung bereichert, kehrte 2, ge- 
gen Ende des Sommers 1773 zurüd. Im Herbfte 
beffelben Jahres unternahm er noch eine Ausflucht 
nach Copenhagen, wo er befonders in dem Haufe 
Niebuhrs, der ihn ebenfalls mit mancher naturhiftgri: 
fhen Seltenheit befchenfte, und des Superintenden- 


ten Münter eine freundliche Aufnahme fand.. Rz 


Das Jahr 1786 machte Epoche in Lindenbergs 
Leben. Am 21. März erwählte ihn der Senat zu 
feinem Mitgliede. Obgleich auf der einen Seite 
fein ganzer bisheriger ebensplan, deſſen Ziel der 
Beſitz eines Fleinen Landgutes geweſen war, ihm 
zerſtoͤrt wurde, obgleich des ihm unendlich fchwer 
ward, in feinen wifjenfchaftlichen Beſtrebungen auf 
halbem Wege ftehen zu bleiben, fo wurde doch 
auf der andern. Seite eben dadurch ein weiter, er- 
freulicher Wirkungskreis, ſeine erworbenen: vielfei- 
tigen: Kenntniffe zum reichen Segen Teiner Vater: 

N, Nekrolog. 2r Jahrg. 46 
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athematit und in landwirthſchaftlichen Gegen⸗ 
den fanden eine gerechte Anerkennung darin 


bedeutenden Kenntniſſe in der angewandten 
daß der Senat ihn zugleich mit dem damaligen 


— 


—— 


| 
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Zweige der Verwaltung abgetreten war, felten eine 
bebeutende Veränderung in der Berpisthfehaftung dies 
fes Theiles des Stantägutes vorgenommen, ohne daß 


Mit befonderem; Eifer ließ er fich auch als Pr 
der fogenannten Werke, die: Orduung der * 


Anſpruch nehmen; und ihm befondere Freude ges 
währen ſollen. Vieles fand ſich bei Far Ar ar 


Kenntniß des Locals und der Dierigen Verwaltung, 
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und wirkte überall durch perfönliche Gegenwart,’ 
durch zweckmaͤßige Anordnung, Herbeifchaffung der 
erforderlichen Mittel, Aufficht auf die Ausführung 
der getroffenen Maßregeln, Anerkennung der Bers 
| diente der-Beaimteten. Die Anlegung von Forft- 
Baumfchulen, der Anbau von: Holzarten, die dem’ 
Fe dem Boden —* andern —— 
haͤltniſſen angemeſſen waren, ſind vorzuͤglich ſein 
Werk. Er hielt ſtreng auf 
haltung gut beſtandener Forſten überall zunaͤchſt 
bezweckende Benutzung, und "wiberfegte ſich mit 
Nachdruck und Erfolg den bei den damaligen Zeit- 
bedraͤngniſſen wohl hin und wieder angeregten mer- 
cantilifchen ; aber mit den Grundfägen guter Staats⸗ 
haushaltung durchaus undereinbaren Plänen, durch 
Veräußerung größerer Quantitäten von Holz aus 
den Forſten fir die Bedürfniffe des Augenblides 
zu ſorgen. Ihm vorzüglich hat man es zu vers 
danken, daß zur Zeit der fremden'Herrfchaft die 
Forſten in vorzüglich gutem Zuftande ſich befan— 
den, der auch von den fremden Behörden aner- 
Fannt ward und die Haupturfache war, daß da⸗ 


mals der Forſten Lübeds gefchont ward. 
Eine volftändige Aufzählung aller einzelnen‘ 
Gegenftände, auf welche Lindenbergs Thaͤtigkeit 
fich erftvedte, würde denjenigen ermüden, der nicht: 
in Luͤbecks inneres Leben eingeweiht iſt. Dies 
Wenige mag genügen, zu zeigen, in welchem Geifte- 
er wirkte. Bei der Verwaltung aller Öffentlicher 
Aemter handelte ex nach feften, mit Umfiht und 
Befonnenheit geprüften, aber dann auch mit Kraft 
und Energie’ confequent durchgeführten Grundfägen. 
Es lebte in ihm eine hohe Achtung und Ehrfurcht 
vor der Wahrheit, "Was er einmal nad ruhigem 
Nachdenken und befonnener Forfchung als wahr, 
zwedmäßig und gut erfannt hatte, darin konnten 
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ihn! weber bie blendendften Scheingründe und die 
täufchendfte Ueberredung, noch die herrfchende An- 
fiht des Tages und das Urtheil der Menge irre 
machen. Hatte ex fich einmal feſt für etwas entſchie⸗ 
den, ſo war es fchwer, ja faft unmöglih, ihn 
umzuflimmen. Er fonnte irren, aber er wollte 
nur Wahrheit. Ein abgefagter Feind des Schlen⸗ 
driand, ber flau und feicht Alles gehen laͤßt, wie 
es bisher oft Schlecht und verkehrt genug gegangen > 
ift, war er auf der andern Seite eben fo abhold 
allen Nenerungen, welche das Wefentliche der Ber: 
faſſung felbft, das allgemeine Prineip der Verwal⸗ 
tung und die hergebrachten Formen derfelben bes 
rafen, und die ihm beswegen immer’ bedenklich 

ienen, weil fo leicht mit Mängeln und Miß- 

en auch — und Heilſames zu⸗ 





> 


En verworfen wird.’ war vorſichtig beim 
iederreißen, aber dennoch ſtets eifrig bemuͤht, 
Mißbraͤuche abzuſtellen und erprobte Verbeſſerungen 
einzufuͤhren. Hiebei verfuhr er feinem Character 
gemäß, gründlich und mit Feftigkeit. So oft er 
einem neuen Ausfchuffe vorgefeßt ward, war fein 
erftes Beftreben, ſich bis in das Kleinſte von der 
— 7 Verwaltung in Kenntniß zu ſetzen, die 
beſten Buͤcher uͤber ſeinen Gegenſtand zu ſtudiren, 
allgemeine Reſultate auf befondere Verhaͤltniſſe an⸗ 
zuwenden, und auch einſchlagende Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten ſorgfaͤltig zu benutzen. So gruͤndlich vorbe— 

weitet "handelte er dann mit befonnener Kraft, 
durchaus ohne Anfehen der Perfon, unbekümmert 
um Beifall oder Tadel, nicht ſich ſelbſt, fon- 
dern die Sache im Auge habend, puͤmetliche Ord— 
numg in der Verwaltung überalt einführend, Die 
Deamteten fireng beauffichtigend, aber auch ih⸗ 
re Beſtrebungen anerkennend und “fie ermuns 
ternd, Der nach Lüuͤbecks Verfaffung häufig ein- 
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tretende Wechſel der den a 5 
zweigen vorgefetzten Oberen, der , wenn gleich an⸗ 
derweitige ‚große Vortheile gewährend, doch zur 
gleich den Nachtheil hat, ‚daß er leicht den Muth 
zu Verbeſſerungen hemmt ‚und Die Sonfequenz, im 
den Verwaltungsgrundſaͤtzen erſchwert, vermochte 
nie, Lindenberg in ſeinem Eifer zu laͤhmen 

hemmte ihn der hieberfenlagenbe Gedanfe, daß das 
Refultat. jahrelanger Bemuͤhungen und, Anſtren⸗ 
gungen durch eine nachlaͤſſige Adminiſtration in we⸗ 
nigen Monaten wieber. verloren. geben koͤnne. Wohl 
aber pflegte er in einzelnen Faͤllen, um ſolche 
Rüdfchritten nach Kräften, vorzubeugen , ‚über „bie 
Grundſaͤtze feiner Verwaltung, über befondere von 
ihm ‚getroffene Einrichtungen etwas a 
ben, und beim Ybtreten von dev Verwaltung ſolde 
Auffäße in das ‚Archiv, des. Ausſchuſſes meberzu⸗ 


legen. init dheummd. Iyln.. „RO 

So wirkte Lindenberg ald Senator 20 Ki 
hindurch: unter den verſchiedenſten Bell en 
mit. gleichbefonnener Umficht, ‚ reblichem „Eifer und 
unermüdlicher Thaͤtigkeit. Wie ‚groß er von ſei⸗ 


nem Amte dachte, daruͤber mag, er felbft reden. 


Ich Dh: dafür, die Pflichten der, Obrigkeit ‚find: 
- Gerechtigkeit zu handhaben, Wittwen und Waiſen 
zu beſchuͤtzen, Zucht und Drdnung zu, erhalten, zu 
wachen und zu forgen, daß Alles, was geſchieht 
auf ‚das Beſte und zum Nugen des Ganzen ge 
e, die Religion ‚aufrecht zu halten, auf ‚bie 
rziehung ein wachfames Auge zu haben. Aber 
koͤnnen folche Pflichten wohl ausüben der Wo 
ergebene Menfchen, denen ‚die Sinnlichkeit ihr © 
ift, ehrgeizige Menfchen, die ‚der Schein verblen⸗ 
det, eigennuͤtzige, die ihr Gewiſſen verkaufen und 
ungerechten Mammon häufen, und heſonders Men⸗ 
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fchen , die die Religion nicht achten und ihren Leis 
denfchaften den Zügel fchießen laſſen?“ 

+ Wenn aber gleich treue und pünctliche Erfül- 
lung feiner Berufögefchäfte ihm überall das Erfte 
und Wichtigſte war, fo wußte Lindenberg doch 
durch angefivengteres Arbeiten und noch mehr durch! 
Zuruͤckziehen von geräufchvollen, viele Zeit: rauben- 
den Bergnügungen und Zerftreuungen, die ohnehin 
feiner Individualität nicht zufagten, noch manche 
Mußeftunde für feine Lieblingsftudien zu erübrigen. 
Es 308 ihn in diefer Periode zunachft eine Wiſſen⸗ 
ſchaft an, Die in den lebten Decennien Riefen- 
ſchritte gemacht hatte, die Aftronomie, für welche 
zuerſt ein Freund, der damalige Rector Dan. Behr 
feine Zheilnahme anregte. it ben Grundfäßen 
der Geometrie und Trigongmetrie vertraut, Fam 
er bald dahin, ohne Schwierigkeit ältere und neuere 
aftronomifche Werfe, mit denen jest feine Biblio— 
thek bereichert ward, Iefen zu fünnen. Allein ei= 
nem Manne wie Lindenberg war, konnte es nicht 
genügen ‚: die Refultate großer Forſcher nur zu Fen- 
nen; er mußte auf dem Wege, den fie einfchlugen, 
felbft ihnen nachgehen, fo viel mit beſchraͤnkten 
Hülfsmitteln möglih war, felbft beobachten und 
nachahmen. Es ward daher fogleich auf der Spitze 
des Haufes eine Fleine Sternwarte gebauet, aſtro— 
nomifche. Inſtrumente wurden angefchafft, und oft 
überrafchte ihn und feinen Freund Behr der dam: 
mernde Morgen vor dem Fernrohr oder Detanten. 
Sn den legten 20 Sahren feines Lebens mußte er 
jedoch feiner Förperlihen Schwächen und Uebel, 
namentlich eines heftigen Schwindel wegen, san 
dem er fehr litt, der Befchäftigung mit diefer 
Wiffenfhaft gaͤnzlich entfagen, und es war wohl 
die Beobachtung der großen Mondfinfternig im Ja⸗ 
nuar 1801, welche er auf feiner Sternwarte zum 
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Behuf- der genaueren: Beftimmung von Luͤbecks 
geographifcher Lage vornahm, die lebte zu eigent⸗ 
lich wiffenfchaftlihem Zwede von ihm angeftellte - 
Obfervation. ne 

Se mehr aber — nach und nach al⸗ 
le andere wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen anfgeben 
mußte, um deſto angelegentlicher beſchaͤftigte ihn 
in ſeinen Nebenſtunden die Naturgeſchichte und 
namentlich die Mineralogie, der er bis an ſeinen 
Tod treu blieb. Die Schwierigkeiten, mit welchen 
dad Studium dieſes früher fo ſehr vernachläffigten 
Zweige der Naturkunde verfnupft war, Fonnten 
nur feine Anftrengung und feinen Fleiß verdop⸗ 
peln. Flüchrigfeit, Mankelmuth ‚und Zerfireuung - 
waren bei den Befchäftigungen feines Geifted ihm 
völlig fremd; er arbeitete mit Geduld, Genauigkeit 
und feltener Ausdauer und Beharrlichkeit. Etwas 
Angefangened unvollendet liegen zu laffen, war 
ihm unmöglih. Oft Elagte er darüber, wie zu 
der Zeit, da er zuerft mit der Mineralogie fich be⸗ 
kannt zu machen anfing, Valentins Materialienz 
kammer und Linnée's Mineralfyftem die beften : 
Hülfsmittel waren, deren er habhaft werben konnte, 
wie man durch eine Menge von JIrrthuͤmern, as 
bein, oberflächlichen und unvichtigen Beobachtungen‘ 
fih hindurch arbeiten mußte, bis durch Karin 
und Werner richtigere Anfichten verbreitet und ein 
der Natur angemefjeneres Syſtem aufgeftellt wurde, 
Kein mineralogifches Buch, das einigen neuen Aufs 
ſchluß verfprach, durfte in feiner Bibliothek fehlen. 
Gr las beftändig mit der Feder in der Hand, machte 
Auszüge, verglich die verfchiederren Syfteme, und 
ordnete of aufs Neue mit großem Fleiße feine 
immer bedeutender «werdende Sammlung nach dems 
jenigen Spyfteme, das nach forgfältiger Prüfung 
. für das zwedimäßigfte von ihm anerkannt vwourde, 
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Eine große Freude war es jedesmal, werm ein 
Kiftchen mit neu entdeckten Foffilien ankam. Bes 
hutfam, mit wahrer Begierde ward es geöffnet, 
und dann gab es gewöhnlich viel nachzufchlagen, 
zu vergleichen und zu unterfuchen, um von dev 
Aechtheit dev erhaltenen Eremplare eine gewiſſe 
Heberzeugung zu erlangen. Auswärtige Freunde, 
und in fpäterer Zeit einige feiner Söhne, die theils 
zu ihrer Ausbildung, theild durch ihren Beruf: ver: 
anlaßt, verfchiedene Gegenden Europa’3 und Ameri: 
Fad entweder durchreifeten, oder fich länger in 
ihnen aufbielten, waren ihm behülflich, feine Samm⸗ 
lung zu vermehren. Befonders aber hat fich der 
alteite feiner noch lebenden Söhne, jet hanfeati- 
ſcher Generakconful in Liffabon, großes. Verdienft 
um biefelbe erworben. | | 

Es Fönnte befvemden und fogar als unrecht 
erfcheinen, daß Lindenberg bei eben fo gründlichen 
als vielſeitigen Kenntniffen niemals die Refultate 
feiner Forfhungen und Beobachtungen einem groͤ⸗ 
Beren Publicum *) mittheilte, wenn "nicht feine 
eigene Erklärung den genuͤgendſten Grund davon 
angäbe, - In meiner Jugend, fagt er, fühlte ic) 
mich zu fchwac, und hatte ein zu hohes Ideal 
von wifjenfchaftlihen Werken, um etwas halb, 
oder unvollfommen zu leiften; in meinen fpätern 


Sahren abes hinderten mich theils der fo ſehr fich 


*), Seine Leah ice en Arbeiten beſtehen außer 
einer zur Erlangung der Doctorwürde verfertigten Difs 
fertation — de differentiis juris civilis et Lubecensiy in 
argumente juramentorum, Giessae 1764 — und einiger 
lateiniſcher und deutfchen meiftens unter fremden Namen 
edruckten Gedichten, in verfchiedenen naturhiftorifchen Ab⸗ 
andlungen in dem von Walch herausgegebenen Naturs 
forſcher 3.3. 10, Stüd 4. Abth., 13. St. 4. Abth., 
14: St, 5. Abth. u. a. m. - \ 
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erweiternbe Kreis meiner Amtögefchäfte, mehr aber 
noch die großen Revolutionen, die. alle Wiſſen⸗ 
ſchaften erfuhren, die Erweiterungen Derfelben im: 
neuerer Zeit, die mir-genug zu thun machten, das 
was Andere gefunden und erforfcht hatten, kennen 
zur lernen und zu benugen.! Dazu: kam dann 
noch etwas Andered, das einen großen Theil feiz 
ner Zeit hinwegnabm, die Erziehung feiner Kin— 
der, auf welche er die treuefte Sorgfalt verwendete. 
Lindenberg: war nirgends in der Welt lieber und. 
nirgends fröhlicher ald im Kreife feiner Kinder. 
Wie finftere Wolfen auch in der bedrängten Zeit, 
wenn ev aus dem Senate zurüdkehrte, auf feine 
Stirn gelagert ſeyn mochten, fo wie er. mit dem, 
Seinen fih zu Zifhe feßte, war die gemohnte Heiz 
terfeit wieder da. Er beichäftigte fich viel mit ſei— 
nen Kindern, Die Ausbildung ihrer Geiftesfräfte 
und die Beredlung ihrer Gemuͤther lag ihm auf gleiche, 
Weiſe am Herzen. Die Kleinern ließ er Gellerts 
und ‚Lichtwehr’s Fabeln lernen und recitiren. Auf 
die heranwachfende Bildung wirkte er, auf mans 
nihfache Art anregend, durch belehrende Unterhals, 
tung, durch genaue Aufficht auf ihre Arbeiten, durch. 
Unterricht, den er ertheilte, durch Sorge für zweck⸗ 
mäßige Leetuͤre. Dabei befaß. er. die feltene Gabe, 
die Kinder fir Alles, was er mit ihnen trieb zu 
begeiftern und Luft und Liebe. zur Sache in ihnen 
zu erweden. Obgleich er den Söhnen die Wahl 
ihres Fünftigen Berufes völlig freiftellte, achtete er 
doch bei jedem Einzelnen auf die Richtung feines 
Geiftes und trieb mit befonderem Eifer dasjenige 
mit ihm, wozu Zalent und, Neigung fich zeigte, 
Mit dem Einen lad er Jateinifche Autoren, einen 
Andern unterrichtete er in der Mathematik, mit ei— 
nem Dritten trieb er die englifche und franzöfifche 


Sprache, die er felbft fertig. las und fehrieb, in 
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jüngeren Jahren auch ſprach. Mehrere. Söhne; 
die. in ihrer Kindheit Eränkelten bereitete er allein 
por, bis fie entweder unmittelbar in die höheren 
Elaffen des Gymnafiums übergehen , oder doch, 
fobald fie der Schule übergeben wurden, mit ande— 
ren ihres Alters gleichen Schritt ‚halten konnten. 
ich. an, ihren Spielen nahm Lindenberg innigen 
Antheil, „und. konnte mit, den. Kindern ganz und 
gar Kind, werden, Befonbers . fuchte er fie. auf 
ſolche Spiele zu; leiten, die zugleich zur Ausbildung 
der Körperfräfte und‘ des Geiftes beituagen konnten. 
In allen Gartenarbeiten, im Ballfchlagen u. ſ. w: 
war u Vater der Erfte und der Lehrer. Nach 
dem. Abendefien wurden Näthfel und Eharaden 
er bie Erwachfenern im Schachſpiel (worin 
indenberg für einen Meifter gelten konnte) geuͤbt, 
ein ‚andermal phyficalifche Beluftigungen angeftellt, 
oder Naturförper unter belehrenden Erläuterungen 
arg: ‚sn fpäteren Jahren, bei zunehmender 
Krantliepkeit, wurden alle dieſe Befchäftigungen na⸗ 
tuͤrlich feltener vorgenommen; doch ließ ſich L. auch 
noch in höherem Alter, beſonders an Sonn: und 
Defttagen leicht von feinen Kindern erbitten, an 
ihren und ihrer Gefpielen muntern, gefelligen Spies 
Ien Theil zu nehmen und freuete fich dann herzlich 
an dem lauten und allgemeinem Jubel, dev gemöhnlich 
entitand, wenn es hieß: ber Vater fpielt diefen Abend 
mit! Uebrigens ‚war feine Erziehungsmethode die der 
alten, Zeit Es ‚gehörten in dieſelben Grundfäge 
wie 3. B. das Kind muß frühzeitig entbehren, muß 
bei Zeiten feinen eigenen Willen aufgeben und bre— 
chen Iernen ; Kinder müflen fchweigen „wenn ‚Er: 
wachfene reden u. f. w.; eine Methode, die freilich 
von der fpäter hin und wieder Mode gewordenen, 
nad) welcher die Kinder dad Haus regieren, vor⸗ 
laut die Unterhaltung führen, im 16. und 20. Jahre 
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hatte wanken; ben cheiftliche Glaube, der bis. da⸗ 
bin ‚göttliche‘ Autorität für ihn gehabt hatte, ward 
ihm dargeftellt-ald eine menfchliche- Sache und ver⸗ 
altete Form für; das religioͤſe Bewußtſeyn. Mag 
er bis dahin als göttliches Geſchenk inbruͤnſtig ſich 
erbeten: und dankbar: hingenommen: hatte „füllte er 
jetzt als Frucht des Fategorifchen Imperativs anſe⸗ 
hen lernen, ‚die: Religion beſtand nicht mehr: im 
Guͤtern und Gaben der ewigen Liebe, vom: Him⸗ 
mel: herab den Menſchen gegeben, ſondern in einem 
kuͤnſtlich gefügten, mühfam verfchlungenen Gewebe 
menfchlicher Gedanken und: Begriffe zder Weg zur 
Seligfeit: und zum ewigen Leben: war nichtmehr 
der des Tebendigen ‚Glaubens an —— 
liche Wahrheit; ſondern der Weg «€ Specu⸗ 
lation des in Nacht und Dunkel ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſ enen endlichen und beſt chraͤnkten Verſtandes. 
Woran die Vaͤter feſt ſich gehalten hatten in der 
Noth des Lebens, worauf ſie getroſt geſtorben wa⸗ 
ren, das ſtand jetzt da als ein leexer, nichtiger 
Wahn. Lindenberg ward gewaltig erſchuͤttert, der 
neuen — —— ſein innerſtes Weſen, aber 
ſie uͤberwaͤltigte ihn durch die Schärfe und wenig⸗ 
ſtens anſcheinende Conſequenz ihrer Vertheidiger. 
Er fuͤhlte, wie feine. bisherige religioͤſe Ueberzeu— 
gung auf lockerem Boden geſtanden habe, und das 
woar genug, den. wahrheitsliebenden, gründlichen 
Mann „der nie eine Sache, die ihn einmal ange—⸗ 
fprochen, dahingeſtellt ſeyn ließ, ohne ihr auf dem 
Grund zu: kommen, nicht ruhen zu laſſen, bis er 
auch in dem, was jedem: Menſchen das Hoͤchſte 
und Wichtigſte ſeyn muß, ihm das Heiligſte war, 
voͤllige Gewißheit erlangt hatte. Er ſtudirte Kants 
und feiner Schüler Schriften, ſuchte ſich/ ſo weit 
es ohne eigentliche theologiſche Wiſſenſchaft moͤglich 
war, mit den Anſichten der neueren Theologen und 
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ben Gründen auf: denen ſie beruheten, befannt zu 
machen, verſaͤumte aber auch nicht, das audiatar 
et altera * und las mit Nachdenken und Pruͤ⸗ 
fung die Schriften, in denen ein Laland, Vernet, 
Leß Pascal, Kleuker u. am mit eben ſo viel 
gruͤndlicher Kenntniß als Waͤrme und Scharfſinn 
die Wahrheit und Goͤttlichkeit der Offenbarung 
vertheidigt haben. Und als auch da noch keine 
eigene und feſte Ueberzeugung ſich geſtalten wollte, 
ging er zuruͤck auf die Quelle chriſtlicher Erkennt— 
niß, die heilige Schrift, las fie aufs Neue: mit 
größerem Ernſt — und das: Reſultat war: Es gibt 
nichts, was dem Verftand und das: Herz wahrhaft 
befriedigt, als die einfache Lehre. der Bibel: In 
dieſer —— —— ihn ſeitdem nie irgend Et⸗ 
was irre, machen koͤnnen. „In des Menſchen fitt⸗ 

Aichem Leben,“ ſchreibt er in dem angefuͤhrten 
HMinfpt;,: „find zwei Puncte merkwuͤrdig, und 
„das ganze Leben laͤßt ſich mit einer zwiſchen die: 
„fen Puncten fortzufuͤhrenden Linie vergleichen. 
„Der eine heißt Bedurfniß, und aus dieſem 
Puncte wird. die Linie angefangen; ber. andere 
„beißt Seligfeit, und dahin foll die Linie gezo— 
Igen werben. Allein wie foll: der Menfch dieſe 
„gerade Linie: erhalten ?, Soll er auf's Gerathewohl 
„ohne Leiter und Huͤlfsmittel von einem Puncte 
„zum andern binziehen? Sa da wird er durch 
„Kruͤmmungen und Umwege, durch ‚Seiten= und 
Rüuͤckzuͤge verhindert, je zum außerften Punck im: 
‚igerader Linie zu gelangen. Er: muß alfo das 
richtfcheid zur Hand nehmen, d.h. er muß dem 
„Worte Gottes folgen. Wie nun eine Linie zwi: 
„schen zwei Puncten möglich ift, fo gibt es nur 
‚einen Weg zur Seligfeitz aber. der Abwege find 
„ſo viele und unzählige, :ald krumme Linien zwir 
„schen zwei Puncten möglich find: Was Wunder 
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„denn, daß fo Viele des rechten Weges verfehlen, 
doch Wenige geneigt find, der Leitung des goͤtt— 
„lichen Wortes unbedingt! und freu zu folgen!" 
"Daß ge ae. auch bei Unterfuchungen dies 
fer. Art nicht oberflächlich zu Merfe ging, fondern 
redlich, Grunde gegen Gründe abwiegend, forfchte, 
geht aus manchen feiner fchriftlichen Aeußerungen 
aus jener Zeit hervor, „Es ift wahr, „fagt ee 
„der Chriftenglaube hat. auch feine Schwierigkeit 
und feine Dunfelheiten, und es laſſen fich: nicht 
leicht alle Zweifel, die. gegen einige Puncte deffels 
ben in-unfern Zagen: gemacht find, völlig heben. 
Aber ift. denn noch ein anderes Licht auf Erben, 
das unfern Geiſt beſſer erleuchtetet Wann ein 
. Wanderer einen finftern, rauhen und ungebahnten 
Meg durch den Wald nehmen wollte, weil: auf der 
geraden und lichtvollen Straße doch auch hie und: 
da einige Steine liegen, wäre der nicht ein Thor 
Und machen es die beffer, die den chriftlichen Glau—⸗ 
ben wegen einiger Dunfelheiten verwerfen? Die 
chriftliche Religion gibt uns die würdigften Vorftel« 
lungen von dem Gott, der die Liebe ift, gibt die 
die beiten Zröftungen in allen Leiden, die herrliche 
ften Ausfichten für das kuͤnftige Leben, beruhigt 
im Leben und im Sterben. Zeige mir doch Je— 
mand eine beſſere Religion, fo will ich fie gleich 
annehmen.” ' 
. Lindenberg ſprach felten und wenig über feine 
veligiöfe Ueberzeugung, aber fo oft er es that, mit 
Ernft und Wärme, Er konnte Einwürfe ruhig 
anhören, ſobald fie auf Gründen und eigenem 
Nachdenken beruheten, aber er wies fie mit Hef— 
tigkeit ab, wenn nur oberflädhliche Nachbeterei, oder 
Prunken mit modifchen hochklingenden Phrafen fich 
in ihnen verrieth. Einen wahren Haß hatte ex 
gegen. Recenfionen, „die, ftatt Gründe anzugeben, 
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nur haͤmiſche Ausfälle: machen, und mit ‘dem Ang: 
druck: lächerlich und unfinnig, Alles abfertigen,* 
Man sicht," fchricb er in einem Briefe, wie weit 
der Stolz einiger’ Theologen und Philofophen in 
unſern Tagen führt, daß ſie alle menſchliche Ge⸗ 
finnung verlieren, die Liebe ablegen und beißigen 
Hunden" gleich werden.” Er Fonnte den feinigen 
entgegengefegte Anfichten ertragen, fobald der Mann, 
Der fie vorbrachte , Ernſt zeigte; aber: er fonnte in 
‚Born gerathen, ‘wenndas, was ihm ‘Heilig war, 
mit gemeinen und rohen: Händen betaftet und mit 
Spott: behandelt ward.. Wenn in Geſellſchaften 
„uͤber einen religioͤſen Gegenſtand geſpottet wird, 
ſo verliert sein ſolcher bei den meiſten Menfchen 
‚mehr, als ihm die tieffinnigften und gründtichften 
Beweiſe wiedergeben koͤnnen Petstere erforbern 
„ernfihaftes Nachdenken md Sammlung der Ges 
danken ‚wozu die wenigfter Menfchen, und auch 
„dieſe Wenigen nicht immer’ fähig ſind; des Spot⸗ 
„tes aber erinnert man ſich allenthalben ohne Muͤhe 
„wieder.“ — Lindenberg ‚pflegte auch von ſeinem 
Chriſtenthume nicht! viele Worte zu machen.) Er 
war der: Meinung, daß wahre: Frömmigkeit fich 
nicht: in Worten, fonderm in Werken ‚offenbare. 
Auf practifches Chriftenthuim überall dringend, zeigte 
er felbfi durch fein ganzes Leben;i in feinem Thun 
und Laſſen, ſeinem Arbeiten und Genießen, in der 
Art wie er, wo, eine Gelegenheit fich darbot, laut 
feine Ehrfurcht und Liebe für den Stifter des Chris 
ſtenthums bezeugte, und in: der Art, wie ew’in der 
tiefften Verborgenheit wohlthat, um ‚feinen: Lohn 
nicht vor der Zeit dahin: zu nehmen, im öffentli- 
en Wirken und: im Haufe, ‚daß er Fein höheres 
Streben Fenne, als ſelbſt ein practifcher Chriſt zu 
feyn. Noch ins feinem»80. Jahre fchrieb er am 
Schluſſe eines Briefes am einen jungen Freund, 
N, Nekrolog. 2r Jahrg. 47 
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dem er manche heilſame Lehre fuͤr ſein Leben ge: 
geben: hatte: „Habe ſtets folgenden Wahlſprüch 
vor Augen: ora et labora et Deus aderit sine 
mora (bete und arbeite, und Gott wird allemege 
mit dir feyn). Bemuͤhe dich ein recht: uͤberzeugter 
practiſcher Geift zu werden ; denn als ſolcher biſt 
du ruhig, zufrieden und gluͤckſelig, es mag dir in 
der Welt gut oder übel gehen, im: jugendlichen, 
männlichen und Greifesalter. Ich alter Greis bitte 
dich inftändigft, folge meinen fo ‚gut gemeinten, 
‚für dich heilfamen Lehren und Ermahnungen auf 
‚deiner ganzen Lebensbahn, dann wirft: du noch in 
den: foäteften Zeiten, wenn von mir nichts als 
Erde und Aſche auf Erden vorhanden feyn: wird, 
dich meiner erinnern und mic) fegnen.' Wie ern 
‚er ed mit dieſem Beftreben meinte, das offenbarte 
fi) noch en rer —— = er in 
dem einzigen leichten Augenblicke, den ſeine ſchmerz⸗ 
liche Krankheit ihm ließ, zu einem feiner Söhne 
ſagte: „Mein lieber Sohn, nimm. noch etwas 
von mir an, was ich nie fo deutlich, als jetzt ein⸗ 
‚gefehen habe. : Ob midy die Menfchen gelobt, oder 
ve. haben, ob ich ihnen gefallen oder mißfal⸗ 
en habe, das ift mir ganz gleichgültig, Db wir 
Schön reden und viele Worte machen über die Re— 
ligion, barauf kommt auch nicht3 an. Demuth 
in das Herz, daß wir Gott gefallen, Glaube in 
Das Herz, daß wir felig werden, darauf. kommt 
Alles sallein an.’ | — 7 7 
Gerade die Periode des männlichen Alters und 
ber vielfeitigften Thätigfeit war aber zugleich. für 
Zindenberg eine Zeit voll ſchwerer häuslicher Leis . 
ben. . Er hatte fich im: Sahr 1772 aufs Neue ver- 
heirathet mit Anna Maria geb. Binder. Die mit 
biefer Frau geführte — — „war ſo reich 
„als möglich an häuslicher Gluͤckſeligkeit durch Die 
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aͤrtliche Liebe und das verftändige,- in Leiden. fo 
ondhafte Betragen diefer ‚edlen Freundin.” Auch 
fie ward durch den Zod von ihm; getrennt am 16, 
Nov. 1790, nachdem ſie 9 Kinder geboren. hatte, 
von ‚denen noch 2 am Leben ſind. Sehn uͤchtig 
exwartete Lindenberg die Ruͤckkehr ſeines aͤlteſten 
Sohnes, der: feit 4 Jahren in Jena die Amnei 
wiſſenſchaft ſtudirt hatte, und ‚welchen der Vater 
als die Stüge und den Troſt für-fein herannahens 
des Alten anfah, Schon war eine Wohnung für 
dem jungen Mann eingerichtet, der. Tag der. Anz 
kunft ffigefegt, als ftatt feiner ein Brief kam — 
mit, der Zodesnachricht. Eine plößliche, dem. Bas 
ter voͤllig unbewußte Krankheit hatte den. durch 
feltene Naturgaben und regen Fleiß ausgezeichneten 
Sohn wenige Zage nad dem Hinfcheiden der 
GSaktin-binweggeraftt, und dadurch fo manche- frohe 
Ausfiht und fo manchen Wunfch des Vaterherzeng 
vernichtet: Zu derſelben Zeit erfranfte ein -Gjähri: 
ge Knabe; nach 8 peinvollen Monaten mußte der 

ter froh feyn, des Kindes Leiden durch den Tod 
geendigt zu ſehen. „Die zärtliche Liebe zu meinen 
„Kindern,“ fchreibt er, „wie felig hat fie mich ge: 
‚macht, ‚aber auch. wie viel Wermuth hat fie mir 
„bereitet, Welche Sorgfalt habe ich bei der Er- 
„ziehung derſelben angewandt, welche Aufopferun— 

en gemacht! Aber nur viele fchöne Blüthen habe 
‚ich ſich entfalten fehen und nur fparfame Früchte 
„genofien in ‚diefem Leben. Bielleicht erfcheinen 
„und veifen fie vollfommen in ber Ewigkeit,‘ 
Sorge fuͤr feine, mütterlicher Aufficht fo fehr be- 
dürftiger Kleinen, und das Beduͤrfniß eigener Pflege 
bei zunehmender Kranklichkeit, ‚bewogen ihn, noch 
einmal nach einer befonnenen und einſichtsvollen 
Freundin fih umzufehen. Er fchloß die dritte Ehe 
am Ende des Iahres 1791 mit Sariotte Amalie, 
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eb; Carſtens, die 33 Jahre hindurch Die treue 
flegerin feines‘ fiechen "Alter geworden iſt und 
Lindenberg auch! überlebt hat. Aus diefer Che wur: 
den ihm 5 Kinder geboren, von denen 2 Söhne 
und eine Tochter noch am Leben find. Wenn auf 
der einen Seite noch oft das Vaterherz an’ tiefen 
Wunden biutete, und Lindenberg noch manchen 
feiner Pieblirige zum Grabe geleiten mußte, fo ward 
ihm doch auf der andern‘ Seite in feinem’ Al: 
ten manche wahrhafte Freude durch feine Kinder, 
Bereits im Jahre 1800 hatte fich der aͤlteſte feiner 
noch lebenden Söhne in Liffabon verheirathet, und 
Linbenberg Fonnte noch 15 Enkel, von denen auch 
Yeider manche im zarten Alter ‚farben, zwar nicht 
an das Herz drüden aber doc, in das Familien⸗ 
regiſter eintragen. Auch fein aͤlteſter Sohn aus 
der zweiten Ehe (Doct. der Rechte und Amtmann 
in dem Luͤbeck und Hamburg gemeinſchaftlichen 
Amte Bergedorf) führte dem Vater noch 8 bluͤhende 
Kindeskinder zu. Durch dergleichen frohe Bege— 
benheiten fand ſich denn auch Lindenberg reichlich 
entſchaͤdigt Für fo manches Körperleiden, das haͤu⸗ 
fig in feine Lieblingsftudien, bisweilen auch in feine 
Berufsgefchäfte flörend eingriff. Ein’ unglüdlicher 
Fall auf dem Glatteife hatte fchon früher bei ihm 
die Gefäße des Kopfes fehe gefhwächt. Befonders 
aber lag er im’Sahre 1801 an einer ſchweren und 
Yangmwierigen Krankheit darnieder, ald deren Folge 
Die rheumatifchen und Nerven:Uebel anzufehen find, 
die fein Alter fo leidend machten. Hör, 
Mer die Maffe der Berufsgefchäfte kennt, die 

in’ dieſem Freiſtaate auf einem Vorgeſetzten laften, 
und dabei berüdfichtigt, wie viele Stunden Linden⸗ 
berg täglich dev Erziehung und dem. Unterrichte 
feiner Kinder wiomete, wie vielen Theil er an ih— 
ven Spielen und Freuden nahm , und auf der an 
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dern: Seite, wie viele häusliche Sorgen und Leiden 
ihn trafen, dem möchte es faft-uubegreiflich ſchei⸗ 
nen, wie es ihm möglich ward, daß er nicht nur 
zu bedeutenden  wifjenfchaftlichen Arbeiten. Muße 
gewann, fondern auch zu gewiffen Zeiten des Ta— 
ges befuchende Freunde ‚ihm. immer willfommen 

aren. Die Haupturfache, daß er fo Vieles leiz 
En, abgefehen von feinen glüdlihen Natur— 
anlagen; vonder Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit 
Der er arbeitete, in der gewiffenhaften Benußung- 
und zwedmäßigen Eintheilung feiner Zeit und in 
her nur ungern von ihm unterbrochenen Regelmaͤ⸗ 
Bigkeit ‚feines Lebens. - Befonders wußte er den 
en zu. erfegenden Werth der frühen, ru⸗ 

igen Morgenftunden zu fchägen: „Ein Langichläs 
fer, pflegte er oft zu fagen, „vertraͤumt den be; 
fien Theil, feines Lebens.“ So lange nicht Kraͤnk— 
lichkeit und Schwächen des Alters ihn daran bins 
derten, konnte man ihn im Sommer um 6, im 
Winter um 6 Uhr an feinem Schreibtiſche finden. 
- Er wußte ferner nicht nur Stunden, fondern auch 
Minuten zu fchägen, und nur einen Augenblid 
völlig muͤßig, ohne alle Befchäftigung des Geiftes, 
oder des Koͤrpers zuzubringen, war ihm unmöglich. 
Smmer, aufgelegt, etwas Nüpliches vorzunehmen, 
haßte er ‚alles leere Geſchwaͤtz und alle zwedlofe 
zeittödtende Plauderei und Neuigkeitsfucht, „Nur 
geihwinde, gefchwinde, nur zur Sache, die. Zeit 
iſt mir edel," mußte Mancher hören, der. durch 
lange Umfchweife feinen Bortrag einleitete. In 
feinen Berufsgefchäften hielt, er genau die Stunde, 
und bedauerte jede Minute, die durch unnuͤtze Zoͤ— 
gerung verloren ging. „Sie. find mein Mann, 
Sie find prompt," vief ex einft dem verdienflvollen, 
von ihm hochgefchäßten Director des Gymnafiums 
Moſche entgegen, ihm freundlich. die Hand bie: 
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terid, als diefer zur beftimmten Stunde beftellt; mit 
dem erften Schlage derfelben in die Thür: trat, 
Und dagegen hatte gewiß nicht den freundlichften 
Empfang zu erwarten, wer ihn eine halbe Stunde 
vergebens warten ließ. Lindenberg hätte immer 
Zeit übrig, weil er nie etwas auf den legten Aus 
genblick verfchob, fondern, fo-viel es ihm möglich 
war, im Boraus arbeitete. ‚Nichts auffchieben, 
Kinder,” war eine feiner ftehenden Erziehungsleh—⸗ 
ten, und er Eonnte ernftlich böfe: werden, wenn 
Semand was heute gefchehen Fonnte, morgen zu 
thun verhieß. Dazu gefellte fi eine pünckliche, 
mitunter ind Peinliche gehende Ordnungsliebe. 
Lindenberg hat mit nichts weniger Zeit verloren, 
als mit vergeblihem Suchen nad) verlornen ob 
berlegten Sachen. Jedes Buch und jedes Papier 
hatte feinen ihm angewiefenen Plab, und er vers 
ließ buchftäblich nie auf längere Zeit das Zimmer, 
ohne Alles erft an feinen gehörigen Ort gelegt zu 
haben. Jeder Brief wurde fogleich mit dem Zagı 
feines Empfanges und der Beantwortung begeich- 
net, jede Ausgabe augenblidlich eingetragen, auf 
jedem Convolute der Inhalt genau angegeben, Et 
nannte die Ordnung die Seele ded Lebens, und 
meinte, daß, wer fich früh zur Ordnung gewöhne, 
fein Leben doppelt lebe. Ihr verdbanfte er es auch, 
daß er mit Wahrheit von fich fagen Fonnte, er habe 
felten in feinem eben, wie mannichfache Gefchäfte 
ihm auch oblagen, etwas vergeflen; und ungern 
kam er in höherm Alter feinem auch in Kleinigfei- 
—— Gedaͤchtniſſe durch Aufſchreiben zu 

uͤlfe. | 

Es bedarf wohl kaum ber Rechtfertigung, daß 
bis dahin nur vorzugsweife die Lichtpartien in Zin- 
denbergs Character hervorgehoben, die Schatten: 
feiten mit Stillſchweigen übergangen find, Daß 
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auch von eigenthümlichen Mängeln und Schwächen 
e ein Menfch, wie Lindenberg war, nicht frei 
iſt, daß firenge Conſequenz mitunter zur Einfeitig: 
Zeit, Seftigkeit des Willens zum Eigenfinn, Energie 
und Lebendigkeit zur Härte und Heftigkeit verlei- 
ten, daß überhaupt Fräftige und gediegene Men— 
ſchen leichter in Extreme gerathen „ ald Eraft= und 
willenlofe, feichte und träge Schwädlinge, das 
weiß ohnehin jeder, der die menfchliche Natur in 
ihren Ziefen erfannt hat. Aber der Df. rechnet 
auch auf LZefer, die überall den Geift höher achten 
als den Buchftaben , und folglich das Urtheil über 
einen Menfchen nicht fallen nach einzelnen und ab⸗ 
geriffenen Aeußerungen feines Lebens, fondern nad) 
em, was aus dem tiefften Grunde des Wefens 
beraus Willen und That beftimmte. ; 
Der 2. Auguft des Jahres 1805 rief Linden 
berg zur Bürgermeifterwürbde. Unter bangen, ges 
rechten Beſorgniſſen, welche die traurige ‚Lage 
Deutfhlands und der immer näher riidende Kriegs: 
ſchauplatz veranlaßten, trat er die neue Laufbahn 
an. Daß er fihwere, auch feiner Vaterftadt bevor: 
ſtehende Schidfale ahnete, oder vielmehr -ald uns 
vermeidlich anfah, bezeugte er in der Rebe, mit 
der er zuerft in feiner neuen Würde den verfam: 
melten Senat begrüßte: „Männliche Faffung, uns 
„erfchütterlicher Muth, fo ſchloß er, „werde Ih— 
„men: bei allen drohenden Gefahren, bei allen Stuͤr— 
„men «und Widerwärtigfeiten, mit denen unfere 
„bedenkliche Zeit uns bedroht, zu Theil, Möge 
„der Schug und Schirm des allwaltenden Gottes 
„sich auf uns, auf alle unfere Bürger und Eins 
„wohner erfireden. Er erhalte uns in dem glüd- 
„lichen Frieden, in dem wir uns bis jest, Gott 
„ob , noch. befinden. Es fiehe aber unferer Ba- 
„terftabt bevor, was da wolle, fo herrfche dennoch 
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 ftet3 in ihren Mauern Eintracht und Ruhe, Buͤr⸗ 
„gerfinn und Gewerbfleiß, wahre Frömmigkeit und 
„ungefchminkte Sittlichkeit, Liebe und Treue gegen 
„die Dberen, und die: Pflanzfchule alles Guten, 
„eine weife Erziehung der Jugend" u. f. wi 

Lindenberg verwaltete ald Bürgermeifter an⸗ 
fangs das Praͤſidium der Kämmerei, einer Behörde, 
welcher nach der damaligen Berfaffung die Berwals 
tung des gefammten Gebietes: außerhalb des Weich⸗ 
bildes der Stadt oblag. Dann fuͤhrte er bis zum 
Jahre 1811 abwechſeind den Vorſitz im Oberge— 
richte, ind das Praͤſidium in den allgemeinen Staats⸗ 
verfammlungen. Letzteres, früher belohnend und 
erfreulich, war in damaliger Zeit, befonders ſeit der 
in Solge der Schlacht am 6. Nov. 1806 eingetre⸗ 
tenen Beſetzung Luͤbecks durch franzöfifche Truppen, 
eben fo fehwierig als unerfreulich. Es. führte eine 
druͤckende Laft von Gefchäften mit ſich, die Linden⸗ 
berg oft nöthigte, was er ſonſt nie gethan hatte, 
noch nad dem Abendeſſen den Seinigen ſich zu 
entziehen. Es erforderte große Thätigkeit, "ohne 
Durch erfreuende Nefultate zu belohnen. : Unbefugte 
Anmaßungen, alles: Maß überfchreitende Forderuns 
gem und. gewaltfame: Einmifchungen dee fremden. 
Militärbehörden traten überall, den beften Willen 
bemmend und die Kräfte des Fleinen Staates ers 
fchöpfend, in den Weg. Es fehlte oft an Beit,- 
Muth und Mitteln, um auf die innere Verwaltung 
die zum Gedeihen des Ganzen erforderliche Auf— 
merkfamfeit zu verwenden; denn bie politifchen 
Berwidelungen hatten jedes andere Intereffe vers 
fhlungen. Dentioch wirkte der Senat mit! vereins 
ter Kraft, und an feiner Spiße Lindenberg, bie 
fleigende Noth und den immer Läfliger werdenden 
Drud, wenigftens fo viel möglich zu lindern. 

Nachdem gegen Ende des Jahres’ 1810. der 
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damalige Beherrfcher Frankreichd auch das nörblis 
che Deutfchland. feinem Reiche einverleibt hatte, 


dann im Februar 1811 der Senat in Lübe aufs 


gehoben; und proviforifch aus demfelben zwei Com⸗ 
miffionen für die Verwaltungs» und Juſtizangele⸗ 
genheiten gebildet wurden, ward Lindenberg den 
erfieren ald Präfes vorgefegt. Da aber im Auguft 
deſſelben Jahres auch diefe Commiſſionen aufgelöft 
und alle Behörden auf franzöfifche Art organifirt 
wurden, zog er fich völlig in das Privatleben zus 
ruͤck. Dem regfamen und an Xhätigkeit fo ſehr 
öhnten Manne war e8 aber nicht möglich, auch 

ine letzten Sahre -unbefchäftigt und in träger Ruhe 
binzubringen. Er eilte noch einmal zurid zu den 
Beichäftigungen ſeiner Jugend. Der beſtaͤubte 
Sueton und Tacitus ward aus der Bibliothek herz 
vorgeholt und fleißig geleſen, die ganze-Mathemas 
tik nach neueren Lehrbuͤchern wieder durchgearbeitet, 
die noch uͤbrige Zeit fuͤllten die beſonders von ihm 
chaͤtzten engliſchen Geſchichtſchreiber Gibbon und 
Kobertſon. Die Durchſicht feiner Sammlungen, 
feim Gatten, die Pflege feiner Blumen und Bäume 
gewährten dem Greife Erholung. Ein Tag der 
reinften Freude war ihm der 19. März des Jahres 
1813, als nach Abzug der letzten franzoͤſiſchen 
Truppen die bisherigen Behörden. ſich auflöften, 
und Lindenberg durch eine Deputation aufgefordert 
ward, fi) wieder an die Spike des Senates zu 
fielen, als die durch die neugewonnene Freiheit 
begeifterten! Bürger Lübeds, mit Bändern und 
Bweigen gefhmüdt, in den Straßen wogten, und 
die jubelnde Menge vor Lindenbergs und Tesdorpfs 
Wagen die Pferde ausfpannte, und wie im Triumph 
ihre beiden älteften Bärer auf das Rathhaus und 
auf diefelbe Weife zurud ins ihre Wohnungen ges 
leitete. Lindenberg verwaltete wieder bis zum Juni 


— 


146 Lindenberg. 


deifelben Jahres das Prafidvium im Senate. Nach⸗ 
dem aber die noch immer nicht verfchmerzten Stuͤr⸗ 
me, die in Folge der Befekung Hamburgs durch 
Davouft auch Kübel trafen, vorüber, und die 
Freiheit bleibend‘ gefichert war, nahm Lindenberg; 
theils zu alt fich fühlend, fo manche durch die Zeitz 
umftände nothwendig gewordenen Reformen: jest 
einzuleiten, theils das Ende feines Lebens nahe 
glaubend, dankbar das Anerbieten feines ihm vers 
wandten und innig befreundeten jüngeren Eollegen 
Tesdorpf an, das Prafidium ihm für immer. abs 
zunehmen. Bald —* ihn auch Eee 
Kränklichkeit, von den Sigungen des Senates fi) 
zurüczuziehen; doch blieb ihm die Verwaltung aller 
derjenigen Gefchäfte, denen er, ohne feine Wohnung 
zu verlaffen, vorftehen konnte, namentlich die Ver— 
waltung der Kirchen und der in Lübed fo beträcht: 
lichen milden Stiftungen, denen er theild als Als 
tefter Bürgermeifter, theils als älteftes Glied der 
Familie vorgefeßt war. Mit rührender Treue und 
Gewiffenhaftigfeit führte er dieſelbe, arbeitete oft 
unter den ftörendften Schmerzen, hatte aber auch 
die Freude vielfach, wenigftens von genauer Un— 
terrichteten feine Bemühungen anerkannt zu fehen. 
Bei häufig nothwendigen Sufammenfünften in feis 
nem Haufe mit den Mitverwaltenden, erfreute er 
diefe noch oft durch feine licht: und planvollen, 
die Hauptfache immer treffend hervorhebenden Bor: 
träge. Es war fein Grundfaß, daß bei milden 
Stiftungen der Wille des Stifters als heiliges und 
unverlegliches Gefeß gelten müffe, und der Fond 
nur zu folchen wohlthätigen und milden Zweden 
verwandt werden dürfe, zu denen derſelbe von dem 
Gründer beftimmt war. Er firebte daher eifrig, 
die Unabhängigkeit der Verwaltung aufrecht zu 
halten, und hielt es für eben fo ungerecht als uns 
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politifch, einen Theil des Vermögens der Stiftun: 
zu andern Staatözweden zu verwenden.. Diefe 
n waren freilich mitunter im Drangeı ber 
Beitverhältniffe nicht firenge durchzuführen , ſie ſind 
aber durch die Erfahrung vollkommen gerechtfertigt, 
und als richtig allgemein anerkannt worden, Dit 
efonderer "Vorliebe führte Lindenberg auch die 
Oberaufſicht über die nicht unbedeutende Stadtbi- 
bliothef, und war während einer Reihe von Jah— 
ven eifrig bemüht, die erforderlichen Mittel zur 
nothwendigen Vergrößerung ihres Locals, fo. wie 
zur änzung unvollfiändiger und Anfchaffung 
heuer Werke herbeizufchaffen, Bemühungen, die bis 
dahin fruchtlos ‚geblieben find. | 
Auch den gefelligen Umgang gab Lindenberg 
mehr und mehr und endlich ganz auf. Doch blies 
ben ihm befuchende Freunde immer angenehm und 
biefe rühmten iftet3 feine Tebhafte, theilnehmende 
und geiftvolle Unterhaltung. Wie ungefhwächt 
noch im hohen Alter feine Geiftesfraft war, be: 
weit, daß er noch im 80. Lebensjahre eine junge 
Freundin in der mathematifchen Geographie und 
der Himmelsfunde in täglichen Stunden unterrich- 
tete, daß er in demfelben Sahre, als ihm Hoff: 
manns Handbuch der Mineralogie in bie Hände 
Fam, und die darin befolgte Ordnung ihn anſprach 
und diefem Werke vor früheren einen Vorzug zu 
geben fchien, fich fchnell entfchloß, feine ganze bes 
trachtlihe Sammlung noch einmal umzuordnen, 
und einen neuen Catalog zu verfertigen, eine Ars 
beit, die er wenige Monate vor feinem Ende volls 
endete. Im Anfang des Sahres 1824 befiel ihn 
ein Bruftfieber, zu dem fpäter noch ein anderes 
Uebel fich geſellte. Heftiger Schmerz und fuͤrch— 
terlihe Phantafien raubten ihm die Befinnung. 
Auch die treuefte, felbftaufopfernde Sorge des Arz: 


! 


748 Lindenberg. 


tes vermochte nur. wenig Linderung zu verfchaffen. 
Dennoch. widerfiand die: Träftige Natur noch zwei 
ganze. für ihn wie fuͤr die Seinigen qualvolle 

önate, Er entfchlief im 84. Lebensjahren · 
In dem legten Jahre (der Handſchrift nach 
zu urtheilen) ſetzte er unter das oft angef. Mſept. 
zum Schluſſe die Worte: „ Viel, unendlich: viel 
Habe ich in der Welt gelitten; aber: der. unendlich 
„liebende Gott hat mic). auch ‚göttlich geftärkt. Ein 
„zuftiedenes Herz war ſtets mein Loos — ein Ge⸗ 
„schen? göttlicher Huld und Gnade. Und- das güs 
tige Wort Gottes, wie hat ed mich erquidt, wie 
„ins meine. tiefe Wunden Linderung getraͤufelt.“ 
Auf dem Tiſche, an dem er zu arbeiten pflegte, 
lag, fauber von ihm abgefchrieben zur taͤglichen 
Erinnerung, Spaldings Lied: Des Todes Graun, 
des Grabes Nacht, flieht Herr vor beinev Wahrs 
heit Macht u. ſ. w. Einer der vielen. Denkſpruͤ⸗ 
che, mit ‚denen er fich felbft und Andere zu ermun⸗ 
fern gewohnt war, war: EN TEE N: 

Wirket, fo. lange es Tag iftz denn es kommt 
Nacht, da Niemand wirken kannn. 
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Michael Sriedplandert)y 
Doetor der Arzneikunft, der Societd. de Ecole de me- 
‚decine, der Societd academique ‚et,de l’Athende de. me- 
Wiſſenſchaften zu München und der phufifch = medichnis 
ſchen Geſellſchaft zu Erlangen correſpondirendes Mit⸗ 
aließ.— Be sen nn Bien 
ar Trier oeb. 1769.’ . d 
geſt. im April 18232) U 


E. war der aͤlteſte Sohn. des Waarenhaͤndlers 
Meyer Friedlaͤnder zu Koͤnigsberg in Oſtpreußen 
und der Enkel des Joachim Moſes Friedlaͤnder, 
eines ausgezeichneten Mannes, der, zwar auch nur 





Die Kürze der Biographie eines fo geiſtvollen 
Arztes findet ihren Grund theild in dem fillen Einzel⸗ 
Leben des G Imiepenen x — in ſeinem Aufenthalte zu 
Paris, Seen Eeichen tadt, im welcher fich Telten 
die Perfönlichkein, noch dazu eines Fremden, ſo beſon⸗ 
ders hervorzuheben und beachtet zu werden pflegt, daß 
von ihr viel aufgezeichnet werden koͤnnte. ndeß find 
uns aüch dieſe ſchwachen Umriſſe aus der Feder eines im 
nn noch mit dem lebendigften Sinn für das 

ahre, Gute und Schöne teich begabten Schülers und Freue 
des von Mendelöfohn, des einzigen noch Lebenden Oheims 
des Verftorbenen, den vielleicht feine anerkannte befchei« 
dene Einfachheit zutüchielt, Mehreres zum Lobe feines 
Neffen hier zu fagen, fehr willtommen und mögen zu 
kuͤnftigen vollftändigen Nachträgen ermüntern, Nur wer 
nige anderweitige Notizen haben dieſen pre er 
beigefügt werben Eönnen, wie auch beſonders bemerkt 
Ah Hr — P ’ 4 ‚+. AA \ — + 
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Kaufmann und Banquier, doch mit Recht als Zierde 
ſeiner Religions⸗ und Zunftgenoſſen galt. — Uns 
fer Michael erhielt in feinem väterlichen Haufe eine 
liberale Erziehung unter Leitung des Iſaac Euchel, 
befannt ald Gelehrter und Mitherausgeber des er= 
ften hebräifchen Sournald Hamaſſeph, *) wozu der 
wißbegierige Schüler «die, erfte Veranlaffung "gab, 
und wahrjcheinlich, auch Beiträge geliefert, hat. 
Neigung und Talent führten ihn den Wiſſen⸗ 
ſchaften zu. Nachdem er. fi in feiner Baterſtadt 
inter Kant, Kraufe, Hager, Schulze und andern 
Minden vorbereitet hatte, ging er 1787 nach Ber- 
iin, Göttingen und Halle und widmete ſich der 
Arzneiwifienfchaft mit ‚einem unermüdlichen Fleiß. 
In Tegterer Univerfität erhielt er 1791 die Docs 
torwürde. Auf einer dann angetretenen Sjährigen 
Reiſe befuchte er Holland, England und Schott 
land’ (wo er viele Monate in Edinburg blieb), 
Seutſchland, Stalien und die Schweiz; die Spis 
täler waren vorzuͤ Gegenftände feines Studiums, 
Auf diefen Reifen knuͤpfte er gelehrte Verbin⸗ 
dungen mit Männern feines Faches an, und theilte 













* 


m) oder „der Sammler.” Dieſe Beitfchrift enthieli 
rein hebräifche und deutſche —2 ‚mit, Befonberer 
SHinficht auf die iſraelitiſchen Genoſſen. In jener Epoche 
machte a uffehen und erhielt Anerkennung. Der bes 
rühmte Eichhorn erwähnt ihrer in feinen, der morgens 
Yändifchen Literatur gewidmeten, Zournalen mit entſchie— 
denem Beifall, und ermunterte zu ihrer 5* ung. — 
Außer J. Eucyel ‚waren die Profefforen Joel Löwe un 
A. Wolfsfohn in Breslau Mitherausgeber. Beide find 
als gelehrte, practifche Schulmänner und als Neberfeger 
zühmlichft bekannt, erſter geichnete fich noch befonders 
als gründlicher deutfcher Sprachlehrer aus. „Der Samms 
* ao aut * ——— und * ein 
er Unterbrechung, in Breslau, wo das Sourk 
7 Bände ſtark, 1797 feine dſchaft —2 BASE 


/ 
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in. mehreren Sournalen bie gefammelten --wifjen- 
fchaftlichen Nachrichten mit. Auch die andern Faͤ— 
cher der Wiflenfchaften, die nicht in unmittelbarer 
Berbindung mit feinem Berufe flanden, blieben von 
feinen Studien nicht ausgefchloffen; ja ſelbſt den 
bildenden. Künften huldigte er in feinen Mußeſtun— 
den, Im Jahr 1799 war er einer dev, Erſte 
welcher nach Berlin den Schubpoden « Impiflor 
verpflanzte. * — ir” 
Die Unruhen in Deutſchland nahmen uͤber⸗ 
hand; die Umwaͤlzungen unterbrachen alle Verbin— 
dungen mit Frankreich, und dieſes befeſtigte in ihm 
einen ſchon früher gefaßten Vorſatz (1800), fic 
in Paris haͤuslich niederzulaffen; denn nicht allein 
- war. er ba als Menfch und Gelehrter liebevoll auf- 
—8 worden, ſondern das Vertrauen zum 
Arzt ſteigerte ſich mit jedem Tage, daß er als fols 
her, ſelbſt in den vornehmften Häufern, wohlthaͤ— 
tig. wirken Fonnte, So war er, um mehrerer nicht 
zu erwähnen, der Arzt der berühmten Frau von 
Stael in. ihren legten Lebensjahren. Dazu Fam, 
daß ihm, feiner Religion wegen, jede Ausficht zu 
einer Öffentlichen Stelle in feinem. Baterlande ver: 
fperrt war. Indeſſen gab er als Schriftfteller feine 
Derbindung mit Deutfchland nicht auf, wie das 
Journal beweift, das er gemeinfchaftlich mit dem 
Profeſſor Pfaff unter dem Titel: Sranzöfifche 
Annalen für die allgemeine Naturge 
fhichte, Phyſik, Chemie ıc. (Hamburg und 
Leipzig 1803) veranftaltete. Deutſche und Fran» 
zofen wurden durch dafjelbe gegenfeitig auf ihre ih— 
nen eigenthümlichen Schäge aufmerkjamer, und die 
Berichte über öffentliche Erziehung, parifer Armen⸗ 
anftalten u. f. w. trugen gedeihliche Früchte. — Hufe: 
lands und andre medicinifche Journale verfah er mit 
wichtigen Nachrichten; fo wie die franzöfifchen Zeit: 
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ſchriften durch ihn mit den vorzuͤglichſten Maͤnnern 
md Merken Deutſchlands bekannt wurden. "Ei 
Tieferte Beiträge zu dem Journal de !’Education 
Har Guizot, zu dem’ Dietionniaire des sciences 
medicales ‚wo befonderd "die Artikel Mortälite, 
Qvresse, Stätistiguie m&dicale, von ihm’ mit vor⸗ 
—J ausgearbeitet ſind, und war 
‚Sitarbeiter an) der Biographie universelle und 
der Revue eneyclo edique. Endlich gab’ er 1815 
em fetspptändiges”. er, unter dem Titel: de 
PEducation Physigue!'de ‘’homme (Paris 8.) 
Heraus, das "in Frankreich beifaͤllig aufgenommen“ 
and auch in Deutfchland einen fachkundigen' Webers 
feger gefünden‘ hat: — Die Welt hatte von 
Diefem unermüdlich fleißigen Mann > mehrere 
Sihriften zu erwarten, an deren —— 
ihn ein ſchneller unerwarteter Tod verhi 
— 5 ae Se ea * 
je und deutſche gelehrte Geſellſchaften gi 
hinlangliche Beweiſe, daß ſeine Verdienſte im 
In und Auslande gerechte Anerkennung fan⸗ 
den. Auch das koͤnigl. preußiſche Miniſterium 
der geiſtlichen Unterrichts⸗ und Medicinalangele⸗ 
genheiten beehrte ihn mit gelehrten Auftraͤgen und 
Be ihm feine Zufriedenheit mit ihrer. Ausführung 
wohlwollend zu erkennen. > ki 
Seinen’ gelehrten Eigenfchaften entfprachen 
feine moralifchen im hohen Grade, Alle unterrich⸗ 
tete Männer feines Vaterlandes fanden: bei ihm 
die freumdfchaftlichfte und uneigennüsigfte Aufnahme, 
Nachweiſung und Unterſtuͤtzung, die fie bei ihrer 
Zuucdkunft von Reifen nicht genug preifen- konn⸗ 
ten) fo "ansgezeichnet war feine liebevolle: Dienſt⸗ 
fertigteit, EN SBHANGSPE NM? res alten 
Sie zahlreiche Tamilie verlor in ihm nicht 
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aut eine Bierde, fonbern auch den zärtlichften 


der, und ‘den forgfamften Obeim und Freund. 
Er war vaͤterlich beforgt für die geiftige Ausbil 
bung. feiner Neffen, und ‚ging ihnen mit Neth und 
That in allen Vorfällen’ des Kebeng auf die mus 
Be aan, und nachahmungswuͤrdigſte Weife an 
ie, Hand. — Ye 
ne Er, war ein .in. jeder Hinſicht achtungs⸗ 
werther Mann — ſchildert ihn ein Unge⸗ 
nannter, der ihn näher beobachtet haben moch⸗ 
* in, ‚einer deutſchen Zeitſchrift. — Für 
Deutjche, war er einer ber Hauptärzte in, Paris; 


‚auch fand er mit vielen ausgezeichneten Franzo⸗ 
* beſonders mit Aerzten und andern Gelehrten, 
Berbindung. dt. war. von Eurzer etwas dider 
atur, und einem ſich beftändig gleich ‚bleibenden 
Character. Er arbeitete fleißig, befuchte Kranke, 
wigwwohl, das Arbeiten am Pulte ihm angenehmer 
war, ‚wohnte gern Öffentlichen gelehrten Sigungen 
‚bei, brachte den Abend in einer oder mehrern gro⸗ 
‚Ben.Sefellfihaften zu. Hier. war er aber meift nur 
2 Beobachter, und fchien an allem nicht mehr 
Antheil- zu nehmen, als ein von der, Nichtigkeit 
er. welt a Pipe überzeugfer, Weiſer daran: zu 
‚nehmen ‚pflegt. Alles zog ihn an, .aber nithts bes 
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Krankenbette, daß Dr. F. an Freunde und Bekannte, 
mit denen er zuſammentraf, eine Reihe von Fra: 
gen zu, richten pflegte, als ob er ihnen den Puls 
fie und, wenn .diefe Fragen beantwortet waren, 
plöglih das Geſpraͤch abbrach und verſchwand, 
‘ohne daß man recht einfahb, wozu er Aller der 
Antworten bedurft hatte, und was er Damit machen 
“wolle. Zumeilen liefen unter feinen Bemerkungen 
auch etwas paradoxe Meinungen und Naivetäten 
“unter; übrigens urtheilte er meift ſehr richtig über 
Gegenftände, die ihm feht nahe lagen, und inıde- 
‘ren Beurtheilung wir eben ihrer Nahe wegen fel- 
‘ten "unbefangen find. Diefe Urtheite wußte“ er 
‚manchmal recht freffend und fcharf auszubrden. 
Daß ein fb tuhiger und Falter Befchauer des Welt⸗ 


Yebens imverheirathet blieb, ift fo wenig zu:derwun- 


‘dern, als daß ihm feine Gefchidlichkeit tögen 
erwarb. Er lag nur zwei Tage Frank, und feine 
Freunde vernahmen feinen Zod, ehe fie etwas yon 
feiner Krankheit "erfahren Hatten. “Auf des huma- 
‚nen Banquiers — Anſuchen A A 
der Iegten Seit eine Schrift über die veutfhen 
Armenverpflegungsanftälten und Gefäng- 
niffe, nebft einer Literatur — — 

ie iſt zwar bei weitem nicht vollſtaͤndig; dies konnte 
‘auch don einem in Aa Kpchden Gelehrten nicht 
gefordert werden; indeſſen hat F. die Sraizofen 
Doch im’ Allgemeinen mit demjenigen be ne: 
“macht, was in Dentfchland zur Verpflegung der 
ENDEN iſt und. noch geſchieht. * rere 
Her bebieen muß er im Manuſcripte tetlaſ⸗ 

u haben. — —* 0-3 | I arg ö 
.. Er farb an einem Halstbel und ward anf 
dem Friedhof der Israeliten zu Paris, nach feiner 
ſchriftlich Hinterlaffenen Verordnung, begraben, Die 
als nicht unmerkwurdig Hier Wörflich angeführt zu 
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werden verdient. Man follte, heißt es barin, bei 
feinem Leichnam die Phyläcterien, die Gebetsdede 
und andre dergleichen Stüde legen, pour servir 
a mes co: religionnaires comme Symbole 
de la religion, dans laquelle la providence 
m'a fait näitre, et qui m’a paru ötre aussi fa- 
vorable, ‘que toute autre, au perfectionnement 
pool et. des plus favorables. & la liberie de 


pensde, | — 
David Friedlaͤnder, 
geweſener Stadtrath zu Berlin. 


—J. Ludwig Pflaum,“ 
koͤnigl. baierſcher Decan und evangeliſcher Stadtpfarrer 
u Baireuth. — 
Er 7 geb, den 16. September 1774. 

Er 8eſt. dem 7. Mai 1824, 

Er wurde zu Walsdorf bei Bamberg geboren. 
Sein Vater, damals Pfarrer daſelbſt, war ein 
Mann von mannichfaltigen Kenntniſſen, hoher 
Rechtſchaffenheit und lebhaftem Geiſte. Seine Mut—⸗— 
ter gehoͤrte zu den ſtillen, ſanften Frauen, die im 
Kreiſe der Haͤuslichkeit erzogen kein groͤßeres Gluͤck 
kennen, als fuͤr ihre Familie zu leben und in die— 
ſem Berufskreiſe ihre Pflichten geraͤuſchlos aber ge= 
wiffenhaft zu erfüllen. Ludwig nebft einer Altern 
Schweſter und zwei Brüdern, waren von zwölf 
Kindern allein am Leben geblieben. 

Wie glüdlih feine frühern Jugendjahre wa= 
zen, barüber fprach er fich öfters noch in den ern= 
ſten Tagen männlicher Reife mit Vergnügen aus. 
Später, bei dem Uebergang vom Knaben = ins 
Sünglingsalter, zeigte er weniger heroorftechende 
Zalente als beharrlichen Fleiß, dazu erfchwerte ihm 
noch der Mangel an Gedächtnißfahigfeit das Ler— 
nen fehr, und gab ihm eine Schüchternheit und 
Aengftlichkeit, daß er nur mit großer Scheu ein 
fremdes Haus betrat. Im Sahr 1781 wurde fein 
Dater Stadtpfarrer in Weißenburg im Nordgau; 
dort befuchte Pflaum die Lateinifche Schule und ge: 
noß dabei den Privatunterricht feines Vaters und 
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des damaligen Diacon Preu. Mit Schmerzen vers 
mißte der Vater an feinem Sohne die ausreichende 
Gedächtnigfraft, und fihrieb dieſes Unvermögem 
einem gänzlichen Mangel an Faffungsvermögen: zur 

Dieſes Mißtrauen in feine Fahigkeiten machte 


den ohnehin zaghaften Juͤngling noch fchüchterner, 


— — — 
- 


da »befonders die Aeußerung des; Vaters: „Aus 
dem’ Ludwig: wird nie etwas Gefcheites: werden! 


ihm allen Muth benahm. : Er verbarg daher alle 


feine freien Arbeiten, die ſchon damals in deutſchen 
Auffäßen und poetifchen Verſuchen beftanden, auf 
das Gorgfältiafte,: denn: er fürchtete, daruͤber vers 
fpottet zu werden. Defto unermuͤdeter war fein 
Eifer,’ fih zu dem Einen vorzubereiten, wodurch 
er einſt der Welt nüglich ‘zu werden gedachte. Deſ⸗ 
fenungeachtet follte er einen noch tiefern Schmerz 
empfinden, als fein Bater ihn mit firengem Ernfte 
fragte: „Rum Ludwig, was foll denn aus dir wer— 
den?“ Mit zitternder Stimme und naffen Augen 
ftammelte er: „Ein Pfarrer!# — : „Dazu laß: die 
ven Gedanken vergeben, du taugft zu feinem Pfar— 
rer, wähle was anders," war die fopffchüttelnde 
Erwiederung: des: firengen Baterd. So follte e 

fich denn zu dem, wofür er Neigung. und Beruf 
fühlte, unfähig und verworfen ſehen, und flottere 
angftlih: „nun, fo will ich ein Kaufmann wers 
den.“ Da lachte der Vater und: meinte, das ſey 
gar nichts. — 
Miedergebeugt, in feinem Innerſten wie vers 
nichtet ftand der arme Süngling. da und wollte 
verzweifeln; aber in. der Xngt feines Herzens: nahm 

er feine Zuflucht zu Gott, und bereitete ſich fort- 
während mit Muth und Eifer, das Gymnafium 
in Ansbach beziehen zu koͤnnen. rn 

Sn feinem 16. Sahre begleitete ihm der Vater 
dahin. Voll Beforgnig fagte diefer unterwegs mehr 
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seremal: Ludwig, wenn du nicht wenigfiens in 
die vierte Claffe kommſt, fo weiß ich nichts mit 
dir anzufangen, du magft dann felbft fehen, ‚wie 
du fortfommft. Mit bangem Herzen fah nun der 
ingling feiner Prüfung entgegen, die indeffen fo 
genuͤgend auöfiel, daß der damalige Profeflor Fa⸗ 
ber ihn für fähig erklaͤrte, in bie fechfte Claſſe ein 
zufreten, mit dem Bemerfen, daß er fich freuen 
würde, viele. Sünglinge mit folchen Kenntniffen in 
der fechften Glafje zu befigen. Mit forgenfreier 
Liebe dricdte nun der Vater dem Verkannten bie 


Hand, und diefer ftand wie aus ben Wolken ges , 


fallen und wußte kaum wie ihm gefchah. | 

Er fand, als er die fechfte Claſſe betrat, daß 
wirklich nur wenige Juͤnglinge ihm an Kenntniffen 
gleich waren; aber diefe Bemerfung und überhaupt 
der Schnelle Wechfel hätte fehr leicht nachtheilig für 
ihm werben Fönnen. Hielt er früher fich allein für 
den Unwiffendeh, fo glaubte er num, ben andern 
weit überlegen zu feyn, fein Fleiß verminderte fich 
and feinem eiteln Wahn: galt es für Weberfluß, ſich 
beſonders anzuſtrengen. 

> Mad zwei Jahren betrat er bie: academiſche 
Laufbahn in Erlangen. Hier erft fah er ein, wie 
ſehr es ihm noch fehle; er lernte Süunglinge ken⸗ 
nen, denen er nach feiner eigenen Aeußerung an 
Kenntniffen weit nachftand. Dies machte ihn auf’s 
Neue zaghaft. Er kehrte zu dem alten Fleiß zu⸗ 
ruͤck, arbeitete ganze Nächte hindurch und nahm 
fi fo wenig Zeit zu einer Erholung, daß feine 
Gefundheit Darunter litt. Nach drei Jahren ver 


ließ er die Univerfität, blieb ein halbes Jahr zu 


Haufe und übte fi mitunter im Predigenz dann 
wurde er Hauslehrer in Heidenheim am Hahnen⸗ 
kamm. "Sein Bater rieth ihm jedoch, nad) Ansbach 
zu veifen und fich dort um eine Hofmeifterftelle zu 
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erben. Es war aher gerade die Stelle bes 
Mittagspredigers daſelbſt ledig worden; ‚auf. Erz 
munterung meldete er ſich dazu und — 
im Sehr ri * “ — — 
Da der Ertrag derſelben nur ſehr gering war, 
ſo erxichtete Pflaum ein Inſtitut für junge Leute. 
Zwoͤlf Juͤnglinge, meiſt aus guten Haͤuſern, wur⸗ 
20 von ihm, Morgens ‚von 8.— 12 Uhr und 
achmittags von 2 — 7 Uhr in allen Lehrgegen- 
ſtaͤnden unterrichtet. Sein Amt als Mittagspredis 
‚ger vergönnte ihm dazu die Zeit, ‚da er nur täg 
* Bee eine —* Catechiſation in der Ve 
und an den zweiten Feiertagen zu predigen A 
Sept kam es ihm fehr zu ſtatten, daß er fchon frü- 
her ‚bei feinen Uebungen im Predigen eine Schwie 
rigkeit befeitigt: hatte, die ihm nun. bei.feiner, be> 
ſchraͤnkten Zeit noch weit empfindlicher ‚geworden 
wäre Eine Predigt wörtlich) zu memoriren war 
feinem: fchwachen Wortgedächtniß. eine Pein, und 
er ſprach alsdann in ftäter Angft und Befangen⸗ 
beit; Darum nahm er fich vor, nach wohl übers. 
dachtem Plan frei zu fprechen , fonft wollte er lies 
ber auf ein Predigtamt verzichten und, fi ‚ganz 
dem Lehrfach widmen; doch Klarheit feines Geiftes, 
ein reiner Wille und zunehmende Geiftesgegenwart, 
won einem feſten Gottvertrauen und. einem herr⸗ 
lichen: Organ unterftüßt, ſiegten; fein Beruf. wurde 
ibm theuerer und ‚ungleich leichter. 
Im Jahr 1800 verheirathete er fich ‚mit einer 
-gebornen Arnhold aus Erlangen; aber eine un⸗ 
‚glüdliche Niederkunft raubte ihm diefe theuere Le⸗ 
- bensgefährtin fchon im Jahre 1802, Pflaums Ges 
muͤth wurde durch dieſen Verluſt ſehr erfchüttert. 
Zu Wiederherſtellung ſeiner geſtoͤrten Ruhe trat er 
‚seine Fußreiſe in die Rheingegenden und von ba 
nad) "Stuttgart an, wo er einen lieben Freund, 
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den er bisher nur aus Briefen und aus deſſen zar⸗ 
ten Dichtungen kannte, den wuͤrtembergiſchen Haupt⸗ 
mann Carl von Lohbauer perfoͤnlich kennen lernen 
wollte. Der Freund empfing den Niegefehenen mit 
offenen Armen und der ſchon beftandene Freund 
fchaftsbund fehloß fi nun enger und nur der Hel⸗ 
dentod des jungen Kriegerd in Zyrol bei Iiny den 
1 “ Julius 1809 konnte ihn für diefe Welt auf 
loͤſen. 
Sn dem aͤlterlichen Haufe feines Freundes 
Iernte er deſſen Schwefter Friederike kennen und 
achten, und da thm fein Snftitut, feine hauslichen 
Derbältniffe fo wie der Aeltern Bitten den Beſitz 
einer Hausfrau immer nothwendiger: werden ließen, 
fo wagte ed der Schüchterne nach reifer Ueberle— 
ung, um ihre Hand anzuhalten. und ward durch 
ihre Einwilligung den 1. November 1803 an einem 
flürmifhen Zage, der: fein wechfelvolles Schidfal 
anzubeuten -fchien, ihr glücklicher Gatte, Ihre 
Liebe, ihre fanfte tragendthätige Geduld war ihm 
in fpatern Jahren der füßefte Zroft feines Lebens. 
Bu jener Zeit war er grade defignirter Feld: 
prediger des preußifchen Regiments vom General 
Laurenz worben, der noch auf dem Sterbebette fein 
Datent unterzeichnet hatte. Nım fehien Die Sonne des 
Gluͤcks auf ihn herab zu lächeln. Im Jahr 1804 
wurde. ihm ein Sohn geboren und 1805 trat er 
feine Seldpredigerftelle an. Der damalige General 
von Zauenzien war Chef bed Regiments geworben, 
und Pflaum hatte nun einen Wirkungskreis, ber 
feinen Wünfchen um fo mehr angemefien war, da 
der General, dem er Berbeflerungspläne vorlegte, 
ein trefflicher Mann und wahrer Vater feines Res 
iment3, ganz allein: über die Ausfuͤhrung derſel— 
en entfchied und jede Verbeſſerung, beſonders in 
Betreff der Soldatenfchulen, genehmigte; doch nicht 
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lange ſollte ſich Pflaum dieſer ruhigen Tage ers 
freuen. Schon im Oectober deſſelben Jahres ers 
bielt dad Regiment Drdre zum Abmarſch, zunachft 
nach Baireuth. — Mit fchwerem Herzen trennte 
fi der gefühloolle Gatte und Vater von feiner 
Familie, dieindeß in Stuttgart bei feinen Schwiegeräls 
ternihre Zagezubringen follte. Bald darauf veränderte 
die Abtretung Ansbachs auch fein Standgitartier, 
Mlaum mußte feine Habfeligfeit und: feinen bedeus 
tenden Büchervorrath, bis auf das Nothwendigfte, 
weit unter dem: Werth veräußern, ein Verluſt, den 
er erſt fpäter empfindlicher fühlte. Da die: vor: 
läufige Nachricht anfam, das Regiment würde nad) 
Göttingen in Garnifon fommen, fo nahm er Urs 
laub und holte feine Familie, die fich durch eis 
nen zweiten Sohn vermehrt hatte, von Stuttgart 
ob; denn den Rath feiner Freunde, das Regiment 
unter biefen Umftänden zu verlaffen und in Ansbach 
einfiweilen fein Inftitut fortzufegen, Eonnte Pflaum 
nach ‚feinem Pflichtgefühl nicht befolgen. „Ich bin 
Heldprediger, „‚erwiederte ‚er, kann und darf ich 
meinen Poften verlaffen, jegt wo ich ihn erſt recht 
ausfüllen foll 2" | | 
Im Auguſt 1806 erhielt das Regiment Ordre 
gr Abmarſch nach Göttingen. Am Tage vor 
em Abmarfh wurde. Pflaums Gattin und fein 
eiter Sohn Frank; dies verzögerte feine Abreife. 

m die verſaͤumte Zeit nachzuholen, wählte er nun 
ven naͤchſten Weg; aber drei Stunden vor Göts 
tingen begegnete ihm der Courier, der die Gontres 
ordre brachte, daß das Regiment nicht nad) Goͤt⸗ 
fingen; fondern nach Magdeburg 'beftimmt fey. In 
nicht geringer Verlegenheit reif’te Pflaum mit feis 
ner Familie vollends nach Göttingen, um den Res 
gimentsquartiermeifter, der dahin Fommen mußte, 
gu erwarten. Diefer Aufenthalt Eoftete die Testen 


Nefte feiner Baarfchaft, Die Reife von Göttingen 
nach ud war. eine Kette won Beſchwer— 
lichkeiten und Vorboten von dem, was ihrer fer: 
ner wartete. —— | | 
In Magdeburg. felbft war alles fehr theuerz 
die Einnahme durch die erhaltenen Vorfchüffe gez 
fchmälert, reichte kaum zu: den: allerbringendften 
Lebensbedürfnifien hin; das Regiment war beinahe 
| aufgelöf’t, da die meiften ansbacher Landeskinder 
zurudgingen. So fah er fih durch das Gefühl 
der Entbehrlichkeit doppelt gedruͤckt. Im feiner bes 
drängten Lage wandte er fi an den König, ber 
damals fein Hauptquartier in Naumburg hatte, 
fchilderte feine Lage und bat um bie gerade erles 
digte Pfarrei Helmbrechts im. Obermainkreife, ohne 
zu wifjen, von welchem Extrage fie fey. Er wünfchte 
nur in einen beftimmten, thatkräftigen Wirkungs- 
kreis wieder zurüdzufehren. 

Bald darauf ward ihm durch Eönigliche Huld 
bie Zuficherung Diefer Stelle. Welche Freude! So 
fah er doch den Hafen, ‚in welchen ‚er einlaufen 
und: Gelegenheit zu einer ihm angemefjenen Wirk⸗ 
famkeit finden konnte. Aber jest drang auch Ges 
fahr und Noth gleich gewaltfam herein. Die un: 
glüdlihe Schlacht. vom Jena war verloren, Mag- 
deburg wurbe eingefchloffen,, die Theuerung nahm 
zu und dazu kam die allgemeine Furcht, daß die 
Stadt beftürmt werden möchte, Magdeburgs Ue- 
bergabe: öffnete zwar den Weg zur neuen Heimath ; 
aber auf. welche Weife follte man dahin gelangen? 
Ohne ‚Geld, umgeben von wilden, oder verzweifel- 
ten Kriegen, mitten in der Unordnung, die jetzt 
überall und auf alle Weife in Magdeburg herrfchte, 
wie war da ein Fortfommen möglih? Da theilte 
ein Achter Freund in der Noth, der Feldprediger 
bes baireuther, Regiments, fein. baares glüdlicher 
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Weiſe aus der Jenaer Schlachf noch gereftetes Gelb 
mit ihm, und verfchaffte ihm fo bie Möglichkeit, 
zwar unter flet3 fich erneuernden Schwierigkeiten, 
doch endlich nach Baireuth zu kommen. Dort mels 
dete un Pflaum fogleich bei dem Konfiftorium. 
Da aber vom König das Beftätigungsdecret fehlte, 
fo traten der Anftellung neue Hindernifje entgegen. 
Endlih Fam auch diefes und Pflaum konnte, nachs 
bem er fich zu einer jährlichen Abgabe von 200 ZI. 
verbindlich machen mußte, feine Pfarrei beziehen. 
Im Jahr 1807 Fam er nach Helmbrechts; ein 
leeres Haus umfchloß ihn und war fein Alles, 
feine wenigen geretteten‘ Effecten waren in Magdes 
burg, und um fo fehwerer war fein Anfang. 
Doch nun begann Pflaums ruhigere und aus: 
orvanene Thätigkeit, die ihm immer Eräftiger für 
einen ‘eigentlichen nächften Beruf ausbildete und 
darin bekräftigte, 

Seine theologifchen Grundſaͤtze waren auf die 
‚ ‚Bibel gebaut, und durch das eifrige Studium ber 
heiligen Schrift war ihm die fefle Weberzeugung 
geworben, daß Chriftus der Sohn Gottes fey und 
der Weg, durch den man zur Wahrheit gelangt. 
Slaubensvol und diefen Glauben befonders durch 
ein treues Wirfen an den Tag legend, hielt er ſich 
vom Zelotismus und Pietismus: gleich fern. Seine 
gewonnene Weberzeugung trug er dagegen als Pre= 
diger mit einem folchen Freimuthe und einer fol 
chen Begeifterung vor, daß er jedes, für wahres 
Chriſtenthum empfängliche Gemüth erweden und 
beleben mußte. Dabei wurde er von Klarheit der 
Gedanken, logifcher wien re. and biühender 
Einbildungstkraft und richtiger Menſchenkenntniß 
unterftüßtz und ob er gleich feine religiöfen Vorträge 
nach Dispofitionen frei halten mußte, fo mangelte 
ihnen doch nie das practifhe Moment, die Materie, 
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über welche: er fprach, mochte noch. fo'verfchiebenz 
artig feyn, und immer hielt er ſich, ſo fehr ihm. 
auch. die Lebhaftigkeit: feines: Geiſtes fortriß, in den 
Schranken einer: edlen Popularität: Dadurch) ges ° 
lang es ihm, daß er ein Prediger für alle. Stände, 
und jedes Alter wurde, Denn auch die Jugend, 
der er fich aus: reiner Kiebe fo gern widmete, und ° 
zu der. er fich fo ganz herabzulaffen wußte, würs 
Digte er einer befondern Aufmerkfamkeit und Sorg⸗ 
falt, und fuchte fie durch eine gründliche und: le— 
bendige Einführung in die Lehren des Chriften- 
thums für Tugend und GSittlichfeit zu gewinnen. ! 
Der Glaube, den: er predigte, follte in feinen 
Zuhörern nicht ein todter, fondern ein lebendiger 
werben. Diefe Zendenz war in allen feinen Vor— 
trägen vorhertfchend, auf Neligiofität und Mora: 
litaͤt zielten feine freimüthigen und eindringenden 
Ermahnungen zu bauslicher Andacht, zu befferer 
Kinderzucht, zur Heilighaltung der Sonnz= und 
Sefltage, zum fleißigen. Leſen der heiligen: Schrift, 
and darum eiferte er fo gewaltig gegen. ermanz 
gelnde Zucht und wilde Ehen. X 
Selbſt durch viele haͤusliche Unfaͤlle, Krankheiten 
der Seinigen, Feuersnoth und Theuerung und 
manche Unannehmlichkeiten mit der Gemeinde, die 
ſich Anfangs in die ſtrengere Ordnung nur ungern 
fügte, »ließ er ſich in der Ausuͤbung feines Amtes 
keineswegs hindern, und wußte es durch Beharr— 
lichkeit dahin zu bringen, daß. bei weiten. der grö- 
ere Theil derfelben das Gute dankbar erkannte. 
[8 er Helmbrechts verließ, empfing er die, ruͤhrend⸗ 
fien Beweife davon, Da die Kirche die Menge 
der Zuhörer nicht faßte, ſo mußte er feine Abfchieds: 
rede im Freien, auf dem Kirchhofe halten. 
Außer den mit: der. gewiflenhafteften Puͤnct⸗ 
lichkeit erfüllten Amtöpflichten widmete er feine Zeit 
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ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, welche die Beförderung 
der Gottesfurcht und fittlicher Veredelung beabſich⸗ 
tigen. ‚Er fchrieb bier, um nur einige zu erwaͤh⸗ 
nen: „Das Leben Jeſu und Luthers,“ und: im drei 
Bändchen: „das Leben Carls des Großen , Peter des | 
mer u Friedrich des Großen." Guſtav Adolphs 
en blieb leider unvollendet. Außerdem gab er fünf 
Jahre lang woͤchentlich fein / Sonntagsblatt“ heraus, 
eine Zeitfehrift, die theils religid ſe heils moralifche 
und gemeinnuͤtzige Gegenſtaͤnde enthielt. Auch ließ er 
ein Predigtbuch für den Bürger und Landmann‘ 
ucken, von welchem gegenwärtig ‚ein neuer Ab⸗ 
druck beforgt wird. : Wie wenig ihn. Gewinnfucht 
hiezu anleitete, beweifen die Außerft niedrigen Preife 
feiner, Werke, deren Ertrag: er. größtentheils: dazu 
anwendete, den armen Kindern’ feiner Geminde: die 
nöthigen Schulbücher zu kaufen. TORTE 
Aber ſo viel auch Pflaum durch feine: begeiz 
en Vorträge nüßte, und. fo: fehr er fich eines 
wohlthätigen Erfolges feiner Bemühungen erfreuen 
konnte; ſo erfannte er doch mit Wehmuth, daß 
die verfallene Kirchenzucht in unferer Zeit die: leb— 
bafteften Beftrebungen: für.  chriftlichen: Sinn ı und 
Wandel: größtentheild fruchtlos mache. Dieſem 
Mebelftande follte,; nach feiner Anſicht, durch die 
Miederherftellung «eines Inſtituts der älteften chriftz 
lichen Kirche, namlich der Presbyterialverfaſſung, 
abgeholfen werden, was er auch öffentlich in An— 
egung brachtes Ein fprechender: Beweis‘ feines 
Eifers und feiner -Furchtlofigkeit, wo es Pflicht 
und Gewiſſen erforderten, war die kleine, aber 
gewichtige Schrift: „Die dringendſten Zeitbeduͤrf⸗ 
niſſe der proteſtantiſchen Kirche,“ die er der hohen 
Bundesverſammlung in Frankfurt a. M. 1817 übers 
ſchickte. Mit Beſcheidenheit, die ihm eigen war, 
ſtellte er hier ſo manches dar, was er ald drin⸗ 
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gendes Beduͤrfniß anſah. Der Beruf eines evan⸗ 
geliſchen Predigers, worin ich: ſtehe“ — ſagte er 
darin — „legt mir die Pflicht auf, ich muß ſpre⸗ 
chen, wo ich die Kirche leiden ſehe, deren Diener 
„ich bin." Er bittet darin um: ſchleunige Abhuͤlfe 
und fchlägt dazu das, in der Folge fo vielfältig 
gemißdeutete und mißverftandene Presbyterium vor, 

AS evangeliſcher Geiftlicher im - ſtrengen und 
eigentlichen Sinne des Worts hielt er es für. feine 
heilige «Pflicht, die: wohlerworbenen Rechte: feiner 
Gonfeffion zu wahren; wo er fie gefährdet glaubte. 
Dies: zog ihm, ſo frei er auch übrigens von Ge⸗ 
tingfchägung, oder gar Verfolgungsfucht: gegen ans 
ders denfende war, nicht felten den Vorwurf eines 
Eifererd zu; es leiteten ihn aber dabei ganz andere 
Beweggründe, ald die man. ihm Schuld gab. "Die 
Lauheit im Chriſtenthum umd der Indifferentismus, 
velcher: fich einerfeits einzufchleichen fchien, anderns 
theils die Angriffe und: die: VBerunglimpfungen von 
ber gegenuͤberſtehenden Confeſſion, vorzüglich feit 
dem lebten Reformationsjubilaum, überhaupt aber 
bie. richtige Anficht, daß Zoleranz mit wahrer Auf: 
klaͤrung fehr wohl vereinbar fey, ja daß diefe jene 
zur Folge habe und alle Verbannungs- und Ber: 
folgungsfuht in ber Geburt erftide, ‚waren die 
Triebfedern feines Benehmens und Wirfend 
Zu deſto ficherer Grundlegung eines chriftlich 
veredelten Zeitalters widmete er auch in diefer Hin⸗ 
ficht dee Jugend eine vorzügliche Sorgfalt. Ex 
drang im den Schulen, weldye unter feiner Auf- 
ficht fanden, auf tägliches Lefen und Erklären der 
heiligen Schrift und auf: genaue Kenntnig der Un- 
terfcheidungslehven der vorzuͤglichſten chriftlichen Con⸗ 
feffionen. Da. er die Lehrer, welche er vorfand, 
nach feiner Anficht, für diefen wichtigen Theil des 
Sugendunterrichtönicht hinreichend vorbereitet glaubte, 
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elch uchbare Lehrer en en 
Baden Jahr 1816 wurde das — in Bai⸗ 
th, verbunden mit der Stadtpfarrei erle 
aum, wahrfcheinlich feinen regen Eifer zu 
inen größern Wirkungskreis wuͤnſchend, man 
ſch, um unter feiner Reitı tung feine Söhne in Bai- - 
reuth das Gymnaſium befuchen laſſen zu koͤnnen, 
nicht aber aus zeitlicher Ruͤckſicht, bewarb ſich um 
dieſe er — er Seien 2 nn 
s er e er wieder feine vor 
merkſamkeit auf den Religionsu Suter m = 
Volksſchulen; doch ae. er den Lehrern gleichfalle 
6 —— Bibel erklaͤrung Anweiſung g 
wurde er in dieſer utgemein en Ub- 
F 5* feiner Befugniß liegend, "din 
Teliefung —— und der & 
ion uͤberhoben. ch nun 6 
eine — Stimme — 8 
und u Baireuth überhaupt dußerte, fo würde 
* in —* Widerlegung derſelben, durh den 
Iufpector des Schullehrerſeminars Dr. Schott in 
Bamberg, wenn auch nicht als VBerfafler, doch als 
Pitwiffer angegriffen, wogegen fi fi Dfiaum, * 
mit feinen Charaeter ganz und gar nicht verein 
ie verwahrte und woruͤber einige‘ ——— 
— an ihm und dem Vorgenannten em 
felt w rden m 
‚Hier wat 86 feiner, wo die kurze Zeit: 
ie fo teih an Befchwwerden war und ie 
Ken —— feiner harrte, die der Tod beſie⸗ 
wie man ihn beſchuldigte, zu weit 


er N ch fein Drang, allenthalben nuͤtzen 


















wollen, * manche bittere: Folge für ihm, 
er auch hier bei feinen Berufsarbeiten, 
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deren Erfüllung ihm heilige Pflicht war, ſeine li⸗ 
terärifchen Arbeiten fort. Als: Folge des Son 
tagsblattes gab er „Familiens Andachten‘ heran 
welche: die Auszüge feiner. gehaltenen Predigten 
enthielten; babei beforgte er mit Theilnahme des 
Magiſtratsraths Coers zwei „wohlfeile Ausgaben _ 
des neuen Zeftaments, nach Luthers Ueberfegung,‘ 
% einem fo niedrigen. Preife, als es bis jetzt no 
einer Bibelanftalt gelungen war. Ir 
+ Nicht länger als zwei Jahre verftattete eine 
immer mehr fich dußernde Körperfhwäce, die in 
gänzliche Lähmung uͤberging, die Ausuͤbun feines 
—— * —— ließ er 16 or 
abhalten, zu arbeiten, fo ‚lange er es vermochte 
Außer Stand zu gehen, ließ er fi auf bie Kane 
zel führen, und als ihm auch dies nicht mehr moͤg⸗ 
lich war, gab er in feinem Haufe religioͤſe Unt 
— und Vermahnungen. Seine vielen fchl 
lofen. Nächte: waren geiftigen Arbeiten gewidmet, 
die er am Morgen feiner Gattin in die Feder Dies 
tirte,. Es waren dies theils geiftliche. Lieder, theils 
die Gleichnißreven Jeſu in Verfen, mit erläutern 
den Anmerkungen, —* 
Seine Uneigennüsigfeit, feine zahlreiche Fa⸗ 
milie, die durch Krankheiten vermehrten Ausgaben 
— zu gleicher Zeit mit ihm waren zwei Söhne 
krank — machten feine Einnahme kaum zureichend ; 
aber alles dieſes konnte fein Vertrauen auf Got⸗ 
les waltende Vaterſorge nicht wankend machen. 
Theilnehmende Unterftügung und ein großmuͤthiges 
Geſchenk der; Königin machten es ihm möglich, die 
Bäder Steben und Marienbad zu befuchen, berem 
beider Gebrauch. leider ohne glüdlichen Erfolg blieb. 
Seine Schwäche nahm immer mehr zu und bes 
raubte diefen fonft fo beredten Mund faft gänzlich 
der Sprache. Der Tod feines dritten Sohnes er⸗ 


- 


bleiben. 
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fehütterte die ohnehin fehr gefchwächte Hülle allzu: 
fehr und vier Tage darnach nahete die Stunde 
feiner Auflöfung. 

Ea ſah feinem Ende entgegen. Ihn, dem 
fein Schmerz den Glauben raubte, Fonnte auch der 
Tod nicht erfchreden: fein gläubiges Vertrauen 
blieb auch fein Troſt im Sterben, Noch am Mor: 
gen feines Todestages dictirte er feiner troftlofen 

attin, die mit ihm alles verlor, den rührendften 
Abfchied in die Feder; wenige Stunden vor feinem 
Tode fegnete er feine: Familie und. ‚einige feiner 
anwefenden Freunde, die fhmerzlich feinen Verluſt 
mit fühlten, mit ſchon erftarrter Hand ein. Gein 
letztes Wort, das er ſtammelte, bezeugte feine * 


kenloſe Zuverſicht auf Gott. Ruhig: und.in fr 


mer Ergebung, ftarb er den Tod des Gerechten. 
_ Um ihn weinten eine trauernde Gattin und 
ſieben Kinder, ſo wie viele dankbare und getreue 
Seelen, denen ſeine unerſchuͤtterliche Gewifjenhaf- 
tigkeit und ſeine aufopfernde Liebe unvergeßlich 


A 
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Friedrich Maximilian Freiherr von 
Guͤnderrode +), : 
Stadtſchultheiß und. Schöffe der freien Stade Frank: . 
furt a, M., Mitftifter und Borfteher der Muſter⸗ 
ſchule Dofelbf. Ba — F 


geb. den 18. December 1753. : 
geft. den 9. Mai 1824. 


&; war zu Frankfurt a. M. geboren und einem 
Gefchlecht entfproffen *), in dem wijjenfchaftliche 
Bildung erblich, Biederkeit heimifch waren. Sein 
Bater, von Tugend auf ſchwaͤchlich und zu Hypo: 
chondrie geneigt, die ihn nie zu vechtem Xebensge= 
nufje fommen ließ, lebte, nachdem er in Gießen 
feine Studien vollendet hatte, in feiner Vaterſtadt 
Frankfurt von allen öffentlichen Verhältniffen ent: 
fernt, auch aller Gefellfchaft, vielleicht zu fehr ent— 
zogen, als biederer Privatmann. Gefund, munter 
und lebensfroh war dagegen deſſen Gattin, eine 
geborne Schneider aus Frankfurt, eine Frau, die, 
mit ruͤhmlicher Geduld und mit mancher Aufopfe= 
rung über 50 Jahre lang den Fränklichen Gatten 


*) Aus einer zu Frankfurt a. M. 1825 erfchienenen 
Schrift des Directord der Mufterfchule, Ehregott Wil- 
heim Gottlieb Bagge: „Kurze. Lebensbefchreibung und 
Characterfchilderung des verftorbenen Freiherrn Friedrich 
Mar. v. Günderrode ꝛc.“ theilmweife entlehnt. 

*) Er ftammte aud der ganerblichen Kamilie des 
Hauſes Limburg. 
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zu tröften und aufzumuntern, nicht ermuͤdete und 
nach deifen Zode das ftille Leben, an das fie fi 
gewöhnt hatte, bis im ihr hohes Alter von etlichen 
und 80 Sahren fortſetzte. Sie war Mutter: von 
412 Kindern, die zum Theil frühzeitig ftarben und 
von denen Marimilian der. zweite Sohn war. 
Seine eltern verfäumteninichts, um ihm eine 
gute: Erziehung zu geben: In diefer Abſicht ver- 
lebte er feine Knabenjahre: in der Penfionsanftalt 
eines Herrn Beauclair in Hanau, kehrte dann wie: 
ber in das vwäterliche Haus zurüd und > 
einige Zeit lang Privatunterricht, uͤber deſſen Dürf- 
tigkeit und Unzweckmaͤßigkeit er aber in fpaterh 
Sahren nody oft Flagte 7 — 
Auf den Gymnaſien zu Hanau und Carlsruhe, 
wo er feiner wiſſenſchaftlichen Bildung mit: Fl 
und Eifer oblag, zeigte ſich ein ungemeiner Trie 
in ihm, ſich zu belehren, und zwar wollte er die 
fen immer felbft befriedigen, Er wollte lieber ſich 
felbft amterrichten, als fich unterrichten laſſen, Alles 
felbft auffinden und prüfen und durchaus niema 
den etwas nachbeten, Die Luft, felbft zu ſuchen 
und zu finden, trieb ihn zu den Buͤchern; er las 
mit Begierde, aber leider ohne Beirath, Bald: ber 
herrſchte ihm die fo gefährliche Leſe ſucht, und, 
da feine Jugend in eine Zeit fiel, in der die deutſche 
Literatur eben erſt anfing aufzublühen;,; geiff er mit 
begehrlicher Haft alle Schriften auf, die er mur 
ommen Fonnte, und las ohne Wahl Alles: durch 
einander. Guͤnderrode danfte in fpatern Jahren 
Gott oft, daß ihm dadurch der Kopf nicht ver- 
witrt noch die Luft zu ernftem und geregeltem Stur 
dium ganz geraubt worden war. Die Verhuͤtun 
dieſes Webelß fehrieb er feiner Dreigung Au au 
Allem, was er las, ſich Furge aber Träftige Ler 
bens⸗ und Klugheitöregeln zu N eine Nei⸗ 
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gung, die ihm mehr zu dem Exnften hinzog und 
das Unbedeutende ‚und : Schlechte uͤberſehen ließ. 
Indeſſen hätte ihm doch die durch ſolche zerſtreuende 
Unterhaltung erhiste Phantafie, verbunden mit Dem 
jugendlichen Feuer, beinahe feine ganze Tünftige 
Beftimmung verruͤckt. Der Militairftand erſchien 
ähm in ſo glänzgendemiLichte, daß er ihn jedem 
andern Beruf vorzog. und: die wäterliche Einwilli— 
gung. dazu ernftlic und angelegentlichft betriebz da 
er aber merkte, wie ungern der Vater diefen Schritt 
gefchehen ließ, opferte ev der Liebe und dem Ge: 
horſam gegen feine Aeltern jenen jugendlichen Wunſch 
willig auf. i | 

Sm Jahr 1771 bezog der hoffnungsvolle Süng- 
ling bie -Univerfität Göttingen und widmete fich 
nun mit Eifer und Ernft den Wiffenfchaften, befon- 
derd dem Studium der Rechte, Hier erft fand er, 
and zwar von nun an immer mehr, Gefchmad an 
Dem ernften und geordneten ‚wiffenfchaftlichen For— 
fchen, und mit diefer innigen Liebe zu den Wif- 
fenfchaften: ging ihm das Leben erft recht aufz er 
erkannte, daß alles Wiffen feine Vollendung und 
Beftimmung im Handeln finds Deshalb ging er 
von Göttingen aus im Jahr 1773 nad Weslar, 
um fi) da in dem bei dem Reichscammergericht 
üblichen Necht3-Verfahren durch practifche Uebung 
feft zu feßen. Hier ward ihm das Gluͤck zu Theil, 
in. einem. würdigen: jungen Manne, Hettn von 
Scheurl, den Freund zu finden, den fein Herz 
fuchte, und die Vorſehung knuͤpfte hier eim Band, 
das 50 Sahre lang mit ungefchwächter Innigkeit 
und feltener Dauer: die beiden Männer umfchloß, 
und sein ununterbrochener Briefwechfel erhielt die 
beiden Freunde, die fich nachher nur einmal wieder 
ſahen, in beftändiger geiſtiger Nähe, 
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Beinahe hätte ein Antrag die Erziehung und 

fung eines jungen Füvften zu übernehmen,’ # 
v. ©. um diefe Zeit erhielt, feinem Leben dennoch 
andere Nichtung gegeben. Der Hinmel fügte es 
anders. Während v. Günderrode fich auf feinen 
künftigen Beruf vorbereitete, ftarb der junge Fuͤrſt. 
—5 dies Ereigniß mit zu ben Fingerzeigen 
der ® ung kehrte * u feinem 
— * Mi he Hr a immer 

ehr, wie das, was Gott thut wohlgethan fey, 
—— er In ſpaͤteren Jahren iR Beruf 
des Etziehers und Begleiters eines Fürften Kin gar 

Schwierig und ſich nicht geeignet hielt, ihn N 

—* WERE WR Ay 


" "Seine pradtifche Laufbahn als Staatsdiener 
trat d. Günderrode im Jahr 1775 im Dienfte des 


ürften von Naſſau⸗Uſingen an Er warb als 
‚orgerichtsaffeffor nach Wiesbaden berufen, wo 
ihn feine Nechtlichkeit, fein Fleiß und feine Be⸗ 
rufstreue in kurzer Zeit die Achtung feiner Vorge⸗ 
festen und das Vertrauen feines Fuͤrſten erwarben, 
Bald darauf zum — zum Mitgliede 
en ne 19 ter zum Diveckor der 
| Be vrainet; begleitete er den Fürften im Sabre 
4784 nad) Paris ald vortragender Rath‘ in Ange 
fegenheiten des Landes, ſo wie in denen Det Fa: 
milie des Fürften, Beide Aufträge waren mit eis 
——— verbunden, die der Verewigte 
wohl zu beſeitigen wußte, daß er ſich den vol⸗ 
u Beifall feines” Fuͤrſten erwarb. Guͤnderrode 
echnete ſolchen erworbenen und verdienten Beifall, 
er mochte’ vom Thron oder won der ‚Hüfte aus: 
gehen ‚ zu den ſchoͤnſten Belohnungen feines Stre— 

15; deshalb ward es ihm auch Teicht, Die aͤußere 
Belohnung, namlich Die ihm von feinem Fir en 
nach feiner Ruͤckkehr im Baht 1785 Angefragene 


J 
vs... 
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Stelle eines Obermarſchalls, abzulehnen. Ueber⸗ 
pt entſchied er ſich ſchon damals mehr fuͤr ein 
ſtilles * für ein ‚geräufchvolles, ‚glänzendes Leben, 
und, da er Fur; darauf den Antra ‚erhielt, - als 
Senator in. die Dienfte, feiner Vaterſtadt zu ‚treten, 
fo zog er diefen ‚allen, andern Anträgen vor, gs 
nad) - Frankfurt, Ile da- im Kreife feiner 
Beh, Ian fe, dig ihm übertragenen. Aemter 
Gewiffenhaft gleit und, ‚erwarb fi ich allgemeine 
ug und. Here —F 
m Jahr 1787. trat, er in daB, Soll: aim. der 
ke keven Schöffen. oder. £aiferlichen N the, und 
Bee tete. von nun an bie: verfchiedenartigiten Aem⸗ 
18 Senatödeputirter bei dem Bauamte trug 
Eh ‚der Stadt bei,, deitete als 
er väfident die Angelegenheiten der Kirche 
—7— ſtand den oͤffentlichen Verſor⸗ 
adanftalten vor und — im Jahre 1789 —* 
dena * Stadt Frankfurt bei der Krei 
— u — ‚ernannt, welches Amt 
is zur Au "© diefer Verfammlung im 
Seht 1808 befleidete. ich- lediglidy ‚feinem. Be 
idmend, ne er yübrigeng,, feiner: Neig 
ganz einfach und; zuruͤckgezogen z oh, 
5 ſtunden brachte. er im Kreiſfe feiner V — 
andten zu oder widmete ſie der — mit 
—— Gegenftänden. Eine andere Art 
aeiiger friedigung, fand er in. dem. ee 
Dr. Dufnagel, der. im Jahre 1791 durch 
derrodes von mehreren Seiten erbetene Verwendung 
von ‚Erlangen z * Senior des geiſtlichen uns 
riums Ba ie kfurt berufen wurde, Ölei 
Fake geiftiger Kraft, fo * das —6 


Je 55 rWi und der rege Eifer, 
EB Klarheit —— nken zu ‚verbreiten, der 
Männer befeelte, 308 fie auch aegenſeitig an, 
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und aus dem freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe, —* 
dem beide zu einander fanden, ging manche 
Anordnung und Einrichtung, ja manche. noch) 
fegensreich wirkende Anftalt hervor. © 

Nach der Einnahme Frankfurts burch die re 
zofen im Jahre 1792 erhielt Guͤnderrode den Aufs 
trag, mit‘ mehreren feiner Mitbürger nach Paris’ zu 
gehen, um dort beider Nationalveffammlung den 
Nachlaß der der Stadt auferlegten: Eontribution zu 
betreiben und zu verhüten, daß die Stadt nicht 
ferner feindlich behandelt werde; Ungern folgte er 
diefer Beſtimmung, da er vorausfah, daß der Zweck 
diefer Sendung nicht erreicht werden würde, Der 
Erfolg beftätigte dieſe Vermuthung nicht nur volle 
fommen, fondern noch obendrein: verfegte ein fal= 
fcher Bericht des Generals Euftine, als ob Franf- 
furt3 Senat und Bürgerfihaft an ber kurz darauf 
erfolgten Wiedereroberung der Stadt durch die 
preußifchen und heffifchen Truppen thätigen "An: 
theil genommen hätten, ‚die Fuͤrſprecher Frankfurts 
in die außerfte Gefahr. Günderrode wurde mit 
— Collegen in, Paris verhaftet, mußte mehre 

onate lang zwiſchen Todesfurcht uud, Lebenshoff⸗ 
nung hinbringen, und erhielt erſt mit Ausgang 
des über, Ludwig. a verhäng 8  Deozeiie, Keine 
Freiheit wieder, Des ——2 di Bus on 
und feiner Collegen Befreiun —— 
der Vorſehung ſind fuͤr den Menſchen, Er, “ e 
eine Schule, in der er, an Gottergeb enheit, E 
uns und 2 — rauen mehr ge une ala ihm 

ahre des ruhi ae geben, Eünnen. Günder: 
tode fah fie, Ki e an und pries.fpät noch dan⸗ 
re die, göttliche, Std; au ‚auf, diefer rauhen 


hn. 
Balb- darau ie fein Mi b.. Ind, in ‚Eifen 
für das Wohl uf Mitbürger nt, Si eine A 


# 
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liche harte Probe :gefiellt werben, Er hatte füch 
im. Junius des Sahres 1796 mit Fräulein! von 
Kettelhodt, Zochter des Dberftallmeifters und Hof: 
marfchall3 von Kettelhodt zu Rudolftadt, verheiraz 
thet und in biefer würdigen Gattin eine beglüdende 
Gefährtin im Leben gefunden, ob - fie: gleich viel 
jugendlicher war als er. Wie erfchirtternd: «mußte 
ed. daher fuͤr die wirdige Frau feyn als drei 
Wochen: nach. ihren DVerheirathung in der Mitter: 
nacht ploͤtzlich Gensdarmen in ihr Zimmer drangen, 
den Gatten von: ihrer Seite. riffen, ihr nicht ein— 
malkrerlaubten, auch nur ein Wort ohne Zeugen 
mit ihm zu fpwechen, fondern ihn: von: ihe weg zu 
dem: Eommandanten der frangöfifchen. Beſatzung 
unter Sourdan und wenige Stunden: darauf als 
Geißel für die geforderte Contribution won Frank— 
furt abfuͤhrten. Von einem Opte zum andern bes 
ordert, mußte Gündevrode endlich, mit den übrigen 
Geißeln vom Auguſt bis: December: in den Feſtun— 
gen Charlemont und Give, mitunter in engev Haft, 

2 | ti 


zubringen, | 
Bald nach feiner Freitaffung wurde er als 
Gefandter der Stadt Frankfurt Bd m Gongreß 


bergeugt, Daß wenig Erwuͤnſchtes wirken Fönhe, 


? türen guch einmal im bauslich 
EEE uen me Feine STÄLIE IR. Janrtneim 


' 
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"Im Jahre 1804, als er von einer Sendung 
4 Caſſel, mit der er beauftragt wurde, um hin⸗ 
—2 — —* tree er 
zwe ebereinkunft zu n, zuruͤckge 
wär, Eier ein olüd lüdlicher Gedanke, der nebft Guͤn⸗ 
derrode — edle Männer ergriff, eine Mufter- 
ſchule in das Leben, welche den Mängeln des 
bisherigen öffentlichen Glementarunterrichts gluͤck⸗ 
lich abhalf, Es hatten ſich früher. fchon, * die⸗ 
ſer Fehlerhaftigkeit zu begegnen, mehrere planmd= 
ßigere Privaffhulen und "Erziehungsanftalten ges 
bildet. —2 einer ſolchen Privatſchule war 

n Mann, von dem gluͤhendſten Eifer 
se und Unterricht befeelt, mit den leuche 
u zu dieſem Gefchäft geboten, voll 
Gefühl, "voll Enthufiasmus: und begeiftert von dem 
Su einer Volkserziehung, die, won’ jenen Mänz 
Ei den Menfchen zum Menfchen bilden und 

Kraft und feinen Willen in: feine eigene ger 
— Dieſen Mann, ſeinen Wert 

Gehe Brauchbarkeit, erbannie —— durch 

— auf ihn aufmerkſam gemacht, und beide 
zum ge bei der gewuͤnſchten 
ng: des öffentlichen, Untewichts. ‚Sie bes 
‚feiner: Schule. mehr Bedeutung und Aus: 
ben zu verfchaffen, ihm die Zuziehung tuͤchti⸗ 
yet ehe zu machen, ein zwedmäßiges 
2% für die chule zw miethen, überhaupt feinen 
Eifer auf —* Weiſe zu unterſtuͤtzen und ſo eine 
Muſteranſtalt herzuſtellen, in welcher der Segen 
einer beſſern — ſichtbar werden follte, 
Zu der Koſten wählten dieſe wackeren 
men: den Edelſinn der: Bürger Frankfurts: wuͤr⸗ 
den Weg der Subfaription, und ber Erz 
igte wie richtig. ſie hier hatten. 

— Gemeinfinn, ſo wie das 






ertrauen, mit 
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dem das Publicum ihren: Bemühungen’ entgegen: 
kam, bewährten: ficy in einem, Grade, wie man es 
Faunserwarten konnte. In kurzer Zeit ; war eine 
anfehnliche Summe beifammen und unter Guͤnder— 
rodes Leitung und anderer würdigen Männer Bei— 
rath und Mitwirkung wurden oben: genannte: Be— 
dürfniffe nicht nur befriedigt, fondern auch einer: 
freulicher. Anfang zu einem Fonds fuͤr die, Schule 
gemacht, die nun Fräftig aufzublühen Pe Ihr 
Gedeihen machte ſie immer mehr zum Gegenſtand 
der, gemeinfamen: Theilnahme, und der Eifer für 
ihre: Forderung nahm nicht nur nicht ab, er ver— 
doppelte fich vielmehr durch die Beihuͤlfe des Se— 
nates, ber dem Fonds der Schule ein beträchtliches, 
zu. 3weden der MWohlthätigkeit beftimmtes Capital 
zumwies, und unter der: vaterlichen Leitung sdes Con⸗ 
fiftorii fo, daß in wenigen Jahren ein geräumiges 
Local nebſt Garten ‚und großem Schulplag erkauft, 
dann außer, 15 Lehrzimmern noch eine Wohnung 
für : den: Director und mehrere Lehrer ‚eingerichtet, 
und. die, Befoldungen der Letzten fo geftellt "wurden 
daß ſie ohne druͤckende Nahrungsforgen leben 
konnten, und die Schule ſelbſt mit ihrer zunehmenden 
Vervollkommnung allgemeines Vertrauen gewann, 
Inm Jahr 1806 traf v. G. ein. harter Schlag 
des Schickſals. Von zwei Kindern war: ihm das 
erſtgeborene geblieben, eine Tochter, die die Aeltern 
zu den heiterſten Hoffnungen berechtigte. Sie ſtarb 
im zehnten Jahre ihres Alters, und mit ihr legte 
der trauernde Vater ſeine Vaterfreuden ins Grab. 
Doch ſammelte er ſich wenn auch mit Mühe und 
Anſtrengung, bald wieder ;-und, den Wünfchen des 
Senates ſich fuͤgend, ging er in dieſem Jahre aber⸗ 
mals nad Paris, um bei dem Kaiſer Napoleon 
ven Erlaß der, vom General Augerau der: Stadt 
auferlegten, Contribution zu betreiben und: ihre wo 
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möglich ihre Stellung als freie Stadt zü erhalten; 
Er blieb dort wieder vom Februar bis Auguft. Als 
Sranffurt in-demfelben Jahre dem Fürften Primas 
zu Zheil wurde, und dieſer Anfangs der: Stadt 
ihre frühere Verfaſſung laffen wollte, wurde Guͤn— 
derrode zum Stadtfchultheißen mit. dem Titel eines 
Geheimenrathes, und bei der Einführung einer 
neuen Berwaltungsorbnuitg zum: Präfect des De: 
partements Frankfurt und Weplar ernannt. Vexr— 
geblich bemühte er ſich, das leßtgenannte Amt abs 
zulehnenz; der Fürft, der feine Talente und Recht: 
fchaffenheit zu fhagen wußte, beftand auf der Anz 
nahme: deffelben, und, ba fehr achtungswerthe Bürs 
ger Frankfurts gleiche Wünfche hegten, fo hielt: ex 
e5 für Pflicht: einer Stelle worzuftehn, in der er 
hoffen durfte, manches Gute zu erhalten und zu 
fördern. und Nachtheiliges abwenden zu koͤnnen. 
Seine Bemühungen wurden von allen Redlichen 
mit Dank erkannt und gewürdigt. — So vertrat 
er noch ein: Mal das Wohl der Stadt im Herbite 
4813 durch perfönliche Verhandlung mit dem Prins 
zen Carl von: Balern, als diefer kurz nach dem 
Befreiungsfieg bei Leipzig mit feinen Zruppen in 
Frankfurt verweilte und empfing in’ der Nacht den 
Kaifer Napoleon vor den Ehoren, bemüht das Be: 
ſchießen und. die Plünderung der Stadt abzuwen⸗ 
den. In derſelben Woche begrüßte er im Namen 
bes Senats: und der Bürgerfcbaft die drei verbüns 
beten Monarchen bei ihrem Aufenthalt: in Frank 
furt , und ward auf eine Weife von ihnen aufge: 
nommen, die deutlich bewies, daß Guͤnderrodes 
Eifer für fein Vaterland auch ihnen nicht fremd 
geblieben war. F — a 
Weſentliche Verdienſte erwarb er fich ferner 
in den höchften obrigkeitlichen, Würden, als Buͤr⸗ 
germeifter, Praͤſident des: Uppellationsgerichtö und 
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8: gefepgebenben Körpers; befonders als Vorſte⸗ 
et der Öconomifchen Deputation der Mufterfehule 
wirkte er viele, Jahre hinter einander Fräftig und 
mit Liebe fir das Wohl derfeibenz: fein Hohes Als 
ser fand ihm noch raſtlos thätig. 
Der wuͤrdige Greis eyfreuete fich einer bewuns 
dernswuͤrdig dauerhaften Gefundheit, die er bei 
einem von Natur ſchwaͤchlichen Körper und oft, 
namentlich durch‘ den abermaligen Verluſt "eines 
hoffnungsvollen Kindes im Jahr 1815, ſtark ers 
ſchuͤtlerren Gemüthe, lediglich der. fivengen Diät 
amd der einfachen Lebensweife verdankte, an die 
er fih frühzeitig gewöhnt hatte. Daher vers 
mutheten: alle feine Freunde, ec werde ein höheres 
Alter erreichen, als ihm wirklich zu Theil ward; 
doch. endete ſchnell dieſe Hoffnung im vorigen Sahre 
mit der Trauer über feinen Verluſt. Im April 
zeigten fich Frampfhafte Zufälle, "die auf Lähmung 
durch Schlag hindeuteten, und deren: Wiederkehr 
ihm den Tob gab. Er entfchlief befannen, ergeben 
und ruhig, wie fein ganzes Leben war, im 71: Jahre 
feines Alters, | und an dem Sonntage derſelben 
Woche, in welcher die neuen: Volksſchulen einges 
weihet wurden. Den Tag felbft ſollte er ihr 
Hauptftifter, nicht erleben. mn mn 
Ein ledendiges’Bemühen, Gutes’ zu 2* 
Schaͤdliches abzuwenden und der regſte Eifer, d 
boͤſen Willen muthig und feſt ensgegenzufreten, 
dies waren die beiden Haͤuptzuͤge feines Charastersi 
Stars von Willen und Muth, welche fich felbfi der 
Eörperlichen Schwäche zu bemeiftern wußten, fireng 
in Erfuͤllung feiner Pflicht und: ein Gleiches von ans 
dern begehrend erleichterte er fich den-Gefchäftsgang 
durch) die pünctlichfte Ordnung. Sein einfacher Sinn 
war. der Weitläuftigkeit und den 2* Formen 
Abhold/ deren Beobachtung er zuweilen verfaumte, 
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aber auch ihre Vernachläffigung Andern leicht Ver: 
zieh. Sein Wirken fir das Wohl der Menfchen 
lieg ihn das Schwerfte bereitwillig übernehmen: 
Ein liebender Gatte, ein wackrer Bater feiner Kin: 
der, ein Freimd der Iändlichen ‚Natur ſowie be⸗ 
Stillebens, wohlthaͤtig ohne Prunk und dienſtfertig 
ohne Eigennutz bebte und arbeitete er mehr für 
andere als für ſich ſelbſt. Er kannte weder Muth: 
loſigkeit noch Uebermuth, aber feſt in den einmal 
gefaßten Entſchließungen zog er ſich in: feinem Eis 
fer fuͤr Recht und Gerechtigkeit hie und da Feinde 
zus Ueberall ſuchte er Den Ruf eines Biedermanns 
und: dem: Frieden eines guten Gewiſſens zu bes 
wahren. Die Geſchichte, welche: bis ‘zum od 
feine ‚Lieblingsbefchäftigung blieb, war ihm weine 
weife Lehrerin «und: ftählte: fein Gottvertrauen. in 
trüben Stunden. Dabei war er fromm ohne Heut: 
chelei, feine Religion flürkte fih auf Glauben, Liebe 
und Hoffnung; Aber ein abgefagter Feind der 
Schwärmerei, Myftif, fo wie der Scheinheiligkeit, 
fonnte er fein Gemüth fchitell denen entfremden, 
welche derfelben verdächtig waren Ward er jedoch 
eines Beflern von ihnen Elar überzeugt, fo kehrte 
- er zum frühern freundlichen Verhalten zuruͤck. 

Wie feft, Fraftig und beruhigend feine religiöfe 
. Meberzeugung war, mögen fehließlih Die eigenen 
MWorte bezeugen, die er wenige Zage vor feinem 
Ende an feinen Freund ſchried. Nachdem er ihn 
mit den fchlagähnlichen Zufällen befannt gemacht 
hatte, die ihn in diefen Tagen befallen hatten, fährt 
er fort: „So nahe und fo gewiß ich den Augen 
„blick vermuthete, die Seele auszuhauchen, fo ent= 
„fernt blieb mir jede Angft und Sorge, Sch dachte 
„mir den Gewinn ganz Elar eines folchen fehnell und 
„ſchmerzloſen Hingehens. Für Weib und Kinder 
„vermag die Vorfehung wohlthätiger zu forgen, al3 
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„ich, in meinem: Alter. Ohne Reue und Vorwürfe 
„uberblidte ich die durchlebten 70 Lebensjahre, im 
„welchen ich zum Ausbilden meiner intellectuellen 
Faͤhigkeiten verwendete, was meine befchränften 
„Kräfte zuließen, um damit zum Befoͤrdern ‚des 
„allgemeinen Wohls zu wirken, was auf gewöhns 
„liche Weife möglich) war. Diefes , in der Befcheis 
„beriheit meiner Gefinnungen gewürbdiget, verfichert 
„mich, baß mein Erwachen jenfeit eine entfpres 
„ende Fortfegung: von Diefjeit3 feyn. Dieſes 
„Dieſſeits würde oͤhne eine Hoffnung der Zukunft 
„nicht: begehrungswerth feyn. Laß uns alfo mit 
„beiterem Sinn und Freundfchaft. die uns noch 
beſtimmte Bahn fort wandeln, dankbar. anneh- 
„mend, was uns an Glüd und Freude beftimmt 
„if.“ So lebte, fo farb Guͤnderrode. 


Chriſtian Gottlieb Friedrich Stoͤwe, 
Superintendent und Oberpfarrer der St. Nicolai Ge: 
meinde zu Potsdam. | 
ee Bu geb. den 8. November 1756, 

j geft. den 3. Juni 1824, 


7 
Zu MWerneuchen, ‚einer Eleinen Stadt in der Nähe 
von Berlin, war fein Vater Schuhmachermeifter. 
Noch als Knabe verließ er feine Vaterſtadt, und 
zog mit feinen eltern nach Berlin, wo er in ei- 
ner der dortigen Bezirfsfchulen in den Elementar⸗ 
kenntniſſen unterrichtet wurde. Sein Vater, ob- 
gleich ein überaus rechtlicher, achtbarer und Firchliche 
frommer Mann, Fonnte, da er feine ganze Thäs 
tigkeit auf den Betrieb feines Gewerbes, zum Um 
terhalt feiner zahlreichen Bamilie verwenden mußte, 
— oder gar nicht auf ihn achten und ihm nicht 
die Erziehung und Sorgfalt widmen, die er unter 
guͤnſtigeren Umſtaͤnden auf feinen Sohn würde ver- 
wandt haben. Ja er hätte es wohl lieber. gefeben, 
wenn- fein en mit, Hand an das gemein 
fchaftliche Werk gelegt und dem häuslichen Kreife 
mit mehr Sinn und Neigung angehört hätte; doch 
der fefte Wille und der fich immer gleich bleibende 
ernfte und raftlofe Fleiß und die durch Feine un- 
günftige Einwirkung: von außen abzulenfende: Nei- 
gung zum Studiren ließen den veriländigen Vater 
bald inne werden, daß biefer fein Sohn für etwas 
Anderes beflimmt fey, als für den engen und ge 
wöhnlichen Kreis menfchlicher Wirkfamkeit, in wel 
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chem er das Licht des Lebens erblidt hatte, So 
war denn der Süngling auf fich allein angewieſen 
und auf feine Kraft, und ba er auf Feine Unter: 
ſtuͤtzung von Seiten feines Vaters rechnen durfte, 
fo Eonnte er nur hoffen, durch angefirengte Thaͤ— 
tigkeit und durch die Verwendung und Hülfsleis 
ftung feiner. Lehret und anderer Gönner das Hohe, 
aber. ihm noch fern liegende Ziel, das feiner Seele 
vorſchwebte, zu erreichen. Unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den entwidelte fich in ihm ſchon früh jene Feſtig— 
keit des Sinne und Starke des Characterd, wels 
che die ſchoͤnen Früchte eines aufftrebenden, Frafti- 
gen Geiftes find, der ſich unter ungünfligen Vers 
hältniffen durch Selbfitpätigkeit und freie Bildun 


Quellen.) ‚Wie in: ben Sprachen, fo in den Wif; 
fenfchaften erwarb er ſich bald föne Kenntniffe, 
und. da feinem ernften Studium ein treues Ge: 
daͤchtniß und Leicht begreifender Verftand zu Hülfe 
kamen, fo konnte es nicht fehlen, baß er. bald fei: 
nen Mitfchulern den Hang fiteitig machte und in 
ben verfchiedenen Claſſen den erften Platz einnahm 
Sa, fo lieb gesann er die alten Autoren, daß er 
auf, ſeinen einfamen Spazirgängen zum: Öfterften 
den Quinctilian und Cicero in der Taſche mit 
nahm, um durch curforifches Leſen opefeihe | 
Ar den langfamen und. oft bei: Kieinigkeiten io 
aufhaltenden, bebenfifen Gang ‚des Unter t 
S entfchadigen , und immer tiefer in den Geift der 
Sprache einzubringen. Beſonders ‚aber zeigte ‚er 
eine große Vorliebe Ni bie Mathematit und Phys 
fit — beides Gegenftände, denen er den. größten 
Skiß widmete, und die, jene durch ihre Beftimmts 
beit und Sicherheit in den Beweifen, * durch 
den reichhaltigen Stoff und die inſereſſamen Gr 
feheinungen, welche fie ihm darbot, feinen verſtond 
fhärften und feinen regen Sorfchungsgeift belebten, 
ie phyſikaliſchen Erperimente gem —9 ihm nicht 
nur bie belehrendſte Unterhaltung, fondern bern 
Iapten ihn auch zum Unterfuchen und Nachdenken; 
fie ‚ließen ihn die verborgenen und tiefern Gefebe 
und Arſachen der Naturerfcheinungen “ahnen ,. und 
die Wirkungen der Naturfräfte, beſonders der Elec⸗ 
tricitaͤt, erlennen; und was ihm bier noch dunkel 
. blieb. das fuchte er fpäter durch fortgefehte Beob: 
achtungen und gefammelte Erfahrungen fich zur 
immer klarern Ueberzeugung zu erheben, Set 
konnte er fich nicht weiter mit dieſen Gegenftänden 
befafjen 3 indeß weit entfernt, feine Lieblingsneigung 
| anfauge N ward fie vielmehr der Mittelpunct aller 
übrigen Beftrebungen, das Band, welches die Ges 
N. Netrolog. er Jahrg. 60 
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fammfheit feiner wiffenfchaftlihen Kenntniſſe zu 
einer organifchen Einheit verfnüpfte Und mit dies 
fen war er ſchon reichlich ausgeſtattet, To daß er 
im Stande war, als 18jähriger Juͤngling durch 
Privatunterricht feine befchränfte Öconomifche Lage 
zu verbeffern. Freilich mußte er die von den oͤf⸗ 
fentlichen Lehrftunden ihm übrig bleibende Zeit des 
Tages hierauf verwenden; auf der andern Seite 
aber war diefe Thätigfeit, in welcher er das Er— 
lernte wiederum lehrend mittheilte, nicht ohne Nußen 
für die Bildung feines Geiftes und Lehrtalentes, 
und diente zugleich dazu, in die Maffe feiner Kennt⸗ 
niffe immer größere Klarheit, Feſtigkeit, Zufams 
menhang imd Drdnung zu bringen, ‘Und da fein 
immer reger und Tebendiger Seit in einem geſun⸗ 
den und ftarken Körper wohnte, der dem treiben 
den Willen feinen Dienft nicht verfagte, fo ward 
es ihm nicht fehwer, manche Nächte hindurch am 
feinem Arbeitstifche zu figen, und für den Eommens 
den Tag auf die Gegenftände des Unterrichts ſich 
vorzubereiten, - Aber auch diefer Erwerb: durch Pri= 
vatunterticht reichte Faum hin zur. Befriedigung 
der nöthmwendigften Bedinfniffez und wenn ee neh 
einen Theil davon verwenden mußte, am fi die 
unentbehrlichften Bücher anzufchaffen, fo war er 
um fo mehr auf die allerfirengfte Deconomie anz 
gewiefen. Dadurch ward er auf der einen Geite 
zur Ordnung, Negelmäßigfeit und Puͤnctlichkeit 
angehalten, auf der andern in — 
nuͤgfamkeit und Werthſchaͤtzung auch des Gering⸗ 
ſten geübt, und wie ihm jenes für fein ganzes Les 
ben ‚überaus zu flatten gefommen, diefes aber für 
ihn eine Quelle vieler edlen, geiffigen Freuden ges 
worden, das hat er nicht umhin gekonnt, vom! er 
terfien mit Dank gegen Gott zu bezeugen, : Sah 
er fich aber auch) von dem Genuffe finnlicher Ver⸗ 
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gnuͤgungen, welche die Hauptftabt in fo veichlichem 
age darbof, ausgefchloffen, fo erfehien ihm dies 
nicht als ein; Uebel, und er durfte nicht ungeord⸗ 
nete Neigungen bekämpfen, 'benn bei der vorberrz 
—— — ſeines Geiſtes und der reinen 
Liebe zu dem Höhern, Edlen und Unvergänglichen, 
Fonnte er fich nicht — Seite der Welt an— 
gezogen fühlen. Und da ein ſinniges Gemuͤth ihn 
innig mit der Natur verband, und ein nach Wahr: 
heit vingender Geift in den Wiffenfchaften Nahrung 
fand, ſo waren ihm, wie im Reiche der Natur fo, 
in dem Gebiete der Wiffenfchaften, Güter und Ga: 
ben genug geboten, welche er nur mit frommen 
Sinne hinzimehmen und zur Stärfung des Geiz 
fied und Herzens zu genießen brauchte. Daneben 
verfäumfe er auch nicht, die von Natur ihm ver: 
liehene' angenehme und wohllautende Stimme, und 
fein Zalent zur Muſik und Poeſie auszubilden und 
u vervollkommnen, und fo mit dem Wahren iind 
uten auch das Schöne zu verbinden. Er trat im 
eins der’ dortigen Sängerchöre, und zeichnete 12 
auch bier fehr bald fo aus, daß ihm als Präferk 
die Leitung deffelben Übertragen wurde. de 
So gruͤndlich umd tüchtig gebildet, und zum 
männlichen Alter herangeteift, bezog er bie Univerz 
fität Halle am 20. Octbr. 1778, Hier wurde er 
durch einige Stipendien unterftüßt, welche er bes 
fonders dem Wohlwollen und ben Bemühungen 
des Directord Blfhing zu verdanken hatte, Er 
widmete fich der Theologie, zu der ihn ſchon früh 
eine befondere Neigung gezogen hatte, und berem 
Studium er nun mit ganzer Liebe, mit Ernft und 
Umficht umfaßte, Die Vorlefungen eines Nöffelt, 
Semler, Knapp, Eberhard, Schulze und Anderer 
befuchte er mit größerer oder geringerer Zuftims 
‚mung, fühlte ſich aber befonders ag wo 
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aͤchte Gelekrfamfeit mit „Klarheit, Bündigkeit. und 
RONIHAFDRL des Denkens und. Darfielens — 
band, und Innigkeit und Waͤrme des Gefuͤhls in 
unverſt Ueberzeugung und redlicher Forſchung 
ſich ausſprach. mit einer glaͤnzenden Ober: 
—J—— ſich befreundend, konnte er. auch an dem 


amaligen tbeologiiiben Neuerungen, durch, welche 
a5 theologifche Keben bewegt wurde, und die .in 
ihrem Grunde nur felbftgefälligen Dünfel und in 
ihrem Princip einen den höchiten und unvergaͤng— 
lichen Wahrheiten des Chriſtenthums untreu gewor⸗ 
denen Verſtand verdeckten; — konnte er san ‚einer 
Gritit, welche die Fuͤlle des Lebens fix. die Leet 
beit des Begriffs. aufzuopfern anmuthete, an. einer 
Philofophie, melde, die Schranken des natürlich 
menjchlihen Bewußtfeyns verkennend, die menſch⸗ 
liche Vernunft an die Stelle der Offenbarung ſetzte, 
und, der Theologie feindlich gegenuͤber tretend, nichts 
elten laſſen wollte, als was vor.ihrem Forum den 

tempel der Gültigkeit erlangt "hatte, nie Gefallen 
finden. Dahingegen drängte ſich ihm bie, Leber: 
sugung auf,. daß. der Unglaube auch nur Unfitt- 
ichkeit zum Gefolge haben, und ein Glaube, dem 
die Kraft, felig zu machen, fehle, nicht. der evan: 
jelifche feyn koͤnne. Eben fo ‚hatte die vaͤterliche 
ucht und, Sitte, und das Halten Uber ‚das dritte Ge— 
bot, fo wie das fleißige Lefen in der heiligen Schrift 
Ihon früh in ihm einen ‚frommen Sinn und. eine 
heilige Ehrfurcht vor ‚der. Bibel: erwedt, und die 
an feinem Herzen gemachten Erfahrungen von dem 
hoͤhern, göttlichen Geifte,, der. in diefen Büchern 
wehet, waren ihm. ein Prüfftein von dev Wahrheit 
und Nichtigkeit defien, was er von Kindheit am, 
mehr Dunkel und unbewußt und Hleihfam auf vaͤ⸗ 
terliche Autorität hin in ſich aufgenommen. hatte, 
Darum Fonnte der frivole Ton Ieichtfinniger Spoͤt⸗ 
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ter und, die, ſchaͤtzende Behandlung des Bu⸗ 
—— ben weber «berühren. noch verfühs 
8* —— n nur mit ſittlichem Zorn erfüllen z und 
wer in dieſer Art unter dem minder verdächtigen 
Gewande: von: Gelehrſamkeit feine: antifirchli Ih 
Grundſaͤtze geltend zu machen fuchte, der ermähnte 
ihm nur deſto —* am Bebhutfamkeit und Befons 
nenheit und zu einem immer‘ tiefern und gründlis: 
chern Studium der Theologie. Die Idee, welche 
er Be ber Theologie hatte, als der Spige aller‘ 
Fi er ya Adie —— ohne ein 
lten an das geſchichtliche Fundament, es un⸗ 
möglich ſey / den chriſtlichen Chatacter derſelben zu 
erhalten/ der Gedanke, daß alle theologiſche Unter⸗ 
Den wenn: fie für die Fortbildung des Gei— 
umd Fortentwidelung des Lebens wahrhaft 
fruchtbringend ſeyn ſollen, fich innerhalb des kirch⸗ 
lichen Gebiets bewegen mußten die Wahrheit, daß 
ber Theolog/ “ohne —* Heiligung des Gemuͤths 
und wahrhaft religioͤſe Weihe, die tiefften und er— 
habenften Ideen —* Wiſſenſchaft weder verſte⸗ 
hen noch in’ ihrem nothwendigen Zuſammenhange 
begreifen koͤnne, waren die maͤchtigen eg 
feiner Bam: chriſtlich » theologiſchen Thätigkeit, 
durch welche er fich für feinen fünftigen Beruf vor: 
bereitete und bildete, Seiner ganzen Individuali⸗ 
taͤt ſagte das ſtrenge Syftem zu, das "durch langes 
beſonnenes Forſchen und ſtetes Vergleichen 
mit der heiligen Schrift in der Uebereinſtimmung 
mit! derſelben fin ihm bewährt und zur Ueberzeu⸗ 
gung im ihm befeftigt hatte. Doch Fonnte er fich 
mit dem ‚fcholaftifchen Beimerfe und dem flarren, 
en re Formelweſen deſſelben nicht befreun⸗ 
und hielt es für zeitgemäß, ſich der herge— 
brachten Definitionen, Diſtinctionen, Wortklaube⸗ 
reien etc. gänzlich zu FEN und einer der Schrift 
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fern Einfachheit und Verſtaͤndlichteit zu bedienen, 
un. nicht Den; Gegnern felbft: die Waffen in 
bie. Hände liefern, und fich eines: eigenfinnigen, uns 
begründeten Fefthaltens ‚an das Alte, das dem Zeitz: 
alter nicht mehr zufage, ſchuldig machen: wolle. 
u Meben feinen theolögifchen Studien ertheilte 
er: auch Unterricht: in den obern Glaffen der latei— 
nifhen Schule des halliſchen Waifenhaufes: in den 
Sprachen, Geographie, Mathematik und Philoſo⸗ 
phie, und hatte dafuͤr zum Beneſiz eine freie Woh⸗ 
nung daſelbſt und einen freien Tiſch. Das Direc⸗ 
torium vertraute ihm dieſen wichtigen Unterricht 
in, Prima wegen feiner ungemeinen Goſchicklichkeit 
und Gewandtheit im Dociven; wegen feines ſtren⸗ 
‚gen, wiflenfchaftlihen Ganges , feines: deutlichen 
und ‚lebendigen Vortrages und beſonders wegen 
feiner nicht geringen Autoritaͤt, in die en ſich Dutch 
ſeine imponirende Perſoͤnlichkeit bei ſeinen Schola⸗ 
ren IM: ‚feßen wußte. Di an Ph er den 
nfligften Ruf, und da er ſich deonomiſcher Rüde: 
ten wegen bald wieder nach Berlin zuruͤck ſehnte, 
* ihm eine Einladung von dorther ſehr ge⸗ 
site 3 1 ET g 
Nach zweijährigen Aufenthalte auf der Unia‘ 
verfität: verließ. er dieſelbe Michaelis, 1780: und 
übernahm. die ihm angetragene Lehrerftelle sam dem ! 
Pädagogium der koͤniglichen Realſchule zu Berlin, 
In dieſem Amte, welches er 4 Jahre lang beklei⸗ 
defe, fand er num größere Muße, ſich in den ver⸗ 
fhiebenen Fächern, in; denen er arbeitete, als la⸗ 
teiniſcher Sprache, Religionslehte,: Mathematik; 
Naturlehre, Logik, Gefchichte der Philoſophie, im⸗ 
mer, mehr: zu. vervolllommnen und amfaffendere 
Kenntniffe zu fammeln, beſonders aber feine: Lieb⸗ 
Iingswiffenfchaften, Mathematik, Philoſophie und 
Naturlehre ex professo zu treiben, mit denen er 
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noch die Aftronomie verband, welcher er nicht ent⸗ 
behren Fonnte zur volftändigen Aufhellung feiner 
Anfichten über den Einfluß der Himmelskörper auf 
die meteorologifchen Erſcheinungen und andere Na⸗ 
turbegebenheiten. ' pie er ſchon den 
Grund zu: feinen’ ſpaͤtern metebrologiſchen Arbeiten, 
fiudirte die verſchiedenen hier ! — Sy⸗ 
ſteme und Meinungen der Alten und Neuern, ſam⸗ 
melte ſich das fuͤr ſeinen Zweck Brauchbare, und 
baute auf dieſem Grunde fort, keine Muͤhe fchenend, 
Durch keine fehlgeſchlagenen Berechnungen entmu⸗ 
thigt, immer von Neuem anfangend, neue Combi— 
nationen verfuchend — und dabei täglicher Beob⸗ 
achter der Witterungöveränderungen, des Barome⸗ 
terſtandes ic, wobei er zugleich aus den oͤffentlichen 
Blättern’ die aud den verfchiedenen Gegenden dev 
Erde mitgetheilten Notizen über alles, was für ihre 
beiehrend war, und gleichfam zum practifchen Com⸗ 
mentare feiner Theorie ſich eignete, ercerpirte. Ver⸗ 
mittelft phyſikaliſcher Experimente füchte er über fo 
manche chemifche Proceffe fich zu verftändigen, und 
den verborgenen Urfachen und ben durch Wechfels 
einflüffe bedingten Wirkungen der Phänomene nachs 
zufpüren, indem er aus dem Kleinen nach angeftells 
ten: mathentatifchen Berechriungen auf das Größere 
analogifch fchloß. Aus den aſtronomiſchen Jahr⸗ 
buͤchern des berühmten Aftvonomen Bode zw Berz 
lim — dem er perfönlich feine Anfichten mitzutheis 
len Veranlaſſung fand, und der ihm eben ſo guͤ⸗ 
a als belehrend uͤber martches Auskunft gab, int 
übrigen: aber in feinen Unterfuchungen fortzufahren 
ihn erfuchte — ftellte ex tabeflarifche Berechnungen 
über den: jedesmaligen Stand der verſchiedenen Pla⸗ 
neten in jedem Monate des Jahres an, und vers 
fuchte nach feinen beſondern Anfichten von den 
Gonftellationen aus denfelben die durch fie bewirk⸗ 


» 
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ten athmos RR I: ‚zur dedueiren 
und zu erk 2. alles —* bedurfte noch 
einer ar ud m —— fort: 
gefesten ‚und Fonnte fi erft 


mit der de zu a MAL und: m A von 
Theorie, geſtalten. Aber auch der Theologie blieb 
er eingebenk, Am +11: Ianuar 1781 erbielt er: vom 
Dber:E — die Erlaubniß zu predi⸗ 
RN ‚mit vieler Bereitwilligkeit benußte ex > 
"ok ibm —— —— in 
u Neligionsvorträ gen fein Brunn * 
und ſeinen le benbigen €i de 
der. chriftlichen. Religion an he zu legen; 
I das Feuer dev Nede, die Wahrheit und 
Gedie nheit ſeiner ———— * a 
Einfachheit feines Vortrages 
ws kommende Innigkeit des — —9* 
Ueberzeugung, verbunden mit einer —* | 
angenehm toͤnenden, vein articnlirten: —— 
che ſeinen Vortraͤgen ee Zuhörer zuführten, Für 
a —— * Er hiloſophie verfaßte er eis 
ichte der ar blos 
sum Gebrauch fr 


85 4, md 
"Manufcrip ni —* — 5 d 
— ungedruckt. Im Jahre Ai 
er. von: ben Gemeinden zu Beyersdorf * 
Schönefeld bei Bernau, 4 Meilen * Berlin; gun 
hey begehrt, und am Fo br; de Feng 
ves erhielt er vom Ober » Confiftorium 
ne Ungern ſah ihn: die Anftalt von io ei 
— —* ie verlor an ihm einen wackern 
itarbeiter, und. die zoͤglinge einen: geiebten 


* in — Jahre verheirathete er ſich 
mit der Tochter des Kaufmanns — 
vorſtehers * —* Berlin. | 
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sth - Beyersdorf fehte er num feine meteorolo⸗ 
Ä aifchen Beobachtungen und Unterfuchungen: genau 
und» unermudet fort, bis er im Jahre 1790 zuerſt 
Öffentlich. das Publicum auf —— Entdeckun⸗ 
ger aufmerkſam machte, Im der Anzeigung 
einer allgemein:interef ante phyfi ali⸗ 
ſchen Entdeckung. Berlin 1790“, ſagte er: 
adaß er ſich hun vieljaͤhrigen muͤhſamen 
Forſchungen die Urſachen von den merkwuͤrdigen 
—* a irdentlichen Naturereigniffen, - die ae jest 
jemand: vollfommen entdedt h num 
er —** zu haben.“ F —535 
a befonders' der Abt Iofeph 
3 ——6 für den 
bau zum Führer gedient, und namentlich 
Stelle: in jenem Buche, in 2. erwähnt 

—* Br die 2. vom Einfluffe der Planeten 
und Sterne auf die Witterungsver ngen, ung 
geächtet der widerftrebenden leer: einuns 
gen, —* Beleuch fing et ihn vor: 





fe. Sonnen! (die Unterf terfuchungen‘ "ber die 


be d ausſetzen 
— or —— ku 


bie Veraͤnd —5 und —38 en in un⸗ 
—8 Erdatmoſphaͤr 





haben, ſondern au in gewiſ⸗ 

"Stellungen gegen die Erbe: und 
gegen einander (in den ſogenannten Conffellas 
tionen). Erdbehe en, Vulcanausbrüce, Stürme, 
Drcane, Donnermetter, Wolkenbrüche , Hagelfälle, 
—** ran und andere Naturereig⸗ 
niffe bald im diefen, bald in jenen Gegenden des 
Erdbodens, nach Maßgebung ihrer Standörter am 


794 Stöwe, 


Himmel unbirberjedesmaligen: totalen Umftände 
auf der; Erde, verurfachen. nase. ah 
31 Darnach, bemerkt‘ erı noch + daß fich alle: phy⸗ 
fitalifhen Phanomehe theild aus. der Verbindung 
oder Trennung der allgemeinen Anziehumgstraft 
der Sonne , theils aus den: Wirkungen des veräns 
derten gegenſeitigen Elect ri ſi rens (denn die gro⸗ 
ßen Himmelskoͤrper koͤnnten ſich wechſelsweiſe ber⸗ 
mittelſt des Lichtes, oder des Aethers, nach Um— 
ſtaͤnden bald poſitiv, bald. negativ electrifiren) ganz 
leicht und vollſtaͤndig erklaͤren laſſenz daß er zum 
Beweiſe der Richtigkeit dieſer Entdeckung und der 
Daraus abſtrahirten Theorie theils die in oͤffentli⸗ 
hen Nachrichten mitgetheilten Erfahrungen geſam—⸗ 
melt und die gleichzeitigen beſondern Conſtellationen 
genau damit: verglichen habe, ſo daß er nun im 
Stande ſey, ſeine Theorie blos aus den Jahren 
von 1780—1786; mit beinahe 400 dergleichen Erz 
fahrungen zu beſtaͤtigen; theils aus den zu Berlin 
angeſtellten meteorologiſchen Beobachtungen, welche 
in den Schriften der koͤniglichen Academie der Wiſ⸗ 
ſenſchaften mit abgedruckt ſind, Tabellen vom Stande 
des Barometers, Thermometers, Hygrometers und 
ber: Abweichung der-Magnetnadel; auch von: meh⸗ 
reren Sahren, entworfen! habe, welche ganz augen⸗ 
fcheinlich ‚beweifen, - daß zur. Zeit ſolcher Conſtella⸗ 
tionen der Barometer ze: entweder ſehr merklich und: 
oft: außerordentlich geſtiegen, oder gefallen, und die, 
Magnetnadel: ſehr merflich "und; oft: auffallend ent⸗ 
weder: zur Rechten oder: zur Linken abgewichen-fey; 
— und daß erfeine Theorie über die, Gonftellatios, 
nen näcftens durch den Druck bekannt ( machen‘ 
werdes: Zugleich. macht er auch moch: aufmerkſam 
aufıden großen Nusen und die Brauchbarkeit dies 
fer Entdedung für die, gefammteMenfchheit, na⸗ 
mentlich für die Seefahrer, Deconomen, Reifenden;) 
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Kranken ꝛc. da bie vorzüglich wirkfamen Conſtel⸗ 
lationen ganz genau auf Sahr und Zag aſtrono⸗ 
miſch vo raus berechnet, und die Gegenden des 
Erdbodens, wo ‚die durch ſie verurſachten Natur—⸗ 
begebenheiten alsdann zu erwarten ſtehen, ebenfalls 
vorausbeſt immt werden: koͤnnen. Hierauf er⸗ 
ſchien denn; „Erklaͤrung der Conſtellat io⸗ 
nen ober Stellungen der Himmelskoͤrper, 
welche Erbbeben, Drcane, Donnerwetter 
met win umd alle Witterungserfcheinuns 
gen verurſachen.“ Berlin 1791: 372 S. 8 
Kupfer. In dieſem Buche wird nun die Theorie 
der Conſtellationen naher entwickelt, die verſchiede⸗ 
nen Arten derſelben aufgezählt und dann mehrere 
Erfahtungsfäse aus diefer Theorie ‚gezogen. As 
. Hauptfundament diefes meteorologifchen Lehrgebäus 
des wird neben der allgemeinen Schwere der 
Weltkoͤrper folgender Sag  aufgeftelt » Die 
Weltkoͤrper können ſich weh feläweife 
nach Umſtaͤnden bald. pofitiv baldı megas 
tiv electrifiren, oder mit andern Worten :: 
beftändige Vorrath von eleetrifcher Materie, welche 
ein » Weltförper befist,. kann unter! gewiſſen Um— 
ſtaͤnden durch, Auss: und, Einflüffe- anderer entferns 
ter Himmelsförper vermehrt oder vermindert wer⸗ 
den. Auf ‚die Srage: Unter was für Umftänden 
hieht dieſes wechfelfeitige veränderte Electriſiren? 
e Umſtaͤnde bewirken poſitives, und welche 
negatives Electriſiren ? wird geantwortet: Bei ei⸗ 
ner jeden Conſtellation wird der Weltkoͤrper, wel⸗ 
her ſich in der Mitt e befindet, poſitiv, die an⸗ 
dern: aber negativ electriſirt ; oder: der mittlere Koͤr⸗ 
per erhaͤlt Zuwachs, die andern aber Abnahme an 
ihrer vorherigen Quantitaͤt vom electriſchen Flui— 
Phaͤnomene deutlich: und befriedigend erklaͤren. — 
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Gonftellationeit! Find aber geradlinichte Stellungen 
dreier Weltkoͤrper im Weltraume. Die, Erbfugdl 
wird nun poſitiv und negativ. eleckrifirt ; wenn ſie 
das »electrifche Fluidum von andern Planeten: er: 
Halt; oder andern :mittheilt. — Da: man ſolche 
Conſtellationen im Voraus berechnen Tann, fo läßt 
fich auch die kommende Witterung zugleich vorher 
mit. beſtimmen — Han 
32 Die Richtigkeit: Diefer Borausfegungen a priori 
wird weitlaͤuftig mit Gründen bewiefenz aus ihnen 
werden - mehrere: Erfahrungsfäge : deducirt, dann a 
mtr durch Erfahrungen beftätigt , welche die 

irkungen der Gonftellationen auf den: Luftkreis 
außer allen Zweifel fetzen. Zugleich wird geaͤußert, 
daß Fünftig nah und nach bie ſchweren Sragen 
beantwortet werben follenz Mas wirkt eine jebe 
Art diefer Conftellationen‘? In welchen Gegenden 
‚des Erbbodens find dieſe Wirkungen jedesmal zu 
erwarten? Wie laſſen ſich diefe Wirkungen aus 
dem :Einfluffe der Himmelskoͤrper ganz leicht und 
befriedigend erklären?  Und- auf wie mancherlei Axt 
kann dieſe Theorie für die. geſammte Menschheit 
weſentlich nüglich werden? — Indeſſen iſt Die seis 
—5 Theorie, das ganze metebrologiſche Sy⸗ 

n nach feinem: Grunde, Umfange , Bufammens 

nge und Nugen, fo-wie die'ganz ffeciellen Bei 

—86 und Regeln, ſammt ihrer volllomme⸗ 
nen Beftätigung nie erfchienen, indem bie erbetenen 
und erwarteten Unterftüigungen ausblieben, durch 
welche allein mur die volftändigere Bearbeitung des 
ſchon laͤngſt fertigen Entwurfes vollendet‘ werben 
konnte. Bielmehr ‚hatte dieſe neue Witterungstheo⸗ 
sie harte Angriffe in" einzelnen Abhandlungen» und 
Netenfionen der Gelehrten zu beftehen, umd nur 
der Zuftimmung und Aufmunterung Weniger fich 
zu erfreuen, Und wenn man bedenkt, mit welchen 
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faſt unüberfteiglichen Hinderniſſen der Verfaſſer in 
ſeiner individuellen Lage auf einer faſt noch ganz 

ungebrochenen Bahn zu kaͤmpfen hatte; —— 
die allgemeine. Meinung ber Gelehrten gegen ſich 
hatte, die theild ‚gelehrten und fehr fcheinbaren Eins 
würfe, theils wigigen und verächtlichen Spötteleien: 
oder. falſche Auslegungen feiner Anſichten zu wis, 
derlegen, das geringe Zutrauen zu feinen zur Aus: 
führung ..diefes Werkes noͤthigen Kenntniffen zu 
feinen ‚Gunften zu lenken. hatte; wie fuͤhlbar der. 
Mangel an: einem: nöthigen Apparate war, um der‘ 
aus bloßen. meteorologifchen Beobachtungen abge⸗ 
zogenen Theorie durch mancherlei zweckmaͤßige Er: 
perimente zu Huͤlfe zu kommen; und endlich,: wie: 
ihm der Gebrauch einer auserlefenen Bibliothek: und. 
noch : anderer Hülfsmittel »ganz und gar abging :: 
fo wird es begreiflich werden, warum der in allen 
Dingen mit. Umficht und Befonnenheit handelnde 
Mann ‚unter. folhen unguͤnſtigen Umftänden: mit: 
ber. weitern Bekanntmachung. feines Syftems Ans 
ftand nahm. und einen günftigern Zeitpunkt, und; 
eine feinen Wiünfchen entfprechendere Lage: abwar- 
tete, in welcher er hoffen Fonnte, mit größerm 
Nachdrucke und Erfolge feine dad gemeine Befte 
bezwedfenben Unterſuchungen weiter mitzutheilen. 
Bis dahin konnte es nur in feinem Sinne liegen, 
die einmal auf diefen wichtigen, beinahe ganz der 
Dergefienheit anheimgefallenen Gegenftand gelenfte 
Aufmerkfamfeit des Publicums fortgefeßt vege zu 

erhalten und zugleich die mehr oder minder wich 
tig fcheinenden Einwürfe gegen die Principien fei- 

ner Theorie zu befeitigen. Zu dieſem Zwecke er: 

ſchienen die: Mete orologiſche Merkwuͤrdig⸗ 
keiten. Berlin 1792,“ von denen aber auch nur 
ein Heft in den Druck gekommen, welche nach und 
nach die ſpeciellern Beobachtungen über die 
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mannichfaltige Wirkung des phyſiſchen Einfluſſes 
ver Himmelskoͤrper ſammt deren Beſtaͤtigung durch 
merkwuͤrdige Erfahrungen enthalten ſollten. Dieſe 
meteorologiſchen Erfahrungen werden nun auch in 
jenem Hefte, und zwar vom Jahre 1791 mit Be— 
Veuchtungen, in denen manche neue, erhebliche Auf⸗ 
fchlüffe vorfommen,  mitgetheilt; dann Anmerkungen 
über ‚die Conftellationen des Jahres 1792 hinzuges 
fügt, und ſchließlich die vornehmften gelehrten Ein⸗ 
würfe der Necenfenten: beantwortet. Auch aus dies 
fem Büchlein gehet genugfan hervor, mit welcher 
Liebe und welchem befondern Fleiße der Verfaſſer 
feinen Gegenftand umfaßt und bearbeitet hat, und 
wie innig und fefl er von der Nichtigkeit feine 
Hypothefe überzeugt war, über die felbft einige ans 
efehene Mitglieder einer berühmten Academie der! 
Biffenfehaften urtheilten: „daß es nur darauf 
anftommen werde, ob die Erfahrung dieſe 
fo. gut durchgedachte und wohlzufammens 
haͤngende Hypothefe —— beftätis 
gen: werde.” (Meteorol, Merkwuͤrdigk. S. 100). 
Und gerade dieſes war fein Hauptbeftreben, bei 
recht vielen ein. Intereffe für diefes Studium . zu 
erweder, und fie aufzumuntern, zu den: von ihm 
angegebenen Berechnungen durch angeftellte Beob⸗ 
achtungen und gefammelte Erfahrungen gleichfam 
die Probe zu machen, und fih ſo felbft von der 
Mahrheit oder Unwahrheit diefer Theorie zu Übers 
zeugen. „Dies ift, (heißt es S. 14.1. DO). 
wie jeder bemerft, ein ganz vortvefflicher Probier⸗ 
ftein, und ich zeige ihn felbit fo deutlich an, damit 
Sedermann fehen möge, daß ich ungeheuchelt nach 
der Foftbaren Wahrheit forfche, und. alſo bei mei - 
nen: Unterfuchungen Feine unlautern Abfichten, ſon⸗ 
bern blos Gemeinnügigfeit zum Iwede habe.” 
Mittlerweile bemühte er fich , einem Orte naͤ⸗ 
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ber geführf zw werden, an welchem er hoffen konn 
te, die für feinen Zweck nothwendigen, ihm aber - 
immer noch fehlenden "wiffenfchaftlichen Huͤlfs— 

mittel. fich zu verfchaffen, und fein Wunfh ward . 
ihm zum Theil erfüllt,  Seihe- Bemühungen um 
die zweife Predigerftelle an der’ St. Nicolai: Kirche 
zu Potsdam waren nicht ohne Erfolg; fie wurde 
ihm im Sahre 1796 übertragen. Durch biefe Vers 
fegung erhielt «feine vaftlofe Thätigfeit einen grö= 
Fern MWirkungsfreis; und obgleich feine Amts— 
arbeiten fich mehrten, auch: die Sorge für feine 
immer zahlreicher werdende Familie ihn nöthigte, 
Privatunterricht zu ertheilen; fo feßte er doch dag 
angefangene meteorologifche Studium in den Stunz 
ben der Muße und Erholung fort, fich hierzu bes 
fonders einer nach feinen Ideen angefertigten aſtro— 
nomifchen Tafel bedienend, mit Benugung älteren 
aftronomifcher Werke und der neuern Philos, 
Transaetiöns, und Ephemerides Societatis-me- 
teorologicae Palatinae Manhemii u. a, m. Und 
obgleich hierdurch auf der einen Seite ihm üben 
vieles Auffchluß gegeben, auch mancher neue Ges 
danfe in ihm angeregt wurde, überhaupt aber dag 
Fundament feines Lehrgebäubes immer mehr befes 
ftigt ward, ‚indeffen bei feinen tiefern und umfafs 
fendern Nahforfhungen und Beobachtungen die 
Gombinationen auch verwidelter und die Anwens 
dung feiner Theorie auf die fpeciellften Fälle immer 
precarer wurde, da ihm die erwarteten officiellem- 
Mittheilungen von. meteorologifchen Erfahrungeit 
aus andern Gegenden des Erdboden: durchaus abs 
gingen; fo fah er auf der andern Seite die großen 
Schwierigkeiten fehr wohl ein, welche die Befannt-' 
machung gerade der intereffantefien Partieen feiner 
Entdedungen drüdten; und da er Feiner oͤffentli—⸗ 
chen Unterflügung- fich erfreute, und er allein die 
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Sertfegung eines Mess, bad mus une Mit: 
wirkung Mehrerer- eines günftigen Erfolges and 
feyn Eonnte, nicht wagen wollte, auch ber X 
bei weniger Vorliebe des Publicums für diefe Sa- 
che zu Eoflfpielig war, fo gab ex fein früheres Bor 
haben auf, und beſchraͤnkte ſich mur auf Privat⸗ 
mittheilungen und fortgefeste Erwägung, Prüfuug 
und Unterfuchung, der efultate feines meteorologis 
fchen Korfchens, indem er alljährlich aus den Bo⸗ 
defchen aftronomifchen Jahrbuͤchern die Planeten 
conftellationen berechnete und darnach ben Eintritt, 
die Befchaffenheit, den Umfang und die Dauer ber 
mannichfaltigen phyſifchen Procefie in, der Witte 
rung nach jeinen hypothetiſchen Prämifjen zu bes 
ſtimmen fuchte; ‚eine Lieblingsbefhäftigung , welche 
ihm manche Stunde der Erheiterung und Erquidung, 
auch ſelbſt noch während feiner legten Krankheit, 
bereitete. | mans 
In dem Jahr 1804 wurde ‚er bei derfelben 
Gemeinde Oberpfarrer und Fönigl. Superintendent, 
mit ‚welcher Amtsveränderung auch ein neuer Abs 
fehmitt. feines Lebens ‚beginnt. Denn von biefer 
Zeit an erfcheint- er ald der vielgelbte und vielge⸗ 
wandte Gefhäftsmann, der in einer Reihe von Sab: 
ven ein thatenvolles Leben entwidelte, Das, ma 
feinem ganzen Umfange, mannichfaltigen Ber 
ziehungen und fhwierigen Verhaͤltniſſen betrachtet, 
mehr. als eines Menfchen phyſiſche und geiflige 
Kraft, follte man meinen, hätte: in Anſpruch neh⸗ 
5% müffen. Und dennoch trug. er allein die ganze 
zuͤrde feines Amtes mit immer ungefchwächter und 
vuftiger Geiftesfraft, bie nur in - einzelnen Zeitab⸗ 
fehnitten auf dem hoͤchſten Puncte der Erſchoͤpfung 
ſchweren Krankheiten erlag. Schon als Oberpfar- 
rer einer Gemeinde von. 8 — 10,000 Seelen hatte 
er ber Amtsgeſchaͤfte gar viele, und ſonntaͤglich in 
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der Regel zweimal, in den Feſttagen dreimal, in 
der Stadt und in zwei Filialen zu predigen. Aber 
als Superintendent fiand er an der Spiße eines 
Verbandes von einigen 20 Predbigern und 50 Schul⸗ 
lehrern in einer Didces von 50 Dörfern, war er 
Ephorus des Gymnafii und Auffeher der ftädtifchen 
Schulen, Mitglied der Schulcommiffion und bes 
koͤnigl. Armendirectorii, und fpäterhin Vicepräfident 
der Bibelgeſellſchaft. Vorzüglich aber war feine 
Stellung als koͤnigl. Beamter zu der koͤnigl. Res 
gierung und andern ftädtifchen und — * Behoͤr⸗ 
den und zum koͤnigl. Conſiſtorium zu Berlin, zu 
den koͤnigl. Landraͤthen und Aemtern und den Pa⸗ 
tronen der verſchiedenen Kirchen, welche alle un- 
mittelbar. mit ihm concurrirten, und mit ihren Be: 
fehlen, Anforderungen und Anfuchungen an ihn 
fi) wandten, dazu geeignet, feine Züchtigkeit und 
Geſchicklichkeit als einfichtd = und umfichtsvoller, 
Fenntnißreicher und gründlicher Arbeiter zu bewaͤh— 
ren, aber auch zugleich ihn die ganze Schwere und 
Bedeutung feines Amtes fühlen zu laſſen. Dabei 
lag ihm noch die Nendantur zweier Predigermitt- 
wencaffen ob, deren Rechnungen er führen mußte, 
und die Einfammlung aller ausgefchriebenen: Col: 
lectengelder, Beiträge zur Schullehrerwittwencaffe 
und zur Bibelverbreitung, nebſt deren fpecificirten 
Berechnung; ferner die Anfertigung der Popula— 
tionsliften , Predigers, Candidaten= und Schulleh: 
rer = Gonduitenliften und fo manche andere Liſten 
und Zabellen, fo daß, wenn man. nicht fürchten 
müßte, in der Andeutung aller der einzelnen Funcs 
tionen zu weitläuftig zu werden, die fpecielle Auf: 
zaͤhlung derfelben leicht das lebendigſte Bild vor 
die Anfhauung führen würde von der vielfeitigen, 
oft bunt durcheinander laufenden, in alle Lebens 
verhältniffe eingreifenden Wirkfamfeit des Mannes, 
N, Netrolog, 2r Jahrg, 51 
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Unmoͤglich wuͤrde er das haben leiſten koͤnnen, was 
er geleiſtet hat nach ſeiner Art und Weiſe, wenn 
er nicht gleichſam ſchon von Jugend auf und in 
aAllen fruͤhern Lebensverhaͤltniſſen zu ſolchem Amte 
ſich vorbereitet und tuͤchtig gemacht hätte. Denn 
wie fam es ihm bier nicht zu Statten, woran er 
fic) von jeher gewöhnt hatte: in jegliche, Lage fich 
zu ſchicken, und in ihr bald ſich heimifch zu finden 
und überall durch eigene Kraft und That nur zu 
ſeyn, was er war; jederzeit durch fcharfes Denken 
und reifliche8 Ermwägen jedes Problemes Meiſter 
zu, werden, und Mannichfaltiges durch Zuſammen⸗ 
“ fügung feiner einzelnen Theile zu gleichartigen Maf: 
-fen und durch Zufammenfafjen der verfchiedenen 
‚Seiten eined Gegenftandes in der Einheit des Den- 
kens ſyſtematiſch zu ordnen und dialectifch zu ver: 
binden; das Herborfpringende oder. tiefer Berbor: 
‚gene in verwickelten Sachen mit gleich richtigem 
Tacte zu freffen, und in Furzen, aber bündigen 
Morten das Gedachte und Gewollte darzuftellen ; 
mit mathematifch = philofophifchem Verftande fich in 
bie Mitte eines beflimmten Gebietes gleich zu ver: 
feßen, und durch ein in der Speculation gefchärf: 
ted und in der Abwägung des Zweckmaͤßigen und 
Unzwedmäßigen, Anwendbaren und Unzitläffigen, 
‚Haltbaren und Ungenügenden geübtes Urtheil ſchwie⸗ 
zige Aufgaben zu löfen! Aber mehr noch, als al: 
les diefes, machte ihn zu ‚feinem Amte gefchidt 
und zur würdevollen und ausgezeichneten Führung 
vefjelben fähig fein wahrhaft evangelifcher Sinn 
und Wandel, fein religivfes Gemuͤth, fein: feftes 
Goftvertrauen und feine ungeheuchelte und teine 
Liebe zu feinem Herren und Erlöfer; denn dieſes 
war der fruchtbare Boden, aus welchem alle feine 
liebenswuͤrdigen und fchaßbaren Tugenden und Ei: 
genfchaften hervorfptoßten,, feine thatige Menfchens 
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liebe, ſeine Bemühungen für Wahrheit und Ge: 
vechtigkeit; feine Milde und Billigkeit, Humanität 
und: Freundlichfeit, fein firenger Gehorfam gegen 
Borgefeste und zuvorfommende Gefälligfeit gegen 
Untergebene, Ernft, Puͤnctlichkeit und Genauigkeit 
in allem, was durch feine Feder ging, eine bis zur 
Aengſtlichkeit reichende firenge und zarte Gewiffen: 
baftigfeit in feinen Urtheilen und Entfcheidungen, 
Liberalität im Denken und Handeln, unerfchrodene 
FSreimüthigkeit in allen Fällen, wo Schweigen ihm 
Suͤnde duͤnkte und er durch fein Amt dazu fich berufen 
fühlte, - Ohne Menfchenfurcht verfolgte er einen 
ruhigen, fichern und feften Gang, mit einer Ge: 
radheit, Einfalt und Unbefangenheit, welche den 
Bund eined guten Gewiſſens mit Gott fo deutlich 
wahrnehmen ließen. — £ 
Durch feinen raftlofen Eifer, alles, was in 
feinen Kräften ftand, und fo viel es feine VBerhält: 
niffe zuließen, zur Verbeſſerung der feiner Aufficht 
und- Fürforge anvertrauten Schulen und Schutftel- 
len beizutragen, bat er fich große Verdienſte er: 
worbenz;. und wenn er manchen neuern Schulein? 
richtungen und den Schulwefen betreffenden Ber- 
. änderungen nicht das Wort redete, fo geſchah dies 
aus: gemwiffenhafter Ueberzeugumg von der Unan- 
wendbarfeit und Unzuläffgkeit derfelben bei einen 
Zuftande der Schhlen, in welchem nur erſt durch 
die Befriedigung der dringendfien und nothwendig⸗ 
ften Bedürfniffe nach und nach für dergleichen Ein: 
richtungen die Bahn gebrochen werden konnte. Ue= 
berhaupt zeugen feine — oft Abhandlungen glei: 
chenden amtlichen Berichte, welche er tiber Gegen= 
ftände, das Sculwefen betreffend, verfaßte, von 
enauer Kenntnig der Localverhältniffe, vertrauter 
Bekanntfchaft mit dem Schulmwejen überhaupt und 
dem Landfchulwefen insbefondere, rn rich⸗ 
1 


/ 
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tigen Blicke in das reformatoriſche Streben ſeiner 
Zeit und nuͤchternem Urtheile uͤber Altes und Neues 
auf dem paͤdagogiſchen Gebiete, fo wie von einer. 
gerechten Wuͤrdigung des Guten und SHeilfamen, 
was zur Abfchaffung alter. Mißbräuche und eines 
durch die Laͤnge der Zeit eingeriffenen Schlendrians 
im Volksfchulwefen gethan worden. Sie enthalten. 
zugleicdy einen reichen Schag von gediegenen Ur— 
theilen und Anfichten, welche die Frucht langjaͤhri⸗ 
ger. Erfahrungen und angeftellter Beobachtungen 
find _ und immer verdienen wohl erwogen zu wer> 
den, wenn e3 darauf anfommt, allgemeine Saͤtze 
und Wahrheiten, welche fih in der Theorie fehr. 
gut .ausnehmen und in abstracto treffend zuſam— 
menhängen, fo zu verwirklichen, daß fie auch in 
der That in das Leben eingreifen, in. beftehende 
Berhältniffe.einpaffen und von Dauer und Nutzen 
find. Denn. er. hatte ja in feiner Stellung Gele— 
genheit. genug, fi) von dem Mißlingen fo mancher 
neuen Einrichtungen. zu überzeugen und die Hin= 
derniſſe fennen zu lernen, welche fi von allen 
Sn gutgemeinten Berbefferungsplänen entgegen= 
ellten, | | 

Unter feinen Diöcefanen ftand er in der höchs 
ſten Achtung und genoß deren ganze Liebe und 
unbegrenztes Vertrauen; fie erfannten es wohl, wie 
viel. fie. feiner ungemeinen Thätigkeit und Fürs 
forge di verdanken hatten, und mit welcher Umficht 
und Einficht er ihre gemeinfchaftlichen Angelegen— 
beiten leitete; fie fühlten fich durch feine Regſam— 
keit und feinen Eifer zu gleicher Thaͤtigkeit ange⸗ 
trieben, und durch fein ihnen vorleuchtendes Bei—⸗ 
fpiel zu gleicher Amtstreue aufgefordert. Mit meh: 
ern derfelben lebte er. in dem innigften brüderlichen 
und, freundfchaftlihen Verhältniffe, und diefe, auf 
gegenfeitiger Liebe und Werthfchagung ruhende naͤ⸗ 


t 
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here Verbindung machte ihn überaus gluͤcklich er 
rechnete immer die Tage mit zu den angenehmſten 


ſeines Lebens, an denen er, von dem ſtrengen Ge— 


ſchaͤftsleben ſich losreißend, in laͤndlicher Ruhe ſich 
ganz dem Genuſſe reiner Freuden hingeben konnte, 
welche Freundſchaft und Liebe dort ihm bereiteten. 


.— Denn wollte er den ganzen Umfang feiner Ber: 


pflihtungen mit gewiffenhafter Treue ausfüllen, To 


konnte er nur bie und da einige Tage von der 


firengen Arbeit feiern — fo war jede Stunde bei 
ihm berechnet. Den größten Theil dieſes feines 


‚amtlichen Lebens, und daher auch des Tages brachte 


er an feinem Arbeitstifche zu; fein Arbeitszimmer 


war. bie geheiligte Werkftätte, von der aus er nach 


allen Seiten hin feine Wirkſamkeit verbreitete. Von 


. Na 


jedem Sahr gibt ein genau geführtes Gefchäftsjonr: 
nal Auskunft über feine amtliche Thaͤtigkeit; und 
in der That, wenn man biefe Mafjen von Cörtes 
fpondenzartifeln überfieht, fo wird man veranlaßt, 
mit Berwunderung auszurufen: Wie hat es nur 
ein einzelner Mann möglich gemacht, 20 ** hin⸗ 
ie ein ſolches muͤhevolles Amt zu bekleiden ? 

einem ungefähren Ueberblid ergibt fich, daß. 


bie Zahl der hier aufgeführten wichttgern officiel⸗ 


len Schreiben an 7000 beläuft, von denen ber Ins 
halt mit Furzen Worten’ angegeben, oft aber auch 
ganz abgefchrieben iftz und wenn man num bie hier 
nicht bemerften minder wichtigen und die Privat: 


ſchreiben hinzurechnet, und bedenkt, daß manche 


Schreiben oft viele Bogen anfüllten, und in Duplo 
angefertigt worden, fo hat man eine ungefähre An: 
fhauung von der großen Schreibthätigkeit desjeni⸗ 
gen, der diefes Ehrenamt befleidete, und der Con⸗ 
cipient, Secretaͤr, Erpedient, Sournalift, Regiftrator, 
Rendant :c. in einer Perſon zugleich war. Nur in 
den legten Jahren, wo das Gedächtniß von feiner Kraft 
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verlor, und das Memoiren. dev Predigten mehr Zeit 


wegnahm, mußte: ex ſich der Hülfe feiner Söhne be: 
._ bienen ; ja es geſchah nicht ſelten, daß jedes Glied 
feiner Familie mit ihm — angehaͤufte Arbeiten 
theilte,, und. dann war es feine größte Freude, wenn 
er ſo alles um fich her in Thaͤtigkeit ſah 
In ben Morgenſtunden von 5 — 7 Uhr be— 
aa = fih mit feiner. Predigt, oder. auch. gleich 
am Sonntage nach vollendeten Amtsverrichtungen ; 
denn, die Woche über konnte ev an: feine Paftoralia 
wicht denken, und felbft der Sonnabend war ihm 
nicht gelaſſen, fo ſehr hatten die Superintendentur: 
geſchaͤfte ſeine eigentliche Wirkfamkeit ‚als Pfarrer 
umfchloflen und. zufammengedrängt. Daß er auf 
folche Art außer ‚aller. Verbindung mit feinen Ges 
meindegliedern kam, iſt einleuchtend, und. dies. war 
ihm, pet ein Umſtand, den. er. nie ohne Betruͤb⸗ 
niß erwaͤhnte. Seine Predigten, arbeitete er jederz 
— nenne aus, und memorirte fie ſtreng; nie 
ientz er ſich eines Concepts auf ber. Kanzel. 
Vortrag war. frei, wuͤrdevoll, ruhig, mit 
Beſonnenheit und. Kraft; Er ſprach langfam, aber 
uͤberaus verſtaͤndlich und bedeutfam. Durchweg 
leuchtete der. Denker, aus den Vorträgen hervor, der 
mit Klarheit und. Sicherheit ſich feines Gegenſtan—⸗ 
des bewußt war und, eing: gleiche feite Ueberzeugung 
bei den. Zuhörern. bewirken. wollte. Gr ſtellte die 
göttliche Wahrheit. einfach und ungefchminkt dar, 
wie er fie erfannt, hatte, und vertraute. allein ihrer 
Kraft und Gewalt, welche fie. über. das menfchliche 
Gemuͤth ausübt, wenn fie unverftellt ausgefprochen 
wird; Noch in feinen legten, Sahren las. er, wenn 
ihm fonft die Zeit nicht genommen wurde, jeden 
Abſchnitt ‚der Bibel, über den er predigen wollte, 
in, Dem Urterte mehreremal durch, und lernte ihn 
auswendig, weil, wie er meinte, er dadurch noch 
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erinnert würde, baß er ein: Theolog fey, und dann 
auch indem Grundterte oft fich vieles anders: wer: 


halte und geftalte, als in der Ueberſetzung, fo daß. 
auf diefe Art ihm mancher neus Gedanke und manche 
neue Anſicht eines Gegenſtandes zugeführt worbem 
feyen, welche. ihm bei der viefährigen Behandlung 


deffelben wären: verborgem geblieben. Ueberhaupt 
verfuhr er, wie in allem, fo auch hier ſehr gewifs 
ſenhaft; er bediente fich nie einer frühern Prebigt, 


außer in der höchften Noth ‚wenn dringende Ges 
ſchaͤfte ihm Feine Zeit zur Sammlung des Gemuͤths 


geftatteten, 


Aber aud an allem, was das © entliche: Le⸗ 


ben betraf, nahm er den innigften Antheil und bes 


wies durch die That, daß ein im chriftlichen Glau⸗ 


ben ruhendes Gemüth und eine von dem Geifie 
des Chriftenthums durchdrungene Gefinnung‘ für 
alles Gute, Schöne und Edle empfaͤnglich und im⸗ 
mer geneigt fey, für die höchften und erhabenftew: 
Ideen und Güter auch die größten Opfer nicht zu 
fheuen. Was er im Stillen zum: Beften’ feiner 
Nebenmenfchen gethan, das wifjen die, welche Be: 
weife feiner Gutthätigkeit von ihm erhaltenz zu 
allen öffentlichen Einrichtungen, Unternehmungen, 
Stiftungen, welche die Beförderung und Belebung 
des allgememen Wohl und befonders chriftlicher: 
Gefinnung zum Zwede hatten, fpendete er mit freis 
gebiger Hand feinen Beitrag. Und als es galt, 
das lang gedruͤckte Vaterland von dem laftenden 
Joche des fremden Zwingheren zu befreien und eine 
allgemeine Begeifterung das zeither erfchlaffte Volks— 
leben ergriff, da erkannte auch er den Ruf des 
Herrn, und fein Gebot, aus allen feinen Kräften 
mitzuwirken, daß die alte Noth ſich ende und ein 
neues, beſſeres Leben erftehe im befteiten deutfchen 
Baterlande. Mit wahrhaft patriotifchem Sinn ruͤ⸗ 
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ftete ex feine 3 Söhne aus; und ſtellte fie in bie 
Reihen der Vaterlandsvertheidiger ; mit: Wehmuth 
zwar, aber dennoch gefaßt und ergeben in den Wil- 
Vendes Höchften, entließ er fie mit feinem. vaͤter⸗ 
lichen Segen, ; fie ermahnend, auf den lebendigen 
Gott zu vertrauen, der in allen Verhaͤltniſſen ih— 
res neuen Berufes ihnen eine fefte, Burg feyn wuͤrde. 
Und fo wie er nicht vergaß, den entfernten Lieben 
manches Wort des Troftes, der ausharrenden Ges 
duld, ‘der Ermunterung und Hoffnung nachzufens 
ben, ‚und fie mit einem Glaubensmuthe und «einer 
chriſtlichen Tapferkeit zu erfüllen, wie ſie ihm in 
einem: fo hohen ‚Grade eigen war, fo fuchte er auch 
daheim durch Wort und That die Gemüther aufs 
—* und mit der Kraft des chriſtlichen Glau— 

end zu ftärfen, befeelt von der frohen Hoffnung,’ 
daß die gute Sache gewiß triumphiren werde, Und: 
feine Hoffnung ward erfüllt» Aber feinem väter 
lichen: „Herzen wurde auch eine tiefe Wunde ges 
fhlagenz denn den: älteften feiner Söhne;- einen 
edlen, hoffnungsvollen Süngling, fah er nicht wies ı 
der; en mard in. der fihönften Blüthe feines Le— 
bens eine Beute des Todes, Doc wußte er auch 
bier die Wege des Höchiten demüthig zu ehren, 
und neben diefem fchmerzlichen Verluſte ſich mit 
ber Gnade des Heren zu tröften, die ihm die ans 
dern beiden glüdlich wieder in feine Vaterarme zus 
ruͤckfuͤhrte. | 

In dem Kreiſe der Geinigen fühlte er ſich 

überaus gluͤcklich; hier allein genoß er die ſchoͤn⸗ 
fien und reinſten Freuden. Denn da er den größ« 
ten Theil des Tages an feinen Arbeitötifch gefeſſelt 
war und mit der aͤußerſten Entfagung ftreng feiz. 
nem Berufe lebte, fo war ihm nach vollendeter Ar— 
beit Erholung und Gemüthszerftteuung Bebürfniß; 
dieſe aber konnte er nur auf feinen einſamen Wan⸗ 


Stöwe, 809 


bin und Spazirgangen in der freien Natur 
und in dem Umgange mit feiner Familie. finden, 
da er an Öffentlichen Vergnuͤgungen Feinen Antheil 
nahm, Und wo hätte fein reiner Geift und zart 
lich fühlendes Herz wohl mehr angezogen und ans 
gefprochen werden können, als durch die Umgebung 
einer ihm gleichgefinnten Gattin und ihn zärtlich 
liebender Kinder, welche, mit ihm. eng verbunden, 
ein Hauswefen bildeten, das, von feinem‘ Geifte, 
Ginne, Streben und Lieben durchdrungen, um ihn 
her das heiterſte, reinfte und feelenvollfte Leben 
verbreitete? Daß Alle übereinftimmend mit ihm 
dachten umd fühlten, feine Arbeit, feine Sorgen 
und Entbehrungen freudig und gern mit ihm theil⸗ 
sen, und jeder, was und wie er nur Fonnte, zu 
feiner Aufheiterung und Erquidung beitrug, das 
machte ihm fein Leben fo fü und froh, und ließ 
ihn bald das Unangenehme und Widerwärtige vers 
geffen, das ihm in feinem Gefchäftsleben nicht 
felten ‚begegnete. Darum war auch ein jeder. ber 
Geinigen ein Vertrauter feines Herzens und Mit: 
wiſſer feiner geheimften Gedanken; denn wie er 
war, fo gab ev ſich ganz hin, offen und rüdhalts: 
198, und eben in Ddiefer unbefangenen und freien 
Darftellung feiner felbft wirkte er mächtig auf feine 
Umgebung, die in ihm jederzeit das fchönfte und 
erhabenfte Mufter chriftlicher Lebensführung ans 
fhaute, und durch die Ruhe, SHerzlichkeit, Eins 


. fat, Wahrheit und Kraft feiner Lebensaͤußerungen 


unvermerkt zu ähnlichen Regungen und Bildungen 
angereit wurde, — aber war es die fromme 
Wuͤrde, welche ben Da hohe Achtung und 
Ehrerbietung vor ihm einflößte, fie aber auch wies 
derum innig an ihn kettete durch den milden Zau— 
ber der demuͤthigen Liebe, mit ber fie gepaart war. 
Denn er war zur höchften Stufe irdifcher Entwides 
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lung und Bildung gelangt, zur klarſten Selbfter- 
Fenntniß, zur Einfehr in fich felbft, zur Innerlich— 
keit; hier hatte, er die Nähe Gottes vernommen 
und die Seligfeit feiner Liebenden Gegenwart durch 
. ben lebendigen Glauben an den Erlöfer und feine 
beiligende Kraft erfahren, Dies war der tiefſte 
Grund feines höhern, geiftigen Lebens, die Quelle, 
aus welcher der Friede feines Herzens, die Heiter— 
feit feiner Seele und die ſtets dem Himmel zuge— 
wandte Richtung feines Geiftes kamen, aber auch 
zugleich die Kraft, Energie und Fülle feiner Wirk 
famkfeit, Sein Leben war Religion, fo wie diefe 
in ihm Leben war: Darum liebte er am meiften 
Unterhaltungen über Religion; alles, felbft das 
Geringfügigite wußte er mit ihr in Beziehung zu 
fegen, und fo zur Bebeutung zu erheben; und be= 
fonders waren es die frohen Ausfichten im die Ewig— 
keit, die feinen Geift. befchäftigten. in den Testen: 
Tagen feines Lebens, gleichfam als hätte er die 
Annäherung feines Lebenszieles geahnet, In den 
lebendigften frommen Gefühlsftimmungen: ergoß 
fich fein bewegteö Herz in heilige Dichtung; viele 
ſchoͤne Lieder. verfaßte ‚er, die einfach: zwar, aber 
rein und ungemein anfprechend den Acht; chriftlichen 
Geift offenbarten, der ihm befeeltez und: es war. 
ihm eine wahrhaft wuͤrdige Gotteöfeier, dieſe mit 
feinen Kindern im den: Abendftunden zur allgemei: 
nen Erbauung zu fingen, Aus diefer Liebe zum 
Gefange sing auch das Singinftitut hervor, das 
er ſchon im Sahr 1812 fliftete, und befien er fich 
an den größern chriftlichen Fefltagen zur Erhebung 
der allgemeinen Gotteöverebrung bediente. Indef 
fen überlich er fpäterhin die Führung. deffelben, da 
feine Amtsarbeiten fich mehrten, feinem Collegen. 
Zur großen Freude gereichten ihm die zu den ſchoͤn— 
ſten Hoffnungen  berechtigenden neuen Regungen 
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und- Bewegungen im kirchlichen Leben und befon- 
ders die, Erſcheinung, daß auf dem woiffenfchaft: 
lichen theologifchen. Gebiete ein. chriftlicherer Geift 
. immer mehr Platz greife, Mit ganzer Seele war 
er. der erhabenen Sache der Kirchenunion und der 
Bibelgeſellſchaft zugethan und ließ den liturgiſchen 
Bemuͤhungen fuͤr die zweckmaͤßigere Anordnung des 
Öffentlichen. Gottesdienſtes alle Gerechtigkeit: wider— 
fahren, Aus biefen und manchen andern Erfchei: 
nungen, verbunden mit den immer erfreulichern 
Nachrichten yon der weitern und gefegnetern Aus: 
breitung des Chriſtenthums unter heidnifchen Voͤl— 
fern, fo wie dem bie und da in den Gemuͤthern 
fo vieler Chriften lebendiger bervortretenden Sinn 
für Religion, glaubte er fchließen zu Eönnen, daß 
der chriftlichen Kirche wichtige Veränderungen nahe 
bevorftänden, welche eine arößere Verherrlihung 
des Neiches Gottes auf Erden zur Folge haben 
würden, Doc er follte diefelben nicht mehr erle: 
ben; der Abend feines Lebens nahte heran und 
führte fein Ende herbei, fehneller, als er es ver- 
muthet hatte, 

Bei Gelegenheit 58 noch im Spaͤtherbſte 
angeſtellten Kirchen- und Schulviſitationen hatte er 
ſich in den kalten Dorfkirchen einen ſtarken Huſten 
zugezogen, der ſich endlich heftig auf die Bruſt 
warf und in ein Schleimfieber ausartete, wozu noch 
die Bruſtwaſſerſucht und eine allgemeine Nerven— 
ſchwaͤche hinzutraten, welche nach einer ſchmerzloſen 
Krankheit von einigen Wochen ihn von dem Schau⸗ 
plage feiner irdifchen Zhätigkeit fortnahmen, Bis 
zu dem jüngften Augenblide feines Lebens hat er 
nicht aufgehört derſelbe zu feyn, der er immer ge: 
wefen; diefelbe Befonnenheit, Ruhe und Heiterkeit, 
diefelbe Gottergebenheit und fromme Sehnfucht 
nach der ewigen Heimath drüdte fich bis zu feinem 
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letzten Athemzuge in feinem ganzen Weſen aus. 
Umgeben von den Seinigen, in deren Mitte er ja 
immer fo gluͤcklich gewefen, ſchlief er ſanft hinüber 
in die höhere Welt, wohin ſich während feines 
irdifchen Wandels fein Auge fo oft: gewandt hatte. 
Ihm war der Tod Fein: Uebel, ſondern ein fehr 
großer Gewinn; denn er hatte Glauben gehalten 
und war getreu gewefen bis in ben Zodı 


* “uses em 
..- * 


Friedrich Auguft Wolf, 
koͤuiglich preußischer Geheimer Rath und Mitglied der 
Wiffenfchaften zu Berlin, fowie auch Ehrenmitglied 
der Academie der Wiffenfchaften zu Paris, 


geb. den 14. Februar 1767. 
geft. den 8, Auguft 1824. 


Zu Hainrode, in der Grafſchaft Hohenftein gele= 
gen, war fein Vater Gantor, welcher befonderö fein 
muficalifches Talent auf die Familie überzutragen 
fuchte, wie denn auch der ältere Sohn Friedrich 
Georg, der 1814 verftorbene Stollberg: Wernige- 
rödifche Gapellmeifter, fich als Schriftfteller in der 
Literatur der Muſik ruͤhmlich ausgezeichnet hat. 
Der jüngere Knabe, Friedrich Auguft, zeigte eben⸗ 
fall bedeutende Anlagen und fortwährend große 
Liebe zur Mufif, doch vom 7. Jahre feines Lebens 
an war fie ihm nicht mehr ein Hauptzwed feiner 
Thätigkeit. Denn von da an befuchte er das Gym⸗ 


*) Diefe Eurze Geige vertrete einftweilen die Stelle 
einer dem großen Grititer- würdigen, ausführlich feinen 
Werth verfchöpfenden Biographie, welche für die Zukunft 
um. fo eher zu erwarten feyn dürfte, als Wolf felbft eine 
Handfcıhrift: de vita et studiis F. A, Wolfü hinterlaffen 
hat, weldye von Marfeille aus in die Hände feines Schwie- 

erfohnd. Dr. Körte gelangt ift. Wackere Beiträge lie: 
ert außer der Beilage zur —— Seitung Nr. 180. ꝛc. 
1824 und den Zeitgenoſſen, 4. Bos 4. Abtheilung auch fol⸗ 
gende Schrift vom Profeſſor Hanhart, Rector des Gym- 
nafiums in Bafel: „Erinnerungen an Friedrich Anguft 
Wolf, Bafel b. Schweighaufer 1825. 
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- nafium zu Norbhaufen, deren verfchiebene Claſſen 
er im 15. Jahre durchlaufen hatte. Schon damals 
durchwachte der wißbegierige Knabe ganze Nächte, 
die von allen Seiten zufammengetragenen Autoren 
fleißig fludirend, und lernte fogar ganze Reden 
des Cicero fo geläufig, daß er fie fpäterhin zu 
Göttingen- im hitzigen Fieber declamirte. Dft erz 
mwähnte er noch in fpäterer Zeit eines damaligen 
— dieſer gelehrten Schule, deſſen Kenntniſſen 
und Methode er viel verdanke. Hierauf ſoll er 
fih, wider den Willen der Seinigen, zwei Jahre 
lang in eingezogener Ruhe den Privatftudien, ins= 
befondere den alten Sprachen mit unermüdeten 
Eifer gewidmet haben, Im Sabre. 1774 betrat er 
Göttingen, wo er drittehalb glüdliche Jahre unter 
den Schägen der Bibliothek verlebte. Er befuchte 
zwar einige theologifche und philofophifche Colle— 
gien, aber zwei fchwere Krankheiten brachten Uns 
vegelmäßigfeit in den Collegienbeſuch. Diefe Ber: 
faumniß fowohl als ein feine Autoritäten anerfen- 
nender Muthwille, welchen Heyne an ihm zu bes 
merken glaubte, bewirkten, daß erfterer ihn einft 
von einem angekündigten Privatcollegium über Pins 
dar unter dem Vorwand, e3 fey ein Privatiffimum, 
zuruͤckwies, und unterbefondere Aufficht Einigerftellte, 
welche ihm die fpottenden Reden des Uebermüthigen 
berichten follten. Von nun an 309 fich der Fräftige 
Süungling von den Gollegien PR ganz zurüd und 
ftudirte «nur für fih, wie er ſchon früher vom 
Bibliothekar Diez fich die Bücher im voraus hatte 
geben lafjen, welche nachher Heyne für feine Lites 
raͤrgeſchichte ſpaͤterhin benugte, die einzige Vorle— 
fung, welche Wolf bei ihm zu hören anfing. Doc) 
war Heyne zu gerecht, um nicht die ungewöhne 
liche. Belefenheit de3 jungen Mannes in den Auto- 
ren der griechifchen und römifchen Borwelt, fo wie 
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feinen fchon damals hervorleuchtenden Scharffihn 
zu ehren, Er ftellte den gelehrten Sonderling 1777 
als Collaborator in Slfeld an: Beim Abgang vonder 
Hochſchule uͤberreichte ihm Wolf eine Abhandlung 
uͤber die homeriſchen Geſaͤnge, in welcher ſchon der 
Keim des Werkes enthalten war, das ſeinen Na— 
men zur Nachwelt trägt: 
ur kurze ‚Zeit weilte ex in Ilfeld, wo er 
‚den Herodian in einer untern Glaffe zu erklären 
hatte und fogleich den eilf Jahre fpäter ausgeführ: 
ten Plan entwarf, diefen von der Menge feiner 
Bearbeiter ſo ſehr vernachläffigten Schriftfteller 
von vielen unrichtigen Lesarten zu reinigen, Dort 
‚lernte er auch Köppen: fennen und lieben. Im 
folgenden Sahre fchon wurde er ald Rector in 
Dfterode erwählt, wo er fich. durch eine geniale 
Probelection, der er im Selbftgefühl mit feheinba- 
rem Vornehmthun und furchtlofer Gleichguͤltigkeit 
entgegengegangen war, auf eine glänzende Weiſe 
einführte. Mit durchgreifender Energie ftellte er 
die durch den emeritirten achtzigiahrigen Vorgan- 
ger eingeriffene Schulzticht wieder her. Seine ſchaͤtz⸗ 
bare Jugendfchrift, die Bearbeitung des platonifchen 
Sympoſiums, das er mit: einem beutfchen "Com: 
wmentar 1782 herausgab, und anderes, was bie 
Freunde fchnell verbreiteten, erregte die Beachtung 
des ohnedies wohl durch Heyne auf ihn aufmerf: 
fam gemachten preußifchen Minifters von Zedlig 
and im Sahre 1783 erhielt Wolf den Ruf nach 
Halle als Profeffor der Beredtfamfeit. Mehrere 
Bocationen, welche an ihn ergangen waren, z.B, 
als Schulz und Kirchenrath nach Gera, hatte-er 
abgelehnt. ; 2 
Hier erhielt er nun als Director des philologi⸗ 
fchen Seminars, als zweiter Univerfitätsbibliothefar 
(1789) und als genialer Lehrer vom Katheder herab 
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einen feinem Streben und Wiffen angemeffenen 
Wirkungskreis; bier war ed, wo die fehönen Er— 
warfungen, zu welchen feine bisherigen Leiftungen 
berechtigten, in reihe Erfüllung übergingen und 
Thätigkeit, Beifall und Einfluß ‚mit feinen Ber: 
dienften gleichen, Schritt hielten. Hier bildete er 
. feinen eigentlichen lateinifchen Styl, worin er, 
die Elaffifer des fogenannten filbernen Zeitalters 
oft dem Wortüberfluß der frühern Zeit vorziehend, 
des großen Erasmus Giceronianus mehr Geſchmack 
abgewann, als dem bewunderten Styl Erneſti's, 
den Muretus aber, deffen Werke er auch heraus 


ugeben anfing, für das hoͤchſte Mufter der neuer . 
Patinität erklärte. . Mit großem Vortheil benutzte 


er des Leipziger Philologen Reiz nicht genug ges 
ſchaͤtzte Gründlichfeit und reifte oft um eines ein⸗ 


zigen Zweifels willen. von Halle nad) Leipzig; Reiz 


theilte ihm feine Einfichten über die Profodie und 
Partikeln mit, wofuͤr ibm Wolf die beredte Epiftel 
vor feiner frefflichen Ausgabe der Rebe des Des 
mofthenes gegen den Leptines, der gediegenften und 
abgefchlofjeniten aller feiner Ausgaben, zufchrieb und 
nach deffen Zod feine Schrift über den griechifchen 
Accent und fein lateinifches Gedicht. über die Erz 
findungen des Zeitalter8 ehrenvoll herausgab. Kraͤf⸗ 
fig trat er auch auf gegen die von Trapp, Campe, 
und Baſedows Anhängern fo lebhaft anempfohlne 


Bielwifferei an der Stelle der Vielfräftigkeit, da man 
von Ueberfchägung des unmittelbar Practifchen aus⸗ 


gehend den academifchen Unterricht in bie niedern 
Schulen zu verlegen bemühet war, und machte ſich 
um die .Grundverbefferung ‚gelehrter Schulen durch 
eine befjere Methode hochverdient, — 
Bald ſammelte ſich eine zahlreiche Schaar der 
emfigfien Juͤnglinge um. ihn, die größtentheils fich 
fchon in Halle durch Probefchriften auszeichneten, 


— 
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fpäter bie Zierden vieler Hochfchulen und die Her: 
ausgeber LClaffifcher Werfe in der Philologie und 
Alterthumskunde geworden find. Männer wie Fül: 
leborn, Koch, Morgenftern, Vater, Delbrud, Bre: 
Dow, Idelar, Bremi, Imme, Becker, Boͤckh, Hein⸗ 
dorf, Muͤller, Kraft, Solger, Ochsner, Riemer, 
Evers zündeten ihr Licht zuerſt an ihm an. In 
feinen Vorleſungen beſchraͤnkte er ſich nicht auf 
die Erklaͤrung einiger Schriftfteller des Alterthbums; 
er umfaßte die ganze Alterthumskunde und bede 
nete feinen Lehrfreis fo, daß der zur Uebernahme 
eines höhern Schulamtes fich Worbildende, nebft 
der allgemeinen UWeberficht der MWiffenfchaft oder 
Philolögifchen Encyclopädie, die Vorlefungen tiber 
die wichtigften Theile derfelben hören Fonnte. Mit 
großer Unbefangenheit erklärte er, daß das Stu: 
dium der Alterthumskunde nicht Jedermanns Sache 
ſeyz der unwichtigfte Geſichtspunct, aus welchem 
es betrachtet werde, fey der fogenannte propde 
deutiſche; der Arzt muͤſſe nicht griechifch ſtudiren 
nur der Kunftausdrücke wegen, fo wenig. als der 
Rechtsgelehrte. Mehr als eine ancilla theologiae 
fey die Altert$umsfundez bei allem leuchte fie vor, 
wozu hiſtoriſche Kenntniffe erforderlich find. Das 
höchfte Ziel fey Kenntniß des Menfchen auf allen 
Stufen feiner Entwickelung und in feinen mannich: 
faltigen Lebensverhältniffen. Die Geſchichte der grier 
chiſchen und römifchen Literatur fey Gefchichte der 
edlern Menfchheitz ihre Emporftreben, ihre Blüthe 
und Reife, ihr Welfen und Hinfterben im Zufam: 
menhang mit ber politifchen Gefchichte zu erfor: 
fhen, ſey ein höchft würdiges Gefchäft des Gebil- 
deten, und ein unmittelbar nigliches durch die 
Belehrungen und Warnungen, welche wir aus bie: 
fer Betrachtung fchöpfen müffen. Nur als Mittel, 
die, zu Erreichung jenes höchfien Zweckes führen, 
N, Nekrolog. 2r Jahrg. 52 
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betrachtete W. das Studium der griechifchen. und 
römifchen Sprache; aber fchon als ſolche find fie 
äußerft wichtig, indem ihre Erlernung alle Seelen- 
fräfte in eine harmonifche Thaͤtigkeit fest: So -bils 
dend, wie dad Reiſen unter fremden, in der Cul—⸗ 
tur hoͤher ftehenden , und ihre Eigenthümlichfeit bes 
hauptenden Völkern, wie der Umgang mit origis 
nellen Menfchen . und unfern Anſichten durchaus: 
entgegenftehenden Denkern ift, alfo das Eindringen: 
in den Geift einer von der unfrigen fo fehr abs 
_ weichenden Sprache und, in einen von dem unfriz 
gen ſo ſehr verfchiedenen Ideenkreis. „Hierdurch, 
gelangen wir zu. leichterem Verſtaͤndniß der- von 
der römifchen abgeleiteten neuern Sprachen, ja zur: 
Fortbildung unfrer Mutterfprache. rg 
Bon.der Grammatik ging zwar ®. aus, aber uͤber 
die fogenannten grammatifchen Kleinigkeiten erhob: ex 
weit die von ihm trefflich gelieferten Beiträge zur Er— 
fahrungsfeelenfunde und bot ftetS neue Bemerkungen, 
dar über den Menfchen, aus dem Innerſten der Sprache 
geſchoͤpft. Die Erklärung des Schriftftellers, nicht: 
eine Dollmetihung (daher er eine gedruckte Ueber 
fegung an die Thuͤr heften ließ und jedem feiner ' 
Zuhörer erlaubte, fich ein Stuͤck mitzunehmen) war 
ihm das Hauptgefchäft des Lehrers. Bielleicht war 
er, klar in fich, - nicht ganz; fo fih herabſtimmend 
und thätig bemüht für die Schwächern feiner 
Schüler, dem Genie oder Talent das befondere 
Fortfireben überlaffend; aber anregend war überall 
das Bemühen des gründlichen Forfchers und wo: 
ein folches Licht leuchtete, da mußte: der tödtende 
Buchſtabe dem belebenden Geifte weichen. | 
Das philologifche Seminarium, in. welchem: ' 
eine beftimmte Zahl ordentlicher Mitglieder unter 
feiner Leitung für Schulämter an Gymnafien und. 
für die Hochſchulen vorgebildet wurden, war für: 
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die preußifchen Lehranſtalten eine treffliche Pflanz: 
fhule. Hier übten ſich die Seminariften. nach fei- 
nen Angaben in mündlicher und fchriftlicher Erklaͤ⸗ 
zung verfchiedenartiger Schriftfteller, bearbeiteten fire 
ſich einzelne Gegenftände aus der Alterthumskunde 
und difpufirten in lateinifcher und deutfcher Sprache, 
Der ehrwürdige Niemeyer hat in feinem Abriffe 
einer Gefchichte der Pädagogik die wohlthätige Wirk: 
ſamkeit diefes Seminars laut und freudig aner: 
Fannt. — Im Umgange mit Sunglingen voll wif: 
fenfchaftlihen Strebens fand W. einen großen Ges 
nuß, ihnen gab er fich mit Liebe belehrend ımd ers _ 
munternd hin. Er fuchte fie auf ihrem Zimmer auf 
und fprach mit ihnem auf Eleinen Wanderungen in 
der Umgegend dasjenige durch, worüber fie lebhaft 
belehrt zu ſeyn wimfchten. Kein Undank hielt ihn ab, 
durch Aufopferung feiner Ruheſtunden, dusch Mits 
theilung von Rath, durch Heberlaffen von Büchern 
den möglichiten Nugen zu ftiften, wenn er letztere 
hätte auch von Antiguaren wieder auslöfen! muͤſſen. 
Bei aller Scheu vor dem Briefwechſel ver aß er der 
Entfernteſten nicht. Gruͤndlich fortftrebendeFunglinge 
galten ihm, dem Lehrer, mehr als ſonſt verehrte Krie⸗ 
ger und Staatsdiener, die nicht ſelten in Berlin 
ſeine Zuhoͤrer waren. „Dieſe Leute, — er mit 
Unmuth,“ haben nur Unterhaltung nicht elehrung 
geſucht — und ſie tragen die Sache nicht 
weiter. Die Aufrechthaltung aͤchter Latinität 
auch ald Band, welches fprechend und fchreibend: 
die Gelehrten und Gebildeten jenfeit des‘ Rheins 
und! des Canals vereine und wechfelfeitige Fortbil- 
dung fürdere, fowie die Verbeſſerung der Volks— 
Schulen im Allgemeinen lagen ihm innig am Herzen. 
Sn feiner Borlefung: „Ueber ein Wort Friedrichs II. 
von deutſcher Verskunſt“ ſprach er daruͤber vor: 
allem Wuͤnſche aus, die nie — — Reine 
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richtige Ausſprache; fchöner Vortrag in ber Mut— 
terfprache, und Geangsbildung erfihienen ihm in 
diefer Hinficht befonders empfehlungswerth. Er 
felbft war hierin ein Mufter, da er lichtvoll und 
und mit Gediegenheit eindringend in die innerften 
Tiefen der Wiffenfchaft, welche er vortrug, ohne 
Prunk, in der Univerfalität feines Wiffens, in der 
vertrauten Befanntfchaft mit den hohen Denkmaͤ— 
lern der Griechen und Römer, den wahren Geijt 
der Alterthumskunde und der ihm zugehörigen Gritif 
entwidelte und bald in Fräftiger Beredfamfeit die 
Hoheit der Vorwelt darftellte, bald mit tiefem 
fehneidendem Spotte die flache Arroganz der Ges 
genwart zuͤchtigte. Im engern Freundeszirfel bes 
fonders beurfundete fich Flar, daß er mit wahr 
haft fünftlerifcher Freiheit einem heroifchen Zeitalter 
angehöre. | 

Seinen Ruhm. verbanft der große Gritifer aber 
vernehmlich feinen:  gelehrten Schriften und den 
von ihm beforgten ſchaͤtzbaren Ausgaben alter Elaf- 
ſiker, in deren Erklärung er, ein Mufter weifer 
Maäpigung, in Abficht auf den Gehalt und in der 
Form zeigte, wie man die Liebhaber des Alters 
thums befriedigen und fihonen müfje, ob er gleich 
Schriftftellerei nur für ein Nebenwerk anfah und 
fparfamer in der Menge feiner Schriften als in 
dem gehaltvollen Reichthum des einmal gelieferten 
fich bewies. Homer war auf der Schule fein Erfor: 
ner, ein halbes Sahrhundert hindurch hatte er ihn 
nie aus der Hand gelegt. Was in zwei Jahrtau⸗ 
fenden an ihm, für ihn, gegen ihn gefchehen, dies: 
zu erforfchen und den urfprünglichen Zert, foweit 
es möglich ift, wieder herzuftellen, das wurde die 
große Aufgabe feines Lebens. Sm Homer — bemerkt 
er fpäter in feinen critifchen Analecten I. 8. 501 — 
liege Stoff zu Entwidelungen, welche ohne überflüfs 
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fee Zuthaten 30—40 Bände füllen Fönnten. Wir 
aben von ihm eine eritifche Ausgabe des Homer, 
bei welcher er den von Billoifon aufgefundenen 
Eoder von St. Mareus zum Grund gelegt hat. 
Srüher hatten fchon Bentley und Wood die Streit- 
fragen in Anregung gebracht über den Urfprung der 
homerifchen Be über die wohl anfangs nur 
gefungenen, aus Mangel an Material lange noch 
nicht gefchriebenen Rhapſodien, ob fie nicht von 
mehrern Homeriden gefertigt worden, uͤber ihre jeßige 
Form und Eintheilung, fo wie, ob die Berfaffer 
der Ddyffee nicht in ein um 100 Sahre vielleicht fpätes 
108 Zeitalter zu verfegen feyn dürften. Seht erfchtenen 
MWolfs Prolegomenen, (im 3. 1795) die auch als 
Zorfo großes Auffehen und manchen Literärifchen 
Kampf in und außer Deutfchland anregten und 
Göthe bewogen, in feinem elegifchen Gedicht: „Herz 
man und Dorothea” alfo zu fingen: mi 
Erft die Gefundheit des Mannes, der endlich 
ir a vom Namen Homeros 
Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vol⸗ 
Tre: lere Bahn! | | 
In ihnen entwicelte er mit fo viel Scharffinn als 
Gelehrſamkeit feine Anfichten über die homeriſchen 
Gefänge, die er nicht für das Werk eines einzigen 
Dichters, fondern verfchiedener Nhapfoden anfah. 
Bald aber entfpann fich zwifchen Heyne, "wozu 
fowohl eine Anzeige deffelben in den Göttinger 
Anzeigen, als eine Vorlefung über das Digamma 
und manche ‚andere Aeußerung Veranlaß gegeben, 
und zwifchen Wolf eine literärifche Fehde, Bon 
dieſem erfchienen im Jahr 1797 vier Briefe an den 
Hofrath Heyne, voll der bitterften Ironie und 
Zurechtweifungen, Den critifch verbefferten. Text 
Homers lieferte er wie in einer Prachtausgabe, 
fo in andern Abdrüden und den von Wilhelm 
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von Humboldt ihm entgegengeftellten Einwurf bes 
antwortete er in der claffifchen.Borrede zur Odyſſee 
und gewann immer allgemeinern Beifall., Heyne 
trat nun 1802 mit. feinen eigenen Ausgaben herz 
vor, wodurch gegenüber die Verfeindung nur noch 
heftiger wurde  Db Wolf jedoch an der berühms 
ten, auf völlige Vernichtung abgefehenen Recenſion 
des. Heynefchen Homers in der jenaer Literaturzeis 
ung Theil gehabt, ift nie ausgefprochen worden; 

ber in fpatern Zeiten war ev, wenn auch ber 
Popularifirung der Glaffiter auf dem Göttinger 
Wege ftets abhold, doch viel gemäßigten in feis 
nem Urtheile, und hat Heynes DVerdienften, da 
er ihn wohl zumeilen den erſten Staatsmann un⸗ 
ter den Philologen nannte, ſeine Vielſeitigkeit 
anerkennend, Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Auf 
beide, die nun in die Wohnungen des Friedens 
eingegangen ſind, mag wohl das Wort des großen 
Geſchichtsforſchers Heeren in den biographiſchen 
Denkmalen, Theil VI, ©, 187. die treffendſte Ans 
wendung ‚finden: „Wenn jener Streit längft in 
die Kluthen der Lethe getaucht, wenn das Gefchrei 
erbofter Critiker laͤngſt verhallt feyn wird; werden 
die Arbeiten beider Männer, ruhmvoll für deutſche 
Gelehrſamkeit, zur Nachwelt gehn.“ Zu beklagen 
iſt, daß fremdartige Richtung in ſeinen ſpaͤtern 

tudien, und wie andere meinen, die ihm nicht 
völlig genuͤgende Aufnahme und Behandlung ſei— 
ner Ideen, den großen Begruͤnder und Bildner 
der homeriſchen Critik nie erlaubten, das Ganze 
zu vollenden. Denn ob auch in Deutſchland bald 
alle gute Koͤpfe ſich fuͤr die Wolfiſche Hypotheſe 
erklaͤrten und der zu fruͤh verſtorbene Spohn noch 
neulich durch Pruͤfung des letzten Geſanges der 
Odyſſee den Weg zeigte, wie überhaupt hier die 
Wort: und Sacheritif zur Unterlage gemacht wer: 
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ven muͤſſe, fo zuͤrnten desungeachtet die meiften 
Philologen und Alterthbumsforfcher des Auslandes 
mit Wolf; - Franzofen ——— nahmen die 
alte Einheit und Unzertrennli Homers in Schutz. 
Fuͤrchtete doch der geheime Oberregierungsrath 
Schoͤll in Berlin in feiner ſcharfſinnigen Darſtel⸗ 
lung dieſer Controverſen (histoire de la litera- 
ture Greeque profane par Schaell; Paris) won 
dieſem gelehrten Pyrrhonismus für das Staatsmohl 
erheblichen Nachtheil und Nhunkenius, dem W. 
doch felbft feinen Homer dedicirt hatte, konnte fich 
nie von deſſen Behauptungen überzeugen. Um ſo 
willkommner erfcheint die von einem würdigen 
Schuͤler Wolfs, dem Hofrathe und Bibliothekar 
zw Deffau, Wilhelm Müller, kuͤrzlich —— 
bene homeriſche Vorſchule als Einleitung zum Stu— 
dium der Ilias und Odyſſee (Leipzig, Brodhaus, 1824. 
192 ©.), die das von Wolf epiſodiſch behandelte 
zur Hauptfache erhebt und mit fiegreicher Klarheit 
näher entwidelt, — a a 
Sein auögebreiteter Ruhm bewirkte Wolf auch 
einen Ruf nach Copenhagen, den er aber aus: 
fhlug, da er von dem Staafe, dem er bisher: ges 
—* wiederholte Beweiſe von Anerkennung und 
legt mit anſehnlicher Gehaltszulage den Geheime: 
rathötitel nebſt andern Auszeichnungen empfing. 
Noch che die Hallifhe Univerfität 1806 aufgelöf’t 
wurde, eilte er nach Berlin In jener Friegerifchen 
Periode feines Umzugs follen ihm feine vieljährigen 
Sammlungen, deren Herausgabe zu ‚mehr. als 
80 Bändchen ausgereicht haben wuͤrde, von einem 
feiner Berficherung nach fehr kundigen Beurtheiler 
des Beften nebft den werthvollſten Büchern ent: 
wendet worden feyn, was als ihm an der fpäte: 
ven Titerärifchen Thaͤtigkeit mit verhinderlich erklärt 
wird. Wenn aber wie in feinen Ausgaben: des 
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Homer, Herodian, der Zufeulaner, ‚wor kaum 
ein Blatt ohne Berbefferung blieb, und in feis 
nen verbefferten Ausgaben des Plato, Ariftophans, 
Horaz, fein Urtheiliohne Anführung der Erwaͤgungs⸗ 
gründe dargeftellt ift, «und befonders die Nichtvollen⸗ 
dung des Commentars zu feiner Ausgabe der Tuſcu⸗ 
lanen beklagt werden muß, fo lernen wir doch aus feis 
nem Commentar über die demofthenifchen Neben, 
über die Theogonie des Hefiods, uber 4 Reden 
des Eiceyo, deren Unächtheit er bewiefen,, und durch 
fonft: einzelner eritifche Excurſe, befonders in feinen 
vermifchten Schriften, die Grundfäge des Eritifers 
fennen und hochfhägen, Kurz, aber inhaltreich 
find die Noten zum Sueton, wie er auch ben 
Zacitus bedachte. — In Berlin übte er auf die 
Gründung der dortigen Univerfität Durch vertraute 
Bekanntfchaft mit, W. von Humboldt einen: nicht 
unbedeutenden Einfluß, obſchon ſeine Ideen über 
academijche Einrichtungen, denen zu-Folge die phi⸗ 
Iofophifhe Wiffenfchaft allen übrigen Facultaͤts— 
wiſſenſchaften übergeordnet feyn müßte, nicht ver- 
wirklicht werden Fonnten. Die Auswahl: der dort 
anzuflellenden Lehrer und ihre anftändige Befols 
dung war zum Zheil fein Werk. Er felbft lehnte 
—* jede eigentliche Profeſſorſtelle ab, fuhr aber 
n der Eigenſchaft eines Mitglieds der Academie 
ber Wilfenfchaften fort, encyelopadifche Borlefungen 
über Alterthumskunde und über einzelne ‚Schrift: 
fieller zu halten, Indeß foll er auch 1808 als Viſi⸗ 
tator des Soachimsthaler Gymnafiums nah Berlin 
berufen und 1809 ‚zum ordentlichen Mitglied des 
Schuldirectoriums ernannt worden feyn. Kraͤnklich⸗ 
keit wie eine mit den Jahren eher zunehmende lebens: 
luftige®efelligfeitgeftatteten ibm nicht. immer, in feinen 
Lehrvortraͤgen regelmäßig zu ſeyn, wie ihm auch die Be⸗ 
harrlichkeit der figenden Lebensweiſe nicht fortwährend 
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zufagte. „Es wäre mir ein leichtes" äußert er einmal, 
„die Alterthumskunde in einer Wielandifchen Samm⸗ 
lung für das ganze Volk zuzurichten, und mich reich zu 
Schreiben, hätteich nur AdelungsGefäß!" Damalshat 
er ſich befonders durch fein mit Buttmann herausgeges 
benes Mufäum für Alterthumskunde, fowie durch feine 
Analeeten um gründliche Kumde des griechifchen 
und römifchen Alterthums, durch wahrhaft geift: 
volle Anficht der Philglogie ald Wiffenfchaft und 
treffliche Winke für junge Philologen, fehr ‚verdient 
gemacht. Die neueften feiner Forfchungen ſtreuete 
er darinnen aus, wie er auch dafelbft feinem Gei— 
ftesverwandten Bentley ein Denkmal Fürzlich auf: 
richtete,  Nächfivem widmete er dem Plato ‘große 
Studien und was er in der verfprochenen vollitän: 
digen Ausgabe .deffelben, wozu er fich früher mit 
Becker vereinigt hatte, hätte liefern koͤnnen, zeigte 
er vorläufig indem Phadon, den er zulest mit 
einer meifterhaften lateiniſchen Ueberſetzung begleitete. 

In die Zeit ſeines 17jaͤhrigen Aufenthalts zu Ber: 
lin faͤllt noch eine andere bedeutende Periode ſei— 
nes literaͤriſchen Fleißes, naͤmlich diejenige, die er 
als Ueberſetzer einiger Alten, namentlich des Ariſto⸗ 
phanes, einiger Stüde des Homer und der erften 
Satyre des Horaz begann, Ueberſetzungen, die 
feine hohe Zrefflichfeit in der Verskunſt und. feine 
Gewandtheit im Ausdrud der deuffchen Sprache be: 
urkunden, womit er aber wohl nicht, Einiger Vers: 
muthungen zu Solge, 3. H. Voß, dem Meifter diefer 
Kunft, deffen Berdienften um die Metrif und gebies 
gene Meberfegungen er ‚Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, den Borrang abgewinnen wollte, Sein reiz: 
barer Geift entfpann jedoch einen Streit mit dem: 
felben, Er ward über einen metrifchen Gegenftand 
veranlaßt und von letzterem, dem gelehrteften und 
gewiegteften Beſtreiter feiner Anſicht des Homer, 
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mit Erfolg durchgefochten. Auch iſt feine mit 
Buttmann und Schleiermacher geführte Fehde, die 
feine allgemein ‚gemißbilligten Aeußerungen über 
feinen verbienftvollen, Jeider zu. früh verſtorbenen 
Schüler Heindorf bewirkten, hinreichend: bekannt. 
Bei großem Selbfigefühl, nach welchem er 
auf die Wirde eines Profeffors, wie er feyn Toll, 
hoͤchſt eiferfüchtig fich bewies, verachtete er das Urs 
theil der gewöhnlichen Menge, und‘ ließ fich Durch 
Das nur zu leichte Spiel- mit den ihm nicht ges 
wachfenen Gegnern, zuweilen bis zum Uebermuth 
fteigern, Ungeachtet des leicht verwundenden Witzes 
und unbewachter. Ergießungen launiger Schärfe 
wohnte in feinem SInnerften die zartefte Erregbar- 
feit. fir das Wahre, Schöne und Gute; die all 
gemeinen Angelegenheiten der Menfchheit konnten 
ihn innigſt ergreifen, zu Thranen rühren Er war 
einer ber erften; der zur Unterzeichnung eines Denk: 
mals von Winkelmann, welche Rofetti umhergefendet, 
ein Goldftüd beitrug und aͤußerſt gefühlvoll iſt, was 
er. in feinen vermifchten Auffägen, ©, 215—242, 
über Semlers legte Lebenstage niederfchrieb, Er 
felbft unterfchied eing malice des Kopfs und eine 
malice des Herzens, ‘und glaubte fi von der 
letztern völlig frei fprechen zu fönnen, 2 
Mit Bequemlichkeit und Anftand Fonnte er zu 
Folge feiner glüdlichen aͤußern Lage und namentlich 
eines ‚Ehrengehaltes von 5000 Rthlr. forglos Te: 
ben; die bedeutendften . Gelehrten begrüßten ihn, 
und Academien der Wifjenfchaften des Auslandes 
und Inlandes hatten ihn als Ehrenmitglied aufs 
genommen; Huldigungen, Stimmen treuer Vereh⸗ 
rer und Freunde kamen ihm von allen Seiten zu. 
Seit einiger Zeit aber immer kraͤnklich, einmal ge— 
faͤhrlich krank, und nur ſcheinbar wiederhergeſtellt, 
wie er ſelbſt wohl fühlte, uͤberfiel ihn ein unbe 
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zwinglicher Wanbertrieb zu ben füblichen Lüften 
und Küften Frankreichs und von da nach Nizza, 
um dort frifche Lebenskraft zu gewinnen, „ Nicht 
ohne einiges Vorgefühl, welches auch das Zuſam⸗ 
menpaden und Mitnehmen feiner wichtigiten Pa> 
piere und handfchriftlichen Vorarbeiten anzudeuten 
fchien, nahm er von feinen, Freunden Abfchied, 
hielt mit Göthe zu Weimar noch eine rührende Zu⸗ 
fammenfunft,. füchte im, füblichen Deutichland 
manchen ihm treu gebliebenen. Freund auf, ver— 
weilte Tänger in yon, von. wo aus er eine mili- 
tärifche Meffe in der Haitptkirche, welcher er beiges 
wohnt hatte, lebhaft fehilderte, und wo er zugleich 
einen erfreulichen Beweis der Achtung feines Königs 
empfing, und eilte dann zu Anfang Auguſts nur all- 
zurafch bei einer Hige von, 289 den Seebädern 
von Nizza zu. Aber in Marfeille, diefer im Als 
terthbum als Maſſilia ſo berühmten ,; urfprünglic) 
griehifchen Stadt, von welcher eine der Städte: 
recenfionen Homers fchon in frühen Zeiten den 
Namen erhielt (Massiliotica), fand der große deut— 
ſche Forſcher, über deſſen feltene Verdienſte die 
unparteiiſche Nachwelt einſt klarer entſcheiden wird, 
feinen Tod im 68. Jahre feines Lebens. Wir 
ſchließen mit VBarnhagen von der Enfe gehaltvollen 
Worten über. ihn: „Der Hingefchiebene hat Allen, 
Freunden wie. Feinden, ald Vermaͤchtniß eine-große 
niederfchlagende Aufgabe binterlaffen, die: ihn zu 
erfeßen. Sein Andenken wird in der Gefellfchaft 
edler Geifter über jede Berührung hinweg gehoben 
ſeyn, die nicht Trauer wäre und Verehrung!“ 

Er hinterlaͤßt keinen Sohn, aber drei Zöch- 
ter, deren eine an den Dr, Körte, die zweite an 
den Poftrath Kuhn in Frankfurt und die dritte an 
einen Prediger in Heffen. verheirathet if. Im fei- 
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nem Nachlaffe ſollen fi) noch bebeutende Manu: 
feripte finden. Tr 


Profeſſor Nauch hat fchon vor mehrern Jah— 
ven Wolfs fehr gelungene Büfte und der geſchickte 
Maler Iohann Wolf, ebenfalls zu Berlin, Furz 
bor WB, Abreife nach Frankreich ein auch ſchon durch 
den Steindruck yervielfältigtes, treffliches und aͤhn— 
liches Gemälde von ihm gefertigt. Uebrigens fteht 
fein Bildniß vor dem 112. Bande der allgemeinen 
deutſchen Bibliothek und im acabemifchen Zafchen: 


n # 12 


buche auf das Jahr 1792, 


Schriften Berzeihnig, 
1. Mit feinem Namen. 


Lillo’s fatal Curiosity, with an account of the Autor’s 
- Life and an exploratory Index of some expressions, 
* Nordhaus, 1780, 8, 


Platons Gaftmahl, ein Dialog; hin und wieder verbeſ⸗ 

‚„jert und mit critifchen und erElärenden Anmerkungen 
erausgegeben. Leipzig 1782. gr, 8, , 

r Theogenia Hesiodea, textu subinde reficto in usum prae- 

lectionum edita, Halae 1783. 8, — 

Homeri Odyssea, cum Batrachomyomachia, ceterisque 

⸗ — —— Homero vulgo tributis, etiam nuper reperto 
ymno in Cererem; exemplar Glasguense diligentis- 
sıme expressa, Ibid, 1784, 2 Partes, 8. 

Homeri Ilias, ad exemplar Glasguense diligentissime 
expressa, Ihid. 1785, 2 Partes, 8, | 

‚Antiquitäten von Griechenland. Halle 1787. 8, 

Geſchichte der römifchen Literatur; .nebft biographis 
[hen und Literärifchen Nachrichten von den Inteinifchen 
Schriftftelern , ihren Werken und Ausgaben; ein.Beit- 
faden für academifche Borlefungen. Ebend. 1787. 8. 


Borlefungen üb. griech, Literatur, Ebend. 1737. 4. 
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Tetralogla dramatum Graecorum, Aeschyli’ Agamem- 
non, Sophoclis Oedipus rex, Euwripidis Phoenis- 
sae, Aristophanis Concionatrices, ‘in usum lectionum, 
Ibid, 1787. 8. maj, i 
Pr, Ad locum in Platonis Apologia Socratis cap, IX, Ibid, 
.1790,8. | 
Demosthenis Oratio adrersus Leptinem cum &choliis 
veteribus et commentario perpetuo, Accedit. Aelii 
“ Aristidis declamatio ejus causae, Ibid, 1790. 8. maj. 


M. Anton Mureti Varlarum lectionum L. XVIIII. cum 
observationam juris libro singulari. Edit, nova. Vol, I, 
- Ibid, 1791. 8. maj, 


Veber Heren Dr. Semlers legte Lebenstage, für feinen 
£ünftigen Biographen. Ebend, 1791. 8. | 


Luciani libelli quidam ad lectionem usus selectos; 
accedunt annotationes, Vol, I, Ibid, 1791. 8. 

Fr. V, Reizii de prosodiae graecae accentus incli- 
natione saeculum ab inventis clarum; Lips, 1791. 8. maj. 


M, Tull, Ciceronis Tuscularum disputationum libri 55 
accedit diversitas lectionis Ernestianae, Ibid, 1792, 8. 
FHerodiani historiarum libri VII, Graece, Halae 
1792 8. 
Prolegomena ad Homerum, 8, maj. Ibid, 1794, 
Homeri opera omnia, Tom. I, Ibid, 1795. 8. maj. 
Homeri et Homeridarum opera et reliquiae, ex 
veterum criticorum notationibus optimorumque exem- 
plarium fide recensuit, Vol, II, Rhaps, I-XXIV., Ibid, 
1795. 8, maj. 
Hermann üb. die beftrittene Gäfur im Trimeter der 
. griech. Comoͤdie. 
La tria fingida novella inedita de Saavedra, Berol, 8. maj. 
5 Briefe an Herrn Hofe. Henne; nebft 2 Recenfionen 
des Erfteren, eine Beilage zu den neueften Unterfus 
chungen über den Homer, Ebend. 1797. 8. 
M, Tull, Ciceronis Orationes IV, Recognovit, ani- 
madversiones integras I, Marklandi et I, M, Gesneri 
suasque adjecit, Berol. 1801. 8. Ä 


M. Tull,Ciceronis Oratio pro M, Marcello, Recogno-, 
vit etc, Ibid, 1802, 8, 
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Vermiſchte Schriften und Aufſaͤtze in lateiniſcher und 
deutſcher Sprache. Halle 1802. gr. 8. | 

. 5, Sueton, Tranquilli Opera, Textu ad Codd, Mss. 

recognito cum Joh, Aug. Ernestii animadversionibus 

vova cura auctis "emendatisque et Isaaci_Casaubonf 

Commentario edidit, Lips, 1802, Vol. IV, 8, maj, 


"OyHpov emy Homeri et Homeridarum opera et reli= 

quiae, Tbid, 1804. Vol, II, 8, 
(Bom 1. Theil erfchien unter demfelben Titel 1806 
eine Prachtausgabe in Fol,) 

Schreiben über eine Halliſche Erzählung; eine Leferei 

r Unecdotenfammler und Eunftige Zurifterei, in Halle 
überall zu finden. 1807, 8. 

Mit Phil. Karl Bnttmann: Mufenm der Alterthums- 
Wiſſenſchaft 1.Band, 1. 2, Stuͤck; 2. Band, 1—3. St. 
Berl. 1807—1810. 8. , _ 

(Das ganze erfte Stud, eine Darftellung der Alter: 
thumswiffenfchaft, ift von ihm.) — — 

Don einer milden Stiftung Trajans, vorzüglich na 
Inſchriften; eine Borlefung. Ebend. 1808 gr. 4. ° 


Mit PH. K. Buttmann: Museum antiquitatis studiorum 
‘Vol, I; fasc, 1. Ibid. 1809, 8. fasc, 2, 1811. 8. 


Ueber ein Wort Friedrichs U. von deutfcher Verskunſt; 
eine. Vorleſung. Ebend. 1811. gr. 8, ua 

Zu Platon’s Phädon. Ebend. 1811. 4. 

Platonis dialogorum delectus, Pars I, Euthrypo, apo- 
logia Socratis, Crito, Ex recensione et cum: latina in- 
terpretatione, Ibid, 1812. 4, 

Literärifche Analecten, vorzüglich für alte Literatur und 
Kunft, deren Gefchichte und Methodik, Ebend. 1817— 
1819. 4 Hefte, gr. 8. , 

(Bon ihm find darin 11 intereffante Abhandlungen.) 

Der Metriter von Heinr, Voß dem Jüngeren. Nebſt 
einem Worte von I. 9. Voß. (Aus den Heidelberg. 
rei der Literatur abgedruckt) Heidelb, 1817, 
gr. 8 | 


2. Schriften ohne feinen Namen. 


Pr. Parentalia sacra in memoriam Friderici Magni Dicti, 
Hai, 1786* Fol, nun | 
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P, Pareutalia in memoriam Friderici Guilielmi II, Borus- 
sorum Regis Ibid, 1792. Fol, 
(Beide Find wieder en in feinen vermifchten 
Schriften, ©, 1 folg.) 
Ariftophanes Wolken, eine Gomöbdie, griechiſch und 
deutſch. Berl. 1811. 4. 


Aus Ari spanuss gr: wir Griechiſch und deutſch 
mit Scholien. Ebend, 1812. 4. 
orazens erfte Satyre, Iateinifh und deutſch, mit 
Sen Ebend. 1818, 4.. * 
efonders abgedruckt aus den Muſen, einer Viertel⸗ 
jahrsſchrift von La Motte-Fouqué u. W. Neumann,) 


8. Kleine Abhandlungen. 


Ein Beitrag zur Gefchichte des magnetifchen Somnam⸗ 
bulismus aus dem Alterthume (in der Berliner Mor 
natsſchrift, 1787. Sept.) | 

Noch etwas uͤber Horazens 28, Ode des 1. Buchs; 
SHeinzelmanuns und Voß philoſoph. Blicken. St. 2. —* 

Ueber Brief⸗Curialien; im Halliſchen Wochenblatt 1799. 

In Taeiti quosdam. locos animadversiones, in Catalogis 
‚ nonnallis lectionum Halensium prolusionis loco exhibitae; 
in Beckii Commentar, Societ, philolog. Lips, Vol, I, 
Pars f, (1801) p. 67—80, In locos quosdam Cicero- 
nis, Horatii et Platonis animadversiones, in Catalogis. 
* Vol. U. ParsI, p: 40—52. In locos quosdam Pla- 
tonis,, Apollonii,Rhodii et Suetonit animadversiones; 


a Catalogis —2 — Vol. II, ai 2, P+ 216-223. 


Dr. Carl Arnold Cortum, 


koͤnigl. preußifcher Hofrath, Stadts und Bergarzt zit 
Bochum, Provinz Weftphalen, der hermmetifchen Ges 
ſellſchaft Mitglied, , 
geb. den 6. Juli 1745. 
Heft. den 15, Augufi 1824, 


Dieter für die ‚gelehrte Welt als Schriftfteller, 
befonders aber für Bochum und die Umgegend in 
theoretifcher und practifcher Hinficht merkwürdige 
Mann flammt, wie er in feinen felbft notitten Fa= 
miliennachrichten hinlähglich bewiefen hat, aus eis 
nem alten vornehmen Gefchlechte dieſes Namens 
ber, welches in Friesland wohnte und beträchtliche 
Güter beſaß, die aber theils durch die Fluthen ‚des 
Dollart ; theild durch andere Verhältniffe verloren 
. gingen. Geine Xeltern waren Chrift. Friedr. Cor⸗ 
tum, Apotheker zu Mühlheim an der Ruhr und 
Helena Maris Severin aus Bohum. Schon im 
8. Sahre verlor er feinen Vater und feine Erzie: 
bung war jegt feiner Mutter allein überlaffen. So 
fehr diefe die Gefchäfte der Haushaltung und der 
Apotheke drüdten, ließ fie doch nichts fehlen, was 
gut Ausbildung des Geiftes ihres Sohnes diente. 

in binreichendes Einfommen erleichterten ihr die 
dazu nöthigen Mittel. Schon frühe wurde ber 
Knabe zum Studiren beftimmt, doch fiel ihm die 
Erlernung der Buchftaben ſchwer, bis endlich ein 
damals in Mühlheim ſich aufhaltender Candidat, 
Namens Grabow, diefer Schwierigkeit abhalf. Er 
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L 


‚brachte. täglich ‚eine Bregel, mit, zerbrach fie und 


fegte, aus den, Fragmenten einen, Buchſtaben zu= 
ſammen. Wenn dann fein Schüler den Buchfta: 
ben kannte, ihn. wieder zuſammenlegen und im 
Buche, wieder finden Fonnte, befam.er fie zur. Bes 
lohnung. Mit dem Buchftabiren,, Lefen und Schrei: 
ben ‚hatte ex weniger Mühe, Ja fobald er. einmal 
lefen Fonnte, bekam er einen- folhen Hang. zu Buͤ⸗ 
‚ern, ‚befonders zu denen, in welchen Erzählungen 
ftanden, ‚daß er fie aufjuchte wo er nur Fonnte, ja 
viele für. feine erfparten Spielgelder Faufte, z. B. 
Aeſops Fabeln, den gehörnten Siegfried, die vier 
Haimonsfinder und dergleichen. 

In der Elementarfhule Iegte er. den erſten 
bürftigen Grund. zur lateinifchen Sprache, doch 
vom, 9. Sahre an fehlte es am. Gelegenheit, „fie 
weiter fortzuſetzen. Seine Mutter fuchte dies zu 
erfegen, indem fie ihn zu einem gefchidten Lehrer 
der. franzöfifchen Sprache fandte, wo er folche Fort⸗ 
ſchritte machte, daß, als bald nachher Mühlheim 

are von, franzöfifcher Einquartierung ‚heimgefucht 
wurbe, der Kleine ber Dollmetfcher in der. gen en 
Nachbarfchaft wurde und bei den fremden Gäften 
fo beliebt war, daß fie. ben ;petit Charles immer 
zu Hülfe riefen. | 
Schon früh zeigte er auch befondere Neigung 
‚zum Malen. Er z0g. allerlei Bilder, am Fenfter 
mit dem Bleiftifte nach und malte fie dann aus, 
auch machte er Verſuche Kräuter zu trodnen und 
wurde dabei immer. erfahrener in der Botanik, 
DiefeLuft zur Malerei, die ihn bis zum legten Jahre 
feines Lebens begleitete und durch die er manchem 
eine Freude gemacht hat, gewann ihm. auch die 
Bekanntſchaft mit einem Kabbi, dem er. Farben 
Hab, wofür ihn dieſer wiederum im Judendeutich 
unterrichtete, 

N Retrolog. 2r Jahrg. 63 
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Im 18. Jahre wurde er, um das Lateinifche 
grümdlicher zu erlernen, in die Fatholifche Schule 
geſchickt, wo ein Lehrer Bufd ihn und noch einen 
Knaben unterrichtete. Da diefer ein guter Lateiner 
war und feine Schüler zum Lohne für ihren Fleiß 
oft mit Bildern und dergleichen befchenfte, fo mach- 
ten fie beide gute Fortfchritte. Wie fehr übrigens 
der Knabe fchon damals alles Merkwürdige beachs 
tete und unterfuchte, geht aus der umflandlichen 
und noch vorhandenen Befchreibung einer: feurigen 
Kugel hervor, die er einft während des Badens 

a 


ſah . I 
Auch zum Befuche der Kirche und zum Re: 
ligionsimterrichte hielt ihn die Mutter forgfältig 
'an, und des Abends mußte er einige Gapitel aus 
der Bibel vorlefen. Diefe blieb auch fein ganzes 
Leben hindurch feine liebfte Sonntagslectüre. Das 
bei bediente er fich einer fein gedruckten Ausgabe, 
die er im hohen Alter noch ohne Brille lefen konn⸗ 
te. Dem Tutherifchen Prediger Krufe, einem ge= 
lehrten Manne, deffen er fich ſtets mit vieler Ach— 
tung wieder erinnerte, verdankte er einen großen 
Theil feiner theologiſchen Wiflenfchaften. Dieſe 
frühen Eindrüde auf fein religiöfes Gemüth, fo 
wie Nößelts, Ierufalems und Anderer Fraftvolle 
Vertheidigung der chriftlichen Religion, fchüsten 
ihn ſpaͤter in Ba Wet die verführerifchen Nach: 
theile der voltairſchen Schriften, die feinen Glaus 
ben faft wanfend gemacht hätten. Jenen zu Folge 
feierte er auch ſtets mit befonderer Andacht den 
Charfreitag, den er für den wichtigften Sefltag der 
Chriften erklärte, a v7 PER ERERE 
In feinem 15. Iahre fchicte ihn feine Mut: 
ter nach) Dortmund auf das ——— Hier 
wohnte fein Oheim, "der ihn liebevoll aufnahm, 
Er entfchloß ſich, das medicinifhe Studium zu 
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ergreifen, da er vorher zwiſchen dieſem und der 
Theologie geſchwankt hatte. Dennoch hoͤrte er auch 
die theologiſchen Collegien bei Pilger und Hoff: 
mann. Leßterer erregte befonders in ihm den Ge: 
fchmad an ‚dem fchönen Wiffenfchaften. Er: leitete 
ihn zu freien: Ausarbeitungen an, bie er bisher 
noch nicht gemacht hatte, doch wurde auch ein 
Hang zur Satyre in ihm Iebendig, und obgleich) 
Hoffmann ihn warnte, indem er ſich auf dieſem 
Wege leicht Feinde zuziehen Fönnte, teizte er ihn 
durch feine eigene Satyre nur um fo mehr an. 
Des Lehrers Prophezeihung beftätigte ſich nur zu 
fehr, denn zuweilen bat ihm die Schärfe feines 
MWiges nicht geringe Unäannehmlichkeiten bereitef. 

Sm: 18. Fahre bezog er die Univerfität Duis⸗ 
burg, wo damals 3 mediciniſche Profefforen wa- 
ven, von denen Dr. Leidenfroft feinem Urtheil wie 
feinen Neigungen am meiften entfprach, Nach ei— 
nem Sjährigen Eurfus, wohl beftandener Prüfung, 
feiner dem Druck übergebenen Differtätion de epi- 
lepsia und gehaltener Diſputation, die ihm die 
Doctorwürde erwarben, trat er nun feine pracki- 
fche Laufbahn an, doch blieb ihm noch übrig, um 
in dem: preußifchen Landen practieiren „zu koͤnnen, 
daß er den anatomifchen Curſus in Berlin vollen: 
den mußte ” w Rt 

Schon zu diefer Zeit aber vertraueten fich ihm 
mehrere Kranke mit glüdlichem Erfolge an, und 
nach feiner Zuruͤckkunft von Berlin vermehrte fich 
die Zahl derfelben fo ungewöhnlich, befonders da 
feine Freunde Leidenfroft und Scherer ihn unter: 
ſtuͤtzten, daß fie bis zu 600 flieg. Auch viele eh: 
venvolle Anträge ergingen zu fo früher Zeit an 
ihn; 3.8. 1767 als Arzt zu Lennep, im folgenden 
Jahre nach Hagen unter vortheilhäften Bedingun: 
gen, doch schlug er fie aus; zog zgegen ‚ buch 
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‚feine Verwandten: bewogen, 1770: nad ‚Bochum, 
wo: er 1793 die Stelle als Bergarzt erhielt: Im 
Jahr 1779 war ihm das Phyſicat zu Rees, ſo 
wie 1786 eine Arztftelle zu Wefel angeboten wors 
den; er blieb aber feiner. zweiten Vaterſtadt getreu, 
In Behandlung feiner Kranken war er fehr 
vorfichtig, wußte fich das Vertrauen feiner Pas 
tienten in hohem Grade zu verwerben und Durch 
theilnehmende, Hoffnung: erwedende Rede, ſowohl 
feine Patienten, als deren beforgte Verwandten, auf: 
zurichten und zu tröften. Viele Euren bezeugten 
feine ‚menfchenfreundliche Hülfe ‚wie feinen hellen 
Blick und fchnelle Entfchloffenheit. Auf diefe Weife 
rettete er einen Hirten, der an einem heißen Som⸗ 
‚merfage in den frühen Morgenftunden: bei feiner 
Heerde umgefallen und von dem. Chirurgen nad) 
angewendeten gewöhnlichen Mitteln für todt erflärt 
worden war, vor dem lebendig Begraben werden, 
indem er des Abends zu Haufe zuruͤckgekehrt die 
Zräftigften Verfuche anmwendete, und bie von allen 
Mebrigen fchon laͤngſt aufgegebene Freude erlebte, 
ihn wieder zu fich Fommen zu ſehen. 
Dielfeitig war fein Geift ausgebildet, wie ſchon 
in früher ISugend ein denfender, forfchender Sinn 
fi in ihm entwidelt hatte. Die verfchiebenartige 
ſten Zweige der Wifjenfhaften und Künfte fanden 
ihn nicht unerfahren. Die Medicin, bie Eheologie, 
die: Surisprudenz, die Naturkunde, die Alterthums⸗ 
forfhung, die Dichtkunft und die Malerei. fanden 
ihm faſt gleich nahe. In allen hat er, gleich 
einem Polyhiftor, gluͤckliche Verſuche gemacht, wo: 
von zum Theil feine Sammlungen, zum Theil feine 
Manuferipte und Zeichnungen, zum: Theil feine 
gedrudten Schriften zeigen. Zum Beleg. defien 
mögen letztere hier in chronologifcher Ordnung fol- 
gen. Jene Dissertatio inauguralis medica de 
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epil sia, Duisb. 1766 ausgenommen, zu wels 
cher ihn mehr Außere Gründe; veranlaßten, fühlte 

er im Sahre 1769 zuerft in fich das Verlangen’ zu 
Tchriftftellerifchen Arbeiten und verfertigte mehrere 
Abhandlungen für die Duisburger Intelligenzbläts 
ter, welche mit Beifall aufgenommen wurden und 
ihn zur Fortfegung fimmten, "Um das Jahr 1772 
wurde er vom der in Weſel erſcheinenden Zeitfchrift 
„der Gemeinnüsige” aufgefordert, Beiträge zu lies 
fern, Er entſprach ihren Wünjchen durch profais 
Ihe und poetifche Ausarbeitungen.: Im Sahre 1776 
Fam feine Abhandlung: Grundfäge der Bienenzucht 
arg für weftphalifhe-Gegenden, Wefel und 
ke ig heraus, In demſelben Sahre auch feiner 
Anweifüng,; wie man fich gegen anftedende Krank— 

eiten verwahren koͤnne, fuͤr folche, die nicht ſelbſt 
bu find, Weſel und‘ Leipzig... Der Märtyrer 
der Mode, eine Gefchichte fatyrifchen Inhalts, 1778 
Beantwortung einiger Bemerkungen, welche Riem 
über die Grundfäge der Bienenzucht gemacht, We⸗ 
fel und Leipzig 1779. Anfangsgründe der Entzifs 
en deutfcher Zifferfchriften.  Duisb. 1782, 
In dieſer Kunſt hatte er ſich ſchon als Student 

bt, war aber nachher, beſonders durch Lavaters 
Tagebuch und durch den Briefmechfel, den Diefer 
Gelehrte felbft mit ihm anſpann, zur Fortfegung 
feiner Unterfuchungen aufgefordert worden, bie ſo 
guten Sortgang hatten, daß Lavater ihm fchrieb, er 

üffe einen spiritus familiaris ' haben, Leben; 
‚ Meinungen und Thaten von Hieronymus Jobs 
dem Candidaten, eine Satyre im Ton der 
edichte. 41. Band. Münfter. Der ſchnelle Abſatz 
jeſes erften Bandes veranlaßte-ipn, nachher noch 
einen 2, und 8. Bd. folgen zu laſſen, welche jedoch 
Dem erften an Wis und Raune nachftehen. 1784. Ues 
ber das alte und neue Gefangbuch und die Ein: 
führung des letztern in den Iutherifchen Gemeinden 
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der Grafſchaft Mark, Weſel 1785 Fuͤr dieſe 
Schrift erhielt der Verfaſſer ein Dankſagungsſchrei⸗ 
ben von der geiftlichen Behörde. Die magiſche La⸗ 
terne, eine Schrift in einzelnen Heften, Weſel 
1784— 86, Adams Hochzeitsfeier, Weſel 1788. 
C. A. Cortum vertheidigte Alchymie. Duisb..1789, 
Diefe Schrift nebft andern Unterfuchungen dieſes Ge⸗ 
genftandes bewirkte, daß er fpäter durch ein gedruck⸗ 
tes Diplom als Mitglied der fogenannten. hermeti⸗ 
fchen Gefellfchaft aufgenommen wurde. Noch ein 
paar Worte über. Alchymie ꝛc. Duisb. 1791. Vom 
ehemaligen und jetzigen Zuſtande der Stadt Bochum. 
1790. Ein mit vieler Muͤhe aus alten Handſchrif⸗ 
ten, gedruckten Urkunden und mündlichen Nachri 
ten zufammengetragened Werk, durch das er fich fi 
Bochum und die Umgegend ein bleibendes Verdienſt 
erworben hat. In den Fahren 1769 — 1794 fchrieb 
er folgende größere und Eleinere Abhandlungen: - 
einer wunderbaren Wirkung des Schredens. Vor⸗ 
flag einiger Sconomifchen Kleinigkeiten. Von den 
vornehmſten Mitteln zur Erreichung eines hohen Als 
ters. Bom didtetifchen Nuen dev Salates Etwas 
uͤber das Punſchgetraͤnk. Won den Urſachen bes 
Aberglaubens die Geſpenſter und. u he 
betreffend. Anmeifung , die lebendigen: Kräuterbü- 
eher zierlich zu verfertigen. Bon den, Salzfäule, 
worin Loths Frau verwandelt worden, Verſuch üb 
bie von Salomo beſchriebenen Krankheiten des AL 
ters. Von den Hinderniſſen der Bienenzucht in 
Weſtphalen. Der Tempel der Geſundheit; ein 
—— | Auffäte au —— ‚Sur 
ger zei g. men e au em: ge u 2 2 
ie Binkeb.., Die Wege nad der S * 
Gluͤcks; ein Traum. Don ben beſten Getraͤnken 
in Krankheiten. Vom Alter und: Nutzen der ‚Luft: 
ſchiffe. Nachricht von einer neuerfundenen morali⸗ 


Shen Wamermühle. Haushaltungskuünſte. Meber 
einige. verloren gegangene Kuͤnſte der Alten. Lob: 
ſchrift auf. Herrn Ich. Komiſche Lebensbeſchrei⸗ 
bungen. Vom Schaden der Krankenbeſuche. Die 
ſeltenen Begebenheiten der Kinder des Medon und 
Sincerz ein Maͤhrchen nach, dem Geſchmacke des 
vorigen, Jahrhunderts. Bon den Erdaͤpfeln oder 
Kartoffeln. Lebensgeſchichte eines Caro -Buben. 
Von einigen verborgenen Schreibkuͤnſten, oder ſym⸗ 
pathetiſchen Dinten. Soadi, oder der Lebensbalſam; 
eine arabiſche Erzaͤhlung. Useber die Lackirkunſt. 
In den niederrheiniſchen —— viele kleine 
Aufſaͤtze, Raͤthſel, Anekdoten und Gedichte, auch: 
Eine Abhandlung uͤber den neuentdeckten Nutzen des 
rothen Kohls zur Faͤrberei. Vom Urin, als ein 
Zeichen in Krankheiten und von den Kunſtgriffen 


der Harnaͤrzte. Ouisb, 1798. Ueber die Unſchaͤd⸗ 
lichkeit der Kirchhoͤſe in, Staͤdten und Dörfern, 
Ueber. die Rumfordfche Suppe. Einfaͤue im Kreiſe 
feiner Freunde,  Befchreibung einer, neuentdedten 
germanifchen . Grabftätte und „Erklärung der. dort 
aufgefundenen Alterthuͤmer. a Beranlaffung 
zu dieſer Schrift: gab, der „Here, Paftor Peterfen zu 
Meitmar, welcher. dem „WVerfaffer’ einen Krug und 
andere ‚Gegenftände aus dem Runenthale brachte. — 
Der Gaffee, und feine Stellvertreter... 1809. ‚Eine 


‚ { 


Beichreibung des Doͤringſchen Conhiliencabinets. 
Skizze ‚einer Zeit: und ‚Kitergrgefchichte, der: Arzneis 
kunſt. 1809. Der Thee und feine Stellvertrefer. 
1811... Das Urushorn und der Zahn des Abulabaz« 
Ueber, Schlafreden, Nachtwandeln, Hellſehen, Mag⸗ 
netismus und Alp. 1819. Ein Auszug aus die⸗ 
ſem Werke: die Geſchichte einer Somnambuͤle. Ein 
botanifches ‚Werk. von mehr. als ‚4000 Pflanzenab- 
drüden, die er ſelbſt illuminirt. Alphabete von 89 
verſchiedenen Sprachen, von denen jedes mit dem 
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Spruche in biefer Schrift fließt: Vom Aufgange 
der Sonne big zu ihrem Niedergange fey gelobet 
der Name des Herrn. Cine Sammlung yon Bruſt⸗ 
bildern berühmter und berüchtigter Perfonen, "12° 
dicke Folianten, "Hierzu kommt noch eine Menge 
Gelegenheitsgedichte, theilß für Freunde und Ver—⸗ 
wandte, theils fin? Buchdrucker. Wer ſollte nicht 
die Thätigkeit diefeg Manfies im: Felde der Willens 
ſchaften bewundern? — ee 

Doch nicht blos der nicht allein der Li⸗ 
terator, auch feine wuͤrdigen Eigenſchaften als Glied 
der Familie machten ihn kiebenswerth und wurden. 
Durch mancherlei Dein uͤchungen vielfach erprobt, Mit 
inniger Herzlichfeit ſprach er ſtets von feiner Mut⸗ 
ter und rühmte Die treue Sorgfalt derſelben für 
fein Wohl; mit Freude erinnerte er ſich an den 
Kreis feiner ſonſti en. Verwandten und feinen un⸗ 
de in Muͤhlheim Hier verheirathete er ſich 1768 
mit feiner Nichte Helena Margaretha’ inger aus 
Bochum, Die beiderfeitigen Mütter hatten fehon 
frühzeitig ihre Kinder für einander beftimmf, ihre 
Selen waren auch in der Folge fo. in’ Liebe ver⸗ 
einigt, daß beide ſich ſchon verlobten, da C. noch 
Student war. "Im Jahre 1769 würde er durch 
die Geburt einer Tochter erfreut, die aber in dem⸗ 
felben Johre noch. farb, Das folgende Jahr er⸗ 
fetzte ihm dieſen Verluſt durch eine: zweite Tochter: 
Um dieſe Zeit folgte er den Aufforderungen feiner 






Verwandten in Bochum, feinen Wohnort dahin zu 


verlegen. Der Anfang des neuen Aufenthalts war 
nicht günftig, da eine langwierige Krankheit ihn 
befiel Doch ward ihm * die Freude, Vater 
zweier ‚Knaben zu werden, Auf die Bildung der 
wer noch lebenden Kinder wandte er allen Fleiß. 
Deinem Sohne theilte' er, als er ind 15. Jahr trat, . 
feine medicinifchen Kenntniſſe mit, ſo daß dieſer 
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fichtbare Fortſchritte machte, Jur Erleich 
—— ein dei rfertigte der ep ah 
guren von flarfem Papier, er man’ zerlegen 

Pd ws ihren Den a einander ſchlagen Et 


e 
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und ein 


einem Enkel wendete er "'biefeie Torgfätfige 
* A Ja er bereitete auch ihn zum medicinis 

tudium vor und hatte die Freude, Daß er 
I vor feinem Tode deifen vortreffliche Oiſſerta⸗ 
tion erhielt, die fo viel Be | bei feineit Lehrern 
in’ Berlin gefunden hatte, 'dap fie ihn aufforberten, 
dieſelbe dem eh zu übergeben. 

Schon’ im Jahr -1797 wurde fein‘ bon Berlin 
ehrenvolt ‚zurldgekehtter Sohn fein treuer Gehülfe, 
Er ſchrieb ein? Geſundheitsbuͤchlein Tüt Bergleute, 
und das ———— —* —J zur Belohnung die 

Anwartf ergarztſte fe nach des rs 
— Um Te eugte den bisher fo glüdlir 
hen Int fein iher Tod im Jahr 1807. Er 
a bei ſchwaͤchlicher —* * Opfer ſeiner 

ſſenhaf eigen und feines raſtloſen —* —* 
von, u Sch muß wirken, = > 

e er oftmals feinem beforgt Ne — 

der Tag neigte ſich ihm A * — 





2 Cortum. 


unbedeutender Huſten nahm in Di Folge. einen 
ihwindfüchtigen Character an und. führte allmälich 
fein Ende herbei. Der arme verlafiene Vater follte 
nicht ‚lange nach dieſem bittern Verluſt zweimal 
einen: gefahruollen Sturz vom Pferde; erleiden „ fo 
daß er ſchwer verleit wurde und, die Folgen. bie- 
on- noch. in den. legten Wochen ſeines Lebens fpürte. 
ie, glüdliche Verheirathung feiner Enkelin im J. 
Nerheiterte ihn wieder und bald; jollte er auch 
renkel auf feinem, Schooße wiegen; Daß ihn 
auch. das höhere Alter nicht gänzlich ‚der poetifchen 
Gabe: beraubte,. bewies er noch in den fpäteften 
Jahren bei-fröhen oder traurigen. amilienereignif= 
fen durch manches, zartgefühlte,, ſinnige Gelegenz 
heitsgedichh.. st he 
SZe naͤher der Abend feines, Lebens fam, deſto 
trüber, wurden ihm. Die Tage. Des Alters größere 
Reizbarkeit verdichtete nicht ſelten dieſes Dunkel, 
Dazu Fam, daß. ev felbft nicht fühlte, wie er in mans 
cher Hinficht, — ſeiner Hauptwiſſenſchaft, 
die in ben letzten Decennien fo große Schritte por⸗ 
ausgethan, ſich uͤherlebt hatte. Seine ſaty— 
riſche Laune nahm einen. beißenden ‚Character an 
die ſeine wirklichen. oder, eingebildeten ‚Gegner. ‚oft 
zu. ‚bitter empfinden, mußten. Doch noch ſollten 
ihn zwei ſelten ſchoͤne Feſte erheitern. Den 17, 
Rai 1816 war ſein Doctor⸗Jubilaͤum. Ohne, fein 
Wiflen. hatte, »diefes, einer, feiner Freunde im. welt: 
phäalifchen Anzeiger angekündigt und um. fo fefllis 
cher wurde es begangen. Den. Anfang, des Tages 
feierte er in frommer Stille durch ein, berzer eben. 
des Gebet, das er. aufichrieb. Von. allen Seiten 
en fi. Freunde und Dankbare, deren inni 
gefchägter Arzt er war, ihn mit Glidwünfchen und 
freundlichen. Gaben zu überrafchen.: Von fern, und 
uah langten Beweife ber herzlichften Theilnahme 
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an. Auf.einer mit Blumen: befränzten gleichfalls 
aus Dankbarkeit überreichten filbernen Schüffel lag 
ein verfiegeltes Schreiben: vom Landesdirector Freis 
herrn won Romberg , und; in daſſelbe eingefölpfien 
ein ‚Gabinetsfchreiben des huldreichen Königs. mit 
dem Hofrathspatente. Doch ‚befonders erfreulich 
war. es für den Jubelgreis, als fein Enkel, Dr. 

gel, ihm von ber duisburgiſchen medicinifchen 

acultät „ein Ehrenprogramm ' behändigte. Zwei 

ahre nach diefem Amtsjubiläum, feierte er im en⸗ 
gen Familienkreiſe am 7. Juni feine goldene 


ochzeit. 

Obgleich fchon 75 Jahre alt, war er noch 
immer vom Morgen bis zum Abend befchäftigt, 
bichtete, malte, gab guten Rath, wenn feine alten 
Sreunde ihn im Haufe-barum anfprachen, ging 
auch, fo lange es feine Kräfte erlaubten, in einen 
engern Gefellfchaftsverein, den, er ſtets durch feine 
gute Laune erheitert. Im Sahr 1823 nahm fein 

oͤrper ſichtbar ab, doch hielt er ſich aufrecht und 
54 wenigſtens zu ſeiner in der Naͤhe wohnenden 
Tochter ſo lange es moͤglich war. Dies wurde 
ihm aber durch zunehmende Schwäche im folgen⸗ 
ben Sahre verfagt, Sein Iebhaftes Temperament 
wendete fih nun auf Gegenftände, bie ohne große 
Anftrengung im Haufe ihm Unterhaltung gewaͤh⸗ 
ren koͤnnten. Befonderd traten feine Lieblingsges 
genftände hervor, denen er von Sugend an fo gern 
manche Stunde gewidmet hatte, nämlich Malerei, 
Vergleichen der verfchiedenen Sprachen und Schrift: 
üge, auch der orientalifchen, und die Botanik. 

re illuminirte noch eine Menge Pflanzenabdrüde 
. und fammelte jene fchon angeführten Alphabete von 
59 verfchiedenen Sprachen. So wirkte er noch 
immer und freute fich, wenn feine $reunde ihn bes - 
fuchten, in deren Nähe er dann für einige Stuns 
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Dr. Sobann Chriftoph Ziemffen, - ' 
koͤnigl. preußifcher Generalfuperintendent Yon Neuvor⸗ 

pommern und Rügen, Prokanzler, erſter Profeffor der 
Sheolögie und Senior der theologifchen Facultaͤt an: 
der koͤnigl. Univerfität, Präfes des koͤnigl. Conſiſtorii, 

Superintendent und Paftor an der Nicolaikiche zw 

Greifswald, “auch Plebanus zu Guͤtzkow und Nitter 

des koͤnigl. preuß. vothen Adlerordens dritter Claſſe. 

1.geb. den 6. October 1747, 2 

: | Heft. den 17. Auguft 109, 
Mi großen Anfprüchen und Erwartungen fire 
ben fo viele Menfchen in mannichfaltigen Anftrens 
gungen den höhern Aemtern und Ehrenftellen ent⸗ 
gegen, welche doch nur wenigen zu Theil werben, 
oͤnnen, daß, ed beinahe auffällt,. wenn ein ganz 
anſpruchsloſer, zwar gewiffenhaft und ausgezeichs 
net, aber geräufihlos in feinem Wirkungskreiſe thäs 
tiger Mann, gegen ‚feine frühern Erwartungen, 
recht fichtbar, ‚von der Hand der Vorfehung nad) 
und nad) auf einen — Poſten erhoben 
wird, während, fo viele Andre mit aller Macht, zu 
ihrem Ziele hinauf zu Flimmen, vergebens fich be= 
mübhen. . Aber unfre Zheilnahme fleigt, wenn wir 
Denfelben in dem höhern Kreife dann auch mit det 
edlen Würde und dem reichen Erfolg auftreten und 
wirken fehen, woran man erkennt, daß er für 
Denfelben geboren, und in feiner frühen, ftillen, 
nicht durch Ehrſucht verwirrten, Berufsthätigkeit 
voͤllig ausgebildet und gereift iſt. Einige Züge aus 
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bem Leben eines folchen Mannes wollen wir hier 
unfern wohlwollenden Leſern mittheilen, wenn der 
Kaum gleich Feine ausführliche Befchreibung feines 
Lebens geftattet. 

Sohann Chriftoph Ziemffen ward zu Gtral: 
fund geboren, Weder Reichthum noch Armuth 
legten feiner jugendlichen Entwidelung Hinderniffe 
in den Weg; vielmehr hatte er das Glüd, in dem 
Schooße einer frommen, achtbaren Familie des Mit: 
telftandes, die nach, ihren Verhältniffen ein gutes 
Austommen genoß, für Leib. und Seele ein gün: 
ftiges Gedeihen zu finden. Sein Vater, ein ver: 
— ehrenfeſter, wohldenkender Mann, ließ 
dieſen ſeinen Erſtgebornen ſchon in fruͤher Kindheit 
durch einen Candidaten der Theologie, Namens 
Siegel, Privatunterricht ertheilen. Aber er bedurfte 
in dieſen Jahren mehr noch der zaͤrtlichen, leiblichen 
Pflege ſeiner liebenden Aeltern, da er viele ſchwere 
Krankheiten in denſelben zu überftehen hatte, Nach⸗ 
dem er von diefen endlih ganz wiederhergeftellt 
war, Fam er auf das Gymnaſium feiner Vaters 
ftadt, auf welchem er alle Clafjen durchging, und 
den Unterricht mehrerer fehr gefchidter Lehrer ges 
noß, deren er feine feften und gründlichen Schulz 
fenntniffe verdanfte. In der oberften Claffe war 
der, durch viele Schriften befannte Rector Buͤttner 
fein Lehrer. Der in Gotha verftorbene Kirchenrath 
Stroth war fein Schulfreund und treuer Jugend— 
gefahrte. Sehr gut vorbereitet bezog er -Oftern 
1766 die Univerfität zu Greifswald, um Theologie 
zu ftudiren. Nach alter, guter Sitte befuchte er 
zuerft die philofophifchen und mathemätifchen Vor+ 
leſungen der beiden als Schriftfteller befannten und 
Ki, ihter Zeit. berühmten Profefjoren Ahlwart und 

hl. Unter Brodmanns und des jüngern Stenz⸗ 
ters Anleitung legte er: ſich noch vorzüglich auf die 
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hebräifche Sprache, Die verfchiedenen Theile’ der 
Theologie fludirte er mit großem Eifer unter dem 
‚Generalfuperintendenten Stenzler, dem Profeffor 
Duiftorp und dem, von Helmftädt nach Greifswald 
berufenen, berühmten Abt, Oberfirchenratb Schu- 
bert. — Nachdem er fünf Sahre auf feinen aca— 
demifchen Curſus verwendet hatte, ging er: als 
Hauslehrer in ein angefehenes, adeliches Haus auf 
Rügen, wo er die wohlwollendfte Aufnahme fand 
und ſich eine große Liebe und Anhänglichkeit bei 
feinen Zöglingen erwarb, weshalb er auch bis’ zu 
feiner Anftellung als Prediger, beinahe drei Sahre, 
in diefer Familie blieb, FR 

Schon auf der Univerfität hatte er eine Ver: 
— — die den wichtigſten Einfluß auf das Gluͤck 
ſeines Lebens gewann, angeknuͤpft. Luiſe Reima— 
rus, die Tochter eines vielſaͤhrigen, verdienten und 
beliebten Predigers, des Magiſters Reimarus, Dia- 
conus an der Marienkirche in Greifswald, zog ſchon 
ihrer äußern Reize wegen manches Auge auf ſich; 
aber diefe umfchloffen das liebenswuͤrdigſte Hetz, 
zu dem unfer Ziemffen den Zugang zu finden da 
Gluͤck hatte, Sie befaß bei einer gefälligen Gei— 
ftesbildbung eine feltene Ziefe und Innigfeit des 
Gemuͤths mit einem natürlichen Frohfinn verbun- 
den, der eben aus der Heiterfeit floß, die in einem 
fo reinen, eblen, hingebenden Herzen wohnt, in 
dem nichts ift, was den innern Frieden ſtoͤrt. So 
war fie der Zroft und die Freude ihres durch 
manche Trübfale geprüften, wadern Vaters. Mit 
der reinften Zärtlichkeit ihres warmen Herzens ers 
wiederte fie Ziemfjens Liebe, und das Schickſal bes 
günftigte die gegenfeifige Neigung. Der alte Rei— 
marus hatte der Schwäche feiner Gefundheit wegen 
ſich einen Amtögehülfen erbitten muͤſſen. Als die 
fer eine andre Beförderung erhielt, ward Ziemſſen 
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‚zu Reimarus’s.Subftituten erwählt, und am Palm⸗ 
Aonntage des Jahres 1776 als fubftituirter Diaco⸗ 
us an der Marienkirche in Greifswald eingeführt, 
‚nachdem er vorher dad Examen pastorale ruͤhm⸗ 
iich beſtanden ‚hatte und auch Magiſter und Doc: 
tor, der Philofophie im Greifswald ‚geworden war. 
Bald. darauf vereinigte ihn auch das eheliche Band 
mit feiner geliebten Luife. Der alte, Schon. fehr 
ſchwach gewordene Schwiegervater blieb bei den 
Kindern, konnte aber nur noch ein. Jahr Zeuge 
ihres: Stüds feym u, nina. Find 
"*.-&p- feiner. bebeutenden Gemeinde fand Ziemffen 
gleich einen großen Kreis von Amtögefchäften vor 
und fah in feinen Predigten, bald eine, große Anz 
zahl von Zuhörern, felbit I den ‚gebildetften und 
‚angefebenften Einwohnern der Stadt um ſich vera 
fammelt. Denn als ein Mann von hellem Geifte, 
von gruͤndlichen Kenntniffen, von wahrer Frömmig- 
Feit und von einem überaus feinem Tacte wußte 
ev, in dieſen feinen. Vorträgen, die er er 
ausarbeitete, wohl zu finden, was ben Geiſt erz 
leuchtet, und das Herz erwärmt. Dabei mar 
feine ‚Rede ftets einfach und Elar, hoͤchſt treffend 
and .eindringlich, und fein dußerer Vortrag. durchs 
aus natürlich, aber voll anfpruchölofer Wuͤrde. 
Seine ſchoͤne, reine und wohlklingende Stimme 
und ſelbſt die einnehmende, äußere Geſtalt vermehr⸗ 
ten den angenehmen Eindruck. Er war naͤmlich 
von mittler Größe, oder etwas darunter, alle Theile 
feines zart gebaueten Körpers landen in. ‚einem 
zierlichen, gefäligen Ebenmaaß. Auf feinem fein 
und wohlgebildeten. Gefichte milderten die Züge des 
menfchenfreundlichften Wohlwollens und der zuvor⸗ 
Zommenbften Befcheidenheit den ruhigen Ent und 
den eindringenden Blick der tief liegenden Augen. 
Sein. Anzug war einfach), aber immer fauber und 
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geordnet. Auch im Umgange ſchon fprach, obaleich 
er fich in Gefellfchaften nie vordrängte, nie vorlaut 
vernehmen ließ, fein ſtilles, gehaltenes Weſen und 
feine freundlich ernſte Rede eine, dem aufnterffamen 
Beobachter nicht entgehende,: innere Bedeutfamkeit 
und zugleicy eine Güte des Herzens aus, die einen 
jeden anzog.  Unverkennbar. fand in allen Ver: 
hältniffen das Bild eines achten Geiſtlichen immer 
vor feinem innerm Auge, und feine eigene damit 
übereinftimmende Individualität trieb ihn ganz von 
felbft zur Darſtellun deſſelben in ‘feiner Perfon’ 
und feinen Leben. Daber übte er in feinem Amte 
bei feiner feinen Menſchenkenntniß durch die Kraft 
ber Religion oft eine wunderbare Macht über die 
Gemüther aus, umd auch feine Bleinen, einfachen 
Amtöreden machten: oft den tiefften Eindruck — 
In. Hinficht feiner Gelehrfamfeit hatte er afg Mit⸗ 
glied des geiſtlichen Miniſterit dem: die Prüfung‘ 
der Gandidaten der Theologie’ für Die Provinz obs‘ 
lag, durch die dabei am den Tag gelegten Kennt: ' 
niffe und durch feine Fertigkeit: in: der Tafeinifchen 
Sprache ebenfalls: Aufmerkfamkeit ewrege.. 2 100 

Die gute Meinung, welche" fei "Öffentliches" 
Leben ihm ſchon in diefer Zeit erwarb, betätigte’ 
und vermehrte fein Privatleben. Die - entfernte, 
freundliche Lage feiner Amtswohnurng begünftigte 
die fonft ländliche Einſamkeit, worin. er bier, “fo 
weit fein Amt ihm Muße ließ, den Wiſſenſchaften 
und feiner Familie Iebte, und Inder patriarchali⸗ 
ſchen Einfachheit, in der frommen Sitte und dem 
ſtillen Frieden feines Haufes, wie ih 'der ſorgfaͤlti⸗ 
gen Erziehung feiner Kinder ebenfalls das Bild 
des Lebens eines wahren Geiſtlichen darſtellte. 

Die ausgezeichnete Achtung und das allgemeine 
Vertrauen, welches er auf dieſe Weiſe damals ſchon 
gewonnen hatte, ward recht ſichtbar, als nad) feis 
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ner zwoͤlfjaͤhrigen Amtsführung das einträglichere, 
Archidiaconat bei der Nicolaikirche ‚erledigt: wurde, 
Faſi Aller Augen waren dabei fogleih auf.ihn ges 
richtet, und ohne daß ev fich zu biefem Amte ge⸗ 
meldet hatte, ward, er, von dem Magiſtrat dazu 
berufen. Dieſe Ausſicht auf eine Verbeſſerung ſei⸗ 
ner allerdings oͤconomiſch beſchraͤnkten Lage erregte 
anfaͤnglich bei ihm ſelbſt eine bei ſeiner Familie 
und feinen Freunden große Freude. Als die Zeit 
der Trennung von ſeiner bisherigen Gemeinde, Die 
fo fehr an ihm hing, aber näher rüdte, ward er 
niedergeſchlagen, erkrankte und lehnte am Ende die, 
Beförderung ab. Niemals ‚gedachte er in der Folge: 

jefer Begebenheit, ohne ‚eine befondere Leitung. der. 

etlichen Vorfehung ‚darin zu erkennen. Denn im: 
diefem neuen’ Wirkungskreiſe würde er feine Thaͤ⸗ 
tigkeit wahrſcheinlich auf denſelben beſchraͤnkt und 
die Bahn nicht betreten haben, die zu ſeiner nach⸗ 
maligen Beſtimmung und ſegensreichen Wirkſamkeit 
führte. Deſter ſchon hatte man ihn nämlich ermun⸗ 
tert, feine ſchoͤnen Kenntniffe zu academifchen Vor⸗ 
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zu ‚halten und den Gedankengang des Verfaſſers 
jedesmal genau zu verfolgen, auch nach forgfälti- 
ger Erörterung des Einzelnen immer den Sinn des 
Ganzen deutlich darzulegen und Geiſt und Gemüt) 
für den. Inhalt zu gewinnen Der gute. Erfolg 
ermünterte ihn, einen regelmäßigen, ‚pweiährigen, 
. eregetifchen Eurfus über das. ganze N, Te einzus 
richten, den er auch fpaterhin ununterbrochen- forts 
ſetzte und welchem. beizumohnen nicht leicht ein im 
Greifswald fludirender, Theolog verſaͤumte. — In 
feinen Firchenhiftorifchen Vorleſungen fuchte er vor⸗ 
züglich- feine, meiſtens aus. Eünftigen, Predigern 
bejtehenden, Zuhörer recht in. den Geift und. den 
innern Zufammenhang ber Gefchichte der chriftlichen 
Kirche, ‚die er immer in einem Jahr beendigte, 
einzuführen, und es gelang ihm, durch.feine, Elare, 
fließende und einnehmende Darftellung ‚innige Theil⸗ 
nahme für ‚diefelbe zu erwecken. “ir 
Sein Ruf als academifcher: Lehrer. war nun 

in: Eurzer Zeit entjchieden, und feine- freundliche 
umanität neben feiner. gefegten und, windigen 
fung ‚nahm die Herzen der Studirenden „gan 
für ihn ein. Don den ehoͤrden blieb ſeine all 
mäßige und glüdliche Xhätigkeit ebenfalls nicht un⸗ 
beachtet.” Er ward bald als ordentlicher, Adjunct 
bei der theologischen Facultät angeftelt ; doch mußte 
er zugleich, das Amt eines Vorſtehers und Lehrers 
des Schullehrerfeminars ,..welches ‚errichtet. werden 
follte,- ohne. befondre Befoldung mit zu uͤberneh⸗ 
men, ſich anheifchig machen, Diefes Seminar wurde 
am erſten November: 1794 eröffnet. Auf die Pas 
dagogik und, Didactik hatte er, aufgeregt durch die 
lebhaften Bemühungen jener. Zeit. für die, Berbeffe- 
rung der Erziehung und bes Unterrichts, nament- 
lid), AR des Volksunterrichts, immer. eine beſon⸗ 
dre Aufmerkſamkeit gewandt, er er. ſich gern 
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diefem Gefchäfte widmete, wenn er gleich dadurch | 
fichtlich mit Arbeiten: ſehr überhäuft wurde. Die 


Mittel diefes Inſtituts waren aber hoͤchſt befchräanft, 
weshalb in vemfelben nur das Allernothwendigſte 
geſchehen konnte. Da Ziemſſen den Seminariſten 
(außer der Nachhuͤlfe "eines Unterlehrers im Rech⸗ 
nen, Schreiben, Singen ii. dgl.) täglich nur eine 
Stunde Unterricht ſelbſt zu geben verpflichtet war, 
nd auch nicht mehr geben Fonnte, fo hielt er deſto 
forgfältiger auf eine angeniefjene Selbſtbeſchaͤftigung 
derfelben. Er gab ihnen Buͤcher zum Nachleſen, 
ließ fie catechetiſche und andre Ausarbeitungen ma⸗ 
chen und in einer Uebun sſchule die Anwendung 
des Erlernten verſuchen. Die Meiſten kamen we: 
nig vorbereitet in die Anſtalt, daher bemuͤ⸗ 
heie er ſich immer, fie vor allen Dingen erft ſelbſt 
mehr zu veredlen und etwas weiter auszubilden, 
ihnen Liebe und Achtung für ihren Fünffigen Beruf 
 einzuflößen und den Eifer zur eignen Vervollkomm⸗ 
nung für denfelben in ihnen aufzuregen. Bei aller 
Beſchraͤnkung wurde durch dieſes Seminar denn doc) 
die allgemeine Aufmerkfamkeit auf die Verbeſſerung 
des ſehr vernachläffigten” Volksunterrichts geleitet 
und der erſte Grund zu einer beſſern Einrichtung 
deſſelben gelegt. 1. 86 Gin Br 
In den drei Aemtern, denen Ziemſſen jeßt vor⸗ 
Dr wirkte er, ungeachtet feines ſchwaͤchlichen 
Körpers, mit inufferfafter Treue und Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit. Dabei konnte er aber zu der damals bes 
abfichtigten Herausgabe eines Commentard über 
das N. &. die Zeit nicht erubrigen, wie tiberhaupt 
die immer ſich drängenden, täglichen" Arbeiten es 
ihm unmöglich machten, ſich als Schriftftener zu 
ei en. Defto mehr zeugte Hi ihn der gefegneke 
fi 


olg, der allenthalben tn feinem Wirkungskreiſe 
bat genug war, ſo wie die ununterbrochene Anz 
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hänglichfeit und Verehrung feiner Gemeinde, ber 
Studirenden und der Seminariften. In ver That 
ftand: er-auch in allen diefen: Verhältniffen als ein 
nachahmungswuͤrdiges Mufter, eben fo liebenswuͤr— 
. big, als achtungswerth da. Er. felbft war- mit 
feiner. Lage zufrieden und würde in derfelben ruhig 

eblieben feyn: und fortgewirft haben, wenn. die 

orfehung nicht höhere Zwede in einem weitern 
Kreife durch. ihm hätte ausführen wollen. Denn 
jenes ehrfüchtige Emporftreben, das fo manchen 
Menfchen 'beunzuhigt, war. ihm, der nur: darauf 
Dachte, feinen Pla& würdig auszufüllen, fremd, _ 

Am 9. December 1800 ftarb aber fein alter, 
würdiger College im Predigfamt, der. Profeffor 
Dr. Brodmann, nachdem Ziemſſen fchon Jahre hins 
Durch mit der größten Anftrengung und Aufopfe= 
rung faft alle Amtögefchäfte für ihn. mit beforgt 
batte. Als Adjunct der theologifchen Facultät und 
Prediger an derfelben Kirche durfte er num bei den, 
in die Augen fallenden VBerdienften, die ex fich in 
beiderlei Hinficht erworben hatte, wohl eine befon= 
dre Berüdfichtigung bei der Wiederbefegung diefer 
Stelle erwarten, , Aber: wie viele Menfchen finden 
ihre Lebensbahn fo frei und offen; daß fie ruhig 
ihren Weg darauf gehen Fönnten? Genug Ziemfjen 
war auf der Facultätspräfentation zur Profefjur 
übergegangen, wie es hieß, weil er nichts habe 
drucken lafien. Nachdem er fich bei dem Könige 
uͤber diefe Zuruͤckſetzung befchwert, und gethan 
hatte, was einem geraden und redlichen Manne in 
ſolchem Falle zufteht und Pflicht ift, war er in 
feiner maͤnnlich = religiöfen Faffung über den Aus: 
gang, obgleih er fich nicht viel davon verfprach, 
ubrigens ruhig. Die Zheilnahme des Publicums 
war aber durch diefen Vorfall defto mehr ande 
vegt, und die allgemeine Meinung fprach fich über 
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ihn und feine Verbienfte defto Tauter aus. Das 
academifche Goncilium empfahl ihn als voͤllig qua⸗ 
lificirt und befonders würdig zu diefem Amte; der 
Magiftrat präfentirte ihn, vermöge des, demſelben 
wegen des Paftoratö zuftehenden, Präfentationsrechs 
te8 dem Könige, und unerwartet faßte ſelbſt das 
Collegium der Bürgerfchaft in diefem außerordent⸗ 
lichen Falle, ohne Ziemfjens Mitwiffen und Mit: 
wirken, aus lebhafter Zuneigung den Entſchluß, ſich 
bei dem Könige in. einer Bittfchrift für feine Ers 
nenmung zu biefem Amte zu verwenden. "Auch fehlte 
es nicht an. Bekannten und Unbefannten, die ihre 
freundlichen Gefinnungen an den Tag legten. In 
diefer allgemeinen Anerfennung und heilnahme 
fand Ziemſſen natürlich einen wohlthuenden Erfaß 
fir alle Unannehmlichkeiten, welche diefe Sache für 
ihn haben mußte, und eine eben fo fchmeichelhafte 
Belohnung feiner flillen Verdienfte, als ihm die 
Beförderung felbft gewähren konnte. Die Entfcheis 
dung blieb aber lange aus und Ziemffen hatte feine 
Hoffnungen faft ganz aufgegeben, als der König 
von Schweden, der, wie man fagte, fi alle Ver: 
bandlungen hatte vorlegen laffen, ihn am Ende 
des Jahrs 1802 zum. ordentlichen Profeſſor der 
—— und Paſior an der Marienkirche und eis 
nige Monate fpäter auch zum Beifiger des koͤnigl. 
Conſiſtorii in Greifswald ernannte, worüber er ſo⸗ 
gleich von allen Seiten ber die herzlichften Glüd- 
wiünfche und Sreudensbezeugungen erhielt. Die theo= 
logiſche Doctorwirde ertheilte ihm die benachbarte 
Univerfität zu Roſtock. | an 
Jettzt ſtand er nicht blos in der Reihe der thaͤ⸗ 
tigen Arbeiter, fondern er faß auch im Rathe der 
Väter und Führer, in dem er fiir manches Gute, 
wofür er fonft nur wuͤnſchen und hoffen durfte, 
num auch Eräftig reden. und wirken Fonnte. Dies 
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hat er, felbft unter den, durch Krieg und andre 
Zeitbegebenheiten erfchwerten Verhältniffen, im aca= 
vemifchen Concilio, im Eonfiftorio und in allen 
andern Verhältniffen eben fo treu, eifrig und ver; 
— gethan, als er fein kirchliches und academi— 
ſches Lehramt in gleichem Geiſte, wie zuvor, doch 
nun noch freier und ſelbſtſtaͤndiger fortſetzte. Die 
Sache der Gerechtigkeit, der Billigkeit und Men: 
fchenfreundlichkeit fand an ihm allenthalben einen, - 
zwar fehr fanftmüthigen, aber deshalb nicht weni— 
ger unerfchrodenen und flandhaften Befhüser und 
Bertheidiger. Das Rectorat der Univerfität ward 
ihm in dieſer Zeit zweimal übertragen. Was er 
in diefen Aemtern leiſtete, befeftigte nicht blos die 
Thon früher erworbene Liebe und Achtung, fondern 
verfchaffte ihm nun auch die befondere Hochſchaͤtzung 
feiner Collegen und ein ehrenvolles Vertrauen bei 
den hoͤhern Behörden. 

Ä In feinem häuslichen eben ſah er fich nicht 
weniger gefegnet. Hier waltete feine treue Lebens» 
gefahrtin mit unbefchreiblicher Liebe und Herzens: 
güte immer gefchäftig und heiter in einem Kreife 
von neun, nach dem frühen Tode von zwei Soͤh— 
nen noch übrigen, gefunden, muntern und von der 
Natur nicht wernachläffigten Kindern, auf deren 
Erziehung beide XAeltern eine feltene Liebe und 
Sorgfalt wandten und für welche ihnen Feine Ent: 
behrung, fein Opfer zu groß war, Zu ihrer in- 
nigiten Freude ftanden auch alle in glüdlichem Ges: 
beihen. Nur einen noch, den dritten Sohn, raubte 
ihnen der Tod, als er fchon feine academifche Lauf⸗ 
bahn beendigt hatte, Won den übrigen vier Söh- 
nen befleideten die beiden Xelteften ſchon öffentliche 
Aemter, und die Aeltefte der vier Töchter ſtand 
Ihon im Begriff einem würdigen Gatten nach 
der Wahl ihres Herzens bie Hand zu zei: 
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hen. Da schlug das Schickſal unferm Biemfjen 
an, der empfindlichften Stelle feines Herzens eine 
tiefe Wunde, die während feiner übrigen Lebens⸗ 
jahre nie wieder heilte. Seine innigft geliebte, 
freffliche Gattin erlag nämlih am 18. April 1811 
einem heftigen Nervenfieber, Eine ſechs und Kreis 
Big jährige glüdliche Ehe, worin beide mit treuen 
Herzen Sreude und Leid zufammen getragen, hatte 
ihre Lebensfäden fo innig in einander verflochten, 
daß es faft unmöglich ſchien, daß Einer. den Anz 
dern überleben könne Nur als ein Achter Chrift 
konnte Ziemſſen daher die. fehwere Prüfung befte: 
ben, und nach diefem Verluſt des Theuerſten auf 
Erden war fein edler Sinn nun durchaus nur -auf 
das Höhere, Meberfinnliche gerichtet. Wenn Selbftz 
ſucht fonft fhon niemals die Triebfeder feiner Hands 
lungen war, fo fihien er nun einzig nur noch für 
Andre zu leben, um liebevoll uberall. Gutes zu 
wirken. Der ſtrengere Ernſt, der fein fanftes, eins 
nehmendes Weſen fonft öfter begleitete, Löf’te ſich 
nun immer mehr in eine unausſprechliche Milde 
auf. Die wohlwollende Güte und Menfchenfreund» 
lichkeit feines Herzens, die ſtets aus allen feinen 


- . Handlungen. hervorleuchtete, zeigte fich nun noch 


mehr in feinem ganzen Wefen durch ‚eine Leutfeligs 
keit, Theilnahme und Schonung, die bei der innern 
Würde und Feftigkeit feines Characters oft in ber 
That ‚beinahe etwas Ueberivdifches hatte, Dem naͤ— 
bern und aufmerffamen Beobachter . konnte dabei 
in manchen Momenten die fhwermüthige Sehn⸗ 
fucht nach der verloren Geliebten, welche im Hinz 
tergrunde lag, nicht verborgen bleiben; obgleich man 
die religiöfe Feftigkeit und die männliche Kraft bes 
wundern mußte, womit ein fo tief fühlender und 
fo fhwer verwundeter Mann feinen Schmerz; wer 
nigfiend aͤußerlich zu bekämpfen wußte, ber noch 
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zwölf Jahre fpäter bezeugte, daß ex einen Tag 
ohne Zrauer um die Vorangegangene verlebt kabes . 
Doch möchte, ungeachtet des Troftes, ben 

er in feinen Kindern fand, der tiefe Schmerz ihn 
endlich eben in diefem innern Kampfe überwältigt 
haben, wenn die Vorſehung bdemfelben nicht eim 
Gegengewicht in den ausgebreiteten und wichtigen 
Geſchaͤften gegeben hätte, deren Beforgung jetzt 
feine ganze Zhätigkeit und Geiftesgegenwart in 
Anfpruch nahm. Es war nämlich der Generalfu- 
perintendent Dr. Schlegel zu Greifswald im dem 
Jahr vorher geftorben, und bis zur Wiederbeſetzung 
dieſer Stelle unferm Ziemffen die interimiftifche 
Verwaltung ber Generalfuperintendentur und ſaͤmmt⸗ 
licher damit verbundener Aemter übertragen. Der 
weitausgedachte Wirkungskreis der Generalfuperins 
tenbentur von Schwedifch- Pommern und Rügen 
umſchloß nad) damaliger Verfaffung eine Menge 
ber mannichfaltigften Gefchäfte von bedeutender 
Wichtigkeit und Ziemffens eigene Aemter reichten 
fhon bin, einen thätigen Mann zu befchäftigen. 
Der Drang der nicht zu verfchiebenden Arbeiten, 
womit er unter diefen Umftänden überhäuft war, 
trieb ihn alfo mit unwiderftehlicher Gewalt vor: 
wärtd und entriß ihn immer wieder ben über: 
wältigenden Gefühlen feines tief betrübten Herzens, 
welches gewiß die größte Wohlthat für ihn war, 

Selbſt einmal zu der hohen und einflußreichen 
MWürde, welche mit der Generalfuperintendentur in 
ihrer derzeitigen Ausdehnung verbunden war, em: 
porzufleigen, dazu hatte er nach feiner Befcheiden- 
beit in frühern Jahren einen Gedanfen gehabt, 
und nicht die entferntefte Hoffnung gehegt; und 
jetzt, da er ſchon in einem fo großen Anfehn und 
diefem Ziele fo nahe fiand, blieb eö bei der Be» 
feßung eines fo bedeutenden und gefuchten Amtes, 
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wozu ſchon ſo oft berühmte Männer aus der Fremde 
‚ berufen worden waren, immer ſehr ungewiß, auf wen 
die Wahl fallen möchte. An fich indeß fchon wenig 
deshalb beunruhigt, ob ihm diefe Würde zu Theil 
werden werde, oder nicht, fah er in feiner gegen= 
wärtigen Gemüthöverfaffung der Entfcheidung noch 

leichmüthiger entgegen. Deſto lebhafter fühlte ee 

ch aber durch die wunderbare Leitung der Vorſe— 
bung bewegt, als er um Weihnachten des Jahres 
1811: von zuverläfliger Hand aus Schweden die 
erfte Nachricht erhielt, daß der König ihn zum Ges 
neralfuperintendenten von Pommern, und Rügen 
und zugleich zum Procanzler der Univerfität, Praͤ⸗ 
fes des Gonfiftorii, Profeffor Primarius der Theo— 
logie u. f. w. ernannt habe. Die Wichtigkeit die— 
ſes neuen Berufs erregte in ihm die dankbarfte 
Freude und den edelften Eifer, Aber bei allen 
Gluͤckwuͤnſchen, die er empfing, und bei jedem 
Blick, den er in die vielverfprechende Zukunft that, 
erwachte natürlich die wehmüthige Erinnerung an 
diejenige nur defto Tebhafter, die feine Freude durch 
ihre Zheilnahme erft vollfommen gemacht haben: 
würde, Um fo mehr wandte er jeßt feine ganze 
Seele einzig auf die würdige Erfüllung der Pfliche 
‘ ten des neuen Amtes. Nachdem feine Vollmacht 
aus Schweden angelangt war, wurde er dann auch 
am 3. Mai 1812 mit den gewöhnlichen Feierlich« 
keiten als Generalfuperintendent, und kurz darauf 
auch in die übrigen Aemter eingeführt. 

Die Art, wie Ziemfjen dieſe Aemter verwals 
tete, zeigte nun, zu welcher Reife ein, den Wiſ⸗ 
fenfchaften und dem practifchen Berufe mit gleichem 
Eifer gewidmetes, Leben die herrlichen Anlagen 
feines Geiftes und Gemüthes entwidelt hatte. Da 
er in allen den Berufszweigen, worim er jetzt als 
Vorftand und Führer wirken follte, eine Yange 
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Reihe von Jahren von unten auf gedient hatte, fo 
fonnte es ihm an gehöriger Kenntniß aller Gegen 
ftände und. Berhältniffe nicht fehlen. Aber fein 
fcharfer uud geübter Verftand lieg ihn auch fchnell 
jede Sache durchfchauen und richtig den wahren 
Punct treffen, auf welchen er dann mit der ihm 
eigenen Lebensweisheit und Feftigkeit offen undrus 
big hinarbeitete. Dabei fchien. das! größere Anfehn 
ibm erſt vecht Gelegenheit zu geben, feine Güte 
und Milde an den Zag zu legen. Andern wohl 
zu thun und etwas Liebes und Gutes zu erweifen, 
blieb ihm beftändiges Beduͤrfniß, von deſſen Be: 
friedigung ihn Fein Undank abhalten konnte und 
felbft wo ihm früher Uebles widerfahren feyn moch⸗ 
te, da firebte er nun mit Guten zu vergelten.  Ie 
höher er flieg, defto forgfältiger hütete er fich, an⸗ 
bern befchwerlich zu fallen oder im mindeſten zu 
nahe zu treten, und je mehr jemand von ihm ab= 
bängig war, defto ficherer Fonnte er auf feine Für: 
forge rechnen.  Eigenfinn, Launen und Härte 
hatten feine Untergebenen nicht von ihm zu fürchten. 
Wehe that er überhaupt gewiß Niemandem, wenn 
e5 irgend zu vermeiden war. Auch ber Feng 
fand bei ihm ſtets ein freundliches Gehör, Am 
merfwürdigften war dabei aber die Art, wie er 
dennoch das Nöthige Fraftig durchfegte und ohne 
alle Anmaßung in jedem Verhältnig die Würde 
feines Amtes zu behaupten, eine Achtung, bie jede 
unziemende Annäherung entfernte, einzufloͤßen, 
und wenn ed darauf anfgm, den Irrenden nach- 
drüdlich und doc mit möglichfter Schonung in 
feine Schranken und zu feiner Pflicht zuruͤckzuwei⸗ 
fen wußte. Mo es aber irgend zureichend war, 
fuchte er immer durch Tiebreiche, meiſtens höchft 
freffende und herzgewinnende Borftiellungen zu feis 
nem Ziele zu gelangen, wobei er eine eben ſo große 
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Menſchenkenntniß und Gewandtheit, als Sanft: 
muth, und in den außerordentlichſten Vorfaͤllen 
eine Ruhe und Faſſung zeigte, deren nur ein in 
der innerſten Tiefe vollkommen feſtes, entſchiedenes 
und ruhiges Gemüth faͤhig iſt. Dies fiel um: fo 
mehr in die Augen,» da er fein Amt in einer: viels 
bewegten Zeit und unter ganz befondern Umſtaͤn—⸗ 
den zu führen hatte... —B— 
— Es beſtand hier nämlich noch die aus ben 
Zeiten der Reformation herftammende und von ben 
Reformatoren felbft eingerichtete Eirchliche Verfaſ— 
fung. : Darnach bildete der Generalfuperintendent 
den Mittelpunct des gefammten Kirchen» und 
Schulmwefens in Schwedifch: Pommern: und Ruͤgen, 
wohin Alles zufammenfloß und von dem Alles 
nach allen Seiten hin wieder ausging. Jeder Pre= 
diger wurde, nachdem er auf der Univerfität in 
ihm den erften Lehrer geehrt hatte, unter feinem . 
Borfig und von ihm geprüft, von ihm: ordinirt 
und eingeführt und verwaltete fein Amt unter feis 
ner Aufficht, Leitung und Befhügung. Ueber alle 
Kirchen und Schulen führte er die Dberaufficht. 
Selbft von den höhern Behörden wurde bei beab= 
- fihtigten Veränderungen und: neuen: Verfügungen 
zuvor das Gutachten des Generalfuperintendenten 
eingeholt und ihm nachher die Ausführung über: 
tragen, und in dem Confiftorium, dem Foro für 
alle Firchliche und geiftliche Rechts⸗ und Discipli⸗ 
narfachen führte er das Prafidium. Seit Einfüh- 
rung der neuen fländifchen Verfaſſung war der Ge— 
neralfuperintendent überdies ber gefekliche Sprecher 
des zweiten, namlich des geiftlichen Standes. 
In diefem Umfange hatte Ziemffen die Gene: 
ralfuperintendentur noch empfangen, und war aufs 
thätigfte in derſelben befchäftigt, als eine Veraͤn—⸗ 
derung der Landeshoheit eintrat. Bei der Weber: 
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gabe der Provinz an des Königs "von Preußen 
Majeftät im Jahr 1815, hielt er in Stralfund die 
nachher gedrudte Huldigungspredigf, und brachte 
bei der Feierlichkeit, als Sprecher feines Standes, 
die Huldigung dem neuen Landeöheren dar. Diefe 
Deränderung Fonnte auch in Hinficht - feines Wire 
fungsfreifes nicht ohne. mannichfaltigen Einfluß 
bleiben. Denn zunaͤchſt wurden von den neuen 
Dberbehörden ' natürlicher Weiſe alle Zweige‘ ver 
Adminiftration unterfucht. Es kam in einem ſol⸗ 
chen Amte alfo nicht blos darauf an, feine Bes 
rufspflichten: treu zu erfüllen, fondern es mußten 
auch alle VBerhältniffe aus einander geſetzt, Grund, 
Zweck und Zufammenhang derſelben dargelegt, 
und die beften Wege zu Verbeſſerungen nachges' 
wiefen werden, “Die Offenheit, - Beftimmtheit und 
ruhige Zeftigkeit, womit Ziemffen fich diefer Pflich⸗ 
ten ſowohl ſchriftlich, als muͤndlich entledigte, und 
die Kenntniß, Erfahrung und Umſicht, welche er 
dabei bewies, erwarben ihm bald ein ehrenvolles 
Vertrauen der hoͤhern Behörden. Er liebte die bes 
ftehende Verfaflung und wünfchte ihre Erhaltung): 
weil er fie’ fuͤr zweckmaͤßig und nüßlich hielt, und: 
Außerte dies den hohen Behörden eben fo freimuͤ⸗ 
thig, als beſcheiden. Die erften Sahre blieb die) 
ganze Provinzialverfaffung , mithin auch fein’ Wir» 
Fungsfreis, im MWefentlichen ganz unveränderf, 
wenn gleich ‘der Aenderung des Einzelnen wegen 
ſchon manche Verhandlungen geführt wurden. Als‘ 
aber mit dem Jahr 1818 eine neue Einrichtung‘ 
der Regierung - in Stralſund erfolgte, und die ganze‘ 
öffentliche Gefchäftsperwaltung "der in den übrigen 
preußifchen. Staaten beftehenden: allmaͤlich immer 
nnäher gebracht wurde, fo fehlen dieumfaffende und‘ 
ſelbſtſtaͤndigere Wirkfamkeit und die ganze Stel⸗ 
lung des Generalfuperintendenten Damit wohl nicht. 
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mehr vereinbar. Bee ging mit der Beit von 
den eigentlichen Generalfuperintendentur-Gefchäftere 
ein Zweig nach dem andern ab, und theils an die 
SpecialeSuperintendenten, theil3 an die Regierung 
in Stralfund: ‚und theils an das Conſiſtorium im 
Stettin uͤber. RE OR 1 
Bei allen ſolchen Veraͤnderungen hielt Ziemſſen 
es eben ſo gut fuͤr die Pflicht des ihm anvertrau⸗ 
ten wichtigen Amtes in der Provinz, das beſtehende 
Gute zu vertheidigen, als das beſſere Neue beförs 
bern und ausführen zu helfen. Er ſah es aber als 
einen beſondern Vorzug an, daß das geſammte 
Kirchen- und Schulweſen der. Provinz hier in eis 
nem, auf einen folchen Plaß geftellten Mann ſei— 
nen. Mittelpunct habe, und daß bie Geiftlichfeit als 
eigener Stand. in: den. Berathungen über. dad Wohl 
bes Staats die heilige Sache, welchee.diefelbe ihre 
Leben gewidmet habe, vertrete, ‚Er; wagte eö das 
ber mit aller: , Kraft und Freimäthigfeit, für bie 
Rechte feines Amtes’ fowohl, als für die Vorzüge 
der alten kirchlichen Verfaſſung und. für: die Zweck⸗ 
mäßigfeit des Beftehens ‚eines: geiftlichen Standes 
nach der. ftandifchen Verfaſſung der. Propinz, zu 
reden. Wenn dies gleich nicht immer Gehör fand, 
und in der Hauptfache, in fo fern.ohne Erfolg blieb, 
als die Gefchaftsverwaltung die Einheit, welche fie 
in: ben übrigen Provinzen hatte, auch hier befoms 
men, und die bürgerliche Verfaffung aller Provius 
zen des Reichs gleichfürmig. eingerichtet werden 
folte, fo gab es doch wenigſtens zu einer befonz, 
dern Erwägung und zur möglichften- Berhdfichtis: 
gung ber beſtehenden Verhaͤltniſſe noch mehr Ver⸗ 
anlaſſung, und auf der andern Seite zog ihm ſelbſt 
dieſe Freimuͤthigkeit keinesweges ein Mißfallen der 
edlen hohen Behoͤrden zu, da: er; feine Einwendun—⸗ 
gen immer ſo geziemend vorzubringen wußte, daß 
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fie ihm nicht weniger die Achtung. derjenigen ers 
warben, gegen deren Anfichtem und Anordnungen 
er zu veben wagte, als derjenigen, "welche für die 
Sache waren, die er vertheidigte. Denn nie ers 
fchten er Dabei ‚einfeitig, leidenſchaftlich oder tigen? 
füchtig, wenn er gleich klar, kraͤftig und muthig 
feine Meinung auöfprach, wie man es von einem 
Manne in: feinem hohen Alter kaum: hätte erwarteit 
mögen, und nie fonnte man feine treue Gewiſſen— 
baftigfeit, feinen reinen Eifer für. Religion und 
Daterland und feine hohe Achtung für die edlen 
und wohlmeinenden Abfichten der DOberbehörden im 
feinen mündlichen und fchriftlichen Aeußerungen 
verkennen. Daher war er denn auch in dieſem 
geiftlichen,, „wie in feinem academifchen und andern 
Aemtern keineswegs blind und befangen gegen ben 
Gewinn, welchen fo viele von oben her fommende 
befjere Einrichtungen bringen mußten und zeigte 
fi) vielmehr in diefer Hinficht immer als einem 
ungeheuchelten: VBerehrer und thätigen Befoͤrderer 
der Zwede der Dbern, indem er die Gemüther da— 
für zu gewinnen und fie mit. weifer Schonung.und 
Berudfithtigung der beftehenden Berhältniffe, wor 
möglich 'in aller Stille, auszuführen wußte, und 
wo Hinderniſſe oder: Zweifel ihn! aufhielten, ſich 
nicht fchenete, ſolche offen und furchtlos vorzutragen, 
en andere danach eingerichtete Vorſchlaͤge zu: 
thun. ; | | 

Gerade zu einer ‚Zeit, wor ein’ neues Band 
zwifchen Regierung und Unterthanen geknüpft wird, 
wo fo vieles neu werden und einen andern Gang 
nehmen: muß, koͤnnen Männer, die fich auf: eine: 
folhe Weife ein gleiches Vertrauen bei den. Borz' 
gefesten und bei den Mitbürgern zu. erwerben wifz 
fen, und fich immer als unverdächtige Mittelöper: 
fonen bewähren, ben größten Nutzen ſtiften. Stu⸗ 
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dien , Arbeiten, Erfahrungen und Schidfale hatten 
unfern Ziemſſen aber auf feiner langen Lebensbahn 
zu einer Höhe, der Weltanficht erhoben, und: zu 
einer Kauterfeit und Milde des Gemüths ausgebils 
bet, daß er fehon von einer andern Sphäre aus 
auf das Zreiben um ihn her einzuwirken ſchien, 
ohne: felbft in bemfelben mehr befangen zu ſeyn. 
So ward er denn, felbfi unparteiifch und fanfts 
müthig; von Allen immer: ald ein erwünfchter Ver⸗ 
mittler angefehen, der am eheften geeignet war, 
einen auffteigenden Sturm zu befhwören und die 
getrennten Gemuͤther möglichft zu verfühnen, wes 
nigftend doch zu dem zu vereinigen, was ben Um— 
fländen nach als bad Rathſamſte und Zweckmaͤßig⸗ 
ſte anerkannt. werden mußte. Dies verfchaffte ihm, 
fo wenig er geneigt war, fich in irgend etwas zu 
mifchen,: wobei ‚fein Beruf feine Mitwirkung nicht 
in Anfpruch nahm, doch einen feltenen Einfluß, 
der fich ohne fein Zuthun oft über die Grenzen 
feines eigentlichen Wirkungskreiſes hinaus erſtreckte. 
Sn dem academifchen Goncilio und den übrigen 
Eollegien: ſchenkten ihm die jüngern new eintreten⸗ 
den, ‚wie die Altern und felbft die von den vers 
fehiedenartigften Anſichten ausgehenden ı Collegen 
ihre Vertrauen, da fie fahen, daß er es mit jedem 
treu und ehrlich meinte, und ohne Nebenrudfichtere 
immer gerabes Weges nur das Gute fuchte, Von 
den DOberbehörden wurbe ihm fo manches mehr im 
perfönlicher, als: im amtlicher Hinficht zur: Bera— 
thung oder zur Ausführung anvertraut, und feine 
ganze Stellung fehien nunmehr die eines Mannes 
von ganz befonderm: Vertrauen geworden zu ſeyn, 
welches: fein ‚Anfehen und feinen Einfluß größer! 


machte, als es ſelbſt das unveraͤnderte Beſtehen 
feines fruͤhern Amtsverhaͤltniſſes an ſich hätte bes 


wirken können. Als eim Seichen, der geneigten: Ges: 
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finnungen ber hohen Obern gegen ihn läßt es fich 
auch wohl betrachten, daß der König ihn, der felbft 
auf nichts mehr Anfpruch machte, im Jahr 1819 
mit Berleihung des rothen Adlerorbens dritter Claſſe 
zu Beanabiaen geruhete. | 
ine Ermeiterung erhielt fein Amtskreis noch 
durch das Prafidium in der Abiturienten-Prüfungs- 
Commifjion, die er als EZönigliher Commiſſarius 
Dirigirte, und durch das Prafidium in der Provin⸗ 
zial-Synode, das er mit dem verftorbenen Genes 
ralfuperintendenten Dr. KRingeltaube in Stettin 
theilte, und welches ihm bei der Verſammlung der 
——*6 in Stettin im Jahr 1819 eine 
roße Liebe und Achtung auch bei der Geiſtlichkeit 
n Altpommern verfhaffte. Die Superintendentur 
der Greifswalder Land:Synode hingegen. wurde i 
auf fein Anfuchen abgenommen, da nach der neuerk 
Einrichtung die Gefchäfte derfelben mit feinen uͤbri⸗ 
gen Amtögefchäften fich nicht mehr vereinigen ließen, 
und er überbied zugleich Superintendent der Stadt 


Synode war. gr nah 2 
Als academiſcher Lehrer blieb er. fortwährend 
unermüdet thätig. Seine Eregefe las er ununters 
brochen bei. vollem Auditorio, ‚Außer mehreren an= 
dern Borlefungen, womit er abwechfelte, bielt er 
nun immer ein Eraminatorium Über die Dogmatik 
in Iateinifcher Sprache. Oft Außerte.er, daß feine 
Borlefungen ihm, die angenehmfte Beſchaͤftigung 
wären, dem er. einzig fein Alter wibmen zu Fün- 
nen wünfchfe.  Ueberhaupt nahm er. an ber 
Bildung. der. jungen Theologen ſtets noch age ⸗ 
ſten Antheil. Unzählige Studirende, die ihm thei 
empfohlen waren, theils ſich ihm ſonſt näherten, 
hatten bei ihm Zutritt und fanden in ihm einen 
wahrhaft väterlichen. Freund und. Führer. Mehrere 
aßen, an feinem Tiſch und, viele nahmen auch, wenn 
N. Nekrolog. 2r Jahrg. " Be . 
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Dr das Geld ausging, zu ihm ihre erſte Zus 
ucht. 
Ungeachtet ſeiner vielen Geſchaͤfte widmete er 
bis an fein Ende immer nod) einen Theil feiner 
Zeit der fortgehenden Befchäftigung mit den Wil: 
fenfchaften. Nicht leicht ließ ex auch in feinem ho⸗ 
hen Alter etwas Neues und irgend Merfwürdiges 
aus dem Gebiete der Theologie unbeachtet. Er las, 
eine Menge neuer Schriften, da er einen großen 
Aue der Naht ohnehin ſchlaflos hinbrachte und 
würdigte Alles mit einer feltenen Unbefangenbeit. 
Denn auch hier war ihm durch bie, auf eine gründ: 
liche Gelehrfamkeit geftügten, unausgefegten For⸗ 
{chungen eines langen Lebens, fo mandes Blend: 
werk verfchwunden, was Andere zum Theil noch 
‚gefangen halt; aber er verfehmähete doch keinen 
noch fo Kleinen Zuwachs für bie befjere Erkenntniß 
der Mahrheit, dieſer mochte kommen, von wem er 
‘wollte; und an. den nenern Verhandlungen über 
manche theologifche und kirchliche Streitfragen nahm 
er immer ‚noch den lebhafteften. Antheil. — As 
Schriftſteller any We daran hatten ihn von jes 
ber feine überhäuffen Gefchäfte gehindert. Spaͤ⸗ 
terhin ſchien es uͤberdies Vorfatz bei ihm, ſich auf, 
Schriftfiellerei nicht einzulafien. Aus dem Schatze 
feiner Gelehrfamteit und: Erfahrung und feines reis 
chen und tiefen Gemuͤthes, hätte er in feiner Ela: 
zen. und eindringlichen Darftellung fonft gewiß dan 
Zenswerthe Gaben darbringen können. 
Sein von Kindheit an fchwächlicher Körper 
hatte ihm eine Furze Pilgerfahrt geweiſſagt, aber 
n einem hoͤchſt mäßigen und enthaltfamen Leben 
Bat et ale ‚für ein hohes ‚Alter gefammelt. 
Bon den gewöhnlichen Schwächen des Alters wußte 
ar nichts. Alle feine Sinne waren noch 
abgeſtumpft und wenn er gleich oͤfter mit Kraͤnk⸗ 
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lichkeit und feit vielen Sahren mit einem befchwer: 
lichen Huften zu Fampfen hatte, fo war der Kern 
boch noch gefund, weshalb er auch felbft bedenk⸗ 
lichere Krankheitsanfälle immer noch glüdlich befiegte 
und in feinem fieben und fiebenzigften Lebensjahre 
noch ungebüdt und feften, raſchen Schritts einher: 
ging und mit männlicher Kraft des Geiftes und 
Körpers zu wirken vermochte. Selbft auf feinem 
Gefihte, wenn e3 gleich die hoͤhern Jahre verrieth, 
hatte das Alter die edlen, einnehmenden = noch 
eben fo wenig entitelt, als die Zeit die Wärme 
und das MWohlwollen des fich darin fpiegelnden 
Snnern hatte erfälten Fönnen.: Denn er hatte im: 
mer mehr geiftig und gemuͤthlich als finnlich ges 
lebt.. Alles Umedle und Gemeine widerftand ſchon 
von felbft feinem ganzen Wefen und die Sinnlichye 
feit hatte in Feiner Hinficht "Gewalt über ihm’ 
befommen. Das aßhalten ſchien ihm in 
allen Dingen durchaus natürlih, und ein ficherer: 
Zact leitete ihn in aller Lagen zu dem’ Rechten 
und Schidlichen, welches auch dazu beitrug, feiz- 
nen Umgang fo angenehm zu machen. So fein’ 
und voll Ebenmaß ſchon am feinem zarten Körper 
Alles erfchien, war feine ganze innere und Außere 
Haltung, weshalb er auc in den ausgeſuchteſten 
Berhältniffen und mit den vornehmften Perſonen 
immer ohne Scheu und Zwang mit aller Feinheit 
ber Bildung ſich aufs angemefjenfte zu benehmen 
mußte und dadurch felbft jedem Fremden fogleich 
Achtung und Zuneigung einflößtez denn es leuch— 
tete bald ein, daß dies nicht blos aͤußere Gewoͤh— 
nung, fondern der natürliche Ausdrud eines fehr 
gebildeten Geiftes und eines Gemüthd war, in dem 
eine große Güte, eine reine Sittlichfeit und eine 
wahre Religiofität die Grundlage. eines höchft lie⸗ 
benswürdigen Characters. bildeten, : on war: 
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jebe Affectation,: jedes zur Schau ſtellen deſſen, 
was nur als ein Heiligthum in- dem tiefften Grunde 
bes Herzens liegen ſollte, ihm durchaus fremd; 
So war fein Blid ftetS mit ganzlicher Hingebung 
und feftem Vertrauen nach oben gerichtet, aber dies 
fer wahren Frömmigkeit des Herzens, bie ‚jeden 
feiner Schritte leitete, einen eigenem dußern Schein 
zu. geben, wenn dad Gemüth nicht in einzelnen, 
feltenen: Momenten unwiderſtehlich hervorbringend 
fich. hiezu veranlaßt fühlte, das fchien er bei einem 
Manne, der wahrhaft im Lichte und im: Glauben 
wandelte, für nicht natürlicdy und für eine Art von 
Entweihung zu halten; und fo gefchäftig er war, 
feine Liebe und Freundfchaft durch die That zu be= 
weifen, fo wenig verfehwenderifch war er in Ver— 
fiherung derfelben durch Worte. Die fo genannte 
Empfindfamkeit war daher nicht geeignet, bei ihm: 
Bertrauen zu erweden, obgleich das zartefte und. 
tieffte Gefühl fein eigenes Gemüth beherrſchte. — — 
Der ftile, heitere Frieden feiner edlen Seele, die 
Klarheit und Unbefangenheit feines treffenden Urs 
theils, feine ruhige Seftigfeit im Guten und bie 
feltene Milde gegen Andere bei ernfter Strenge ges 
gen fich ſelbſt, waren übrigens allerdings durch 
fein langes, erfahrungsreiches Leben erſt zur Reife, 
gebracht; aber möchte ein folches bei Allen doch 
gleiche Früchte tragen! 

Sn feinen häuslichen Kreis fchien die Abend: 
fonne feines Lebens oft fo heiter und freundlich, 
als fie irgend noch für ihn, feit die. geliebte Gat— 
tin in demfelben fehlte, werden Fonnte. Er hatte 
das feltene Glüd, feine Kinder alle in feiner Nähe: 
verforgt zu fehen, bis auf eine Zochter,. welche zu 
feiner Pflege bei ihm lebte, Die übrigen drei Toͤch⸗ 
. ter waren nach ihrer, Neigung verheirathetf, und 
feine Söhne, von denen zwei fich der Theologie . 
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und zwei ‘ber ——— gewidmet hatten, wa⸗ 
ren in ehrenvollen Aemtern angeſtellt. Alle dieſe 
ſieben Kinder hatte er ſelbſt zu ihren ehelichen Ver: 
bindungen eingefegnet, und alle lebten mit ihm. an 
demfelben Orte, außer zwei Söhnen und einer 
, Tochter, welche auch nur wenige Meilen von ihm 

trennten. Für alle feine Kinder beste er bis an 
fein Ende eine wahrhaft ruͤhrende Liebe und Zärt: 
lichkeit, die auch auf ihre Ehegenofjen und Kinder 
überging. Das Geringfte, was ihnen begegnete, 
fand bei ihm die lebhaftefte Zheilnahme und gern 
hätte er noch in feinem hohen Alter für fie jede 
Unbequemiichkeit und Entbehrung ertragen. Daher 
war auch immer das fefte, liebevolle Zufanımenbal: 
ten aller Glieder der Familie um den theuern Ba: 
ter geblieben. Wenigftens alle Sonntage verfam= 
melten fich alle in Greifswald Anweſende, und fo 
‚oft es feyn Eonnte, auch bie Entfernteren bei ihm. 
Hier war es ganz, als lebten Alle noch immer 
unfer einem Dache, und mit theilnehmender Freude 
fah der ehrwirdige Greis auf das bunte, muntere 
Zreiben von Erwachfenen und Kindern, ‚ohne irs 
gend einen in feiner Fröhlichkeit zu befchränfen, 
bald zu diefem, bald zu jenem Häuflein mit feiner 
unbefchreiblichen Liebe und Güte fich wendenb, oder 
in ernften Gefprächen mit Einzelnen in dem gro: 
gen, geräumigen Verfammlungsfaale auf: und ab: 
gehend, In feiner Heiterkeit bei dem frohen Mahle 
fah man es ihm recht an, daß er fich in dieſem 
Kreife feiner Kinder und Kindesfinder, die alle mit 
ber größten und innigften Liebe und Vrrehrung 
‚an ihm hingen, am gluͤcklichſten fühlte. Leider 
machte im Anfange des Jahres 1824 der fruͤhe 
Tod einer von ihm ſehr an Tochter eine 
Ihmerzliche Lüde in diefem Kreife. Alle fürchteten 
dabei für das Leben des theuern Waters, den die— 
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fer Verluſt in die tieffte Trauer verlegte; aber bie 
Kraft dev Religion hielt ihn aufrecht, wenn gleich 
die innere Wehmuth dadurch neue Nahrung erhielt, 
daß die Erinnerung an bie yorangegangene, treue 
Lebensaefährtin bei diefer Veranlaſſung mit befons 
derer Kebhaftigkeit in ihm hervortrat, Doc Die 
Liebe zu denen, die ihm noch geblieben waren und 
die Wichtigkeit des Berufs, in dem er noch wirken 
Eonnte, ermunterten ihn, fich felbft zu befämpfen, 
und bald fah man ihm wieder mit gewohnter Thaͤ⸗ 
tigkeit feine Gefchäfte verwalten. Ja biefelben 
wurden noch eben fo bedeutend ald ehrenvoll vers 
mebrt, ald ihm während der Abwefenheit des Ganz: 
lers der Academie, des Herrn Fürften zu Putbus 
Durchlaucht das Vice-Canzellariat Übertragen wur: 
de, das er mehrere Monate mit einer umſichtigen 
Regſamkeit und gewandten Gefchiclichfeit zu einer 
fo allgemeinen Zufriedenheit verwaltete, daß er auch 
in diefem höhern Gefchäftöfreife allenthalben Ach» 
fung und großes Vertrauen erndtete, und daß das 
Fönigliche hobe Minifterium der geiftlichen und Uns 
terrichtös Angelegenheiten ihn nachher deshalb noch 
mit einer ganz beſonders gütigen und höchft fehmeiz 
chelhaften Belobung beebrte, Wr: 

Am 17. Auguft defjelben Jahres rief ihn die 
Mahl eines neuen Predigers für eine zu dem Pa: 
tronat der Univerfität gehörige Pfarrei in das acas 
demifche Goncilium, Munter und rüflig ging er 
in die Berfammlung. Mit feiner gewohnten heis 
tern Ruhe hatte er in derfelben feine menfchen: 
freundliche Meinung fo eben befonnen, klar und 
gründlich. vorgetragen, und feine Stimme abgege- 
ben; noch hörte er mit Vergnügen, wie die Mehr: 
beit ihm völlig beipflichtete; noch lächelte er zu ei⸗ 
nigen Aeußerungen, und eine Minute fpäter be— 
merkte einer feiner Gollegen eine Veränderung auf 
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feinem Gefichte. Theilnehmend fprangen: bie ge 
enwärtigen Aerzte hinzu Kein Zon kam mehr 
über feine Lippen, Fein ‚Zeichen des Lebens war 
mehr bemerflich, die augenbliclich ‚geöffnete Ader 
gab Fein Blut mehr, und die vereinten Bemühuns 
gen aller Aerzte vermochten ‚den. entflohenen Les - 
bensoden nicht zuruͤckzurufen. Eine plößlich einges 
tretene Lähmung des Herzens hatte fein thätiges 
Leben eben fo fchnell, als ſchmerzlos geendet. So 
ſtarb er beinahe 77 Jahre ait, recht mitten in ſei— 
nem Berufe, auf einer hohen Stufe innerer Ver— 
edlung und Vollkommenheit und Außerer Ehre und 
Achtung, ohne den Schmerz, die Kräfte des Geis 
fies und Körpers allmälich dahin ſchwinden in ſe⸗ 
ben, ohne den offenen, regen Sinn für alles Wah- 
re, Gute und Schöne verloren zu haben und ohne 
in feinem hohen Alter vorher in feiner Wirkfam- 
feit getrennt zu ſeyn. 
| Seinen Kindern, unter denen er längft ſchon 
gelebt hatte als ein DVerklärter, fehien er entnom⸗ 
men, al3 wäre er lebend von ihnen zum Himmel 
entrüdt. Allgemeine Theilnahme und Zrauer ehrte 
fein Gedaͤchtniß. In dem Sinne wie er gelebt 
hatte, geſchah feine Beerdigung, geraͤuſchlos in ber 
feierlichen Stille -des frühen Morgens und obgleich) 
alle angebotenen Ehrenbezeugungen dabei abgelehnt 
waren, fo fonnten doch die Stubirenden «5 ſich 
nicht verfagen, in einem ſtillen Trauerzuge ſich der 
Begleitung anzuſchließen, als mit zu den Kindern 
gehörend, die den Hintritt des innigſt verehrten 
Vaters beweinten. 

Das academifche Concilium fchloß die öffent: 
Yiche Anzeige feines Todes mit den Worten: 
„Sein fchnelles Hinfcheiden verfeßte uns in tiefe 
Trauer. Der Staat und die Kirche verloren an 
ihm einen treuen, eifrigen und umfichtigen Diener, 
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unfere Univerfität ihren erften Lehrer, wir einen 
aufrichtigen Freund und theuern Gollegen, der 
durch Erfahrung, Einficht, Wohlwollen und Herz 
zensgüte unfere Liebe und Achtung in vollem Maße 
gewonnen hatte, Die Früchte feiner Wirkfamkeit 
werben noch lange geernbtet werden und fein Ans 
denken unter und wird nie erloͤſchen.“ 


Guſtav, Graf von Schlabrendorf, 
Ritter des eifernen Kreuzes, 


geb. den 22, März 1750. 
geft. ben 22. Auguft 1824. 


Diefer ſeltſame Einfiedler und ehrwuͤrdige Räth- 
ſelgreis der Rue Richélieu zu Paris war geboren 
zu Stettin, der aͤlteſte von 8 Soͤhnen des unter 
Friedrich dem Großen in Schleſien durch treffliche 
Anſtalten und kraftvolle Maßregeln, in welchen der 
treueſte Eifer fiir die Sache des Koͤnigs erfolgreich 
wirkte, ruͤhmlichſt ausgezeichneten Miniſters, wels 
cher damals Vicepraͤſident der pommeriſchen Kriegs⸗ 
amd Domaͤnenkammer, feit 1755 aber Gouverneur 
über Schlefien in Breslau war. und farb, als 
Guſtav erft 20 Sahr alt war. Dadurch Fam er 
in den Beſitz eined beträchtlichen Vermögens, das 
ihn fchon in feiner Jugend ein unmiderftehlicher 
Drang antrieb auf eine der Menfchheit heilfame 
Art anzuwenden. Seine Erziehung war forgfältig 
und fruchtbar; bie gründlichften Kenntniffe in alten 
und neuen Sprachen, in mannichfchen Wiffenfchafs 
ten und Künften, begleiteten ihn auf den Schaus 
pla& der bewegten Welt. Brühe Unabhängigkeit bei 
günftigen Standsverhältniffen und diefem fehr an: 
fehnlichen Vermögen, erlaubte ihm, feinem regen 
Zriebe nach Erfenntniß in faft allen Gebieten menſch⸗ 
licher Forſchung nachzuhängen. 
u Nachdem er Deutfchland durchreift und ins⸗ 
befondere in einer großen Hauptſtadt ganz eigene 
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Abenteuer als Proteftant und freifinniger Preuße 
beftanden, auch Frankreich gefehen hatte, brachte 
er 6 Sahre in England zu, wo er eine Zeit lang 
den Freiheren von Stein auf feinen Reifen im In— 
nern diefes merkwürdigen Landes, befonders in den 
fchottifchen Hochlanden zum Begleiter hatte. Die 
Staatsverfaffung und ganze Lebenseinrichtung der 
Engländer würde ein. Dauptgegenftand feiner Bes 
trachtung, zugleich widmete fein frommer Sinn 
religiöfen und philantropifchen, Anftalten ſchon da= 
mals lebhaften Antheil, Noch vor dem Ausbruche 
der franzöfifchen Revolution fam er nach Frankreich 
zuruͤck und lebte feitdem faſt unausgefegt in Paris, 
Mit einem für die Menfchheit glühenden Herzen 
im drangenden Gewühl dieſes gewaltigen politifchen 
Lebens, eifrig und thätig nur immer für das, was 
auf dem Schauplage fo vieler Verbrechen und Grauel 
in allem Wechſel der Ereignifje ald wahrhaft gut 
und rechtfchaffen zu erfennen war, 

Die große Umwälzung, die fich allda ereignete, 
erregte in ihm, "wie bei fo manchen Edeln, ‚die 
lebhafte Hoffnung , die Zeit komme heran, wo das 
Schlechte, das fich nach und nach durch Mißbrauch 
in den gefellfchaftlichen Einrichtungen eingefchlichen 
bat, und von denen, welche davon zehren, fo 
bartnädig vertheidigt wird, ausgefchieden und: die 
Menfchheit ihrer urfprünglichen Beftimmung wieber 
‘näher geführt werde, Von jenermerfwürdigen Epoche 
in der Gefchichte der Menfchheit fammelte er fich 
auch forgfältig alle in den Schriften jener Zeit 
niedergelegten Aeußerungen. Diefe Sammlung 

Flug chriften fol feltener Art und es fein 
Wille gewefen feyn, fie der Göttinger Bibliothek 
zu. vermachen. Ä 2 — — 

Die wohlthaͤtigen und nuͤtzlichen Unternehmun⸗ 
gen, denen er mit Rath und That beigetreten, die An- 


Graf von Schlabrendorf. 879 


falten, die er gefördert, die menfchenfreundtiche 
Hülfe, die er Einzelnen immer bereitwillig darge- 
reicht, find hier nicht vollftandig aufzuzahlen. 

So verdanft man größtentheils feiner Sorg- 
falt, feinen Vorſchuͤſſen und feinen großen Aufopfes 
rungen die he der Stereotypen, die er 
auch auf deutſche Claſſiker angewendet wiffen wollte. 
AS Mitglied mehrerer Vereine, die nach und nad) 
in Paris entftanden find, namentlich der Aufmun- 
terungögefellfchaft zur Beförderung des Gemerb- 
fleißes, des wechfelfeitigen Unterrichtö, der chriftli- 
hen Moral, der biblifhen und ajiatifchen Gefell 
ſchaft trug er eine beträchtliche Summe zu den durd) 
ihre Arbeit veranlaßten Unkoften bei. Die bafige 
- evangel, reformirte Gemeinde zu Paris erfreuete 
fich nicht minder feiner Freigebigfeit,. Er war der 
Erfte, der dem Gonfiftorium eine bedeutende Gabe 
überreichte, um es in den Stand zu feßen, die ihr 
feit mehrern Jahren fehlenden Schulen zu errichten, 
indem er Außerte, eine Kirche ſcheine ihm keinen 
Nusgen zu haben, fo lange ihr eine Schule man= 
gele. Ihre Armen vergaß er: am wenigften, bes 
fonderd zur Zeit der jährlichen Wintercollecte. 

Doch tritt - dies alles in Schatten vor ber 
leuchtenden Wirffamfeit feines eben fo tiefen als 
reichen und lebendigen Geiftes, der durch den Zau- 
ber der binreißendften Beredfamkeit: unaufhörlich- in 
das umgebende Leben überftrömte und befonders 
für die zahlreichen Deutfchen, die er feit mehr als 
30 Sahren von allen Claflen, Vornehme und Ge— 
ringe, zu feinem Umgange fich drängen ſah, in 
taufend Beziehungen lehrreich und heilfam wurde. 
Mit einer unglaublichen Gefchicht3: und Weltkennt— 
niß ausgerüftet, zu den tiefften Quellen der Staats: 
Funde gedrungen und mit ihren flüchtigften Erſchei⸗ 
nungen vertraut, im Mittelpuncte der lebendigen 
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Fuͤlle der Tagsgeſchichte, ſprach er beſonders gründ- 
Tich,, ſcharfſinnig, ja prophetiſch über die politiſchen 
Gegenftände, wie er denn auch Revolutionen in 
Frankreich zu Zeiten ahnend verfündigte, in wel- 
chen fie Andern ganz unglaublich zu ſeyn fchienen. 
Seine Einfiht, fein Urtheil, die für jedermann 
offen fanden, waren nicht felten die Zuflucht der 
auswärtigen Diplomaten, und mancher Bericht, 
mancher Auffas, der unter anderen Namen daheim 
Auffehen und Bewunderung erregt haben mag, war 
nur der Abfall feiner reichhaltigen, täglich friſch 
erftrömenden Reden und Gefpräche. 

Das berühmte Buch „Napoleon Bonaparte 
und das franzöfifhe Volk unter feinem Conſulate“ 
welches zu feiner Zeit am trüben politifchen Him⸗ 
mel wie ein Lichtmeteor erfchien und für Deutfch- 
land faft die erften enttäufchenden Auffchlüffe über 
den felbftfiichtigen, verderblichen Gang des nad) 
Alleinherrfchaft ringenden Corfen gab, iſt ganz 
aus feiner Feder gefloffen; der Gapellmeifter Reis 
chardt, den man öfter als Verfaſſer heimlich anzus 
geben pflegte, hatte nur das Merk zum Drud bes 
fördert. Nach manchen Vermuthungen, denen wes 
nigftend bie feltene Bildung der Schreibart und 
ber reife politifche Gehalt nicht widerfprochen, dürfte 
auch die Feine Schrift, welche im Jahr 1816 uns 
ter dem Zitel: „Einige entferntere Gründe für 
ftändifche Verfaſſung“ erfchienen tft, wo nicht völs 
lig von feiner Hand, doc größtentheild aus ſei⸗ 
nem Geifte feyn. 

Sein Reihthum an Gedanken und Anfchauun- 
gen war fo groß, daß er nie dad Audgefprochene 
noch al3 fein Eigenthum im Auge behielt, fondern 
gern jeder Aneignung Preiß gab, fein felbftthätiger 

eiſt ſchuf jedem : Augenblid immer neugeftalfet 
feinen Mittheilungsbedarf. Seine tieffinnigen Er: 
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gründungen hatten in feinem Kopfe ein vollſtaͤn⸗ 
diges, eigenthümliches Syſtem des Staates ausge» 
arbeitet, eine Art von Urbild wie Platond: Repus 
blik, deſſen Richtung jedoch das gerade Gegentheil. 
ber revolufionairen Beflrebungen war, die fich uns; 
ter feinen Augen- in fo fchredliche Abwege vers. 
irtten. 
Aber auch im andern Gebiete de3 Denkens; 
verfuchte fein reicher Geift fich mit fruchtbarem Er⸗ 
folge; ein Werk über allgemeine Spracdhlehre hatte 
er der Vollendung nahe gebracht, feine Forſchun⸗ 
gen über ne, feine Berfuche in deut⸗ 
fcher Sprachbildung wären fehr der öffentlichen, 
Mittheilung werth. Auch hatte ex den Plan einer: 
Sprachmaſchine erdacht, welche getreu die verfchies- 
benen Laute einer Sprache angeben follte. Hätte 
man, meinte er, im Altertbum eine ſolche Maſchine 
gehabt, fo hätte man der Nachwelt getreu die 
Auöfprache des Lateinifchen. oder Griechifchen übers 
liefern koͤnnen und die Gelehrten würden nicht: 
darum flreiten,. ob die Erasmifche Ausfprache. bes: 
Griechifchen die.richtige fey oder nicht. Bis in die; 
legte Zeit feines Lebens blieb er dem beutfchen Gei⸗ 
ſtesleben in Wiffenfchaft und Kunft innig vertraue; 
und in feiner Weife Fräftig mitwirdend. Sinn⸗ 
reiche Kernfprüche, in deren oft feltfames Gefüge 
er die Ergebniffe feiner fittlichen und gefchichtlichen: 
Anfichten . einzupreffen bemüht war, befchäftigten: 
heiter manche feiner fpätern Tage, 2* 
Waͤhrend der Schreckenszeit unter Robespierr 
war er in ben Kerkern der Jacobiner achtzehn Mos 
nate lang jeden Zag des Beils der Guillotine 
gewärtig, welchem er nur durch wunderbare Saͤum⸗ 
niß der fonft ſo reißendfchnellen Verurtheilungen 
entging, bis der Sturz Robeöpierres wie vielen Anz. 
dern auch ihm die Zreiheit wieder gab, Nachdem 
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er den 9. Thermidor (den 27. Juli) 1794 wieder in 
Freiheit gefeßt worden. war, widmete er fich mit 
frifhem Eifer, als ob er die durch die Gefangen» 
fchaft verlorene Zeit wieder nachholen wollte, Als 
lem, was ihm gut und nüßlich ſchien. Unter Na: 
poleons Herrfchaft, gegen den er.nie aufhörte mit 
allem Nachdrude feiner Wahrheitsliebe ſich auszus 
fprechen und deffen Sturz er lange voraus fagte, ent= 
ging er der Verfolgung vielleicht nur durch bie 
Sonderbarkeit feiner. Lebensart, die für ihn: das 
Zeugniß der Unfchädlichkeit ablegen mochte, 

Im Hötel des deux Siciles in der Rue Ri- 
chelieu bewohnte.er feit langen Jahren ein ſchlech⸗ 
tes Zimmer im zweiten Stod, das er nie verfchloß, 
und felten — in. den legten neun Jahren, da er 
auch feinen Bart wachfen ließ, die legten Lebens— 
tage ausgenommen, niemals — verließ. ; 

Bu den feltenen Veranlaffungen, die ihn noͤ⸗ 
thigten, fein Einfieblerleben auf kurze Zeit aufzu: 
geben, gehört folgende. Er hatte einmal ein Haus 
in: der. Lotterie gewonnen, allein, fich nicht weiter 
um daffelbe befümmernd , ließ ex es ftehen wie es 
war, ohne das Geringfte zur Unterhaltung und 
Ausbefferung des Gebäudes zu thun. nblich 
drohte daffelbe den Einfturz und die Polizei ließ 
ihm anfündigen, er muͤſſe Anftalten zur Unterhalz 
tung des Gebäudes treffen. Er mußte ſich alfo 
entfchließen, einmal feiner häuslichen Eingezogens 
heit auf Augenblide zu entfagenz er ließ fich in ei⸗ 
ner-Mietkutfche hinfahren, und ging gerades We 
ges in das Haus hineinz allein der Pförtner, wel⸗ 
cher den Herrn nie gefehen hatte, hielt ihn auf: 
und wollte ihn nicht weiter gehen laffen, bis & 
m. der Eigenthuͤmer bed Haufes zu erkennen 


—F Umgeben von ſpaͤrlichem zerfallenem Hausrath, 
in zerriſſener Kleidung, mit langem, buſchigem 
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ſchwarzem Barte, mit allem Zubehör einer cyni⸗ 
fhen Gewöhnung, aber mit einem: lebhaften Auge 
und einer Phyfiognomie voll Geift ‘und Ausdruck, 
empfing’ er, Diogenes von Paris, wie er fcherzend 
felbft fich nannte, in feiner Tonne täglich zahllofe 
Befuche von Menfchen aller Stände und aller Na- 
tionen, willig jede Arbeit unterbrechend, und jedem 
Gefpräche, das auf die Bahn Fam, mit allem Reich: 
thum feines Innern fich hingebend. Keine Rüd: 
- ficht konnte ihn hemmen; felbft dem unbefcheidenen 
Frager gab er, wenn auch unwillig, die ergiebigfte 
Auskunft; häufiger freilich Fam er den Fragen zu« 
- vor; zuweilen vier, ja fünf und ſechs Stunden 
lang konnte er ununterbrochen, im fchönften Ge- 
dankenzufammenhange, mit beweglichiter Einbil- 
dungskraft, und mit fleigendem Weiz, durch feine 
reiche Rede den Hörer feffeln, über die Stunden 
durch die Annehmlichkeit der Mittheilung täufchend. 
Man erzählt, daß er am frühen Abend mit dem 
Lichte in der Hand einen Freund zur Treppe ges 
leitend, mit demfelben am hellen Tag noch im 
Gefpräche begriffen an folcher Stelle gefunden wor— 
den fey. In feiner Offenheit verhehlte er felbft den 
abgeſchickten Spähern, die ihn zu Zeiten aufſuch— 
‚ ten, feine Gefinnung und Denfart nit, Ein ſol— 
her Mann, «der frei und grade feinen rechtfchaffe: 
nen Wandel verfolgte, nichts insgeheim und auf 
Nebenwegen herbeizuführen fuchte, für fich feldft 
nichts Weltliches erftrebte, Feinen Einflüfterungen 
ünbedacht Gehör gab, an keinerlei Raͤnken jemals 
Theil nahm und dabei als ein Sonderling erfchien, 
dünkte den damaligen Gewalthabern eher zu bela= 
chen als zu fürchten, und die Polizei Napoleons, 
die mit dringenderen Sachen befchäfligt war, ließ 
ihn unangefochten. | 
Seine bedeutenden Einkünfte verwendete er, 
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da er für fich faft gar nichts brauchte , meift: ganz 
im: Stillen. zu .wohlthätigen Zweden, bie er auch 
in weiter Ferne felbft zu erreichen fuchte,. Statt 
vieler Beifpiele nur eins: Ein Kaufmann zu Mage 
beburg faß wegen Schulden im Gefängniß. Defjen 
breizehnjährige Zochter fand Mittel, v. ©. davon 
zu benachrichtigen. Die Schuld belief fih auf 
2000 *Zhaler. Der Graf hatte gerade nur die 
Hälfte zu feiner Verfiigung. Er entlehnte taufend 
Thaler und gab der Tochter ihren Vater wieder. 
Als er durch fein am Verweilen mit dem 
Derluft faft feines ganzlichen Vermögens bedroht 
war, blieb fein gleihmithiger Sinn ungeflört und 
felbft die für einige Zeit wirklich eintretende Ent— 
ziehung konnte ihn nicht bewegen, durch irgend 
einen Schritt, ber ihm als Zwang erfchien, folz 
chen Verluſt abzuwenden. Er geftand jedoch felbft, 
daß er die Vergünftigung, die einem Staatsbürger 
zum Aufenthalte im Auslande billiger Weiſe ges 
währt feyn mag, für fih bis zum Mißbrauche ver⸗ 
wendet habe. In beinahe vierzigjähriger Abwefenheit 
hörte er indeß nicht auf, durch Gefinnung und 
&heilnahme ein Deutfcher, ein Preuße, und noch 
insbefondere ein Schlefier zu feyn, als ob er imz 
merfort im Baterlande geblieben wäre. und ex 
wußte und fannte alles genau, was dort gethan 
und betrieben wurde. Seine Hülfe, feine Unter— 
flügung erftredte fich vielfach auf .die Angelegen- 
heiten der fernen Heimath. | | 

Große Summen ließ, er wiederholt an bie 
preußifchen Kriegsgefangenen in Franfreich austhei⸗ 
len, und dies in ſchon berührten Zeiten, wie ihm 
der. größte Theil feines Vermögens in Preußen 
wegen feiner langen Abwefenbeit, geſetzlich mit 
Befchlag belegt worden war, der fpäter wieder auf⸗ 
gehoben wurde,  Sede Noth und Verlegenheit fand 
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bei ihm. Gehör und Hülfe.. Er: betrachtete ſich als: 
einen in der Fremde angeſtellten Armenpfleger feisı 
ner: Landsleute. Gelehrte, Kuͤnſtler, beſonders 
Handwerksburſchen ohne Zahl, empfingen ſeine oft 
nah. Umftänden aͤußerſt betraͤchtlichen Spenden, 
ohne daß irgend ein Unterſchied galt, als der der 
Beduͤrftigkeit. a ee td 
Beſonders freuete es ihn, wenn ev feine Wohls 
thaten uͤber Juͤnglinge ausfchütten konnte, bie mif 
mehr Zalenten ald Vermögen begabt waren, Mana 
cher Gelehrte, mancher Künftler verdankt ihm, daß 
er fih heute in feiner Laufbahn fo ehrenvoll aus— 
zeichnen kann. Seinen Landsleuten ‘erwies er den 
Vorzug und feine Gaben wuͤrden reichlicher aus— 
gefallen feyn, wenn feine befannte Wohlthaͤtigkeit 
nicht oft von Unverdienten in Anſpruch genommen 
worden wäre, die. feine natürliche Gutmuͤthigkeit 
nicht abweifen konnte. Schon während ſeines Auf⸗ 
enthalts: in-England legte ee dieſe reine Menfch- 
fichfeit an ven Tag. Es wurde zu jener Zeit ein 
Handwerksburſche auf Straßenraub ertappt. Der > 
Unglüdliche, war unbewaffnet und blos durch bie 
dringendſte Armuth zu. den Verbrechen bewogen 
worden. Nach den englifchen Geſetzen hatte er den 
Zod verdient und. wurde dazu -verurtheilt. Dev 
Graf, der von dem Scidfal des armen vavlaffe: 
nen Menfchen hörte, befuchte ihn mehrere Male 
und’ blieb in: feinen legten Tagen ganz bei ihm) 
um ihm ‚feine Hilfe und feinen Tofu ertheilen 
Da kein Geiſtlicher deſſelben Glaubens da war, ſo 
begleitete ihn S. auf den Richtplatz und verließ 
ihn nicht eher, bis er ausgelitten hatte: Den Koͤ— 
nig — III. ruͤhrte dieſe Handlung fo ſehr, daß 
er dem Grafen feine befondere Achtung bezeigte. 

Im Jahre 1813 endlich gedachte er fich ernſt⸗ 
ich aufzumachen und an der Eriegerifchen Erobe: 
N. Nekrolog. 2r Jahrg. 66 
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rung Preußens, die ſeine heißeſten Wuͤnſche und 
freudigſten Hoffnungen belebte, perſoͤnlich Antheil 
zu nehmen; allein boͤſe Raͤnke wußten ſeine Ab⸗ 
reiſe zu verhindern, ihm wurden keine Paͤſſe be— 
willigt und er mußte die Ereigniſſe in Paris abwar⸗ 
ten. Doch hemmte dies ſeinen Eifer und ſeine Mit⸗ 
wirkung nicht; was er nur an Geld und Gut auf—⸗ 
zubringen vermochte, große Summen, durch die 
Bedraͤngniß der Zeit in ihrem Werthe noch erhoͤht, 
brachte er ruͤckſichtslos dem Vaterlande dar. Wich—⸗ 
tige Dienſte leiſtete er der Sache der Verbuͤndete 
noch nach dem Einzuge in Paris. | 
Sm Anfange des Jahres 1814, als eine Co: 


-Ionne ‚ preußifcher Kriegögefangener. dur Paris 


geführt wurde, fchilderte Semand dem Grafen die 
fchredlihe Entblößung diefer meiftens auf dem 
Schlachtfelde gefangenen Krieger. ©. lag noch im 
Bette. Sogleich fpringt er auf mit den Worten: 
„ich muß ihnen helfen!“ öffnet fein Schreibpult, - 
nimmt einen Sad mit 1000 Franken und 3000 
Franken Zettel heraus, übergibt fie demjenigen, 
der ihm die Nachricht überbracht hatte, und. fagt: 
„Hiemit befriedigen Sie dafür Kleider und Lein= 
wand; und da Sie gewiß noch mehr brauchen wer—⸗ 
den, fo wenden Sie Ihren Credit in Verſailles an, 
und reichen auf meine Rechnung alles Nöthige dar.“ 
Diefe liebreihe Willendmeinung wurde in Erfül- 
Jung gebracht und feine Freigebigkeit erfcheint in 
noch fchönerem Lichte, wenn man erfährt, daß. er 
furz zuvor an die preußifchen Kriegsgefangenen zu 
Lille 6000 Franken hatte verabfolgen laſſen und 
daß er während des Aufenthaltes der Verbuͤndeten 
in Paris feinen Eranfen Landsleuten in den Ho— 
fpitälern alle Hülfsmittel reichen ließ, Und alles 
diefes Gute that er ohne Gepränge; mit ber Ber 
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eiferung und der Einfalt des Herzens, welche fiches 
ve Kennzeichen der wahren chriftlichen "Liebe find; 
er that es mit einer Verläugnung feiner felbft, die 
fo weit. ging, daß er ſich alle Bequemlichfeiten des 
Lebens verfagte. : Indem er ſehr flarfe Summen 
bingab, um nüßliche Unternehmungen und wohls 
thätige Anftalten zu befördern oder zu unterhalten, 
verfagte er fich das Nothwendige, wohnte, Fleidete 
und nährte fi) wie ein Armer: indem er fo mans 
che andere Menfchen bediente, hatte er Niemand 
zu feiner. eigenen Bedienung. — 
Die angeſehnſten Staatsmaͤnner und Feldherrn 
beſuchten ihn nach ihrem ſiegreichen Einzuge in 
VParis. Sein edler Vaterlandseifer empfing, zur 
Belohnung das eiſerne Kreuz, welches ihm, der 
ſonſt kaum auf Orden und Ehrenzeichen achtete, 
als eine durch Stiftung und Bedeutung vor allen 
andern ausgezeichnete Zierde galt. Nach dem zweis 
ten Einzuge der Verbündeten in Paris im Jahr 
1815 regte fich häufiger in ihm der Wunfh und 
die Neigung, nach Deutfchland zuruͤckzukehren und 
feine Zage im Baterlande zu befchließen. Gewohns 
heit hielt ihn jedoch in Paris feft und er unterließ 
jene Ruͤckkehr, wie fo vieles, was er eifrig gewollt 
und lebhaft befprochen, indem die Thätigfeit, die 
fich fo leicht dem Durchdenfen von Abfichten und 
Planen zumwandte, nur fchwer oder gar nicht zu 
den Anftalten der Ausführung überging. 
Sm SHerbfte 1823 fing fein in der eingefchlofs 
fenen Luft ſchon früher Eränfelnder Körper an, bes 
denklicher zu leiden, daß Spurzheim, fein Arzt, 
zu erkennen gab, er Fönne unmöglich fich länger 
in feinem Zimmer einfchliegen, wie er zehn bis 
wölf Sahre gethan hätte. Ex wurde alfo aufs 
and in der Umgegend von Paris geführt; allein 
auch hier nahm feine Krankheit fo 53 überhand, 
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daß er nach wenig Wochen ſtarb. Im Vorgefuͤhl 
feines herannahenden Zodes hatte er ein. Jahr 
noch vor demfelben feine Grabſchrift, lateiniſch, 
dentfch und Franzöfifch, verfaßt und. ihiebei einen 
feiner Freunde zir Rathe gezogen. Sie trägt den 
Stempel eines Achten Weltbuͤrgerſinns und lautet 
einfach alſo: civis eivitatem quaerendo‘obit 
octogenarius, | er 

Eine gediegene Biographie: dieſes Feltenen Geiz 
fies, die auch feine Schriften. und Maximen gehös 
tig zu würdigen verfteht, wuͤrde an der Stelle die⸗ 
fer zufammengetragenen Skizze von hohem Wers 
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38.2: ENBIRIES RE a rn an 
Andreas Georg Friedr, v. Nebmann, 

Praͤſident des koͤnigl. baierſchen Appellationsgerichts des 
Mheinkreiſes zu Zweibruͤcken, Ritter des Verdienſtor⸗ 


dens der koͤniglich baierſchen Krone und der franzoͤſi⸗ 


ſchen Ehrenlegion. — 

nn geb, den 28. Rovember 1768, 

BET ar ve geft, den 16, September 1824, ne ae 
Der Mann, deſſen bebeutendften Lebensmomenten 
in diefen.:Blättern. eine Stelle: gewidmet werben 
foll, gehört: zu den ausgezeichneten unferes. Vater⸗ 
landes ;; eben “fo. durch ‚ven Geift;der feine koͤrper⸗ 
liche Hülle. ‚einft. ſo Fräftigbelebte, ald dutch; die 
Schidfale,«welche er hattesund die: Aemter, Dieser 
zu verfchiedenen: Zeiten: und :unter fo abweichenden 
Berhältniffen bekleidete. Die Schriften, welche wit 
bon. ihm beſitzen, beſonders diejenigen, worin er 
eine gleich merkwuͤrdige als traurige Periode ſeines 
Lebens befchreibt,; geben. uns ein klares Zeugniß 
fowohl von feinen vielſeitigen Anlagen. und Kennt: 
niſſen, als von feinen politifchen Anfichten.. und 
Beftrebungen in jener Zeit, die durch ihre außer⸗ 
ordentliche Folgen einen. eignen: Abfchnitt - in det 
Weltgeſchichte bildet, und. die, da fein Geſchick ihn 
in diefelben eingeführt hatte, ſeinem Character ein 
Gepraͤge aufdruͤckte, das ihm bis ans Ende ſeines 
Lebens blieb, mochte immerhin der veraͤnderte Stand 
ber Dinge das Gegentheil darzuthun ſcheinen. 
Wenn :e8 uns gleich nur yergoͤnnt iſt, eine ſehr 
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Orden geſchmuͤckt, fuͤr Ehre gelten ſolle; es ſchien, 
als «ob. die Wahrheit die Taͤuſchung vertreiben 
wollte; es ſchien, als 0b die Menfchen künftig nur 
von ſolchen Männern geleitet werden. follten, welche 


den Grund ihrer Herrfchaft auf das. möglichfte 


Gluͤck und die moͤglichſte Vervollkommnung der Ge⸗ 
leiteten, nicht auf ihre Herabwuͤrdigung und Ver⸗ 
worfen heit gründen wollten, Ach! was ſchien nicht 
Alles ſeiner Entwickelung nah zu ſeyn, ehe eine 
traurige Erfahrung! und lehrte, daß die Tyrannei 
and} der Freiheit ihre werzerrte Larve leihen und 
der: Despotismuß;, dev Egoismus und die Unter 
druͤckung der Menfchheit unter einer neuen und um 
ſo fürchterlicheren Gewalt’ wieder auftreten würde, 
je mehr: fie jet ihre Phrafen von der Wahrheit zu 

entlehnen “und: felbft den Sturz des beſtandenen 
Despotismus zur Gründung eines neuen gefaͤhr⸗ 
lichern zu mißbrauchen wußten! Dieſe ungluͤckliche 
Wendung konnte damals noch Niemand worausſe⸗ 
hen/ am wenigſten aber ein gutmuͤthiger, mit lei⸗ 
denſchaftlicher Hingebung die Sache ‚der "Freiheit 
ergreifender Juͤngling. Den Menſchen moͤchte ich 
nicht zum Freunde haben, der bei “allen ſchoͤnen 
Hoffnungen, welche jene Periode gab kalt geblie⸗ 
ben «ware, oder den Triumph der Wahrheit: um 
der — * willen hätte entbehren tollen ‚bie 
Unzettrennlich damit’ verknüpft feyn muͤſſen 10% 

Ehe dieſe Enttaͤuſchung unſerem Rebmann wie 
fo manchem Anderen geworden: war; lebte‘ er im 
Kurfuͤrſtenthum Sachfen, in einem Dorfe unweit 
Oresden, wo er in literaͤriſcher Zuruͤckgezogenheit 
ſich angeſiedelt hatte. Voll dieſer von ihm ſelbſt 
in eben angeflihrter Stelle ausgeſprochenen Gefuͤh⸗ 
Ten und Anſichten glaͤubte er in Sachſen und in 
andern deutſchen Provinzen fo viel Dinge zu ber 
merken die nicht mit ven Grundſaͤtzen einer ächten 
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Staatsweisheit' in Einklang ſtanden, daß er es fuͤr 
feine Pflicht hielt, die Regenten darauf aufmerkſam 
zu machen. Er waͤhlte dazu den Weg der. Publi- 
cität und es erfchien feine Flugfeprift: „Wahrheit 
en Anita Hin Massa 
0 Diefe im bittern Unmillen: gefchrieben und mit 
—— Farben uͤberladen, verfehlte nicht blos ahre 
irkung, ſondern da fie in einem Zeitpunct er⸗ 
ſchien, wo die Coalition gegen Frankreich bereits 
begonnen hatte und man von Seiten der Monarr 
chen ſehr gegen Frankreich erbittert war, indem 
kurz vorher der ungluͤckliche Ludwig XVI. ſein Le⸗ 
ben auf dem Blutgeruͤſte verloren hatte; ſo wurde 
der Verfaſſer dieſer Wahrheit ohne Schminkeun⸗ 
ter der Rubrik deutſcher Jacobiner, ins ſchwarze 
Buch eingeſchrieben, und man hielt ihn fuͤr einen 
von Frankreich befoldeten Demagogen, um der neuen 
Republik in Deutſchland Anhang zu: werfehaffen. 
Ungeachtet man hierin gegen Rebmann zu weit ge: 
gangen war, wie es ſich fpäter wirklich auswies 
umd er ſelbſt in einer andern Slugfchrift (1794) 
klar auseinander feste, fo hatten die Regierungen 
jedoch: gegruͤndete Urfachen, ihm zu mißtrauen 
und eig beobachten, da, wie es die Folge 
nur zu ſehr rechtfertigte, viele folcher beſoldeter 
Agenten: in: jener Zeit: die Gauen Deutſchlands 
durchſtreiften, um feine treuen und ruhigen Bewoh- 
ner aufzureizen | en monat 
Rebmann druͤckt fich über fein damaliges. Ber 
ginnen offen alſo aus: Im Anfange ſchrieb 
ich, fo: wie ein junger Mann ſſchreibt, def: 
fen Gutmuͤthigkeit über gräuelvolle Gegenfiände 
aufgebracht wird und der am Pulte feinen Born 
auslaͤßt, weil er im Augenblick der Hitze Wunder 
glaubt, was ſein Geſchreibe nutzen werde. Haͤtte 
man "mich nun in Ruhe gelaſſen und mich nicht 
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überall geneckt, * verfolgt, in jedem Ent⸗ 
wurf zu einer andern Thaͤtigkeit gehemmt, ſo wuͤrde 
ich in irgend einem Amte die Welt haben ruhig wol⸗ 
len laſſen und meinen Gehalt verzehren oder mei— 
netwegen auch Romane geſchrieben haben u. dgl. 
So aber erbitterte man mich, ich blieb nicht ganz 
falt und weil man die Wahrheit, die auf meiner 
Geite war, durch Lüge und Schleichwege dem Pus 
blicum verbergen wollte, fo reiste man mich, fie erſt 
ganz ans Licht zu ziehen." a me 

© Eben fo ift es nicht unzweckdienlich, Rebmanns 
Anfichten über geheime Verbindungen im Allgemei- 
nen und über den Illuminatismus insbeſondere 
Fennen zu lernen, weil man ihn für ein Mitglied 
bes letzteren und fpäter. für einen Jacobiner hielt, 
was er beides nicht war, wie man mit Gewißheit 
behaupten darf. | RER 

Er ſagt in Bezug auf diefen Gegenftand: „Was 
die Befchuldigung des Sluminatismus betrifft, fo 
bin ich nie ein Glied diefer Geſellſchaft gewefen, 
die übrigens größtentheils aus trefflihen und vers 
nunftigen Männern’ beftand, und zu ihrer Zeit viel 
Gutes gewirkt, unglüdlicherweife aber auch mituns 
. ter fehlgegriffen, dem nur zu fehreingeriffenen Fac⸗ 
tionsgeifte unter dew Gelehrten Deutfchlands Nah: 
zung. gegeben, auch wohl manchem einzenen Mann 
Gelegenheit verfchafft hat, die Aufklärung zu einem 
Handwerk, oder zu einer Finanzfpeculation zu ma⸗ 
chen. Sch habe nie geglaubt, daß durch geheime 
Gefellfchaften viel Gründliches bewirkt werden Fönne, 
und glaube ed noch nicht. Trage Jeder zum Ber: 
Faufe der Wahrheit das Seinige bei, rede Seber 
Wahrheit, aber nicht in Bildern, nicht im Höf- 
— wie Erasmus, ſondern kalt, kuͤhn und 
frei, auch, wie es Umſtaͤnden nach nothwendig iſt, 
derb, bitter und warm, wie Luther. Mache Keiner 
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Gomplimente vor mächtigen Schurfen und Tauge⸗ 
nichtfen, und fcheue fich Keiner, weil er ein übles 
Geficht befürchtet, fih gegen’ Unrecht zu firäuben, 
woher es auch rühre und wo es fich finden mag.i.. 

Derjenige muß ein Thor feyn, der um eigens 
nüsiger Abfichten. willen eine Revolution zu erregen 
gebenft. Die Begründer derfelben genießen: ihre 
Fruͤchte nicht, und die, welche fie: genießen, . ver 
geſſen diejenigen gar bald, deren Blut und Fleiß 
dafür" geopfert wurde. Schon die Männer, die 
gegen Mißbräuche der beftehenden Regierungen 
fchreiem, erndten Undank, werden zu Tode geär; 
gert, oder aus dem Lande gerüdt und müffen Tho⸗ 
von feyn, wenn fie auf Danf dafür rechnen wol⸗ 
Ion, daß fie, um mic, eines platten aber bedeu⸗ 
tenden Ausdruds zu bedienen, ſich zur Kate her⸗ 

eben, welche die Gaftanien aus dem Feuer geholt 
at. Das iſt, mit dürren Worten, mein Glaus 
bensbefenntniß Über Illuminatismus und deutfches 
Nevolutionswefen. ..." X | 
NRebmann würde a er deffen,, was eben 
von dem Mißtrauen der Eurfürftlich fächfifchen Re— 
ierung gegen ihn bemerkt: worden, ohne weitere 
| Öetärbung in feinem neuen Baterlande haben les 
ben koͤnnen, wenn. er fich nicht ferner mit ben Pos 
litiſchen Angelegenheiten befaßt hätte. Man fehien 
bereits fein bisheriges Benehmen in einem milderen 
Lichte anzufehen, als er unvermuthet eine Ueber: 
feßung der berüchtigten Nede des Nobespierre, über 
Die politifche Lage Europa’s, bei Bollmer 
in Deſſau herausgab. Diefer Buchhändler. hatte 
ihm damals auch den Antrag gemacht ; den Som⸗ 
mer mit ihm im Deffau zuzubringen, wo er eine 
Buchhandlung zu errichten beabfichtigte, bei der R. 
als Redacteur einer politiſchen Zeitfchrift angeftellt 
werben follter: Aber al& beide ‚Herren fich zu Die: 
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ſem Ende fo reiht con amoro in Deffau einrichten 
wollten, da kamen die Wehen der robespierrefchen 
Rede über ſie. Der» Fürft verbot nicht nur die 
Anlegung der projectirten Buchhandlung in Deſſau, 
fondern Rebmann mußte ſogar die Stadt und das 
Gebiet des FürftenthHums räumen. + Er wurde hier 
Durchrin eine nicht wenig unangenehme Lage ver- 
feßt , indem fein: Geld unnöthig: ausgegeben‘ und 
feine Verbindungen in Sachfen. aufgelöf’tı waren. 
Vollmer trat jedoch mit einem neuen Plane; der 
Rettung auf, "Erfurt: follte den’ Schauplag „ihrer 
nenen Thaͤtigkeit abgeben. Schnell verfügten ſie 
fich im dieſe Furmainzifche Stadt, seichteten fich eben 
ſo fchnell ein und die politiſche Zeitfchrift, wovon 
in: Deſſau bereits‘ einige Hefte verfchienen ‚waren, 
trat unter dem Titels Neues graues Unge 
heuer ans Zageslicht. Ein frifches Leben begann 
mit derfelben fuͤr unſeren Rebmann, das nach ſei⸗ 
nem eigenen Geſtaͤndniß fuͤr ihn mit vielen Annehm⸗ 
lichkeiten verbunden war, da er in einem Li ⸗ 
fache ſeinen Sinn fuͤr Thaͤtigkeit befriedigen und 

in ſeinen Erholungsſtunden ſich der Unterhaltung 
mit gebildeten Männern erfreuen und kleine Luſt⸗ 
reiſen machen konnte. Er lebte dabei ſehr ruhig 
und nahm, wie er ſelbſt verſicherte mie in oͤffent⸗ 
lichen Geſellſchaften Antheil an politiſchen Gefpräs 
then. Da geſchah es, daß die ſogenannten main⸗ 
zer Clubbiſten die Citadelle von Erfurt zu ihrem 
Aufenthalt angewieſen bekamen. hg dlung, 
bie hier diefen Maͤnnern widerfuhr, die Nebmann 
als die Märtyrer der naͤmlichen Grundfäge anſah, 
zu denen er ſich bekannte, erwedte: feine lebhaftefte 
Theilnahme und bewog ihn, an den damaligen re⸗ 
publikaniſchen General Eickenmeier in Mainz zu 
ſchreiben und ihn zu bitten, dem Nationalconvent 
davon Nachricht zu geben, damit der als Geißel 
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für die Sicherheit der rheinischen Patrioten nach 
Paris geführte Graf von Leiningen nicht frei gez 
laffen werde, bis eine Auswechſelung der erfurier 
Gefangenen’ würde Statt gefunden haben. "i 
Ob diefe Vorftellungen Rebmanns das wirk- 

lich bald hernach erfolgte günftige Nefultat erziels 
ten, oder ob andere Urfachen es herbeifuͤhrten, iſt 
ungewiß, genug die Gefangenen wurden ihrer Da 
entlaffen, auf ihn aber wendete fich der volle Zorn 
der durch feine Einmiſchung in dieſe Angelegenheit 
höchlich beleibigten erfurter Regierung, die fo weit 
ing, fein Schreiben an den franzöfifchen Befehls? 

— Mainz mit dem Namen einer landes— 
verraͤtheriſchen Correſpondenz mit dem Feinde zu 
belegen. Da Rebmann noch außerdem die Be: 
handlung der 'Clubbiften im 2. Heft des neuen 
grauen Ungeheuers zur Publicität gebracht hatte, 
defien Tendenz ohnehin auf Mittheilungen von Bes 
ſchwerden aller Art gerichtet war und Früher ſchon 
die erfurter Behörden. in Harnifch gebracht hatte, 
fo thürmte fi nun ein neues Wetter gegen Reb⸗ 
mann auf und er fah einer neuen fehweren Grifig 
entgegen. ı Der Ausbruch‘ derfelben blieb auch nicht 
aus und «wurde durch die Ankunft des Kurfuͤrſten 
don Mainz in Erfurt befchleunigt, ‘wohin diefen 
der Verluſt feiner mainzer Lande zu fliehen gend 
thigt hatte. AS nämlich der Kurfürft in Erfurt 
einzog, war ihm die Volksſtimmung nicht ſehr 
günftig. Feinde Rebmanns und Vollmers ı bewo= 
gen ihn zu dem Glauben, daß diefe Volksſtim— 
mung hauptfächlid durch des Erſteren Schriften 
und des Lesteren Leihbibliothef veranlaßt worden 
fey. Alles wurde aufgeboten, dies dem Kurfürften 
recht plaufibel zu machen und ihm, mit befonderer 
Hindeutung auf die oben erwähnten noch gewich- 
tigern Befchwerden, zu einen ſtrengen gerichtlichen 
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Unterfuhung gegen bie Befchulbigten zu berebeit, 
und eine Commiffion wurde zu. diefem Ende nies 
bergefegt. Rebmann fchien anfänglich diefe nicht 
au fürchten, allein als er ſich bald von. dem Geift 
berzeugt hatte, in dem die richterlichen Commiſſa⸗ 
rien zu Werke gingen, fo glaubte er fich der Strafe 
eines unausbleiblichen harten Urtheils nicht anders 
als durch eine fchnelle Flucht entziehen zu koͤnnen, 
die er gerade in dem Augenblid. bewerkitelligte, als 
fein Unglüdsgenofje, der Buchhändler Vollmer, in 
Verhaft genommen worden und ein. gleiches Loos 
ihm beitimmt war. | 3 —— 
Die Flucht Rebmanns von Erfurt bildet eine - 
wichtige Epoche in feinem Leben. Folgende. Be— 
fchreibung derfelben und ihrer Folgen wird dem Le⸗ 
fer. einen Begriff von feiner damaligen traurigen 
Lage gem | a6 
f ie Wachen und Gemuͤthsunruhen ber der 
Flucht vorangegangenen Tage hatten ihm ein abs 
ſchreckendes Anfehen gegeben, das fich noch durch 
die Entbehrung eines Barbierd vermehrte, Kaum 
eine Viertelftunde von Erfurt entfernt: brach ein 
heftiger Regen ein, ber. die Feldwege, Die ber 
Fluͤchtling eingefchlagen, grundlos machte. Als er 
fo. mit fchweren Schritten vorwärts wankte, ſo 
bemerkte er einige Hufaren, die ihm nachgefandt 
waren, nicht fern von ihm in vollem Gallop ein= 
herfprengen.  Shnen zu entgehen, was ihm auch 
gelang, verbarg er fih in einer Schlucht, deren 
efammeltes Waſſer ihn bis auf die Haut benekte. 
Sein Plan war nun nad Göttingen gerichtet, wo 
er auch endlich anlangte, nachdem. er. noch vorher 
in Heiligenftadt das Unglüd gehabt, umgeworfen 
zu werden und den Arm zu verrenken. 
In Göttingen weilte er jedoch nicht lange, 
fondern reiſ'te nach Altona, wo. er im December 
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1795, beim fcheuslichften Wetter, bis auf die Haut 
vom Falten Regen und Nebel durchnäßt, im Bes 
fige eines einzigen Kleided, weniger Wäfche und 
einiger Ducaten anlangte. Der Buchhändler Boll: 
mer, in befien Caſſe Kebmann eine Eleine Summe 
zurüdgelaffen: hatte, konnte fie ihm nicht ſchicken, 
da er als Sefangener auf dem Petersberg faß und 
mit ihm Feine Verbindung: mehr unterhalten Fonnte 
Nicht einmal feine Kleider, Bücher und andere Efs 
fecten ‚wußte ſich unfer Flüchtling aus Erfurt zır 
verfchaffen, ja nicht die geringfie Nachricht über 
den Stand feiner Angelegenheiten - daſelbſt warb 
ihm zu Theil. Bedarf es demnach eines Wortes, 
um das Zraurige von Nebmanns Lage in Altona 
nachzuweifen?  Diefes noch zu fteigern fiel er, alg 
Folge der ausgeflandenen Neifebefchwerden und er— 
littenen Gemüthsbewegungen, in ein higiges Fieber, 
das ihn länger als drei Monate an's Bett feffelte 
und mehr oder weniger quälte. Indeſſen als feine 
Noth auf einen fehr hohen Grad geftiegen war, 
ward ihm Hülfe und Zroft durch das wohlthätige 
Mitleiden edler Menfchenfreunde in Hamburg und 
Altona. Neu: belebt durch dieſe Unterftügung und 
allmälig wieder feines Fiebers und feiner Gemuͤths⸗ 
bewegungen Herr, benutzte er den erften günftigen 
Augenblid, an den Coadjutor Dalberg in Erfurt 
und an bie dafige Negierung zu fchreiben und um 
Abfchriften der bisherigen Verhandlungen in feiner 
Angelegenheit zu bitten, um Behufs derfelben feine 
Vertheidigung fertigen zu Fünnen. Er erhielt aber 
feine Antwort, : Aus diefem Grunde und weil er 
in mehreren Slugfebriften angegriffen wurde, worin 
man fo weit ging, zu bedauern, daß er fich durch 
die Flucht feiner Strafe eutzogen habe, wendete ex 
fi) in zwei Auffägen an’5 Publicum, wovon der 
eine zu London 1796 erfchien, betitelt; „Vorlaͤu⸗ 


896 vi Rebmann. 


figer Auffchluß uͤber mein Togenamntes Staͤatsver⸗ 
brechen, meine Verfolgung und. meine Flucht:“ und 
die andere: „Die Wächter der Burg Bion 2e. Ham⸗ 
burg 1796.” Sr ereie αα De err) 2 u 
Der Buchhändler. Vollmer war indeſſen wie⸗ 
der gegen Caution auf: freien Fuß gefegt worden. 
Rebmann dagegen hatte durch eben angeführte beide 
Schriften feine Feinde noch mehr erbittert und eine 
Reguifition an die altonaer Regierung um feine 
Auslieferung, von Seiten der Erfurter, war: das 
Reſultat ihrer Bemühungen. Wenn auch die das 
nifchen Behörden diefem Anfuchen Fein Gehör gas 
ben, fo fcheint es doch, daß Rebmann fich nicht 
für-die Dauer in Altona ficher hielt, denn, nach 
einent ‚fechömonatlichen Aufenthalt in :diefer Stadt; 
reiſ'te er nach Holland und. nahm feinen. Aufenthalt 
in Haag. In Amfterdam war es, wo er „eine volls 
ftändige Gefchichte feiner Verfolgungen und Leiden‘ 
den 7. Inlius 1796. herausgab, die ihrer Zeit ſehr 
viel Auffehen machte und aus der wir. oben ange= 
fuͤhrte Stellen und mehrere über ihn mitgetheilte 
Mökizen entlehnten ati. u..." "9 ik 
“ Die Verbindungen , "welche Rebmann im das 
maligen republifanifchen Holland anfnüpfte und: 
feine Grundfäge zogen ihn mit: dem Jahr 1797 
in den Strudel der franzöfifchen Revolution, wie 
und in welcher Weiſe ıft uns jeboh unbekannt; 
Eben fo fehlen uns nähere Nachrichten. über den 
Gefchäftöfreis, in dem er ſich während feines: Auf⸗ 
enthalts in Paris bewegte, Wir wiffen nur im 
Allgemeinen, daß er ſich nicht der Gewogenheit der 
damaligen Machthaber Frankreichs erfreute und fo: 
ar aus: der Hauptſtadt -verwiefen wurde. Diefe 
rfügung kann für. Rebmann nur ald ehrenvoll 
angefehen werden, indem aus ihr der Beweis her⸗ 
vorgeht, daß er, wenn ſchon Republikaner, es im 
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zeinen Sinn gewefen ſeyn und er, feinen jedem 
‚ Deu und ungerechten. Verfahren abholden. Grund- 
ſaͤtzen getreu, ‚die. republifanifchen Dranger nicht 

inder gefchont haben mußte, als er fich früher. dem 
übertviebenen Ariftofratismus, entgegenfehte, fo: wie 


—— — 
mann zuerſt wieder in Mainz 


37— 
‚Departements 


der Regierung Napoleon A ee 

innen der Regierung Kapoleons als . reifen. 

i Mai nz als Präfident — 
ie 


* r | \ r⸗ 
lung der.berlichtigten Sarnen Dana 
huͤlfen ein ‚dauern es und ehrenvolles Denkmal ſei⸗ 


do er. R r 
Heft: ion und ſo lange verblieb, Dis hr (816) 
dern König, von Baiern ‚zum, Prafibenten, bes für 
den Rheinkreis ——— chts er⸗ 
nannte; wo er zuerſt bei demſelben 
ern, ‚dann in. Zwäbruͤcken ‚bis. zu ſeinem Tode 
un irte,. ; ' urLiöE- 25.5177 Tr AR x s 
— Rebmann in feinem Wirku gzekreis per⸗ 
ſoͤnlich kannte und den Geiſt feiner Schriften fo 
wie die darin ausgeſprochenen Grundſaͤtze gehörig _ 
auffaßte, wird. zu folgendem Urtheile über ihn bes 
wogen, re Ka Buttane.. ih 
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Er beſaß Wis, Laune und eine umfaffende 
Bildung. Seine Grundfäge, fittlich beachtet, bes. 
zeichnen den geraden rechtlichen Mann ohne Mens 
ſchenfurcht, politifch beachtet, den Republikaner, 
im Bilde der fchöneren römifhen Vorwelt. Seine 
fchriftftellerifchen Verdienſte Haben ihm feinen bes 
fonderen Ruf verfchafft, dagegen war der von ihm 
in feinen verfchiedenen Aemtern errungene Ruf um 
fo 'ehrenvoller, denn nur Eine Stimme herrfcht dar- 
über, daß er feinem Beruf ſtets mit "Treue und 
Gemwiffenhaftigfeit oblan und, ohne ein befonderer 
Nedner zu feyn, waren feine mündlichen Vorträge 
nicht minder anziehend durch ihren innern gebiege 
nen Werth und durch die Lebhaftigkeit feiner Mi 
mit. Der Rheinfreis verdankte vor Allem Reb—⸗ 
manns Xhätigkeit, Furchtlofigkeit, Talent und 
Klugheit die Beibehaltung der ihm fo theuer geworz 
denen franzöfifchen Gerichtöverfaffung. Unterhals 
tend, lebendig und geiftreih im gefellfchäftlichen 
Umgange, fireng, gerecht aber liberal in Allem, was 
auf fein Amt Bezug hatte, ‘wie Nebmann ftets 
leich ‚fich bewies, Fonnte er auf die allgemeine 
tung aller derer zählen, die im Rheinkreis mit 
ihm in Berührung flanden, und dankbar wird man 
fie alba ſtets feiner erinnern. Seine Collegen be= 
rachtete und behandelte er als feine Freunde, da⸗ 
ber er mit ihnen auf bem freundfchaftlichften Fuß 
lebte; und wenn auch oft, feurig feine, von den ih— 
rigen abweichende Anfichten vertheidigend, war er 
doch nie eingebildet oder eigenfinnig genug ,. um 
diefe, blos auf die Autorität feines Prafidiums ges 
ftüßt, zum Nachtheil des allgemeinen Beften durch= 
ufeßen. Einige feiner Collegen waren vielmehr mit 
ihm fo vertraut, daß fie fich erlauben durften, ihm, 
wenn er ihrer Meinung nach ſich von feiner Lebz 
baftigfeit verleiten Vieß, auf Abwege zu gerathen, 
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bisweilen . offiter, als es das Verhaͤltniß zwifchen 
bem Borgefegten und bem Freimde geftatten mochte, 
Widerſtand zu leiſten. Aber weit entfernt; Darüber 
Zorn zu halten, war er ber Erfie, welcher dem 
Freunde entgegen ging, ihm ſeine Fehler verzieh 
und feiner guten Abficht Gerechtigkeit widerfahren 
ließ. Streng und; unerbittlich aber. verfocht: er 
die Autorität. des Gerichtshofes gegen alle, wenn 
auch ſelbſt ‚höheren: Drts : audgegangenen. Einmis 
— — — ent 
m, Mehmann. war von. Eleinem. und bei aller 
Schwächlichkeit mit: ungemeiner Lebenskraft ausge⸗ 
ftattetem Körperbau, defjen Eonftitution in ben letz⸗ 
ten zwanzig Iahren außerordentlich. zerrüttet war, 
fo: daß er beftändig :mit Krankheit und Schmerzen 
u Fämpfen hatte, die, oft durch einen allzuſtarken 
enuß des Weins vermehrt, manchmal bis zum 
Unerträglichen .ftiegen, wobei er fich aber immer 
feinen muntern. und Fräftigen Geift erhielt, der aus 
feinem feurigen Auge bligend hervorbrang. Er war 
verheirathet aber kinderlos. Seine Gattin war ein 
Mufter eheliher Zugend, und ihrer durch. nichts zu 
ermüdenden zartlichen Fürforge hatte er es vorzuͤg⸗ 
lich zu verdanken, wenn er nicht früher in völlige 
Zerrüttung verſank. Doch vergalt er es ihr durch 
die innigfte Dankbarkeit und die reinfte liebevollſte 
Hochachtung. 
Er verließ endlich, nach ſchwerem Kampfe, 
feinen ihm theuern Wirkungskreis, um Wiederher—⸗ 
ſtellung ſeiner Geſundheit oder wenigſtens Linde— 
rung ſeiner Leiden in den Heilbaͤdern zu Wiesbaden 
u ſuchen, wo er aber nach ſiebenwoͤchentlichem 
ufenthalte und nach großen Leiden in den Armen 
ſeiner wuͤrdigen Gattin zu einem beſſern Leben ent— 
ſchlief. Rebmann hatte ſich in der franzoͤſiſchen Re— 
volution geſtaltet, und ſo — ich auch nur 
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in ihr geſtalten, wie er war, mitten in dem raſchen 
Gluͤckswechſel, den Tugenden und Berbrechen, dem 
ewigen Kampfe der Parteien; ihren Siegen und 
Niederlagen. In Deutfchland als. Jacobiner geach— 
tet, von dem Directorium in Frankreich) angefein⸗ 
det, fand er oft kein Plässchen, woraufier fein Haupt 
niederlegen konnte. Ein warmer Vertheidiger . der 
Gleichheit in’ der Republik, war er vom Kaifer Nas 
poleon mit dem Drden der Ehrenlegioh und fpäter 
vom König von Baiern mit dem Orden des Civil⸗ 
verdienftes —————— Der deifrige Repu⸗ 
blikaner Rebmann iſt als Herr von Rebmann 
ſtorben; allein Rebmann war darum doch ſtets der 
Alte geblieben, indem feine Grundſaͤtze der Art was 
von, daß Feine Negierungsform ihter Befolgung im 
Wege fland, und er nie den Wahlfpruch vergaß: 
Nichts zu fagen was er nicht dachte, ; aber auch 
nicht Alles pi fagen, was er date Die bunte 
Bilderwelt Diefes Lebens betrachtete: er (außerdem 
ſtets mit - freiem Blide, ohne die gefaͤrbten Gläfe 
der Syfteme und Lehrgebäude, und wie das Les 
"ben, fo fah er den Tod. ‚Ruhe ihm in diefem! ae 
eben frr jene; ae fee wen bimlen 
a Ti ar äin ma Tai nel 

a 7 : 2 . | Ir: } Knapp. 


— — —— 





Graf Friedrich Georg Otto Freiherr 
von der Malsburg, 


Eu heſſiſcher Cammerherr, Nitter des kurheſſi— 
ſchen Loͤwenordens, Geſchaͤftstraͤger von Kurheſſen am 
koͤniglich ſaͤchſi (chen Hofe, Herr auf Efchenberg. 


- geb, den. 28, Sunt 1786, 
geſt. den 20, September 1824. 


E. war zu Hanau geboren, wo das Regiment, 
in welchem ſein Vater damals als Major diente, 
in Garniſon ſtand. Seine Mutter war die Toch— 
ter eines engliſchen Edelmanns aus Charlestown 
in Suͤd⸗ Carolina, mit welcher fich der heſſiſche 
Kriegsmann während des amerifanifchen Krieges 
vermaͤhlt hatte. Shre Ehe wurde mit Kindern ge 
fegnet, aber nur zwei derfelben überlebten die Aels 
tern, der. genannte Ernſt Friedrich Georg Dito und 
ein jüngerer Bruder. Diefer beiden Knaben nahm 
fih ein begüterter Oheim, welcher Feine Söhne 
hatte und dem Purbefjifchen Staate als Minifter 
diente, als zweiter Vater an und ließ ihnen, als 
feinen dereinfligen Erben, eine ihrem Stande und 
ihrer Beflimmung an emeffene Erziehung geben. 
Sie lebten in feinem Haufe, abwechfelnd bald in 
Caſſel, bald auf dem nicht weit von der Haupt: 
ftadt in einem waldreichen Gebirge gelegenen Schloffe 
Eichenberg. Ernſt von der Malsburg offenbarte 
feht früh eine lebhafte Neigung, etwas zu lernen 
und. eine unbezwingliche. Liebe zur Dichtkunft, die 
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er fowohl in der Wahl feiner Kectüre, als in ei— 
genen Kleinen Berfuchen, Berfe und Reime zu mas 
chen, bekundete, ohne jedoch darum feine Schul: 
arbeiten zu vernachläfligen. Er befuchte einige 
Sahre lang das Gymnafium zu Gaffel und bezog 
hierauf die Univerfität Marburg, um fich auf ders 
felben zu einer diplomatifchen Laufbahn vorzuberei= 
ten, zu welcher fein Oheim ihn berufen hatte. Bald 
nach der Vollendung feiner academifchen Studien 
begleitete er dieſen auf einer Oefandtfchaftsreife 
nach Paris und verweilte dort ein ganzes Jahr 
lang, feinen Aufenthalt in der glänzenden Haupt- 
ftadt, die fchon ein Mittelpunct der europaͤiſchen 
Welt zu werden anfing, theils als angehender Dis 
plomat benußgend, mehr aber noch als Freund und 
Sünger der fchönen Künfte und Wiffenfchaften. 
Nach feiner Rüdkehr, um den Anfang des Jahres 
1806, wurde er in der Refidenz zuerit im Juſtiz— 
fache angeftellt und arbeitete als Affeffor bei der 
Regierung, bis die Staaten zerftörenden und neue, 
Staaten erfchaffenden Zeitereigniffe auch über Hefs 
fen bereinbrachen und die Hauptftadt des alten Kur: 
fürftenthbums zum Sitze eines ephemeren Königs 
und eines dem Namen nach zwar deutfchen, in der 
That aber franzöfifchen Reiches machten. Die 
Stellung des jungen Freiherrn im Staatsdienfte 
erlitt durch diefen Umfchwung der Dinge Feine nach— 
theilige Verſetzung. Er wurde ald Auditor im 
Staatsrath angeftellt und fchon im Jahr 1808 er= 
öffnete fich ihm die eigentliche diplomatifche Kauf: 
bahn, indem er als Gefandtfchaftss Secretär nach 
München gefhidt wurde. Diefer Poften hielt ihn 
nicht lange feft, und im Sabre 1810 wurde er in 
ebenderfelben Eigenfchaft der Gefandtfchaft zu Wien 
beigegeben, wo er die an Thaten und erhand- 
lungen veiche Periode bis zum Jahre 1813 zurüd- 
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legte. In diefem Jahre Eehrte Kurheffen unter 
feinen angeflammten Zürften und unfer Freiherr, in 
feine Heimath und feine alten Dienftverhältniffe 
zuruͤck. Er theilte das Schidfal aller kurheſſiſchen 
Staatödiener, die während der weftphälifchen Herr 
fhaft in ihrer Laufbahn fortgerudt waren, und 
mußte, als Affefjor ‚bei der Regierung, ‚gerade da 
wieder anfangen, wo, er. im Jahre 1807 aufgehört 
hatte. Auf ſolche Weife fuchte der alte gute Kur: 
fürft eine Zeitperiode, die ihm und feinem Lande 
Unheil und Erniedrigung gebracht hatte, aus ber 
Gefchichte deffelben gänzlich auszuftreihen, anftatt 
auch aus dieſer Vergangenheit für die Gegenwart 
und Zukunft zu lernen. Im Jahre 1814 wurde 
der Freiherr von der Malsburg zum Suftizrathe und 
drei Sahre fpäter zum Regierungsrathe befördert, 
und zu gleicher Zeit als Gefchäftsträger an den ſaͤch⸗ 
fifhen Hof gefhidt. Der Aufenthalt in Dresden, 
welches des Namens eines Eib: Athens oder eines 
deutfchen Florenz nicht bedarf, um. jeden Freund 
der Natur und Kunft wie ein geiftiges Vaterland 
zu feffeln, war für ihn in jeder Hinficht erwünfcht 
und erfprießlich. —*2*4 Berufsarbeiten, eine eb: 
renvolle und angenehme Stellung in der Gefellfchaft, 
freie Muße und Gelegenheit und Aufmunterung, 
fie feinen. Lieblingsbefchäftigungen zu widmen, be— 
lehrender und ergögender Umgang mit geſchmack— 
vollen und gelehrten Freunden, unter denen Lied 
in der Folge der einflußreichfte und die Grafen von 

Löben und von Kaldreuth die innigften und 
vertrauteften gewefen feyn mögen, alle diefe Ver: 
bältniffe wirkten gemeinfchaftlich dahin, ihm Dres: 
den. zu einem irdifchen Paradiefe zu ‚machen, in 
welchem er denn auch, um im Bilde zu bleiben, 
rein und liebenswürdig, wie ein Engel, lebte. Er 
war wie ein guter Geift in jedem Kreife, den er 
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befuchte, aufregend und lebhaft empfänglich ," bes 
ſchwichtigend und verfühnend, uͤberall ausgleichend 
und verbindend, nirgends flörend oder laͤſtig, und, 
ohne zu heucheln oder fich zu verftellen, jeder Um— 
gebung immer diejenige Seite feines reichen We— 
fend zufehrend, die dort gerade gern gefehn wur— 
de; und fo war e8 möglich, daß man ihn bei eis 
nem diplomatifchen Diner an einem Gpieltifche 
wifchen alten Ehrendamen, im Dresdner Lieder: 
—* der ſeinem fruͤhen Ende manchen gefuͤhlten 
Trauergeſang nachtoͤnen ließ, und in dem engen 
Vereine mit drei bis vier Freunden gleich liebens— 
wuͤrdig und recht eigentlich an feiner Stelle fand. 

Befonders förderlich war Dresden für die li⸗ 
terärifchen Arbeiten des Freiherın. Um die, Zeit 
feines Abganges von Eaffel hatte er dort’ eine Samm⸗ 
fung feiner erften poetifchen Berfuche herausgege— 
ben, (Gedichte ze. Caſſel. 1817. 8 Mit neuem 
Titel. Leipzig 1821) welche jedoch, da fie als Com⸗ 
miffionsartifel in den Buchhandel gefommen war, 
wenig Verbreitung gewann, Sie enthält unter 
manchertei ſchwachen und unreifen Verſen doch auch 
mehrere Iyrifche Stüde, in denen fi) das zarte 
und milde Gemüth des Dichters vein und voll auss 


fpricht, und in einigen erkennen wir fchon den ſpaͤ⸗ 


terhin entfchiedener hervorragenden Characterzug 
feiner Muße, jene Sübdlichkeit des Geiftes und der 
Form, die ihn zu einem Ueberfeger des Galderon 
berufen zu haben fiheint. Eine vielleicht in feiner 
Natur begründete Liebe zu der Poefie des blüthens 
helfen Südens, genährt durch frühes Studium der 
italienifchen und noch mehr der fpanifchen Dichter, hatte 
feinem Geifte diefe Farbe und Form fo eigen und 
natürlicy gemacht, daß er in der fremden Welt vol 
Duft und Schimmer wie einheimifch lebte und webte. 
Daher find denn auch die ſuͤdlichen Anklaͤnge in 


un 
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ſeinen eigenen ſpaͤteren Gedichten en We: 
es flörend und befremdend, weil eben aus 
hr felbft herausklingen. Die Ueberfegung calde— 
tonifcher Schaufpiele, deren erfter Band im Jahre 
1818 zu Leipzig erfchien, und an berem fechöten 
Bande er noch in den legten Tagen feines Lebens 
ärbeitete, ohne ihn ganz zu vollenden, hat dem 
Freiherrn von der Malsburg einen ehrenvollen Plaß 
in der deuffchen Literatur neben den Meiftern uns 
ferer Alles in ſich übertragenden Poeſie erworben; 
Jedoch ging der befcheidene Mann an feine Arbeit 
nicht wie zu einem Wettftreite mit A. W. Skhle 
gel und Gries, und wählte daher, dem letztern, 
welcher. noch mit demſelben Dichter befchäftigt war, 
die Hand bietend. zu einer freundlichen Verabredung 
für die Fortſetzung derfelben, nur ſolche Stüde, 
welche noch von keinem diefer beiden Vorgänger 
überfeßt waren. Wo er in der Folge mit Gries 
zufammen ftieß, da trägt diefer allein die Schuld 
. der’ Colliſion, wenn Überhaupt damit etwas ver— 
fchuldet if. Was Malsburgs Calderon betrifft, fo 
käßt fich uͤber denfelben Fein allgemeines Urtheil 
fällen; denn man kann wohl fagen, daß er ſich 
vor dem Publieum allmälig zu einem meifterhaften 
Ueberfeher des großen: Spaniers herangebildet hat, 
amd wenn man den fünften Band feiner Arbeit 
mit dem erften vergleicht, fo möchte man biefen 
leicht als eine voreilige Bekanntmachung zurüdz 
ei Die legten drei bis vier Stüde und dar— 

vnamentlih der Schultheiß vondalamen, 
halten jede Vergleichung mit dem Beften aus, was 
unfre Virtuoſen in der Meberfegungstunft bisher 
geleiftet haben und fo. tief in den Geift des Gals 
deron, wie unfer Malsburg in dem genannten 
Schauſpiel, ift wohl von feinen Vorgängern nur 
Schlegel eingedrungen, Solche vertraute und lie: 
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bevolle Dumhdringung feines-Driginals befundet er 
auch in dem reichhaltigen Einleitungen, die er jez 
dem Bande feiner Ueberfegung beigegeben bat, und 
beren edler und feiner Ton feinen Character eben 
fo fehr, wie feinen Geift, in dem fchönften Lichte 
darftellt.*) Er: unterbrach fich felbit in feiner Vers 
deutſchung des Galderon während der beiden legten 
Sahre feines Lebens durch eine freie Bearbeitung 
dreier Dramen des Lope de Vega, welche unter 
dem Zitel: Stern, Zepter, Blume zu Dres 
den 1824 in 8. erfchienen iſt. Die in diefer Trias 
enthaltenen Stüde find: Der Stern von Se— 
villa. Der befie Richter ift der König und 
dad Krugmädcen. Indem er in diefer Ueber: 
tragung einen Theil der fremden Form dem Geifte 
der deutfchen Sprache und Poefie opferte, Fonnte 
er fich felbft mehr ald Dichter in eigener fchöpferi= 
fiher Kraft geltend machen, als in feinem Calde— 
von, worin es ihm vielmehr darauf ankommen 
mußte, ſich felbft in feinem Driginal zu verlieren, - 
Mir zeichnen namentlich das Krugmaͤdchen als 
eine der Lieblichften Dichtungen aus, welche bie 
fpanifche Muſe der deutfchen zum Eigenthum. übers 
laſſen hat. Die Vorrede diefes Buches, mit ges 
lehrtem Fleiße und gediegenem Urtyeile verfaßt, ge— 
hört zu dem Beſten und Vollfiändigften, was wir 
über: Lope befigen Malsburg war überhaupt, wes 
nialteus in feinen legten Jahren, ein fleißiger Cri= 
tifer und arbeitete viele Necenfionen für den Herz 
mes und das literärifche Converfationsblatt, welche 










*) Schaufpiele des Don Pedro Galderon de la Bar- 
ca ꝛc. Leipzig 1818: — 1823, 5 Bande, 8. Der fechöte 
Band, vollendet von einer befreundeten Hand, ift ald zum 
Drude fertig angekundigt. Außerdem einzeln gedrudt : 
Die Berwicdelungen des Si als, Luftfpiel des D. Pedro 
Calderon d. 1. B. zc. Berlin 1819. 8. 
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ſich ſaͤmmtlich durch geiftreiche Anffafjung und‘ voll⸗ 
ftändigen Ueberblid des zu Beurtheilenden, fo wie 
durch einen mit feiner Laune gewürzten, jedoch als 
ler Gehäffigkeit und Bitterfeit entfremdeten Zion 
bemerflich machen. Außerdem: lieferte er ein Paar 
Novellen und mehrere, größtentheild eines neuen 
Abdruds in feinem Nachlaffe würdige Gedichte für 
verfchiedene Zafchenbücher und Zeitfchriften.*) 

- Wir kehren nach diefen Bemerkungen: über bie 
literärifchen Arbeiten des Freiherrn von der Mals- 
burg zu der Gefchichte feines Lebens zuriuf, von 
deffen Ende wir nicht mehr weit entfernt find. Sm 
Sahre 1820 machte, er eine Reife nach feiner" Hei: 
math, um feinen Oheim wieder zu ſehen, defjen 
Gefundheitszuftand eine: nahe Auflöfung erwarten 
ließ. Das nächfte Sahr rief ihn auch wirklich von 
ber Welt ab und machte feine beiden Neffen zu 
Erben eines bedeutenden Vermögens. Der jüngere 
bezog nun das Schloß Efchenberg, und unfer Dichs 
ter faßte den Plan, fich, dem alten Bergfige ge: 
genüber, an einem reizenden See, welcher die bei— 
den Wohnungen der Brüder trennen und ihre Be: 
wohner leicht zuſammenfuͤhren follte, ein. fchönes 
Landhaus zu einem Mufentempel zu erbauen. Der 
Tod des Oheims und die Uebernahme der Erb: 
fchaft brachten unfern Freiherrn wieder auf mehrere 
Monate nad Eaffel und Efchenberg und er Eehrte 





*) Wir nennen: Urania, Beckers Zafchenbuch von 
Kind, Schreibers Cornelia, Held Penelope, Erichfong 
Muſenalmanach, Taſchenbuch der Liebe und Freundfchaft, 
Hefperiden (von Otto Heinrich Grafen von Loben), 
Raßmanns Anthologie deutfcher Sonette und deutfcher 
Sonettenfranz, Geſellſchafter, — ——— Morgen⸗ 
blatt, Journal des Luxus und der Mode, Affania 1C. 
Ar * GConverſationslexicon verdankt ihm einige gute 
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erſt im November 1821 nach Dresden zuruͤck, ges. 
ſchmuͤckt mit dem Cammerherrnfchlüffel und dem 
Nitterfreuz des Loͤwenordens. Aber er genoß nicht 
allein die Gunft, fondern auch das Vertrauen 
feines Landesherrn, welcher ihn im folgenden Sabre 
mit einer aufßerordentlihen Miffion nach Berlin 
ſchickte, deren Gegenftand, da er Familienverhälte 
niffe der beiden Höfe betraf, wir unberührt laffen. 
Malsburg, auch als Diplomat mehr durch feine 
milde und verföhnende Perfönlichkeit, als durch 
verſteckte Künfte, wirkend, erfüllte den Zweck feiner 
Sendung vollfommen und kehrte, belohnt Durch 
die Zufriedenheit beider Höfe, nach Dresden zus 
ruͤck. Hier befchäftigterihn wieder fein Lieblings: 
plan, der Bau des neuen Wohnhaufes, die Ans 
lagen ber Gärten, bie Einrichtung der Zimmer. 
Nicht auf feine eigene Bequemlichfeit wurde dabei 
ausschließlich gedacht; er freuete fich mehr: der 
Raͤume, die er zur Aufnahme feiner Freunde be— 
ftimmt hatte, und war glüdlich in der Ausficht, 
dort im feinen vaterländifchen Waldbergen das Lieb: 
Vichfte um fich zu vereinigen, was die Welt ihm 
geben Fonnte, die Mufen und feine Freunde, "Ge: 
gen die Mitte des Jahres 1824 war das Gebäude 
bis zu dem Dache emporgefliegen. Da Fam ber 
Beſitzer abermals, um den neuen Bau mit eigenen 
- Augen zu fehen und ihn weiter zu leiten, in feine 
Heimath zurüd, um fie nicht wieder zu verlaffen, 
bis eine ewige Heimath ihn aus derfelben abrufen 
würde. In blübender Gefundheit und heiterer Ruͤ— 
ſtigkeit begruͤßte er die Seinigen und lebte einige 
gluͤckliche Wochen mit ihnen auf dem Eſchenberge 
in der froͤhlichen Ausſicht nach ſeiner immer wei— 
ter heraustretenden neuer Schöpfung: da befiel ihn, 
der Feine Krankheit. Fannte und Feines Arztes jes 
mals zu bedürfen glaubte, um die Mitte des Sep—⸗ 
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tembers eine leichte Unpäßlichkeit, hertlihtend von 
geſchwaͤchten Verdauungskraͤften, die aber durch 
ſeine u. Bernachläffigung und nachher bei au⸗ 
genbliclichem Mangel an gefchickter ee * 
in der Zeit von ſechs Tagen eine ſo unbegreiflich 
ſchnelle Wendung zu einer gefährlichen —— 
imd Entzündung nahm, daß er, ohne den Tod 
berannaden zu fehn, auf den Flügeln dichterifcher 
Phantaſien zu ihm hinuͤber fchwebte, Noch in dent 
Testen drei Tugen feines Lebens arbeitete er an feis 
nem Galderon und dictirte, "halb phantaſitend ei⸗ 
ner ſchweſterlichen Freundin," der wuͤrdigen Siifts⸗ 
Dame von Kalten berg, Verſe in die Feder: Mes 
nige Stunden’ vor feinem Tode: wollte er noch ein: 
mal zu dictiren anfangen, aber es fehlte ihm ein 
Neim , woriber er -fih ſehr zu aͤngſtigen ſchien. 
Endlichrief eraus: „Sch werde verruckt!Nund Fraͤu⸗ 
lein von Kalenberg; um ihn zu beruhigen und feis 
nem Sdeengange eine andere Richtung zu -geben, 
ſprach ihm eins feiner "eigenen geifllichen Lieder : 
Licht in Nacht, aus dem Gedachtniffe vor. Er 
wiederholte Wort fuͤt Wort und am Schluffe frag: 
te er: Ob && nun zu Ende?" Mit diefen Worten 
ſank er matt zurüd, und die beiden Frauen, wel: 
che in feinem Zimmer waren, verließen ihn, um 
draußen Muth ımd Beruhigung zu fchöpfen. Aber 
faum waren fie hinaus, fo brachte dad Gefchrei 
der Diener ihnen die Todesbotſchaft; ein Nerven: 
Schlag hatte ihn plöglich entfeelt. Er ftarb im ſei— 
nem achtunddreißigften Jahre, auf feinem Stamm: 
ſchloſſe Efchenberg. „ie | 

Malsburg’s ſchoͤne Seele wohnte in einem - 
wohlgebauten und zierlich gewandten Körper, wels 
cher, zu feinem eigenen Leide, in den legten Jah— 
ren über das Verhältniß feiner Größe rund zu wer: 
den anfing, Sein Gefiht trug den Character ei⸗ 
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ner kindlichen Herzensguͤte und einer immer heitern 
Freundlichkeit und Zufriedenheit. Eine gewiſſe 
ſchoͤne Form in feinem Weſen und Betragen war 
ihm ſo zur zweiten Natur geworden, daß er ſie 
auch im vertrauteſten Umgange mit feinen Freun⸗ 
den nie gan; ablegte, aber diefe Form: war weder 
fteif, noch Falt, fie war. ein: fchön  gefchliffener 
Gryftall; welcher, feine Seele nur um fo heller und 
- voller; durchbliden ließ. Er war ein überaus lies 
benswuͤrdiger Gefellfhafter, germ mittheilend und 
gern empfangend, und, fein reich gebildeter Geift 
wußte fich nicht, allein auf dem Papier, fondern 
auch in freien. Gefprächen auf das anmuthigfte 
fund zugeben. Frei von Anmaßung und Stolz, 
freuete er fich des Beifalls feiner Freunde, wenn 
er etwas gefchaffen hatte, und gegen die Stimme 
des Publicums war: er.nicht gleichgültig, ohne je= 
doch darin die Hauptbelohnung feiner Arbeiten: zu 
erben Als Beurtheiler-deffen, was feine Freun— 
e ihm vorzulegen ‚pflegten, wußte er Wahrheit 
und Aufrichtigkeit mit feltener Milde fo zu geben, 
daß ein. Zabel aus feinem Munde nie: verlegen 
fonnte, wie denn überhaupt fein ganzes Weſen 
ein Bild. der Verföhnlichkeit, Sanftmuth und Be- 
güfigung wat, 

Aber Malsburg war nicht allein liebenswuͤr— 
dig, er war in jedem DVerhältnifje feines Lebens 
ut und edel; ein wahrer Chriſt in Wort und 
bat, ein treuer und tüchtiger Diener feines Lan 
des, ein warmer und fefter Freund, voll Anhaͤng— 
lichkeit für die Seinigen, voll Enthufiasmus für 
alles Gute und Edle und nachſichtig gegen Die 
Fehler und Mängel feiner Nebenmenfchen. Er war 
ftetö geneigt, in zweifelhaften Fällen das: Befte zu. 
ren und überzeugte fich nur mit Mühe und 

chmerz von dem Aergſten. Seine Sitten waren 
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fo rein, daß feine Freunde ihn manchmal wegen 
jungfraulicher Verſchaͤmtheit neden konnten, und 
feine niedrige Keidenfchaft befledte fein Herz. Es 
mag Einigen ein Mangel an unferm Malsburg 
fcheinen, daß er unverheirathet blieb, „, Ein Mann 
von feinen Eigenfchaften und in feiner Stellung 
hätte auch die vonder Natur und. ihrem Schidfal 
Beglüdtefte. noch beglüden koͤnnen. Wir wifjen 
ierauf nur fo viel zu enfgegnen, daß Malsburg 
in früher Jugend eine Geliebte durch den Zod ver: 
loren hatte, deren verklärtes Bild er in feinem 
Herzen bewahrte und für welches vieleicht Feine 
lebende Schönheit ihm Erfaß zu geben verhieß. 
Mir haben von der Hand der erwähnten 
Stiftsvame von Kalenberg eine Biographie Mals— 
burgs und eine Sammlung aus feinem Nachlaſſe 
zu erwarten, deren Revifion Ludwig Tieck über 
nommen haben foll, TR u 


Al 
3, ?I+ 3 


Wilhelm Müller 


- 


Dr. FRA Ehrbarb as 


deB Une: ſachſtſchen Civilverdienſtordens und des 

niglich ſchwediſchen Waſaordens Nitter, fo wie des 

„ collegii medici Zu Stockholm auswaͤrtiges und der me⸗ 
dieiniſch⸗ hirnrgifihen Atademie zu St, —— 
—J ed Mitglied, | 


„ ngebi:den: 28, Sanuar 1789... 
* gell: den 80. September 1824, | 


K., Kühe einem ſchweren Kampfe ſchied der — 


wuͤrdige Manny an den dieſe Zeilen erinnern ſol⸗ 
len, aus dieſem Kreiſe des Daſeyns das er in 
der langen Reihe —— wirkſamen Jahre vielen 
durch ſeine Kunſt verlaͤ Ense, durch feine Liebens— 
wuͤrdigkelt erheitert und durch fein Beifpiel allen 
beachtungswerther gemacht hatte. Denn Kapp ges 
hörte zu den Aerzten, welche die Natur, nad) einem 
Worte des Dante, zum Heil ihrer liebften Wefen 
erfchuf *) und fo ift ihm denn auch das have, pia 
anima von allen denen nachgefolgt, die ihr gun= 
fliges Schickſal jemals in feine N be gebracht hatte, 

Kapp's Bater war M. Ich, Erh. Kapp, or⸗ 
bentlicher Profeffor der Beredſamkeit an der Uni— 
verfität zu Leipzig, Er war zu Oberfogau im 
Baireuthſchen 1696 geboren und flarb zu Leipzig 





*) — alcun de’ famigliari 
di quel sommo Ip oeräte che natura 
Agli animali fe’ ch’ ell’ ha piü cari, 
Purgatorio, xxıx, 139. 


kehrte ex 1758 nach Leipzig zuruͤck, wofelbft die un: 
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1756. Sein Leben und feine zahlreichen Schriften 


gibt Fidenfchers gelehrtes Fürftenthum Baireuth 


Bd, V..©..22 — 34 (Nürnberg 1803. 8.) 

Durch Privatunterricht zum Befuche der. Niz, 
colaifchule vorbereitet, welche K, fpäter noch mit 
dem. Gymnafium zu Hof vertaufchte, für das fein 
Dater, ein geborner Baireuther, Vorliebe zeigte, 
ruhigen Jahre des fiebenjährigen Kriegs für. den 
nach Bildung Strebenden Anlaͤſſe herbeifüihrten, des 
ren der ehrwuͤrdige Greis noch in fpäten Jahren 
mit Dank und Laune gedachte, Außer der claſſi— 
chen Bildung, die den, Zöglingen der ſaͤchſiſchen 
Schulen vorzugsweife nachgeruhmt wurde, und dem. 
ernfteften Studium feines Faches, das er mit Dem, 
Studium: der Natur im. weiteften Sinne verband, 
hatte er aber auch in jener Periode Leipzigs jenes 
Intereſſe für Literatur fich angeeignet, und die Theil⸗ 
nahme an. ihren allgemein wichtigeren Erſcheinun—⸗ 
gen, wodurd) fich die Sefchäftsmänner damaliger Zeit 
auf ‚eine anerkannte Weifebemerklih machten. Was: 
von allgemein menfchlichem Intereſſe war, durfte 
daher auch in den fpäteften Zeiten feines Greifenz' 
alterd auf feine Beachtung rechnen und bei der, 
Leichtigkeit, mit der er, über die europäifchen Um: 
gangsſprachen ſchaltete, fand ihm ein um fo grö« 
Beres Gebiet der Beziehungen offen. So gehörte 
die Entdeckung der Bligröhren zu ven Merkwuͤrdig⸗ 
Feiten, ‚die ihn Lange. befchäftigten und Reiſebeſchrei⸗ 
bungen,- vorzüglich englifche, waren noch ‚da feine, 
Freude, als er faum im Stande war, die Bücher, 
lange zu halten. Erſt nad) 4iahrigem Curſus fuchte 
er um das Baccalaureat der Medicin nach, wies 
fi 1763 durch eine Abhandlung Comparatio hu- 
morum in plantis cum motu humorum in ani- 
malibus al$ des Licentiats vollwurdig aus und 

N. Nekrolog. 2r Jahrg. 658 
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trat im folgenden Jahre eine Reiſe durch Süd: 
deutfchland, die Schweiz, Frankreich, England und 
Salanv an, deren frifche Iugendeindrirde noch den 
reis erwärmten. . 

Damals hatte 8. Albrecht von Haller Fennen 
elernt, deſſen Phyfiologie der junge Arzt in der zu 
eipzig erfcheinenden Bibliothek d. Wiffenfchaften kurz 
vorher ziemlich genau beurtheilt hatte, und aufder Stirn 
des hochgefeierten Hallers fand Kapp noch einige 
Wolfen, die jene Recenfion zufammengezogen hatte, 
Sie ſchien den Punct an mehrern Stellen getroffen 
zu haben. Auch von Camper erzählte der Greis 
. noch gern in Stunden, wover fich mit einer Chros 
nie des gelehrten aͤrztlichen Europa's verglich. 
Schon damals war 83. Beftreben auf das Practifche 
gerichtet, und unbeftritten ift ihm in der Folge der 
Ruhm eines hippofratifch gebildeten Kliniferd ges 
blieben, der durch die innigite Vertrautheit mit dem 
gelehrten Arztlichen Wiſſen feiner Zeitgenoffen und 
mit dem ganzen Schage der Hülfsmittel, welche 
das weite Naturreich darbietet, fich einen Kreis von 
Zauberfräften erworben hatte, dem feine Perſoͤn— 
lichkeit, die Milde und Reinheit feines Sinnes und 
die Klarheit aller feiner Beftrebungen eine unwi— 
derftehliche Gewalt auf die Gemüther der Kranken 
verfchafften. Durch eine Differtation: de exstir- 
patione tumorum in mamnis %, 1768. 4. traf. 
er die mebdicinifche Doctorwürde an und wirkte von 
nun an in feiner DVaterfiadt als prackifcher Arzt 
mit einer Anerkennung, die ihm Hülfefuchende aus 
allen Ländern Europa’s zuführte. Durch feine Ver: 
trautheit mit ber englifchen und der franzöfifchen 
Sprache wurde er in jener Zeit, als diefes Ver— 
dienft noch Fein fo allgemeined wie jegt war, der 
Vermittler zwifchen dem Auslande und. Deutfch- 


f. 
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land, Die Werke von Rob, Whytt (2. 1771. 8.), 
Cadogan über die Gicht (Leipz. 1773. 8.), Grant 
über das Fieber (1775.), Bell's Elemente der Ehi- 
rurgie, 2 Bde., Lewis Dispenfatorium und das 
befannte Werk von Eullen find von ihm ins Deut 
ſche überfest, mit Einleitungen und Berichtigun— 
gen bereichert worden. Sein richtiger Sinn wählte 
nur folche, die auch ietzt noch ald Gewinne der 
heimifchen Literatur angefehen werden. Die Samm⸗ 
lung auserlefener Abhandlungen zum Gebrauche 
practifcher Aerzte, Lpz. 1774. ff. ift faft allein von 
‚ihm gearbeitet und herausgegeben. Zu andern 
fchriftitellerifchen Arbeiten fehlte fpäterhin dem Stet3- 
befchäftigten die Muße; denn Leipzig bot damals 
durch feine Meffe, durch die Frequenz feiner Uni— 
verfität, als Mittelpunct einer geiftreichen Gefellig: 
Feit für einen Arzt Gelegenheit, feine Kunft zu üben 
und zu vervollfommnen, wie wenig andere Puncte 
Deutſchlands. Kapp war der gefuchtefte der dor: 
tigen Aerzte und die Umgangsleichtigfeit, die ihm 
eigenthümlich war, empfahl ihn vorzugsweife den 
vornehmen Neifenden, bei denen er oft als Seelen: 
arzt eintrat, wenn ein mißbrauchtes Leben fchein- 
bar nur den Körper feiner Hülfe bedürftig machte. 
Scarfblid in der Erkennung der Uebel, die er oft 
fhon durch ein feinen Fingerfpigen inwohnendes 
Gefühl, welches er forgfältig ausgebildet hatte, 
und namentlid auch durch den Geruch erfannte, 
Ruhe in ihrer Behandlung und Reichthum in den 
Mitteln der Heilung waren die Erhalter und Meh— 
rer des Vertrauens, das feine Erfcheinung gewann; 
und durch Lebensweisheit und eine Duldfamfeit 
gegen menſchliche Schwäche, die nicht ſowohl Nach— 
iebigfeit gegen Mängel aus Nichtanerfennung des 
erthes reinmenfchlicher Würde, als innere Ueber: 
zeugung von der Hoheit des m und ſei⸗ 
8 
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nen Anforderungen war, durch fein-inniges unge: 
heucheltes Gottvertrauen und feine aufrichtige Ne: 
ligiofität wurde er fchneller der Freund der Leiden— 
den und der Berather der geiftigen Gefundheit, die 
ihm: die Herftellung der Eürperlichen erleichterte. 
Seine eigne Perfönlichkeit gab diefer Therapeu— 
tik Einfluß und Nachdruck. Auch fein heiteres Tem: 
‚perament, feine focratiihe Laune, die fich felbft 
zuweilen zum Beften gab, um andre zu belehren 
und fein glüclicher duch Schulweisheit und Welt: 
umgang gefchärfter Wis mußte dazu beitragen, 
feinen Ruf als Kliniker zu befeftigen. Carlsbads 
europäifche Gelebrität, fo wie die der übrigen böh- 
mifchen Heilquellen, ift zum Theil das Werk fei- 
ner Heilart. Vorſichtig prüfend, wo ihre Wirkung 
wohlthätig feyn würde, war er einer der erften, der 
dorthin feine. Kranken fandte, und ihnen folgten 
dann viele aus eigenem Antriebe, nicht allemal mit 
gleichem Berufe. Seine Verbindung mit vorneh— 
men. tuffifchen Kranken, die ihm ebtenvolle Rufe 
nach den nordifchen Hauptſtaͤdten zuzogen, blieben 
nicht ohne Anerkennung don Seiten der gelehrten 
Vereine der nordifchen ander in den Sahren 1806 
und 1810. Selbſt der Bruder des Königs Gu—⸗ 
ſtav ILL. der Herzog v. Oſtgothland, Fam im J. 1801 
feinen Rath zu fuchen und die ſchwediſche Regie: 
rung ehrte Kapp’s Sorgfalt durch die Ertheilung 
des MWafaordens, von dem K. jedoch fpäterhin Feis 
nen Gebrauch machte, — * 
Gluͤcklich in feinen haͤuslichen Verhaͤltniſſen, 
innig verehrt und geliebt von ſeinen Mitbuͤrgern, 
würden ſchwerlich die reizendſten Erbietungen, wie 
fie ihm auf einer zweiten Reife nad) Frankreich im 
3. 1802, in. Paris felbft gemacht wurden, K. dem 
Kreife feiner Freunde und Leipzig haben entziehen 
koͤnnen, hätte nicht Dresden durch den Aufenthalt 
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feiner „einzigen geliebten Tochter, die dort verheira— 
thet war, ihn zu einer Aenderung vermocht. ’ Die 
wiederholten Anträge einer" Keibarztftele bei des 
Königs von Sachfen Mai. hatte er aus Ruͤckſicht 
auf feine‘ damalige Gefundheit — er konnte das 
längere Stehen nicht vertragen — uneigennüßig;- 
wie immer, ausgefchlagen; doch that dies der Ges 
neigtheit diefes Fürften fü wenig Eintrag, daß er 
1819 mit dem Ritterkreuz des ſaͤchſ. Verdienftors 
dens gefchmüdt ward. Im Jahr 1808 gab Kapp 
feine arztliche Thätigfeit auf und zog nach Dress 
den, wo er vom nun an, fo lange feine Körper:' 
Eraft es zuließ, zwifchen kindlichen Sommerruh⸗ 
plaͤtzen und dem Winteraufenthalte der Stadt wech- 
felnd , von allem gehuldigt, was dieſer Ort Aus: 
gezeichnete hat, feine Zage befchloß, J 
Nie ſtilleſtehend im Forſchen juͤngeren Aerz⸗ 
ten ein williger Rathgeber, das Orakel der ausge⸗ 
zeichnetſten dieſer, an vorzuͤglichen Aerzten fo rei⸗ 
chen Stadt, wirkte er auch in feiner Zurüdgezo: 
genheit noch auf die Wifjenfchaft ein, deren’ Les 
bung fein ganzes Leben geweiht war. Wie der 
Incianifche Demonar,  fagt ein ihm befreundeter Ge⸗ 
lehrter, verbrachte der durch Willen, Erfahrung 
und Lebensanficht gleich ehrwürdige Greis,' vom 
‚munteren Enfeln umfcherzt, in der laͤndlichen Ein: 
amfeit Tharands oder von Prießnitz in ſtillem 
elbſtgenuſſe den Abend ſeines arbeitsvollen Tag⸗ 
werks. Er hatte dieſe nie unthaͤtige Ruhe durch 
Anſtrengung für fremdes Wohl ſich erworben; Um⸗ 
gang von Erwählten war ihre fchönfte Würze, Die 
wirdigften Freundinnen hatte, er in denen gefun—⸗ 
den, die ein günftiges Gefchid ihm als nächfte ges 
geben hatte. Schon einmal glüdlich verheirathet 
mit einer gebornen Dümont aus Leipzig, der Mutz 
ter feiner einzigen Zochter, fand er zum zweiten 
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Male in des edlen Zollikofers Wittwe die liebes 
vollſte Gefährtin für. fein übriges Leben. Durch 
fie erheitert, und in Tagen ber Krankheit gepflegt, 
erfreute er fih (auch darin Einer der alten Zeit) 
eines ruͤſtigeren Greifenalterd, bis ein ſchlagaͤhn— 
licher: Zufall, der fi bald darauf wiederholte, 
Yangfam bie Fäden Löf’te, mit: dem auch er noch 
an einem Leben hing, das ibm fo viele rühmliche 
Erinnerungen darbot. Oft hatte er über einen vor= 
nehmen Ruffen gefcherzt, der ihm wegen einer Neis 
gung zum Schwindel beklagt hatte, puisqu’il fal- 
loit’avoir deux bonnes heures, pour s’arran- - 
ger avec le bon Dieu: ihn traf das legte Schick— 
fal vorbereitet und ‚voll Ergebung. Er, trug als 
Chriſt, was ihm, der mit vollem Bewußtſeyn fich 
felbft beobachtete, zweimal, in der Beforgniß und 
in der «Wirklichkeit, zu beftehen wars; So viele 
waren vorausgegangen, die ihm lieb waren; _ ber, 
Tod‘ follte ihn, mit dieſen vereinen... Derer 
nicht zu gedenken, die ein. fchmerzliches Schick⸗ 
ſal gegen die Ordnung der Natur von ſeinem 
Herzen geriſſen hatte, ſo war ja auch Zollikofer, 
Blankenburg, Weiße, Platner, waren Werner und 
Reinhard ihm dorthin vorausgegangen, und mans 
chen werthen Freund hatte er fcheiden fehen, 

Alle Sagen erzählen vielvon den Zauberliedern und 
dem Zufpruch, mit denen Aeſkulap Zodte dem Hades 
entriffen haben fol. Kapp war darin ein ächter 
Aftlepiade, daß er, bis zum letzten Augenblide 
feiner Thätigkeit, fich nicht verfagen Fonnte, durch 
mildernden Suforuch und Worte, die eine befänfti= 
gende Kraft hatten, Sterbende aus dem Kreiſe 
feiner nähern Bekannten zwar nicht dem Tode zu 
entreißen , aber doch fo fie zu erquiden, daß dem 
legten Kampfe fein Stachel genommen war. Ue— 
berhaupt war er zum Arzte geboren. Gelbft fein 
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Körperliches begünftigte feine Wirkfamkeit, Jenes 
eigenthümliche feine Gefühl in den Fingerfpigen, 
wodurch er fo oft den Grund des Leidens erfannte, 
beruht auf dem Ausfpruche von Augenzeugen, und 
man darf es bei einem Manne, der fo mit dem 
innern Organismus des Menfchen in feinem Fran: 
fen und gefunden Zuftande vertraut war, nicht.bes 
wundern: er hatte dies, wie alle feine Sinne, 
forglich gepflegt, und er hielt die durch fie gewon— 
nenen Eindrüde, im Verein mit allen andern er- 
forfihten Anzeigen, ber Beachtung da nicht un- 
werth, wo es fremdes MWohlfeyn galt. Doc trog 
dieſes Eiferd und des emfigften wifjenfchaftlichen 
Studiums während eines halben Sahrhunderts, dem 
die glüdlichften Erfolge in der Praxis Hand in 
ze gingen, hörten doch feine Freunde oft Die 
eußerung aus feinem Munde, daß alle Aerzte 
nichtö wüßten, und fie ſchien dann der Ausdrud 
einer 2 ihm aufdrängenden Heberzeugung zu feyn. 
ie qualvollen Tage feiner Tegten Krankheit 
ertrug er mit miufterhafter Ruhe: bie Thränen 
vieler Dürftigen, deren VBerforger und Wohlthäter 
er gewefen war, vereinigten fich mit der Klage ber 
iebe und. Verehrung bei der Nachricht. von feiner 
Befreiung. 
Auf der Univerfitätsbibliothef zu eeipäig be: 
ar fih fein fehr aͤhnliches Bildniß von Graff. 
ankbarkeit hätte es dort aufftelen muͤſſen (denn 
Durch, fehr bedeutende Beiträge hatte ex diefen Buͤ— 
cherfchaß, vermehrt), wenn e& die Freundfchaft nicht 
fo geordnet hätte, Das Bildniß gehörte zur Samm⸗ 
lung der verwittweten Mabame Reich, welche die 
bedeutendften, ihrer Leipziger Zeitgenofjen umfaßte, 
und jet, fich, dort ungetrennt aufgeſtellt findet. 
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"Zopann Adolbh greiberr ı von 
Thielmann, 


koͤniglich preußiſcher General der Cavallerie, commandi⸗ 
render General des 8. Armee-Corps, Ritter des koͤ— 
niglich preußiſchen rothen Adler: Ordens erſter Claſſe, 
des eiſernen Kreuzes erſter und zweiter Claſſe, Com⸗ 
mandeur der koͤniglich franzoͤſiſchen Ehrenlegion, Groß: 
kreuz des koͤniglich hanoͤverſchen Guelphen-Ordens, 
Ritter des kaiferlich ruſſiſchen St. Georgen: Ordens 
3. Claſſe, des Wladimir: Ordens 5. Glaffe, des An: 
nen» Ordens erfter Glaffe, Traͤger des ruffifchen Eh⸗ 
rendegens der Tapferkeit, des u a {chen 
Beinrichs⸗MOrdeng Commandeur. 
geb, den 27. April 1765. 
get, den 10, Detober 1824, 


Wenn wir mit trauerndem Blicke einen Helden 
zu Grabe geleiten, fo fühlen wir und unwillkuͤrlich 
‚wieder auf den Schaupla& jener Begebenheiten zus 
rücgeführt, auf dem er feine Lorbeeren errang. 
Der Zuftand des Gluͤcks und des Friedens, in dem 
‘wir uns im jeiger Zeit fo wohl befinden, mahnt 
und, Alles defien zu gedenken, was er in dem 
Kampfe für denfelben gethan hat. Da fehen wir 
den Berblichenen auf einmal in feiner ganzen Größe 
vor und ftehen und dasjenige in feinem Gefolge, 
was durch ihn nicht blos für uns, fondern für die 
allgemeine Verherrlihung erzielt wurde. In bies 
fem allgemeinen Geil ut da der Held nicht 
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blos feinem Vaterlande, fondern der Welt ange: 
hört, müffen wir ihn dann auch vollkommen zu 
wuͤrdigen und möglihft Elar und erfchöpfend fein 
— Andenken der Nachwelt zu uͤberliefern 
uchen. — — 
Einer dieſer Helden iſt der koͤniglich preußiſche 
General der Cavallerie, Freiherr von Thielmann; 
ihm gebuͤhrt vor Vielen, durch einen ſachkundigen 
Biographen in die Hallen der Geſchichte eingefuͤhrt 
zu werden. Wenn ‚wir aber bon ihm in diefen 
lättern, ihrer Beftimmung gemäß, fprechen, fo 
find wir weit entfernt, und einem folchen verdienft: 
‚vollen Unternehmen unterziehen zu wollen, ind 
unſere Abſicht nur dahin gehen kann, daffelbe durt 
einige nicht unwichtige Beiträge zu erleichtern. 
Er war in Dresden geboren und von bürger: 
lichem Stande, Gein Vater war Rath bei der 
Furfürftlich = fächfifchen Ober: Rechnungs = Sammer, 
der ihn zur Erziehung in das Luifen » Stift zu 
Dresden und dann zu feiner weitern Bildung in 
Die, Fürftenfchule zu Meißen that. Mit den glän= 
zendften Eigenfchaften des Geiftes begabt, erwarb 
er fih in diefer Lehranftalt Kenntniffe mancherlei 
Art, deren Richtung, jedoch früh Thielmanns bes 
fondere Vorliebe für den Kriegsdienft befundete, 
Diefe wurde bald fo vorherrfchend in ihm, daß er 
fhon im Jahr 1783 in dem Furlächfiichen Dragos 
‚ner:Regimente Herzog von Curland Dienfte nahm. 
Er trat in dafielbe ald Junker ein, rüdte aber 
bald zum Secondes und dann zum Premier:Lieu: 
tenant auf. Bei der Errichtung eines fächfifchen 
Huſaren-Regiments im Jahre 1791 wurde er in 
dafjelbe in dem von ihm befleideten Grabe als Lieu- 
tenant aufgenommen, Als damals der franzöfifche 
Revolutionsktieg ausgebrochen war, marfdirte er 
mit feinem Regimente an den Rhein. In diefem 
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Feldzuge bot fich ihm Gelegenheit dar, fich feines 
Berufes würdig. zu bezeigen, Was von Muth, 
Geiftesgegenwart und feltener Ausdauer erwartet 
werden fonnte, keiftete er hier; er erprobte fih in 
allen Unternehmungen, an denen fein Regiment 
Theil nahm, als einer der waderften: und brauch— 
barften Reiter: Dfficiere, und fein Verhalten als 
Menfh und Soldat wurde von feinen Obern nicht 
felten als Mufter für, die übrigen Officiere aufges 
ellt, | * | 
! Seine Verdienfte blieben daher auch nicht ohne 
Belohnüng, er wurbe im Sahr 1798 zum Ritt. 
‚meifter befördert und mit dem fächfifchen Heinrichs: 
Orden geziert. Der Friede führte fein Regiment 
nah Sahfen zuruͤck und es Fam nach Thüringen in 
——— der Stab erhielt ſein Standquartier in 
rtern. | — 
Daß Thielmann, bei ſeiner Vorliebe fuͤr die 
Wiſſenſchaften, die Freiſtunden, welche ihm ſein 
friedliches Garniſonsleben gewaͤhrte, hauptſaͤchlich 
den Muſen und ſeiner weiteren Ausbildung im 
Militaͤrfache widmen würde, war zu erwarten. Wie 
ſehr begünftigten ihn aber auch die damaligen Ver⸗ 
hältniffe. Damals war es, wo Sena, als der vor: 
nehmfte deutfche Sitz alles Wiſſens und befonders 
al3 der Gentralpunct der philofophifchen Willen: 
Ihaften, vom In- und Auslande gerühmt und das 
nahe Weimar ein zweites Athen genannt wurde, 
Mir dürfen nur die hochgefeierten Namen: Wie— 
land, Göthe, Schiller, Herder, Fichte nennen, die 
in beiden Städten ihren Aufenthalt hatten — und. 
die Epoche jener Zeit in ihrem Stande zur deut⸗ 
ſchen Literatur iſt hinlänglich bezeichnet. Dem Um: 
gange mit diefen berühmten Männern und anderen 
elehrten und dem lebhaften Antheil, den er an 
ihrem literärifchen Beftreben nahm, verbanfte ber 
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Hittmeifter Thielmann einen folchen Zuwachs in 
feiner Bildung, daß es nur an ihm lag, in ben 
Miffenfchaften zu bedeutender Auszeichnung zu ge: 
langen, und wenn bies nicht geſchah, fo war nur 
fein Borfag daran Schuld, feine ganze Beftimmung 
für immer an das militärifche Sach zu feffeln. 

Der Zirkel, in dem fi damals vor Allem bie 
gebildeten Männer verfammelten, war die Mohr 
nung ber geiftreichen Frau von Werther in Wei: 
mar... Sndefien hatte Thielmann auch in der Eur: 
fürftlichen Refidenz in Dresden fchöne Verbindun: 
gen angefnüpft, die all’ feinen Sinn für Huma⸗—⸗ 
nität bezeugen, und zugleich den Beweis liefern, 
daß feine Tendenz unverrüdt auf dad MWahre-und 
Schöne gerichtet war. Eines der Häufer in Sad): 
fens Hauptftadt, worin er am liebften einfprach, 
war das des Appellafionsraths Körner, Die öftere 
Anweſenheit Schillerd in dieſer achtbaren Familie 
mochte Vieles hierzu beitragen, In Freiberg hatte 
er zu gleicher Zeit mit zwei in jeder Hinficht auss 
gezeichneten Männern, die fpäter feine Freunde im 
eigentlihen Sinne des Wortes wurden, nämlich 
mit Hardenberg: Novalis. und Reinhard aus Dres: 
den, Belanntfhaft gemacht und durch fie Eingang 
in der Familie Charpentier gefunden. Diefe Bes 
Fanntfchaft hatte befondern Einfluß auf fein haus: 
liches Leben, da ein Glied dieſer Familie feine 
Lebensgefährtin ward. Auch mehrere Reiſen un: 
ternahm Zhielmann in dieſer Zeit, unter andern 
auch eine nach Paris, wohin ihn befonders der 
Graf von Narbonne zog, den er in Eifenach Fen: 
nen gelernt hatte, Er erneuerte mit diefem in der 
franzöfifchen Hauptftadt nicht blos feine Bekannt: 
fchaft, fondern fchloß mit ihm eine enge Freund: 
ſchaft; auch mehrere andere bedeutende Franzofen 
lernte er Fennen. Sein Aufenthalt in Paris that 
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jedoch ſeinem deutſchen Sinne keinen Eintrag, im 
Gegentheil, da ihm dieſer und ſeine Verbindungen 
Gelegenheit verſchafften, die wahre Tendenz der 
franzöfifcben Regierung und hiermit das Nachthei— 
lige, welches. aus derfelben für das Wohl des deut: 
fchen Baterlandes früh. oder fpät hervorgehen mußte, 
zu durchfchauen, fo erwedte dies eine völlige Ab— 
neigung in ihm gegen das Franzofenthum, und 
feuerte ihn zum. ftandhaften Widerflande ‚gegen daf- 
felbe an, welchen ächt .deutfchen Sinn er fpäter 
auf die würdigfte Weife Fund that, 
Indeß verftrich ein Fahr nad) dem andern umd 
Sachfen genoß eines ununterbrochenen Friedens. 
Sp gut diefer Zuftand auch dem. Lande befommen 
mochte, ſo wenig war er geeignet, einem fo 
tbatigen, immer vorwaͤrts ffrebenden Geifte, wie 
Zhielmann zu genügen. Abgefehen, daß. für ihn 
an fein Avancement zu denfen wat, er. war immer 
noch Rittmeifter, :fo mußte ihm. der Kammaſchen— 
dienft je länger defto Läftiger werden. . Er war ein- 
mal Soldat und. wollte-ein ächter Soldat. feyn — 
und da ihm in Sachen die Ausfiht für. eine an- 
gemefiene Laufbahn zu beengt zu ſeyn fchien, fo 
richtete er feine Blide in die, Ferne, nach einem. 
größeren Neiche,  Defterreich, Dem ein naher Kampf 
mit: Napoleon, der fich vor einem Fahre die Kai: 
ferfrone aufs Haupt gefeßt hatte, bevorſtand, fchien 
feinen, WBünfchen zu ‚entfprechen. Cr bewarb fich 
daher. um eine Majorsftelle in den Faiferlichen Ar: 
meen, zu deren Ankauf er den Reſt feines väterli- 
chen Vermögens verwandte, Daß er fich zum An— 
kauf einer folhen Stelle im öfterreichifchen Dienfte 
verftehen fonnte, darf Fein nachtheiliges Licht auf 
feinen Character werfen, fobald man bedenft, wie 
fchwer es in jener Zeit einem Officier in Dienften 


eines Reichsfürften wurde, in einigermaßen gleichem 
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Grade in den Dienft: des Kaiferhaufes einzutreten 
und feine Friegerifchen Zalente dort gefördert zu 
fehen. 
Thielmanns Vorhaben Fam aber gar nicht zut 
Ausführung; die Stelle war ihm zwar zugefagt, 
das Geld war ſchon abbezahlt, da fchaffte eine kai— 
ferlihe Verfügung den Verkauf der, Officiersftellen 
ab — und er mußte froh feyn, durch die Vermittes' 
lung des Öfterreichifchen Generals Stutterheim, dei: 
fen Sohn fein Jugendfreund war, fein Geld zurüd 
zu erhalten. | 
‚Die größere Laufbahn, nach der er firebfe, er: 
öffnete fi für ihn durch den im Jahre 1806 zwi: 
ſchen Frankreich und Preußen ausgebrochenen Krieg, 
an dem Sachfen für legtere Macht Zheil nahm. Er 
wohnte mit dem fächfifchen Zruppencorps dem Ge: 
fechte bei. Saalfeld rühmlich bei und forht in der 
Schlacht bei Jena. Als der unglüdlihe Ausgang 
Diefer legteren das ſaͤchſiſche Korps in eine fehr 
mißliche Lage verfeßt hatte, war er es, den das 
Commando defjelben mit Vergleichövorfchlägen an 
Kaifer Napoleon fandte Er traf den Sieger in 
Merfeburg, der ihn gütig aufnahm und ihn nad): 
ber mit Aufträgen an den König von Sachſen zus 
ruͤck ſchickte. Daß er fich diefem legteren durch fein 
Benehmen zu empfehlen wußte, erhellt daraus, daß 
er, von ihm mit dem Range eines Majord beklei— 
det, bei derjenigen fähfifhen Divifion angejtellt 
wurde, bie fih im Jahr 1807 vertragsmäßig an 
die franzöfifhe Armee anfchloß. 
Wir fehen ihn in diefem Jahre als Major der 
Belagerung von Danzig und der großen Schlacht 
von Friedland beiwohnen; fpater finden wir ihn 
[gar in. biplomatifhen Gefchäften in Warfchau, 
ald hernach wurde er von feinem Könige zum 
Oberſten und Flügeladjutanten erhoben. Naͤchſt 


’ J 


- 


926 Freiherr von Thielmann. 


feinen Berbienften hatte er diefe abermalige Beför- - 
derung der Empfehlung des oben erwähnten Gra- 
fen von Narbonne zu verdanfen. 

Jetzt war der öfterreichifch -franzöfifche Krieg 
von 1809 ausgebrochen. Die Defterreicher waren 
von Böhmen aus über die Grenzen von Sachfen 
vorgedrungen und der Herzog von Braunfdhweig- 
Delö, jener unvergeßliche deutfche Held, diefes Er—⸗ 
eigniß benußend, verfuchte, mit feinem zerfprengten 
Häuflein ſich durchzufchlagen. Thielmann hatte 
die Kühnheit, obgleich nur mit ſchwachen Streit- 
kraͤften umgeben, fich beiden Unternehmen nicht blos 
zu widerfegen, fondern auch das Öfterreichifche um 
Vieles ftärfere Corps durch einen eben fo rafchen 
als gut combinirten und muthigen Angriff völli 
zu ſchlagen, fo daß er fo glüdlic war, legtere 
zum Rüdzug nad) Böhmen zu zwingen, die Haupt⸗ 
jtadt Dresden zu befreien und die herrfchaftlichen 
Gafjen zu retten, die man, wegen des nicht erwars 
teten Ueberfalls, in Sicherheit zu bringen verfäumt 
hatte. Er erhielt zur Belohnung den Grad eines 
Generale Majors. Wenn man weiß, daß ihm zur 
Ausführung diefer Kriegsthat nur einige im Lande 
zurückgebliebene Reſte fächfifcher Truppen, faum 
2000 Mann, beinahe Feine Artillerie und Gavallerie 
gegen einen zweimal ftärferen Feind zu Gebot ftan= 
ten, wenn man dabei befonders erwägt, daß Thiel: 
mann, der von jeher deutfche Gefühle in feiner 
Bruft hegte, gegen Deutfche fämpfen mußte, fo 
gehört diefe That mit zu den beachtungswertheſten 
und ausgezeichnetiten feines Lebens, indem er fich 
fo zu beberrfchen wußte, dem Gebote der Pflicht 
feine wärmften Neigungen aufzuopfern. | 

Nach) Beendigung diefer Begebenheit unterhanz 
delte er, das Wohl feines Vaterlandes ſtets vor 
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Augen habend, zugleih mit Defterreichern und | 


Sranzofen. | 

Als der preßburger Frieden dieſem kurzen aber 
blutigen Kriege ein Ende gemacht hatte, wurde die 
fahfifhe Armee neu organiſirt. Der Generalma— 
jor Zhielmann nahm hieran den thätigften Antheil 
und erhielt in der Eigenfchaft eines General = Lieus 
tenants das Commando einer ſchweren KReiterbris 


gade, 

Indeſſen hatte dad Fahr 1812 feinen blutigen 
Lauf begonnen. Jener Krieg nahm feinen Anfang, 
durch den Napoleon den Schlußftein zu feiner Welt: 
herrfchaft in den weiten Gefilden Rußlands erfäm: 
pfen wollte. Thielmann befand fi nun fihon in 
einer Stellung, die ihm feine Rolle in diefem welt— 
gefhichtlichen Kampfe bedeutend erfchwerte. Er, 
entledigte fich derfelben auf eine feinen Zalenten, 
feinem durch Nichts zu erfchütternden Muthe, fo 
wie feinem Ehrgefühl gleihwürdig entfprechende 
Meife. Die Reiterbrigade des Generals Zhielmann, 
der noch eine berittene Batterie unter dem Befehl 
des Hauptmannd Hiller zugegeben war, machte 
zwar im ruflifchen Feldzug einen Beftandtheil des 
7. franzöfifchen Armeecorps aus, allein fie wurde, 
von diefem Corps gänzlich getrennt, auf einem 
‘ganz andern Puncte des Ktiegd: Schauplages vers 
wendet, | 

Sn dem Zuſtande ihrer Volftändigkeit, vor« 
teefflich beritten, wohl ausgerüftet und mit allem. 
zu einem Feldzuge Nöthigen verfehen, lange und 
fleißig geübt, mit einem Worte fchlagfertig, fah 
dieſe Reiterfchaar, unter ihrem wuͤrdigen Führer, 
mit Berlangen der ernften Beftimmung entgegen. 

Bereits in den erften er zeigten 
ſich ernftlihe und nur zu gegründete Beforgniffe 
wegen ber Fängeren Subſiſtenz. An einer vegela 
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mäßigen Verpflegung fehlte es durchaus: und. fchon 
in der Gegend von Uniejow mußte zu Requiſitio— 
nen. gefchritten werden, deren Ertrag. gewöhnlich 
fchlecht ausfiel, -Ein wahres Nomadenleben : bes 
gann. Wenn die Lebensmittel und das Futter aufs 
gezehrt waren, zog man weiter und der Unterhalt 
der Zruppen war immer nur tageweife gefichert. Dem 
26. April 1812 befand ſich die Brigade zu Guzom. 
bei Wisfitfi, den 15. Mai ftand fie unfern Wars 
fhau. «Den 21, paflirte fie über. die warſchauer 
Brüde die Weichfel. Nach einer Raſt von mehres 
ven Tagen bei Maszejowica.traf die Brigade Thiel⸗ 
mann in der Gegend von Kaluszyn ein.. Den 18. 
Juni durchwatete fie, wegen Mangel der Ueber— 
gangsmittel, den Bug. bei Kamientczyf. Am jenz 
feitigen Ufer angefommen,. fand die Brigade zum 
erftenmal im Angeficht des Feindes und nahm dem 
gemäß eine Stellung ein, wie fie die Vorſicht 
ebot. re 
. E5 wäre unzwedmäßig, hier. alle Einzelnhei= 
ten des ferneren Marfches der thielmannifchen 
Schaar anzugeben, alle ihre in Ruſſiſch-Polen er⸗ 
duldeten Beſchwerden aufzuzählen; verfegen . wir 
uns daher auf einmal in die Epoche der denkwuͤr⸗ 
digen Schlaht an ber Moskwa und fchildern den 
Antheil, den jene an den Thaten des 7. Septem⸗ 
bers nahm. | —— — 
Auf den Hoͤhen vorwaͤrts Chewandino waren 
zwei große feindliche Batterien aufgefuͤhrt. Dieſe, 
unſerer Brigade zur, Rechten gelegen, wurden von 
ben Franzofen nad) einer verzweifelten Gegenwehr 
erobert, dann von ‚ben Ruſſen wieder genommen 
und blieben endlich, aufs Neue erflürmt, im Be— 
fige der! Franzoſen. Als dieſe ‚blutige Waffenthat 
ihre Vollendung ‚erreicht hatte, erhielt der franzöfis 
ſche General Lorge, unter deſſen Dberbeiehl Die 


‚Sreiherr von Thielmann. 929 


Sachſen ftanden, den Auftrag, fi) der Anhöhen 
von Semonowſkoi zu bemächtigen. Die Brigade 
Thielmann wurde zum SHaupfangriff auserfehen 
und bewerkſtelligte dieſen mit Auffehen erregender 
Entfchloffenheit in dem Augenblide, wo eine Di: 
viſion des ney’fchen Armeecorps, das eine fo aus: 
gezeichnete Role in dem blutigen Schaufpiele an 
der Moskwa erhalten, fich von der eben - er: 
oberten Schanze aus auf die in den Brandftätten 
von Semonowffoi aufgeftellten feindlichen Zruppen 
geworfen hatte, bier aber zurüd gewiefen in Un: 
ordnung von den Bergflächen herabfam. Die Bri: 
gade Ehielmann ftand gerade in unbedeutender Ent: 
fernung von der Schanze und ahnete noch keines— 
wegs, daß deren Eroberung das Ziel ihrer heuti— 
gen Anftrengungen werden follte, | 
Es war ungefähr /zwei Uhr Nachmittags als 
dem General unvermuthet ein Adjutant Napoleons 
den Befehl brachte, diefelbe mit feiner Reiterei zu 
erftürmen. Die Negimenter festen fich fogleich in 
Bewegung und ritten im fihnellften Gange, deffen 
die erfchöpften Pferde fähig waren, der Schanze 
zu, aus welcher fich jest ein Strom von Kartäts 
fchen und Flintenkfugeln in voller Wirkfamfeit ges 
gen fie ergoß. Nichts hemmte aber den Sieges— 
lauf der unerfihrocdenen Krieger und ihre Anſtren— 
gungen wurden durch den fehönften Erfolg gekrönt, 
aber leider mit einem bedeutenden Berlufte an 
Mannfchaft und Pferden. Glaͤnzend und unver: 
anglich ift der an diefem Tag von dem braven 
Ehielmann und feinen Zapfern erfochtene Ruhm. 
Nach dem Siege an der Moskwa zog die 
franzöfifche große Armee in Moskau ein und mit 
ihr die thielmannifche Schaar. Diefe durfte aber 
bier nicht verweilen, fondern mußte ihren Stand 
am jenfeitigen Ende der Stadt —— und lagerte 
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fich auf dem eine Viertelftunde von derfelben, links 
an der Straße von Kolomna befindlichen Begrab- 
nißplage, in deſſen fchöner Kirche während. der 
ganzen Nacht Gottesdienft gehalten wurde. Ws 
die Stadt Moskau durch den beifpiellofen Brand 
zerftört wurde und fich die franzöfifche Armee zum 
Ruͤckzug genöthigt fah, trat auch der Generallieus 
tenant diefen mit den Seinigen an und theilte mit 
ihr die Gefahren der folgenden Gefechte und die 
Gefammtmaffe des fie betroffenen Elends. Dem 
Gefechte bei Winkowo wohnten fie unter andern 
bei — aber die ganze Mannfchaft war‘ damals 
fchon bis. auf 250 Individuen geſchmolzen. Mus 
rat, Augenzeuge der feiten Haltung diefes Haͤuf⸗ 
Yeins fächfifcher Männer, überhäufte deſſen Führer 
mit Lob und theilte mehrere Orden unter die Ta⸗ 
pferſten aus. Den 29, October treffen wir die 
Brigade Thielmann bei Borodino an, den 2. No: 
vember fand fie am Flüßchen bei Wiagena, Alles 
Gefhüg war nun ſchon zurüdgeblieben, da alle 
Pferde vor Elend umgefommen waren, und auc) 
die Reiter waren bald hernach wegen ber nämli- 
chen Urfache in Infanteriften umgefchaffen. Alles 
Elend, das gräßlichfte, wovon man ſich feinen Be: 
griff machen kann, Fam von jest an über die Ar: 
mee, von dem wir nur den hoͤchſten Mangel an 
allen Bedürfniffen, die außerordentliche, felbft in 
jener Gegend ungewöhnliche Kälte anfuͤhren. Die 
thielmannifchen Reiter waren fo, im Kampfe ‚mit 
dem furchtbaren Gefchide, endlich in Smolensk an: 
gekommen und ihr Führer war ihnen auf dem gans 
zen Fußmarfche durch diefe ruffifhen Steppen Al: 
les mit ihnen theilend, Hunger, Kälte und Ge— 
fahren, als Held- im Ausharren mit feinem Bel: 
fpiel vorangegangen. In Smolenst war es, WO 
ein vom König dahin aus. Dresden gefandfer Dfs 
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cier dem General Thielmann das Freiherrndiplom 
überbrachte. Den 14 November marfchirte- Diefer 
mit den Trümmern feiner Schaar und allen übri- 
gen Sachſen, die hier zufammentrafen, zu Fuß 
nach Krasnoi, wo fie noch einen Kampf mit den 
fie. verfolgenden Ruſſen zu beſtehen hatten. In 
das härtefte Gedränge ‚geriethen fie noch den 28, 
bei Wefelowo, Mehrere Officiere ſchwammen zu 
ihrer Rettung Über die Berecina, General von 
Thielmann jedoch war fo glüdlich, über die Brüde 
nad) dem jenfeitigen Ufer zu gelangen, 

Mir übergehen nun, um nicht zu meitläuftig 
zu werden, das unfägliche Elend, welches im weis 
teren Verfolg des Ruͤckzuges die Sachſen von hier: 
aus bis auf wenige nach und nach aufrieb. Es 
traf diefes Häuflein das nämliche Schidfal, dem 
das ganze franzöfifche Heer mit, feinen Übrigen. U: 
liirten unterlag. Thielmann, der Zeuge aller Ein: 
zelnheiten diefes weltgefchichtlichen Ereigniffes, ward 
nun auch der Zeuge der hohen Begeifterung, mit 
der fi) die Preußen für König und Vaterland. er: 
hoben. Da erhob fih auch in ihm mächtig das 
lang unterbrüdte Gefühl, feinen Kopf und Arm 
der Befreiung des deutfchen Vaterlands zu leihen 
und fchon damals war ed ihm Elar geworben, daß 
die Zeit herannahe, wo die fehmäligen Feſſeln, die 
ein fremder Krieger dem deutfchen Volk angelegt 
hatte,  zerbrochen werden follten. Doch noch war 
für ihn der Zeitpunet nicht erfchienen, werkthaͤtig 
einzufchreiten, ex mußte fich noch gedulden; feine 
Pflichten als Soldat und Unterthan geboten ihm, 
fo lange noch feiner Gefühle Meiſter zu bleiben, 
bis es fi würde ausgemwiefen haben, ob nicht fein 
‚König felbft fich bald der beſſeren Politik anfchlöffe, 
wozu ihm deſſen edler Character, und. die Liebe zu 
feinem, Volke, die gegrundetiten Hoffnungen gaben. 
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Als endlich der Generallieutenant von Thiel⸗ 
mann fo glüdlic war, Sachfen wieder zu befreten, 
gab ihm der Monarch ein neues Zeichen "feines 
Vertrauens, daß er: Torgau feiner Vertheidigung 
anvertraute. Die Art und Weiſe in der feine Be: 
ftalung als Gouverneur diefer Stadt und Feſtun 
abgefaßt war, beftärfte ihn in eben bemerfter Hoff: 
nung , ja fie gab ihm die Ueberzeugung, daß jeßt 
fhon er der guten Sache ’nahe angehöre. Seine 
Snftruction ging nämlich in beftimmten Worten 
dahin, diefen feften Punct als für ſaͤmmtliche 
Friegführende Mächte unzuganglih zu 
fließen, zu armiren und für das eigene 
Staatöintereffe Sachfens zu bewahren. 
Eine fpätere Föniglihe Weifung gab diefer feiner 
Ueberzeugung ein neues Gewicht. — Es ift nöthig, 
um die große Epoche in Thielmanns Leben, an der 
wir nun ftehen, gehörig uͤberſehen und würdigen zu 
“Fönnen, ‚alle Einzelnheiten mitzutheilen, die mit 
‚feiner Befehlshaberftelle in Torgau in Verbindung . 
fiehen. As Thielmann in diefer Feflung * 
fand er zu deren Vertheidigung beinahe nur Re— 
kruten vor, deren Anzahl immer mehr aus den 
ſaͤchſiſchen Depots von auswaͤrts vermehrt wur— 
den. Er wendete daher feine ganze Thaͤtigkeit da— 
bin an, fie für ihre Beftimmung zuzuräften. - Die 
Sranzofen festen indeß immer noch ihren Rüdzug 
fort, in der Abficht, fich bei Leipzig zu fammeln, 
wo bereits das Hauptquartier des Viczkönigs von 
Stalien eingerichtet war. Thielmann ließ zur Er: 
leichterung ihres Marfches eine Schiffbrüde ober: 
bald der Feſtung fchlagen, ohne ihnen jedoch die 
geringfte Verbindung mit diefer zu geſtatten. Als 
fpäter die Kofaden in der Nähe der Feflung ums 
berfchwärmten und das VBordringen der feindlichen 
Hauptarmee eine Belagerung derfelben erwarten 
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ließ, befabl er, die Vorſtaͤdte niederzureißen und 
mit Sorgfalt an der Befeftigung der Forts zu ars 
beiten. Die Franzöfen hatten nunmehr das rechte 
Elbufer voͤllig geräumt und die ruffifchen leichten‘ 
Truppen nahten fchon öfters den ſaͤchſiſchen Vor⸗ 
poften auf Schußweite. Das T. fächfifhe Armees 
corps, das feit dem 9. März 1815 bei Dresden 
unter dem Befehl des Generals v. Lecoq geſtanden 
hatte, theilte fich vor diefer Stadt, und der Ges 
neral ſeibſt mußte mit der Bleineren Hälfte nach 
per aufbrechen, fo daß die Garnifon num: in- 
zw DT EEE wurde; eine 'befehligte 
der General von Noftis, die andere der General‘ 
von Salza. Der Feind hatte indeffen die Elbe 

inzlich paſſirt und ſtand auf dem Linken Ufer. Alle 

ommunication war dadurch völlig abgefthnitten, 
jedoch fiel nichts befonderes vor, da die Neutrali—⸗ 
täts:Erflärung der Feftung den Feind von jedem 
Unternehmen abhielt, Da man von Außen nichts‘ 
mehr erfahren konnte und wegen des Scidfals 
des Königs Jedermann in Sorgen ſchwebte, ſo 
ſendete Thielmann einen Oberſten vom Stab nach 
Dresden ab, um die noͤthigen Erkundigungen ein⸗ 
zuholen. Dieſer brachte die wichtige Nachricht mit, 
der König habe feine Reſidenz verlaſſen und bes 
finde ſich in Regensburg. Der Zwed dieſer Reife 
ſchien dem ganzen Dfficiereorps der Garnifon über 
jeden Zweifel, eine Aenderung in der Politik des 
Königs zu verrathen. "Diefer "ward "ihm zur Ge: 
wißheit, als bald hernach ein koͤniglicher Befehl 


aniangte: „Die Feftung Niemandem, außer nach 


der Verfügung des Kaifers von Defterreich, zu oͤff⸗ 
nen.” Alies dies trug aber auch dazıw'bei, Par- 
teien unter der Beſatzung zu bilden, die allmaͤlig 
immer lauter wurden; es gab ruſſiſch und franzoͤ⸗ 
ſiſch Geſinnte, letztere die Ihwächfte Anzahl, amd 
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auch Gemaͤßigte, die erſt nach den ad re ich 
erkläven würden, Diefe Parteienwuth aͤußerte ſich 
am lauteſten bei der Feier des Geburtöfefies Thiel: 
manns, welche von: den. Bürgern und ber Garniz 
ſen in Gemeinſchaft veranflaltet wurde. In der 
Mitte der Mahlzeit hielt Thielmann eine. Rede, 
worin er alle die Schritte beleuchtete, die er in den 
letzten Tagen zum Vortheil der Stadt und auch. 
zum Nachtheil der Franzoſen gethan habe, Dieſe 
Schritte,“ ſchloß er, „werben nie jenſeits des 
Rheins gut geheißen werden; aber nie that ich 
auch einen derſelben in der Hoffnung, von dorther 
Dank einzuerndten..Nach Beendigung dieſer 
Rede legte er eine Abſchrift Davon: auf den Tiſch, 
um zu .beweifen, daß teifes Nachdenken: ihn hierzu 
veranlaßt habe, Ein lautes Vivat erfcholl, Abends 
brachten ihm die —— in Proceſſion ein Vivat. 
Er kam zu ihnen herab, ward. unter lautem Ius 
bel auf den: Markt geführt, worin einem Be 
ſchen 8 Opferaltaͤren fein Name in einer fh 
Pyramide brannte, Zur Nacht beſchloß ein Ball 
zwar die. Seierlichfeiten, aber: nicht die Parteien: 
wuth welche bei dieſer Gelegenheitmeue Nahrung 
erhalten hatte, Lauter wurden die Arußerunge 
und: ein. weißes Cocardchen bezeichnete die ruſſi Ir 
preußifche Partei; Kurz darauf entſchied die Schlacht 
Fr u auch Torgaus — und Zhielmanns 
hidſſa sd init are re 

| Dibetic ‚überbrachte ein Adjutant bes Gene: 
rals Negnier die unerwartete Nachricht, ‘daß fein: 
General auf dem Marſche nach Zorgay und daß 
ber Oberbefehl: über die Sachſen ihm neuerdings 
uͤbergeben ſey, und: vor Allem das Commando in 
der Feſtung. Der Gouverneur. berfelben, von Thiel⸗ 
mann, wollte jedoch hiervon nichts willen und ließ 
zuruͤckſagen: „er koͤnne nicht cher bie: Feftung 
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öffnen, bis er dazu einen ausdrüdlichen Befehl 
vom König von Sachfen oder vom: Kaifer von Des 
fterreich bekaͤme.“ 

Regnier ſchickte ihm als Antwort die laconis 
fhe Erklärung zu: „Er würde fommen!" Xhiel: 
mann ließ ihm hierauf eben fo laconiſch antwor: 
ten: „Das fände bei ihm, er für feinen Theil 
würde ihn mit Kartätfyen und Granaten erwar⸗ 
ten!” Hierauf erfuchte ihn Regnier, nach fchnell 
erfolgter Ankunft vor der Stadt, um eine Unter: 
redung vor dem Glacis der Feftung, die ihm auch 
zugefagt ward, Um 2 Uhr defjelben Tags erfchien 
Kegnier in Begleitung feines Adjutanten und beide 
Generale unterhielten fih über 2 Stunden lang 
auf einem Feldrain fißend. Die Garnifon fiand 
während‘ Diefer Unterredbung unter Gewehr und 
man erwartete nur den Wink des Gouverneurs, 
um bie am Walde bei Zinna aufgeftellten franzoͤſi— 
ſchen Colonnen zu begrüßen. Allein freundlich fchie: 
den die Sprechenden und Die Feſtung blieb ge- 
ſchloſſen. Die Franzofen bezogen Bivonacs bei 
Zinna. Wenige Zage waren jedoch Faum verflof- 
fen, al8 ein: Eöniglicher Botfchafter den Befehl 
brachte, Torgau den Franzofen zu Öffnen, Noch 
denfelben Abend verfammelte der Generallieutenant 
von Zhielmann fämmtliche Chefs und eröffnete ih— 
nen: „daß er entfchloffen fey, die Feſtung ben 
Franzofen zu öffnen und fo feine Pfliht gegen 
feinen Landesherrn zu erfüllen; da aber feine Grund⸗ 
füge ihm nicht geftatteten, fernerhin für den frem: 
den Unterdrüder gegen Deutfchlands und Europa’3 
gerechte Sache zu fechten, fo würde er unmittelbar 
nach: der Uebergabe mit feinem Chef d’etat major 
zu den Ruſſen gehen.“ — | 

Dieſe Eröffnung erregte. allgemeines Staunen 

unter der Beſatzung und laut fprach fich ſodann 
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der Wunfch aus, dem geliebten Anführer ‚folgen 
zu dürfen. Aber er gebot Ruhe und man gehorch⸗ 
te. Gegen Abend verließ Thielmann die Etabt 
in groͤßter Stille mit den zwei ausgezeichneten of: 
ficieren von Mikwitz und von After. Nur wenige 
Worte und die ganze Garnifon wäre ihm gefolgt. 
Durd einen Generalmarfch, den Niemand. anbe: 
foblen haben wollte, fand fie fchon unterm Ge: 
wehr, feines Winkes gewaͤrtig. Da aber dieſer 
nicht erfolgte, ging das Militär gegen Mitternacht 
wieder auseinander, * 

Der Auftrag ſeines Monarchen; die Feſtung 
für das eigene Staats = Interefe Sachfens zu ver: 


bedrängtenBaterlande endlich wieder die hoffnungsvoll 
nahende Freiheit muthig mit erkaͤmpfen zu helfen; 
bie Üeberzeugung, dag nur abfonderlihe Näshis 
gungen ben gewiffenhaften Zandesvater, der fich 
ſchon der deuffchen Sache zugekehrt hatte, veran⸗ 
laſſen Fonnten, ven Sranzofen treu zu verbleiben, 
nachdem der Graf von Montesquion im Namen 
Napoleons uͤbertrieben⸗ Nachrichten von dem Siege 
bei Lügen überbracht hatte, und Sachfen der Ge: 
waltthaͤtigkeit der Sieger blosgeftellt war ; die Ioyale 
Weife und gehaltene Ruhe und Mäßigung, "mit 
welcher Thietmann, ohne Die Beſatzung, wie. er 
leicht vermocht, zu gleichem Beifpiele zu verleiten, 
aus der Feftung ſchied, follte dies alleg nicht den 

angel an militärifcher Difeiplin in fo außerors 
dentlicher Zeit entſchuldigen, nicht vielmehr. Techt- 
fertigen, da feinem hellen Geifte die Ahndung der 
endlichen Errettung fih zur völligen Gewißheit in 
voraus erhoben hatte, und ed galt, fremder Ty⸗ 
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rannei müde, der Sacher des allgemeinen größern 
Vaterlands, der Sache der Menfchheit zu dienen? 

Er fah, er der deutfche Mann, wie der große 
Freiheitskampf fich edler und Eräftiger entwickelte, 
wie Preußens König mit. ritterlihem Heldenmuthe, 
an .der Spitze des uneubefeelten Volks, den Entz 
ſchluß ſo Fräftig ausſprach, auch ſchon zu vollzie⸗ 
hen begonnen hatte, nicht laͤnger ſich in feinem’ 
Heiligſten von fremdem Uebermuthe kraͤnken zu 
laſſen; er ſah, wie Rußland ſich an ſeinen koͤni— 
glichen Freund anfchloß, fuͤr Deutfchlands und 
Europas Freiheit das. Aeußerſte zu wagen; wie 
die Blüthe der Jugend, wie. Männer aller Stände’ 
‚ fih dem rühmlichen  Kampfe -beigefellten- — und 
‚er allein, er der erfahrne Krieger, > der ſo Vieles 
der guten Sache leiften Fonnte, er follte immer 
und immer fein heiliges, unveräußerliches, lang 
geprüftes Gefühl in ſich vwerfchließen, ja gegen dafz' 
feibe, zur Verlängerung der Schmach feines Va—⸗ 
terlandes: Fämpfen, - Nein, eine niedere Pflicht 
mußte der’ höheren weichen der) zu Folge Thiel⸗ 
mann vecht handelte, ' Daß aber: diefer Entſchluß 
von dem reinften Beweggrund geleitet wurde / wuͤr⸗ 
de ſich auch daraus beweifen, wenn es noch eines 
Beweiſes beduͤrfte, daß ihm Napoleon’ kurz vor 
feinem Austritte aus dem ſaͤchſiſchen Dienſte den’ 
Titel eines Grafen des franzoͤſiſchen Reichs mit 
einer Dotation von 30000 Franken anbot.’ 9 

Dem Austritt aus dem ſaͤchſiſchen Kriegsdienſte 
erfolgte die Mißbilligung des Koͤnigs und der Auf: 
ruf, (den 9. Auguſt 1818) ſich den 4. October 
d. J. zur Rechtfertigung vor das Kriegsgericht zu 
ſtellen; doch ſoll Feine anderweitige Verhandlung 
gegen die Vorgeladenen ſtatt gefunden haben. 

Kaum hatte der Generallieutenant von Thiel⸗ 
mann den koͤniglich ſaͤchſiſchen Dienſt verlaſſen, ſo 
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erging eine Einladung vom Kaiſer Alerander an 
ihn, in den feinigen zu treten... Wir, finden ihn 
fhon nad dem .Waffenftillftande von) 1818 san der 
Spitze eines aus leichten ruſſiſchen, üfterreichifchen 
und preußifchen Ztuppen: beftehenden Corps in gros 
gen Unternehmungen im Rüden der Franzoſen. 
Am 113, September hatte er, in Verbindung 
des : Prinzen Biron- von Curland und: des Gene— 
rals Orlow Weißenfels angegriffen und erobert. 
Die ganze Garniſon von mehr als 4000 Mann 
mit einem: General und 57: Officieren wurde ge⸗ 
fangen, Am 18, nahm er Merfeburg und: machte 
2000: Gefangene, Am 19, und 24; beftand er 
ſehr heftige Cavalleriegefechte mit dem: frangöfifchen 
General 2efebre = Desnouettes, den Napoleon mit 
mehren ‚Dufaren = und (8000 Mann ftarf) Gars 
beregimentern: abgefchidt ‚hatte, die Streifcorps 
Thielmanns und Mensdorfs zu vernichten. Bei 
allen Gefechten war der Nachtheil auf franzöfifcher 
Seite. Durch diefe Streifereien der benannten: bei⸗ 
ben Corps war es dahin gefommen, daß Napo— 
Ion Feine Courier: mehr mit Sicherheit nach Pa— 
ris ſchicken konnte, weswegen: in biefer Stadt oͤf⸗ 
fentlich bekannt gemacht wurde, man möchte ſich 
nicht wundern, wenn einige Zeit Feine Nachrichten 
von der Armee: anfommen: follten. : Zu: Ende des 
Monats: wurden dieſe Streifeorps der Verbündeten 
bedeutend. verftärkt und ‚waren in allen: Unterneh- 
mungen Huber Erwarten gluͤcklch. 
Durch alle dieſe sfiegreichen Erfolge «wirkte 
Thielmann vortheilhaft ein auf die Vorbereitung 
zur großen Schlacht: bei Leipzig, ja auf den ganz 
zen Feldzug. In gerechter Anerkennung: diefer Ber: 
dienfte erhielt ee vom zuffifchen ‚Kaifer das Com—⸗ 
mandeurfreuz des heiligen Georgordens. 
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Am 16, October nahm‘ der ungeheure Kampf 
feinen Anfang, in welchem eine halbe Million Sol: 
daten der kriegfuͤhrenden Völker von Europa: gegen 
einander flritt. Die Verbündeten mit dem Wahl 
fpruch „Einer für Alle und Alle für Einen’ kaͤmpf⸗ 
ten für die Rechte und Selbfiftändigkeit.der Völker, 
die Franzoſen für den Ehrgeiz ihres Kaiferd und 
ihre Selbfterhaltung,. . | ie is 

Nachdem; der General von Zhielmann den . 
7. October‘ bei: Frauen = Prieß einen Auftrag ge 
gen Augerenu, ihn in feinem Marfch nach ‚Leipzig 
zu hindern, wegen deſſen Uebermacht nicht mit ganz 
erwünfchten Erfolg ausgeführt hatte,. finden wir 
ihn wieder den 18, October in einer Stellung jen⸗ 
feitö der Pleiße, im Rüden des franzöfifchen Hee⸗ 
res, wohin er mit Giulai, Lichtenftein und Meer: 
feld abgefandt worden. war. Von hieraus voll 
führte er jenen bekannten rühmlichen Durchbruch 
bei Konnewitz, Deliß und Mödern. fr sa . 

Nach der Schlacht bei Leipzig erhielt Thiel 
mann ben Auftrag, die zum. 7; Armeecorps be> 
fiimmten fächfifchen Truppen zu reorganifiven; auch 
führte, ev die: letzten Sachſen (6000 Mann) nad) 
den Niederlanden und nahm an mehrern Gefechten 
im Sahr 1844 Antheil. Der Herzog von Sad): 
fen: Weimar batte bekanntlich in den Niederlanden 
den Dberbefehl über die ‚neugefihaffene fächfifche 
Armee. Dieſer Feldherr befand fich zw Tournay, 
indem diefe Stadt, Ath und die Gegend von Mons 
die Hauptpuncte waren, die fein Heer befeßt hielt. 
Sn dem Monat März war es, ald Zhielmann mit 
jenem 6000 Mann: bei ihm: eintraf. In der zwei: 
ten Hälfte des März rüdte der Herzog von Wei: 
mar von Tournay weiter vorwärts nach dev alt: 
franzöfifchen Grenze und unternahm die Belagerung 
von Mons. Imdeflen : näherte, fich der erſte Act 
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bes Friegerifchen Spiels des Jahres 1814 allmaͤlig 
- feiner: Entwidelung ; der feindliche General Maifon, 
der den Sachfen gegenüber ſtand, erflärte ſich mit 
feinem Corps für die Bourbons, worauf, der: Her⸗ 
zog den 12. April mit ihm einen Waffenſtillſtand 
abfchloß, wodurch der Thätigkeit der ſaͤchſiſchen 
Armee, mit Einfchluß des Thielmannfchen 7. Corps, 
ein Ziel gefegt wurde. Rn ” 
„mi As die Aliivten in Paris den. Frieden mit 
Frankreich abgefchloffen hatten, trat dad 7. Ars 
meecorps unter dem Befehl Thielmanns feinen Ruͤck⸗ 
marfch nach: dem Niederrhein an, wo es bis zum 
Miedererfcheinen Napoleons blieb. Die hierauf 
ausgefprochene  Theilung der Töniglich Fächfifchen 
Truppen, brachte: ihn in Eöniglich preußifche Dienfte 
und im Sahr 1815 wurde ihm die Führung des 
8. preußifhen Armeecorps anvertraut, - .". 3) 
Als ih dur Napoleons Ufurpation der zweite 
Krieg zwifchen -ihm und den verbündeten Monars 
eben entfpann und die große. preußifche Armee uns 
ter Blücher auf: den Höhen zwifchen Brie und Soma 
brenf :in den Niederlanden (16, Juni) ihre Stel 
lung genommen, fo hatte das 8. Corps unter Ge: 
neral s Lieutenant‘ von Zhielmann Sombreuf und 
Zongrenelle befeßt, Es behnte fich mit feinem lins 
Fen Flügel über Te point du jour: bis gegen Botry 
aus. Als nun den 16. Juni die furchtbare, für 
die Preußen fo blutige Schlacht bei Ligny gefoch— 
ten wurde und für Be, aller ihrer angeſtrengten 
Tapferkeit ungeachtet, verloren ging, war das fhielä 
mannifche Corps in eine aͤußerſt gefährliche Stel: 
lung gefommen, indem / ſich der franzöfifche Gene: 
ral Srouchy:mit feiner Macht auf dafjelbe gewors 
fen hatte: Der Franzofen Muth. war zwar durch 
ben bei Ligny erfochtenen: Sieg ‚erhoben, aber der 
ber Preußen nicht gebrochen worden. Die beruͤhm⸗ 
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ten Zage des 17. 18. und 19. Suni, an denen 
fo manchem preußifchen Helden unverwelfliche Lor: 
beeren erblühten, zeugten hiervon. I 

- Srühmorgend den 18. uni hatte fich das 
preußifche Heer, nachdem es anfänglich Blüchern 
gelungen war, Grouchy über feine Bewegungen zu - 
taͤuſchen, der deshalb auch nachher von Napoleon 
als der Haupfurheber der erfolgten Niederlage der 
Franzoſen befchuldigt wurde, . von Wavre in Bes 
wegung gefegt, Während der General von Zies 
then mit dem 1. Corps über Obhain in bie rechte 
Flanke des Feindes zog, wandten fih Bülow und 
Nirch durch die Engpäffe von Lambert und Lasnes, 
durch den Wald vor Frihmont gegen Plandhenoit, 
im Rüden der franzöfifchen Stellung, Das 3, 
Corps unter Thielmann follte langfam zur Unter: 
ſtuͤtzung folgen, 
| Sndeflen müthete die Schlacht zwifchen den 
Franzofen und Britten, und Napoleon beftürmte 
mit unfäglicher Heftigkeit die linke Seite der Mit— 
telſtellung bei La Haye Sainte und den linken 
Flügel. Die prenßifchen Feldherren erkannten, daß 
das Schickſal der Schlacht gefahrvoll fchwanfe; fie . 
ließen den Augenblid der Entfcheidung fich nicht 
entjchlüpfen. un 

Fuͤrſt Blücher befahl ungefäumt den Angriff 
mit den Streitfräften, die zur Hand waren, und 
‚wohl wiffend, daß nur von ihm auf dem Schlacht: 
‚felde gegen Napoleon der Sieg zu fuchen fey, flörte 
es ihn nicht, als ihm die Nachricht ward, daß 
Thielmann mit dem 3. Corps bei Wavre einen 
harten Strauß gegen Grouchy und Vandamme zu 
beftehen habe, alfo auf deſſen Mitwirkung nicht zu 
zählen fey. Dies ift das Ereigniß,. welches dem 
General: Lieutenant von Zhielmann einem fo. wicha 
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tigen: Antheil an der Schlacht von Belle : AL- 
liance gab. b; 
Wir haben weiter oben erwähnt, wie dieſer 
- General der weit überlegnern Macht Grouchy's zu 
widerfiehen hatte, Diefer erfie Kampf war nur ein 
Vorſpiel des gegenwärtigen, oder diefer war biel= 
mehr eine ungetrennte Fortfeßung defjelben, fo daß 
das Ganze von zweitägiger Dauer war, Wir ges 
ben daher eine kurze zufammenhängende Erzählung: 
bavon als eine der ſchoͤnſten Beiträge zu den ruhm⸗ 
vollen Waffenthaten unferes Helden, 

Grouchy, der nebſt Vandamme, wie ſchon be+ 
merkt worden, von dem franzoͤſiſchen Kaiſer nach 
der Schlacht von Ligny und St, Amend, zur Vers 
folgung der gefchlagenen preußifchen Armee abge- 
fandt worden, war, nachdem er unterwegs eine 
Foftbare Zeit verloren hatte, während welcher jene 
ihren Ruͤckzug bewerfftelligte, ihr auf dem rechten 
Ufer der Dyle gefolgt; und während er ben von 
den Preußen befegten Pag von Montguibert uͤber⸗ 
wältigt, hatte Bandamme Wavre angegriffen und 
fi des auf dem rechten Ufer der Dyle belegenen 
Theils deffelben bemaͤchtigt. Grouchy felbft aber 
hatte den Uebergang über die Dyle bei Bierges zu 
erzwingen gefucht, Kaum 15,000 Mann war das 
Corps von Thielmann flarf, das ihm biefen Le: 
bergang muthvoll wehrte-und fo glüdlich war, ihn 

aͤnzlich zuruͤckzuſchlagen. Am Morgen des 19. 

anden Grouchy und Vandamme noch bei Ware, 
da fie Napoleon von dem für ihn unglüdlichen 
Ausgang der Schlacht bei Waterloo nicht hatte in 
Kenntniß fegen koͤnnen. XZhielmann griff fie nun 
- felbft diefen Tag an und errang einen vollftändigen 
Sieg über fie. Vergleicht man die Macht der Franz 
zoſen, die in 68 Bataillons, 63 Escadrons und 
14 Batterien beftand (im Ganzen über 40,000 M.) 
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mit dem Haͤuflein der thielmanniſchen Helden, die 
ihnen in, diefen beiden Zagen die Spiße boten, To 
wird man mit Bewunderung für fie und, ihren 
‚Führer erfüllt, der durch feirt Feldherrntalent ih: 
rem Muthe eine fo erfolgreiche Richtung zu geben 
vermochte, | 
Den 26. Juni marfhirte dad 3, Corps auf 
Guiffard, den 27. nahm es am Gefechte bei Com: _ 
piegne Zheil und befeste diefe Stadt, wo das 
Hauptquartier fchon aufgefchlagen war. Nach ei= 
nigen fpäter etfolgteit nicht unbedeutenden Vorfäk 
len, denen es gleichfalls beiwohnte, rüdte es in 
St. Germain ein, um den Anfang mit dem lie 
bergange über die Seine zu: machen. Ihm folgte 
in der Nacht das 1. Corps. Am 2, Juli rüdte 
das 3, Corps über Verfailles nach Pleſſis Piquet 
vor, waͤhrend das 4, in erfterer Stadt verweilte, 
Sevred, Meudon und Ißy mußten mit ftürmenber 
Hand genommeit werden, weil der Feind Alles 
daran febte, die Occupation der Anhöhen ſuͤdlich 
von Paris den Allüirten zu verhindern, Nichtödes 
ftoweniger erreichte die Vorhut des 1. Corps noch 
den Abend de3 2. Juli das Dorf Ißy, die des 3. 
Corps befegte Chatillon. 

Am 8. Juli mit Tagesanbruch machte Gene⸗ 
ral Vandamme von Montrouge und Baugiraud 
aus, und mit Aufbietung ſeiner letzten Kraͤfte, den 
Verſuch, ſich des Dorfs Ißy zu bemaͤchtigen, aber 
vergebens. Er ward von der Vorhut Thielmanns 
und einer andern preußiſchen halben Brigade unter 
Anfuͤhrung des Generals Ziethen zuruͤckgeworfen. 

So ſtanden die Angelegenheiten dieſes denk— 
wuͤrdigen Feldzugs fuͤr die preußiſche Armee, als 
die Convention von St. Cloud zu Stande kam und 
ihn durch die Uebergabe ber Hauptſtadt en» 
digte. 
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Das Schwert hatte das Seinige gethan, die 
Staatsfunft hatte das Ihrige zu thun, und unſer 
Held, mit neuen Lorbeeren gefhmüdt, fah einer 
andern Beflimmung -entgegen. Diefe konnte nur 
eine ehrenvolle feyn flr-einen Mann, der in jebee 
Hinficht die Achtung und Auszeichnung des Königs 
verdiente, zu defien Bahnen er mit der Ueberzeu- 
——— hatte, wie dem erhabenen Fuͤrſten 
der Brennen, fo auch Deutſchlands wieder zu ers 
ringender politifcher Freiheit und Selbftftändigkeit 
treu zu dienen. 

Im Sahr. 1816 ward Thielmann commandi= 
render General in der. vheinifch=weftphälifchen Pros 
vinz, wohin ihn der. König in dieſer Eigenfchaft 
berufen hatte, mit dem Wohnfig in Münfte. Im 
Jahr 1820 wurde:er von diefem Poften abberufen 
and zum commanbdirenden General des 8. Armee— 
corps ernannt und ihm. Coblenz zum Wohnort an⸗ 
gewieſen. Bei der Anmefenheit des Königs vom. 

gland dafelbft im Jahr 1821 wurde er von Die= 
fem mit dem Guelphenorden I. Claſſe beehrt. Im 
Sahr 1823.erhob ihn der König von Preußen zum 
General der Gavallerie und verlieh ihm den rothen . 
Adlerorden I. Claſſe. Sonach hatte er die zweite 
Stufe im Militärdienfte betreten, welche neue Würde 
ee nur kurze Zeit bekleidete, ya 

Lange ſchon bemerkte man mit Bedauern an 
dem, durch fo manche, befonders duch in Ruß— 
Iand erduldete Strapazen gefchwächten Helden die 
fihtbare Abnahme der Körperkräfte und fah ihr 
dem Grabe fich nähern. Im Jahr 1824 madıte 
er zu Wiederherftelung feiner Gefundheit eine Reife 

in die Schweiz, wo er Verwandte hatte, und Fam 
von derſelben ziemlich gefund zurüd. Aber am 9, , 
October, nachdem er noch diefen Zag einem Ma⸗ 
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noeuvre beigewohnt hatte und Abends in einer Ge: 


ſellſchaft ſehr munter war, entriß ihn ale 
Schlagfluß dem König, dem Baterlande und; fei- 
ner ihn schmerzhaft vermiffenden Familie, die aus 
„Gattin, 3 Söhnen, von denen fhon 2 in ber. fü: 
niglid en Gavallerie dienen und 2 Toͤch⸗ 
tern bejteht. | 
Der General von Thielmann war ein zärt- 
licher Gatte und Vater, ein treuer Freund, den 
Wiſſenſchaften vor Allem hold und ihr Beförderer, 
munter und unterhaltend in Gefellfchaften, allem 
falfchen Stolze fremd, auf einen feiten Character 
fi ftüßend, ſtets das Beffere wollend; die Ehre 
war der helle Stern, der ihm vorleuchtete und das 
Gluͤck ftand ihm oft zur Seite. Da er mit ber 
Gabe der Mittheilung, durch eine gefällige dußere 
Bildung und einen auögezeichneten Verſtand und 
viele Kenntniffe in verfchtedenen Fächern unterftüst, 
im hohen Grade verfehen war, fo war auch feine 
Einwirkung auf feine Zeitgenoffen nicht gering, be= 
rührte aber auch die ihm näher ftanden verfchiez 
denartig und gab bei ihnen demnach über feine 
Perfönlichkeit auch zu verfchiedenartigen Urtheilen 
Beranlaffung. Alle, die ihn Fannten flimmten je= 
Doch darin mit einander überein, daß er nur in " 
wohlmwollendem Sinne, nad reiflicher Ueberlegung 
und gewonnener inniger Weberzeugung, aber fräfs 
tig und ohne Berüdfichtigung aͤußeren Einfluffes 
handelte. So hielt er freu und reblich fo lange 
bei feinem Könige und Volke aus, bis der Lenker 
des Geſchicks ihm eine andere und glänzendere Bahn 
bezeichnete, auf der er dann eben fo freu und eh— 
renvoll einher wandelte, wie auf der erften und 
der Achtung feines neuen Gebieters fich gleich der 
feines früheren erfreuete, 
N. Netrolog, Zr Sahıg. 60 
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An der feierlichen Beerdigung des ruhmgekroͤn⸗ 
‘ten Helden, den 13. October, nahmen auch die 
Bürger einen aufrichtigen Antheil. Die Offieiere 
feines Corps gedenken ihm am Ehrenbreitftein ein 
Denkmal fesen zu Taffenz das unvergänglichfte find 
feine Thaten. 
5. F. K. 


/ 


Carl van Eß, 
faͤrſtbiſchoͤſticher Commiſſarius und Pfarrer zu Hıryd- 
‚ burg; fruͤherhin Prior der vormaligen Benedictinerabe 

tei Huysburg. | | 


geb. den 25, September 1770. 
geft, den 2% October 1824 


Gar van Eß — berichtet: einer feiner nächften 
Derwandten, deſſen Handfchrift vor uns liegt — 
iſt geboren zu Warburg (im Paderbornfchen, an der 
Diemel). Sein Vater war Kaufmann und Raths⸗ 
glied dafelbft, ein Mann von allgemein gepriefener, 
ſeltner Rechtfchaffenheit, helldenkend, duldfam- in 
Glaubensfachen, ohne doch deshalb Indifferentiſt 
zu feyn. Dieſer gute Vater benußte jede Gelegens 
«heit, feinem Erfigebornen die ihm felbft durch Ver⸗ 
fand und. Erfahrung zu eigen gewordene Lebens⸗ 
weisheit frühzeitig mitzutheilen. Und Garl, von 
Kindheit. an fromm, lernbegierig und lernfähig, 
ging aufmerkfam und folgfam an der Hand. diefes 

ehrmeifters, der zugleich ein fo liebevoller Vater 
war. Schon den Knaben nahm der Vater öfters 
auf nfancher weiten Reife mit fi Wenn nun 
‚gleich der Schulbefuch hierdurch zuweilen auf meh— 
rere Wochen hintan gefegt wurde, fo blieb Garl 
deffenungeachtet fletö der Erfte in feiner Claſſe, wie 
darlıber die. Beweife in den ehrenvollften Schul= 
zeugniffen zur Hand liegen. — Als Student, in 
der Schule bei den Dominicanern, denen er Übers 
haupt feine erfte willenfchaftliche zung zu vers 
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danken hatte, feßte ex ſich das doppelte Ziel: Tu—⸗ 
gend und Gelehrſamkeit; und beſchloß (wie 
ih vor 30 Jahren — betheuert der obenerwähnte 
Berichterftatter — aus feinem Munde gehört habe) 
deshalb, fi) dem geiftlihen Stande zu widmen, 
weil er für fich überzeugt war, daß er auf diefem 
Wege jenes .fchöne Ztel am ficherften erreichen werde. 
Er reiſte deshalb zu feinem Oheim, dem damali 

Paſtor Bödeker zu Kl. Dorftadt (im Hildesheim: 
fhen, unweit Braunfchweig) und nahmaligen Praͤ⸗ 
lat (Probft des Auguftinerklofters) zu Hamersleben 
im Halberftädffchen, um fich bei ihm Raths -zu 
erholen. *) Es begab ſich Carl van EB darauf 
von Dorftadt. nach der Benedictinerabtet Huysburg, 
im Halberftäbtfchen, und fand. hier ‚fogleidy (mie 
auf Huysburg: überhaupt Sitte war) dies freund- 
fchaftlichfte Aufnahme. Das durchgängig liebevolle 
‚Benehmen der. Mitglieder des Kloſters gewann ih⸗ 
men fein Herz fo vollfommen, daß er hier, und 
‚nirgends anders, ſeinen Pünftigen Aufenthalt zu 
‚nehmen befchloß.. E35. traf fi, Daß gerade damals 
eine Öffentliche Prüfung der jungen Geiftlichen: des 
Kloſters gehalten wurde und er aus. dem: Gange 
derſelben bemerkte, daß, neben der Zugend, aud) 
‚für die Erreichung feines anderen Zieles, der Ges 
lehrſamkeit, ganz nach feinen Wünfchen werde ges 





*) Bermuthlich rieth Boͤdeker, ein fehr freundlicher 
Mann (mit dem der Einfender diefes biograph. Amriſſes 
‚mehrere Jahre in den angenehmften Verhältniffen geftan= 
‚den) dem Juͤnglinge, das Klofterleben erft einmal in der 
Nähe anzufhauen und dann unter den halberft. zahlrei= 
“hen Klöftern ſich dasjenige auszuwählen, was ihm zu 
feinem Zweck das angemeffenfte fcheinen würde. — In 
‚der Folge ward der Freundliche Bödeker von feinen Mit» 
„eanonicis zu Hameröleben zum Prälat erwählt, wo er 
denn ftets ein fehr mildes Negiment geführt hat, deſſen 

der Einfender, ald Nachbar, * geweſen iſt. 
f 


- 
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forgt werben, Diefes Altes :befeftigte feinen Ent: 
ſchluß, ſogleich um Aufnahme in. die huysburger 
geiftliche Bruͤderſchaft zu bitten. - Durch fein Ins 
nered und Durch‘ fein Aeußeres (denn van Eß war 
ein ungemein Tchöner Süngling): gleich fehr empfoh⸗ 
Ien, ‘fand feine Bitte fogleich dierwillfährigfte Er: 
füllung ; und! fo trat er denn fchon ein halbes Jahr 
nachher, am 12. October 1788, in der frifchen, 
vollen Blüthe des Lebens, ein in bas Kloftersund 
wurde Benedictiner. So ernftlich) meinte es aber 


‚ biefer Jüngling mit’ feinem Beruf, daß er in den 


erſten ſechs Iahren nicht ein Mal aus den Ring: 
mauern ber Abtei hervortrat. Auf! meine Frage 
(meldet der Berichterftatter), die ich: Deshalb einmal 
an ihn that,‘ „ob dieſe Gefangenfchaft ihm denn nicht 
ſehr befchwerlich "geworden ſey?“ erwiederte er: 
„Keineswegs! 1 Sch" rechne‘ mir: Diefe Eingezogenheit 
auch nicht einmal im Geringften zum Verdienſt an. 
Sehr früh hab ich einſehen gelernt, wie flüchtig 
ber ſinnliche Genuß des Lebens ſey; einen herrlis 
chern und dauerhaftern ae bat. mir von jeher 
ein gutes Buch gewährt, Abgeſchieden von’ der 
Welt habe ich mich ftet3 frei und froh in Gott 
gefühlt und in Betrachtungen und Wuͤnſchen der 
Unfterblichkeit mein füßeftes Gluͤck gefunden!“ Und 
in der Zhaf, fo war es feine Weife auch immer 
gewefen. Bälle, Schaufpiele und reich befegte Ta= 
feln hatten ihn mie in ſeinem ſtillen, gedanken = 
und gefühloollen Mefen ftören können, — Diefer 
frühen und ‘gewohnten Lieblingsneigung entfprach 
num der Aufenthalt zu Huysburg auf das Voll: 
kommenſte. Dronung, Eintracht und dazu, mas 
den Unterricht der jüngeren Brüder betraf, einen 
Lehrer, der es redlich meinte, den. gelehrten, hell— 
benfenden Iſidorus Hagfpiel, damals Rector, — 
hatte er auf Huysburg gefunden. Der hells und 
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Icharfblidende Hagfpiel imerfte bald, weß Geiſtes 
Kind der neue Klofterbruder fey, und übergab ihn 
eined Tages die. Schlüffel zu der Klöfterbibliothek, 
mit den Worten: Seio, quod vir desideriorung 
tu es, So hatte nun Carl dielängft erſehnte Ger 
legenheit gewonnen , feinen wiffenfchaftlichen Durſt 
zu flillen und befonderd Auch die vAlteren Werke 
kirchlicher Schriftſteller kennen zu Iernem, mit Des 
nen ser ſich dann allgemach auf das Genaueſte be—⸗ 
kannt machte. see RR 
| Acht Jahre war van EB im Klofter gewefen, 
da flarb der bisherige Abt, der liebenswuͤrdige En— 

efbert (6. Februar 1796) und: Sfivorus Hagſpiel, 
der Nector, wurde von der Brüderfchaft an deſſen 
Stelle erwählt. : Das Lehramt aber, weldyes bis— 
ber Sfidorus befleivet hatte, wurde nun unferm 
van Eß, ald dem dazu Fähigften und Würbigften,, 
übertragen. Und fo rühmlich verwaltete er daſſelbe 
und fo ausgezeichnet waren: feine Fortfchritte, "daß 
er 5 Jahre nachher (1801) vom "hohen Minifterio‘ 
der geiftlichen Angelegenheiten zu Berlin,’ als Pros 
feffor auf die Univerfität zu Frankfurt an der Oder 
berufen wurde. Anfangs nahm er diefen ehrenvols 
fen Ruf an. Als aber fammtliche Mitglieder des 
Klofterö, denen die Ehre, aus ihrer Mitte einen 
Profeſſor hervortreten zu fehen, kein Erſatz ſchien 
fuͤr den Verluſt eines ſo geliebten und nuͤtzlichen 
Kloſtergenoſſen, ihn (1. September 1801) einſtim⸗ 
mig zu ihrem Prior erwaͤhlten und bei ihnen zu 
bleiben baten, wurde der Entſchluß, nach Frankfurt 
zu gehen, ſtark erſchuͤttert, und dann bald nachher 
gaͤnzlich aufgegeben. Die Vorliebe für dad Klofter 
und die Brüder trug den Gieg davon, — wie denn 
in vielen Faͤllen, wenn auf das weiche, gefühlvolle 
Herz eingewirft wurde, van EB nicht genugfame 
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Willenskraft übrig behielt, um einen Anfangs felten 
Befchluß durchzuführen, : ur. PORT 
Im Jahr 1804, am 2, Detober, wurde bas 
Klofier Huysburg aufgehoben: und van EB zum 
erſten Pfarrer der hier. fortbeftebenden Fatholifchen 
Gemeinde (aus der nächften Umgegenb) beſtellt. 
„Run: ward er“ ſchreibt ein anderer Berichterſtatter, 
der wuͤrdige Pfarrer Placidus Behrens zu Puys⸗ 
burg, in der. Todesanzeige, die am 2. Det. 1824 
in das: halberfi. Intelligenzblatt eingerüct worden 
iſt/ „der Schußengel: der Armen des Klofters und 
„der Bubehörungen: befjelben, denen durch, feine 
„Vermittelung von der koͤnigl. Commiſſion eine le⸗ 
benslaͤngliche Unterftügung zugeſichert wurde. Mit 
„liebevoller Sorgfalt übernahm ev nun, als erſter 
Pfarrer, die Wirthſchaft für feine bier wohnen 
„bleibenden Brüder; und nach ber Aufhebung der, 
„geiftlichen : Sungfernktöfter , im Bahr:18235 ſuch⸗ 
„ten und fanden bier mehrere der heimathlofen, 
Ä en Sungfrauen»in dem von ihm gemiethes 
„ten Theile der Kloftergebäude ein Aſyl, worin fie 
Ahre Lebenstage zu befchließen hofften“ — Wir 
ehren zu dem evften Berichterftatter zuruck — „Mit 
Beſorgung der Pfarrarbeiten noch nicht zufrieden, 
verfuchte-van Eß ſich jetzo (feit 1804 namlich) auch, 
auf literärifchen Bahnen: Er gab. 1807 (Braunz 
fhweig,; bei Vieweg) in; Verbindung mit Leander 
van €6, feinem Better, eine deutfche Ueber 
feßung bed neuen Zeftaments heraus, und. 
das Manufcript auch ded alten Teſtaments ) 


. 


*) In welchem —— Carl van Eß mit feinem 
Vetter Leander, hinſichtlich dieſer Bibeluͤberſetzung ges 
ſtanden, iſt dem Einſender noch nicht ganz klar gewor—⸗ 
den. So viel aber kann er als Augenzeuge verſichern, 
daB er Garin van EB; wenn er ſelbigen gu Zeiten bes 


95% van Ep 
Wegt zum ODrück ‚Fertig unter feinen hinterlaſſenen 
Papieren, Gewiß wuͤrde es laͤngſt erſchienen ſeyn, 
ven nicht van Eß im Jahr 1811: Zum biſchoͤf⸗ 
lichen Commiſſarius (für das Magdeburgiſche, Hal⸗ 
berſtaͤdtſche und Helmftädtjche) waͤre ernannt wor⸗ 
den, Denn nun wandte er alle feine Zeit, all 
ſeinen Fleiß und ſein Streben auf das eine Siel, 
eine Geiſtlichkeit nach apoſtoliſcher Vorſchrift zu 
bilden. Er bat und er ſtrafte, wo und wie es die 
Noth erforderte, nach Paulus Art, — Er lebte“ 
ſagt der zweite Berichterſtatter, P. Behrens, „nom 
„nun an nur fuͤr die, ihm anvertrauten Gemeinden. 
Kein Opfer für ihr Wohl war ihm je zu theuer. 
Allen Ähm untergebenen Pfarrern war er ſtets 
Freund und Bruder. Keiner von ihnen trug ihm 
„einen billigen amd gerechten Wunſch vor den er 
nicht nach Kräften zu erfüllen getrachtet haͤtte, 
und fo. ging auch Fein, Bedraͤngter von ihm ohne 
„Rath und os ü 
Wir laſſen nun wiedernden erſten Berichter⸗ 
ſiieeeeeeeeeee 
Wie jede neue Lage fuͤr uns eine gewiſſe 
—— zu werden pflegt, ſo erging es auch dem 
neuen Commiſſarius der biſchoͤflichen Behörde, Im 
Jahr 1817 wurde das Andenken des gewiß ver⸗ 
dienſtreichen *) Luther gefeiert. Carl van Ep, aus 
vorherrſchender Vorliebe fin feine, die katholiſche 
Kirche, gab gerade Damals, eine Religionsgeſchichte 
(Entwurf eiwer kurzen Geſchichte der Re— 
lig ion vom Anfange der Welt bis auf un: 
ſere Zeit", zur Einleitung in eine naͤchſtens fol- 





ndite, eifiig mit Jeuer Neheifesunnsarbeit beſchäftigt ger 
En —— 


* ) Der hier ſpricht, gehoͤrt zur katholiſchen Kirche. 
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gende *) ;Darftellung der Religions lehre 
Der allgemeinen Kirche Jeſu Chriſti, (Hals 
berftadt; bei Dölle') heraus,’ die ihm won prote⸗ 
ftantifcher Seite her viele Gegner zuzog, von bes 
ren einigen feine Feine Schrift fogar öffentlich vers 
brannt wurde, während: die Katholiken ihm für 
eben diefelbe Schrift: Weihrauch: ſtreueten. Indeſ-⸗ 
fen: muß zur Ehre der proteftantifchen Welt es ges 
ſagt werden, beſonders aber zur Ehre der prote- 
ſtantiſchen Geiftlichfeit, daß--die Abneigung gegen 
van Ef, die in der erſten Hitze des Streits fich 
Fund gethan, nur won kurzem Beftande war, und 
Daß diefer Fehde in der Folge von den meiften nicht 
weitergebacht wurde. *) — Daß «3 Carl van 
) Nachmals 1322 erfchienen, Es wird davon weis 
SFr) Befonders waren in ‚obgebadhtet. Ehrift” „Eule 
A eronders waren im „OD | 
wurf einer. £urzen Sefchichte %c. 68 die. 88, 4650, e> 
N haͤngten Schlußgebet gewefen, worin van EP, 
at und verblendet von dem: bittern Gefühl —* 
Gefühl war das in ihm vorherrſchende Vermoͤgen), feine 
unauöfprechlid heilige ‚und theure „Kirche. bei dem 
8 nzenden Feſte der Nefotination in einen tiefen Schat- 
en geftellt und manche der Seinigen hierdurch irre wers 
en zu fehen, — ſich faſt hart und ungerecht gegen die 
— Kirche und deren ehrwuͤrdige Wiederherſtel⸗ 
er au N en obwohl doch er felbit die Noth- 
wendigteit ei einigung und Wiederherftellung (1% 
45 gu ift) der Kirche nicht hatte verkennen 
abläugnen mögen; wie denn ja auch von ihm felbft manche 
Werhefferungen go im Sinn und in Nachahmung der 
Neformatoren ihrer Nachfolger, im feiner eignen 
Kirche ausgegangen ſind. Dofür zeugen feine Bibel- 
ad bh eine ftellenweis deutſche Litur-, 
2. fein verbeffertes Gefang = md Unterrichts: 
ud. Durch jenen „Entwurf einer Eurzen Geſchichte 2c.' 
zog ex fich mehr oder minder ſcharfe Rügen aus dem be- 
nachbarten Halberftadt zu, befonders ein „Sendfchrei- 
ben’ und „eine abgeforderte Erklärung‘ vom Dr. Wilh. 
Körte; und dann eine vom Domprediger Dr, Auguſtin 
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Eß niit den Katholiken felbft aber erging, wie mit 
jenem Kinde, welches, als es ſah, daß die Magd 
Tauben ſchlachtete, daruͤber dem Vater Vorſtellun— 
gen wegen der am dieſen Thieren veruͤbten Unges 
rechtigfeit machte und der Vater’ fich über des Kin—⸗ 
des Gerechtigbeitslfebe‘freute, aber, als er daſſelbe 
Kind Abends bei einem Spazirgange unbärmherzig 
auf die Fröfcheilosfchlagen fah, traurig wurde und 
ſagte: Man ſieht Doch, daß überall die Leiden⸗ 

ſchaft herrfcht Daß, wie oben erwähnt, 
es Carl van Eß eben fo mit den Katholiken 
ſelbſt erging, davon iſt Beweis das Benehmen 
der katholiſchen Geiſtlichkeit, bei der Herausgabe 
des van Eſſ'ſchen Catechismus. *) Seit 20 Jah⸗ 
ven hatte er für dieſen Catechismus gedacht, nach— 


leſen, gefammelt, ausgewaͤhlt, und mußte nun, 


als das Buch, wodurch er ein großes und blei⸗ 
bendes Verdienſt um die Sugend feiner. Kirche ſich 
erworben zu. haben feſt überzeugt war, an: das Licht 
trat, ſich fo febief befriitelt fehen!: Das that ihm 
aunausfprechlich weh. Mit dem bitterftien Schm 

hat er — ‚fügt der Derichterflatter hinzu — mit 


„a“ 
2 " 
A 


verfaßte, ausführliche Gegenfchrift: „bie | 
E) tungen der Beformatan — 
der Liebe in des Hrn, E. v. Eß Entwurf ze. aufges 
ſucht und naͤher beleuchtet. Halberftadt 1818, 
4) Davftellung des Eatholifhehriftlichen 
Religionsunterrichts, in ragen und Antwor— 
En g —353 — —* Eß. ee 
a er Dolle.“ ne Sahrza teneiz 
Ende 1823.) T ü v 4 | “ an 
Der Einſender wird über jenes —— der ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichkeit genauere Nachricht einzuziehen 
ſuchen und bei Gelegenheit eines: Nach trages zu die— 
im biogr. Umviffe — denn Zeit und Umftände behindern 
etzo die VBolftändigkeit — auch über jenen hier nur beis 
Länfig berührten Punct Aushunft. geben 


J 


* 
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es geklagt; „daß der Recenfent nur von Leiden⸗ 
„Schaft koͤnne verleitet worden feyn zu folchem Uns: 
„recht. Er, der 08 mit dev Kirche Gottes ſo reds 
„lich meine und feine Seufzer für das Wohl den 
„geſammten Menfchheit täglich erneuere, ſey durch, 
‚jenes ungerechte Verfahren gegen ihn Anfangs in, 
„eine gänzliche Riedergefchlagenheit verfunfen. — 
Ich möchte hinzufegen — fagt der Berichterftatter, 
— jene fo unvermuthet und fchuldlos erfahrene, 
Unbill ift, wenn man fo fagem darf, die eausa, 
efliciens feiner ſich um diefe Zeit anfpinnenden 
Krankheit und feines viel zu frühen: Grabes ge: 
worden; denn diernicht zu flilende Gemuͤthsbewe⸗ 
gung nährte die, Anfangs wohl durch Erkältung 
bei den höchft: muͤhevollen Amtögefchäften und: der 
hoben Zage bed Kloſters entftandene Krankheit, und 
erzeugte allgemach die Lungenfhwindfucht bei ihm, 
dem ich eine eiferne Gefundheit und ein hohes Al— 
ter zugetrauet hatte, Dre Eh 
it unerfohütterlichev Geduld und unter fhäter,: 
«uch felbft durch’ die immer zunehmende Krankheit 
nimmer  unterbvochener, - eifriger, treuer Beſchaͤfti— 
gung mit den Arbeiten feines heiligen Berufes bis: 
an feinen letzten Zag — hat er fein Leid, als 
frommer Ehrift, getragen. *) 
Am 22. Det. nach beinahe zweijahrigem Leider 
- und nachdem er durch bie heiligen Sacramente fich 
zum Heimgange angeſchickt hatte, fchied. er im 55 
Jahre feines thätigen Lebens fo fanft hin, daß 
feine Umgebung ihn nicht hat fterben fehen. Ruhe 
fanft die Afche dieſes treuen Arbeiters im Weinberge 
bes Herrn!“ J 








| pe ud) de Sinfender, der ben —5 kurz vor 
em Hinſcheiden beſuchte, Tann jenes ruͤhmlichen Zeug⸗ 
niſſes huchſtaͤbliche —ESS— Ei 
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Hier ſchließt bie Nachricht bes eriten Berichte: 


Ans Huyſeburgern“ ſagt der zw eite.Bericht= 
erftatter, P. Behrens, „ift fein Verluſt unerſetzlich. 
‚Muri die: Hoffnung des Wiederfehens. und. Befler- 
‚Mey: dort jenſeit des Grabes gießt Linderung im 
„unſere blutende. Herzenswunde. — Gewiß alle, 
„nie den Entfihlafenen kannten, theilen gern mit 
„uns den berben Trennungsſchmerz und. gedenfen 
‚feiner in Liebe und Gebet vor Gott. 

rt g; — er 


Nachdem wir, ohne vorzugreifen,'zwei Glau⸗ 
bensgenoffen und Vertraute bes: Hingefchiedenen. 
von ihm und über ihn haben reden lafjen, wird. 
es und. verftattet ſeyn dürfen, auch aus unferer Er⸗ 
fährung und Beobachtüng: noch Einiges hinzuzufuͤ⸗ 
gen. — Wenn wir'die Erinnerungen eines lang⸗ 
‘ jährigen Umgangs mit dem Berewigten und dane⸗ 
ben die Schriften deffelben in Betrachtung ziehen, 
fo ſtellt ſich uns van EB (hier abgefehen von feis 
ner ‚wiflenfchaftlichen, das Gewoͤhnliche uͤbertreffen⸗ 
den Ausbildung) dar, Als ‚ein Mann von großer 
Lebhaftigkeit *) des Gefühls und des Geiſtes, zu⸗ 
Bee vorzugsweife dem Religiöfen, ‘wie ed ihm 
efonderd und meiftens in ber Farbe und in der Form 
feiner ‚Kirche erſchien. Dieſe Einfeitigfeit und Bes 
ſchraͤnktheit der Anficht wirb man fich aus den oben: 
——— Umſtaͤnden ſeines Lebenslaufes genug⸗ 
erklaͤren koͤnnen. Doch mag man hierüber auch 
das Nachwort (S. 211. 12) zu feiner bereits er: 
wähnten „Darftellung.des: Farholifch ; hriftlichen Res 
ligionsunterrichtd. Halberft., bei Doͤlle;“ nachlefen. 
Es gab indeſſen Zeiten. und Augenblide, wo 
das Religioͤſe auch in feiner. Reinheit und. Unbe: 


 *) Stärke, Kraft, Feſtigkeit — nicht... _ 
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fchränftheit bei ihm zur Herefchaft kam und wo 
dann manches Vorurtheil fuͤr eine Weile zuruͤcktrat. 
Der gefühlvolle, begeifterte van Eß war, wie 
es jene feine Eigenthuͤmlichkeit mit fich brachte, ein, 
auch mit großen Aufopferungen, wohlthätiger, in 
allen Amtsgefchäften höchft eifriger, durch berebte, 
dem Herzen entftrömende Predigten und durchge: 
wifienhafte, emfige Verwaltung der Seelforge that- 
‚Fräftig wirkender Geiftlicher, fo wie überhaupt im 
Umgange ein freundlicher "und gefälliger Mann, 
wobei jedoch, wenn diejenigen, mit welchen er um⸗ 
ging, zu einer andern Meligionspartei gehörten, 
eine gewtije Zurüdhaltung und Ungemüthlichkeit 
zuweilen nicht ganz unbemerkbar blieb, | 
Zu den Zeiten und Augenbliden, wo das Re: 
ligiöfe in feiner Reinheit und Unbefchränftheit bei 
ihm faft den Sieg über eingewurzelte Vorurtheile 
‚Davon getragen. hätte, gehört die Periode, wo, 
während der franzöfifchen Gewaltherrfchaft, Nom 
nur fhwach auf Deutfchland einwirken fonnte und 
wo fich die Fatholifche, deutfche Kirche an mehre- 
ren Orten beinahe wieder zu jener nationalen Uns 
abhängigfeit erhob, wie fie ſich derfelben in den 
Zeiten. vor St. Bonifacius erfreut hatte, " Dies 
war die Zeit, wo van Eß die römifchen DVorur- 
theile gegen. Bibelüiberfegungen in der Mutterfpras 
che vergaß, wo die Liebe und Bewunderung und. 
Berehrung des reinen Gotteswortes, ald der Achten 
Duelle des wahren Ehriftenthums, fein Herz und 
feine Thaͤtigkeit frei beherrfchte und das umnbere- 
chenbar heilfame ‚Unternehmen: der Ueberfegung zus 
nächft des neuen Zeftamentes für katholiſche Ehri: 
ften erweckte und glüdlih zu Stande brachte — 
Auch her eine neue Ausgabe des Deutgen- 
fhen Geſangbuchs, in welches er eine große An- 
zahl der beften Gefänge aus enangelifchen Gefang- 


büchern aufnahm, weranftaltete er damals. Nächft- 
dem führte ex, fo weit fein Wirkungskreis reichte, 
eine Deutfche Liturgie, wenigftens für einige Theile 
des Gottesdienftes, ein, wie er denn überhaupt al⸗ 
les Gute, was. ihm: die evangelifche Kirche in treff- 
lichen Büchern oder auf andere Weife darbot, fo 
weit e3 irgend: ohne Anftoß der Schwachen gefihes 
hen: Eonnte,, mit Unparteilichkeit und ächter Weiss 
heit benutzte. Bei dem unbefchrankten, herzlichen, 
‚ehrerbietigen Vertrauen ; deſſen er fi, wegen: fei- 
ner Freundlichkeit in Worten und Werken, wegert 
feiner ausgezeichneten Amtötüchtigfeit und Thaͤtig⸗ 
keit, auch wegen bed fehr für ihn: gawinnenden 
Aeußern, da er ein großer, ſchoͤner Mann. war, 
in deffen bluͤhendem Antlige Milde und Ernſt und der 
‚Schimmer frommen Gefühl und Aufſchwungs ans 
genehm verſchmolzen erfchienen, — bei feinen: Ges 
meindegliedern zu erfreuen hatte, Fonnte er fo ziemz 
‚lich mit freien Händen: walten, und nahm ber 

diefer Umftände auch freudig und fleißig wahr, — 
8 lange fie dauerte, : Als ‚aber, nach Bonaparted 
Fall, der Pabft fich wieder erhob und Weſſenberg 
‚die erften Schläge: der fchweren Hand jenfeit der 
Alpen ber fühlte, kehrte van Ep zur «alten Dbes 
dienz gegen Rom: zurüd, wagte nichts mehr für 
fich ſelbſt und hielt mit feltner,. doch, fortdauernd 
reger Thaͤtigkeit fih nun: flil binnen der vorge⸗— 
ſchriebenen engeren Grenzen. Er hielt dafür, daß, 
An, geiftlichen Dingen, von einem gleichfalls 
—J Oberhaupt und den mit dieſem innigſt 
verbundenen Kirchenvorſtehern abzuhangen, weit 
wuͤrdiger, angemeſſener und ſicherer ſey, als einer 
‚Menge verſchiedener, wandelbarer und ‚oft. ſehr pro— 
faner Willen dahin gegeben zu ſeyn. Auch hierin 
und deswegen erſchien ihm die Hierarchie feiner Kir— 
che als eine; wahrhaft: heilige und darum göttliche 
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Drbtung, Fur deren Beibehaltung er ſowohl won 
Gewiſſens⸗ als von Verftandes wegen ftimmen müffe: 
Auch Weffenberg habe fich glücklicherweife noch zu 
rechter Zeit wieder befonnen, fagteer. „Es haben zwar 
alle Apoſtel,“ fchreibt er S. 15 des oft erwähnten 
Religionsunterrichts (1822) „und derfelben Nachfolz 
ger, die Biſchoͤfe, die zur Leitung ihrer Heerden er- 
forderliche Gewalt. und Anfehn von Jeſus erhalten; 
gleichwohl gab derfelbe: zur‘ Erhaltung; der. in feiner 
Kirche beabfichtigten Einheit dem h. Apoftel Petrus 
and feinen Nachfolgern im römifchen Bisthume eine 
Hauptgewalt, ein Hauptanfehn —, bie Hauptlei⸗ 
tung der —* Chriſtenheit, nach dem heiligen 
Evang. Matth. 16, 18, und noch deutlicher nach Dem 
d. Ev. Soh: 21, 15 17. ) — Die älteften Väter 

und Lehrer der Kirche ſahen in diefem Ob erhirtene 
Anmmnte des roͤm iſch en Bifchofd freudig den S lu Be 
fein der cheiftlichen Kirche, ohne den weder Einige 
keit nody Dauerhaftigkeit derfelben möglich geweſen 
ware" hm Done m rn 

Der Abſchnitt (8: 3.) von ber Unfehlbarkfeit 
der von Jeſus — Kirche ſchließt mit folgen⸗ 
der Frage: und Antwort. 


Fr. „Welchen Grundſatz wird demnach der | 


„denkende Chriſt in dieſer Hinſicht [nämlih, daß 
„die Kirche Gottes, welcher Jeſus feinen und des 
„heiligen Geiftes Beiſtand verfpröchen hat, aus 
‚dem. oberften Bifchofe zw Rom oder dem Pabſte, 


‘ 


„und allen Fatholifch chriftlichew. Bifchöfen der Welt 


„beſtehe] fich aufftelen?" vg 
Antw. Er wird fid folgenden Grundfag 
„aufitelen: „So will ich denn das Alles glauben, 


*) Die bekannten Stellen: „Du bift Petrus; auf 
diefen Be ufen ec.“ und „Simon, Jonas Sohn, weide 
meine Lämmer, «4 Ka | 
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„was in der heil. Schrift und. in ber npoftolifchen 
„Grblehre enthalten, und von der katholiſch-chriſtl. 
„Kirche Gottes zu glauben vorgeftellt wird,” — 
Ich glaube, Jeſus, alles feſt, hr 
Mas mich die Kirche glauben laͤßft, 
Die ſtets von den Apofteln her Ber, 
Getreu bewahret deine Lehr’: 
Weil du in ihren Mitte biſt F 
Und dein Geiſt ſelbſt ihr Lehrer iſt.) 





In einer Note zu dieſem fügt er hinzu: 
„daß der Pabft zugleich als Fürft ein eigenes Land 
befist, darob wird er von. manchem Weltkinde bes 
meidet. Wie heilfam aber der Befit — 
Welt unabhängigen Landes fuͤr den oberſten B 
ſchof der Chriſtenheit ſey, das leuchtet dem nachden⸗ 
enden Chriſten völlig ein, wenn er erwägt, 1 
es gut, ja nothwendig fey, daß der Vater der Chri⸗ 
ftenheit, der, als Mittelpunct der Einheit, ‚der ganz 
zen chriftlichen Welt gemeinschaftlich angehört, von 
allen FKürften unabhängig in einem eige— 
nen Lande wohne. — Wer den Sinn, der Me 
fchen und den Geift der Nationen Fennt „der wird 
‘hier gern fein Amen Tagen,’ Er 

Daß bei dieſen Anfichten von der Höhe un 
den Vortheilen der Fatholifchen Kirche van. Eß 
als ein durch Priefterweihe ausgezeichnetes Mitglie 
derfelben, ſehr hoch erhoben und fehr glüdlich hl⸗ 
te, iſt leicht zu erachten. — Auch die Aufopferur 
der fuͤßeſten Freuden des irdiſchen, und namentli 
des häuslichen Lebens, welche er, als Prieſter, fire 
hoͤhere Zwecke — nach ſeiner Anſicht — dargebracht, 


mit 23 —— ak: 
gel, Satechismen, te Bat 
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* ‚frei von. a 

ar Mk: Auer Ba cr Sr 
niffe, Niemandem perpflichtef,, als, Gott und. ) 
Kirche ‚Gottes, ausgerüffet,, wie vom Himmel,‘ [H 
ber Macht, bie Geheimniffe der Seelen aufzu blies 
Ben ‚und fie zu binden ‚öder zu Löfen für Zeif und 
et "line felbft die Teufel 1 Korn OR 





18 — zu Paaren zu treiben; — wie bob 9 
ſtellt mußte“ ein. Mann von van Eß Gefuͤhl, — 
tafie und Begeiſterung ſih erbliden! — Auch ver- 
amißte man, wenn jene Blendungen in ihm Ober- 
band gewonnen haften und er in ſolchen Momen⸗ 
ten * Geiſtlichen einer, wie er meinte, nicht ſo 
J ten Religionöpartei Stgenüber, fand, 

Bam, a fonft Haren, Frei den Bid 48 
die ‚eines nur don der Lebe er 
et Kung di hochgeſchwungenen Vorſtelln ei 
von einem Be Priefter der kathol 
findet man im. 10. 8, feines „Mei konsunfervichtgie 
den Laien mit ſtarken Ihe vor Augen. ‚gehalten 
N, “2 eb fh Der „Durch aus nichts abvi 
ia bei folchen Hate n von der" an 
h * —— Di: fE ‚Fäfhot. Kicche, KA 
firebte, Fin © 66 derfelben 
PEN ER u laſſen, {ft In —D 
— ——— it derfelben her v 
ziehen, wird —2— vernn utgen Fönnen, ‚ai 
eyes irren, 


n — u — 

en w mzufügendaß, 

— — van € — die eigen Hr 

| ticen Glaubenslehren feinet Kitpe tar und d, Sehe 
auch au mit d das Mindefte Hagtafen ind Rah 


el b t E 
duch hal BET biesyon. * * * erzeugt war, kann 


erwieſen ‚mer * 
N. Rekrolog. Re Jahrg. 2 — 61 9 440 
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wife en wollte, it fe ferbft, es konne dutch folches 
achlaffen a — ———— mit den Pro⸗ 
Bi ſten (fonft fein Lieblingsgedanke), etwi t wer: 
den; fo geneigt zum Nachgeben zeigte 9 ſich 
ten von Schuůlmeinungen und. außerlichen % 
dungen ‚in der fathol, ‚Kirche die, ‚Rebe Auer » 
. vom. Eheverbot fuͤr die‘ Geiſtlichen KR i 
das GHlibat von a endent, —5 ine 
für den Beruf der, Gei u chen‘ Bi, vi ee se 
hung des Kelchs im Abendmahl ud 
96 ſich feine, — — EN he 
überfegung U, ietaus erklaͤt 
f bie, — a ER uf Aline 
e, N uk in der. hörten © ni al der 
En und der Höofon hen pi; I 
Kae 6 Gottes zu auben uns porge 
f Slaubenstehte, as gilt ‚alteh, aaa, 






a De alter Melt, als Heilige 


td A ‚ak 


nen 8° —— ar ab ©t. Auguſtins 
nen! feat J reiben 9 r 


J pri ei role 
N J—— Kt und In ei ar 


meint 
— —8 a u Zi * 


Im haͤuslichen Leben erſchien van Eß als 
ohn einfacher, beſcheidener, —X in 
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Dabei gafffeeier Mann, der Neger des h. Benedit⸗ 
As immerbar getreu. Man traf ihn, gekleidet in 
die ſchwarze Haustracht der Benedickiner, gewoͤhn⸗ 


‚ten und Wald hinaus den Anbli der aufgehenden 
und voruberwandelnden Sonne gewährte, zurirdige- 
zogen hielt. — Die Huyfeburg war ihm unendlich 
‚theuer und er Tiebte und verehrte diefes Plaͤtzchen, 
‚von welchem fein irdiſches Dafeyn umſchraͤnkt wor⸗ 
den war, mit wahrer und innigſter Pietaͤt. Mit 
‚bedeutenden Aufwand feines- J— Geldes, fo 

War, fuchte er das 
‚Bonaparte nur dem fchitellen Zufammentaffen hi 


Ar einige 100 Bände ausgewählt hatte, den 
Ueberteft der b in alt Pen reich ge 
weſenen Klofterbibliothek an ſich ſorgte für nb⸗ 


thige Ausbefferung der Gebäude, für Verſchoͤnerung 
* heitern Kirche und 'miethete den neudngebanten 


‚profaher Gebrauch davon gemacht werben midchte, 


EIN! RT. ER Mr‘ | ae Vale ‘ gie 7 
zu Pe 6 ba 10% IR ‚Helm 
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ort, lebten hier, wie ſie es gewohnt waren ‚na 
alter, Elöfterlicher Meife und van a 
nedem mit Gefchäften überladen, unterzog ſich den⸗ 








minars auf der Huyſeburg. 
hiedurch fuͤr die 


über feine liebe Huyfeburg reden! — Cr hat ihr 
ein eigenes Büchlein „Kurze Gefhichte der ehemaz 
ligen Benedictinerabtei Hüysburg, nebſt einem Ges 


\ 
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maͤlde derſelben und ihrer Lngebungen, Mit 3 
ilum. Kupfern (von Henne), Ay 1810, 
im Bureau für Literatur und Kunſt. 8.” gemibmet, 
— 8. 7..©, 93 dieſer ſehr lefenswerthen Schrift 
handelt von dem’ eigentlichen Conventsgebaͤude, im 
welchem ‚auch van Eß wöhnfe.. „Die Wohnungen 
per ehemaligen, num. zum größten Theile ſchon in 
alle Welt Ferſtreuten, Mitglieder "des Kloſters lies 
gen jenfeitd der Bibliothek und der. Kirche, gegen 
Mitternacht und Morgen. Unbefchreiblich reizend 
iſt die Ausficht, Die fe den einfamen Bewohner 
ernähren. Sch felbft bewohnte nach einander beide 

luͤgel und erinnere mich. mit tauſend Entzüden 


ber Dergnügutigen, die ich in allen Jahreszeiten 
ba gend — ein, Kloſter, wie Dies 
ſes — Ziefe Einſamkeit und freundliche Natur 


ung ſich Und muntere, ſtets mechjelnde Scenen des 
känblichen Lebens unter fih, in den Ebenen, has 
bend, konnte der genuͤgſame Klausner hier glüds 
licher, als irgendwo, leben. Ohne in der Wildnif 


‚zu ſeyn, genoß er des erquickendſten Anblicks der 


einfamen Natur, — Ach! haͤtteſt du nur ſelbſt, du 
aͤrmer, berfolgter Bukko +), bier deine Tage in 
Srieden verleben koͤnnen! Hier, wo du fo, oft von 
deinen Gefchäften und Prühfeli Feiten  ausrubteft, 
wenn Mißgunft und Neid dich Überfiefen, — Hier 
im Gebuͤſche und zwifchen den Mauern des Klo; 





2) Der Stifter: des Kloſters 1084, am 12. Novem. 
ber. Dieſer Bukko, oder: Burkhard (Ik, Biſchof von 
Iberftgdt „ wurde 1088 zu Goslar bei einem Volksauf⸗ 
aufe todtkich verwundet und flarb am 11. April zu * 
aburg an feinen Wunden. — Als 1806 die Franzoſen 
das Halberſtaͤdtſche einbrachen  entgirig Übrigens andhi . 
van ji og —— fer — aͤhnlichen Schick⸗ 
ıL, denn das einſame wurde von Marodeur 
—E und gepl ee ln — PR 


966 van Ef. 


fiers würbeft du vor. den Dolchen, deiner, Bente 
ficherer gewefen feyn. — Ich ftelle mir, Verklaͤtter! 
recht lebhaft die Bitterkeit vor, womit beine lebten 
Lebensjahre vergällt waren. — Du, den ich fo ganz 
verftehe und verehre, in deinen. hohen Tugenden, 
wie in deinen Grundſaͤtzen — 
S. 4. überfehrieben „die Sargſtedter und 
Schwanebeder. Warte’ enthält folgende ſchoͤne 
Stellen: „Auf einer über ihre Nachbarn. hervorra= 
genden Bergfpiße kommt fie. (die Sargſtedter Warte 
eine halbe Stunde vom Kloſter) zum. 
und mit ihr die mehr. als 40, Meilen im Umfange 
begreifende Landfchaft. Man klimmt auf einer vor 
der alles zerftörenden Zeit gebildeten Feppe bie, 
etwa noch 13 Fuß hohe, Ruine heran, um Die ganze 
Natur, die für unfer und anderer Gefchöpfe freu- 
diges Leben da ift, mit Dank und ufaf ng zu 

hi 

Er 







fe 
ic 
umfaflen. Wie das Kind auf.einen St 
fieigt man da, um dem Angefidte de 
Mutter näher zu ſeyn und fie mit unfe- 
* * Umarmundg zu umſchließen.“ 
. 122). Ey a 
„Wie oft und wie herzlich ergoͤtze ich mich hier 
an dem freudigen Wuchfe der engen u NH b» 
rer Blüthenpracht und. an der. Fülle der Erdbeeren 
und an dem Gewimmel der Mäher, Harker und 
Binder, und an dem blendenden Weiß der. Thür: 
me des Klofters, die gegen Morgen, wie ein leuch= 
tender Pharus, über der MWaldfluth fich emporhes 
ben. — Einmal. hörte ich bier ihre Gloden und die 
Glocken der Stadt und. aller: "benachbarten Dörfer: 
Sch kann es nicht fagen, was ich damals — «6 
war gerade die Zeit, .wo in Frankreich die Kirchen 
ihrer Sloden beraubt wurden — empfand !— und 
einmal fprachich, an einem fchönen Nachmittage, hinge⸗ 
lehnt andie Wand dieſes dedelofen, großen Stuhles, im 
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a — in Entzuͤckung: „Ihr, die ihr ben er= 
rgengruß der Sonne empfangt und von 
—— * — geroͤthet werdet, — Jahrhun⸗ 
derte thront ihr ſchon in diefer feligen Gegend, — 
Taufende von Menfchen fahen euch bewundernd, ‚im 
Auch ich ſtaune euch an, im eurem neuen *) Ge 
wande und werde vor euch den Weg meiner Drü- 
der vo Dane müffen, ünd zu euren Füßen**) 
in ideen taube ruhen. Aber die Zeit kommt 
doch endlich ai an euch, Die Zeit Fommt, "in 
= auch ihr in den großen Sthmelztiegel ***) 
ap erdet — u undenkbaren, neuen Schoͤpfun⸗ 
Er v 8 weiß ich; — ihr wißt e8 nicht, — wißt 
au nicht, was‘ br feyd, und euer neuer Zuſte 
wird feine esung eures Weſens fenn. Ich 
aber werde mit den ——— Menſchen 
kn im ewigen Sortfehreiten zu göttlichen We⸗ 
n Aus, prang ich, ger durch dieſen 
Bebanten mit Frohſinn und Muth auf, flieg‘ hin: 
ab von meiner Waldfanzel und wandelte wieder 
zurüd in meine — — in Au meine Vorlam⸗ 
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Die — waren vr zuvor — einen neuen 
Anwurf geſchm | 
**) Am mg — Thuͤrme Liegt der Kirchhof. — 
“rt, _ — Stat Carbasus, inque figuram 7 
* apex pharii 2* —— visu, 
Ridet et.ammatas hyemes et provocat austros; 
Mecdc ——— om 1,.Japso pannus lacerabitur orbe. 


** actum.est; equidem terrestria nullo, 
Stant —— oco, casum ue in minantur, 
Aedes, navis,. 'homo, ''(magis autem — 


pontes, 
Semper egent reſici, ne tota ruina sequatur, 
"Sed ot ista juvant, - Omneis tam certa ma⸗ 
ınet mors, fi 


Jacı, Balde, Tom, Il, P» * 


en van 66. 


men zum. ewigen, Reben. 0 ohriſeng iauhe 
wie en bift du 

Sas Echo. Mahe beim Kiofter, der | 
mit ben. Seite A —A — 
die nechſte Stelle. Sie; gibt, den, Vuͤckſchall zwei⸗ 
ſylbi ger Worte —— ———— und zwar dop⸗ 
pelt Eine zweite Wohnung bes. Wiedert 
die mittlere En der von Dingelftebt * €i 
Dorf, 2 abe. — anz a n — Fe 





Er 3: der, ee = —* * = 


ns denen, Einf, keit } pe balfas 
en, — a N ind Pr vater 

& $. % — * — 

4 487 en an tr t,an ie ‚Tage 

endigtem Hochamt und der Predigt, Ai feierlichen 
Zuge das Heilige *5 der Kirche umher, und 
Muſik und et ng verfinden e3 denen, welche. 
nicht auch in. der irche an ber Feierlichkeit Theil 
nehmen koͤnnen, daß wir das Feſt der Gemeinſchaft 
feiern. Alle ſollen auf die feiernde Verſammlung 
ſchauuen und den Gedanken erwägen; „Wir find 
Alle Eins — Eins in Chrifto, on ZU die ent= 


2 052 





*) Der feierliche Sotteßdien die ; Fang wald 
die gewiffe Hoffnung, viele nf, Ar Bekannte zu 
treffen , verfammelte *28* aus der — Umgegend 
im Huywalde, naͤchſt dem Kloſter. 


van Eh, 069. 


‚ 2 
wei ex Liebe gegen bie, Menfchen, nämlich 
PR —* au an A Mi eife 

unter uns zu ſeyn, vermiftelft dev Einfegung 
iefo8 b., Sacramentes,... Daß ft-Die reigiäfe Anz 
icht —— eu Tre — **«* 
Mein Gebet, (1. Kor. 10, 81). 
| ding Dank dir, Vater des Lichtes, und der 
Wahrheit, aRgP du ‚nicht allein Se. D piihs 
nicht allein Bernunft.und Gewiſſen, ſondern 
auch die Natur in allen Jahreszeiten zur faßli⸗ 


7 Die brennende Zagesaluth des Sommers geht 


unerbittliche Zerflörungen nöthigen und, nicht auf 
das GSichtbare, was vergeht, fondern auf das Uns 
fihtbare, was ewig bleibt, zu fehen —; und von 
deiner Hand, mit blühender Schönheit gefhmüdt, 
hebt der Frühling fein Haupt aus der Nacht des 
Winter empor, um unfern Geift zu dir, der Quelle 
des Lebens, hinzuleiten, — um unfern Glauben an 
dich und deine Schöpferfraft zu flärfen, und unfer 
Herz mit frohen Ahnungen einer beffern Welt zu 
erfüllen, die und Alle einft, am Ende unfter ixdis 
fchen Laufbahn, zum feligern Dafeyn vereinigen 
wird, — Herr der Weisheit! erleuchte du unfern 
Geift, daß wir in diefem Zempel deiner Allmacht 
ſtets mit Findlicher Ehrfurcht wandeln, — enthülle 
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ung beine Herrlichkeit, daß wir in des nnere ber 
Natur mit Eindlich frommem Sinne bien, "und 
hebe und zu. den Höhen des Glaubens, von wel⸗ 
Sen Seas Cor set, ie‘ gange 
Schöpfung als einen großen Schauplatz deines Da⸗ 
ſeyns und Wirkens betrachten ließ. Dann, o dann 
ı werben alle 1. unſeres Lebens fir und Zage bes 
— der Freude ſeyn; dann werden wir 


Und diefer Wonne des nie verblühenden Früb- 
lings droben erfreueft du frommer, gefühlvoller, 


rn 


salars 


Clamer Eberhard: Carl Schmidt, *) 
geweſener ‚Kriegäfecretär und. Domcommiſſaͤr zu Hal⸗ 
rat ‚berftadt.: 


geb, den 29. December 1746. 
geft. den 12. November 1824. 


SS den Testen drei Decennien des achtzehnten 
Sahrhunderts war Halberftadt der Gig vieler ge: 
lehrten, talentvollen und ausgezeichneten Männer, 
und es regte fich. in dieſer Stadt ein literärifches 
Leben und Treiben, von welchem heute kaum noch 
ein Schatten geblieben ift. Wir dürfen Fein Bes 
denfen tragen, Clamer-Schmidt unter die Zahl je 
ner Männer zu feßen, und mit ihm endefe der legte 
Zeuge jener fehönen, frifch lebendigen Zeit. Er hat feine 
Vaterſtadt, wo fein frommer Vater, Gottfried 
Schmidt, als Domcammerer den 26. November 
1789 im’ 82. Lebensjahre farb, mit Ausnahme fei- 
ner Univerfitätsjahte und einiger, Reifen, Nie vers 
laſſen; auch fehnte er fih nie in die Kreiſe either 
vielbewegten. und‘ perbreiteten Wirkfamteit, "denn 





Dieſe kurze aber charweteriftifche Lebenöfchilderung, 
welche in: No, 16; des literaͤriſchen Gonverfationsblattes 
1825, zuerſt abgedruckt worden und dev Feder eines aus 
thentifhen Zeugen entfloffen. ift, ftehe hier mit einigen 
Zufäsen aus dem Kleinen Lefenswerthen Aufſatz in dem 
neuen’ halberftädtifchen Merkur: . „Erinnerung an Gla⸗ 
mer-Schmidt/ vermehrt: Die in diefen Blättern verheis 
jene größere Biographie wird das hier Ermangelnde bal⸗ 
igſt zu erfegen willen. -. = 


972 Slamer: Schmidt, 


Stille und Geraufchlofigkeit waren das Element 
feines Lebens. Drei ausgezeichnete Männer hatten, 
nad) feiner eignen oftmaligen Verficherung, in ſei— 
nen Sugendjahren ben entjcheidendften Einfluß auf 
feine -gelehrte und bichterifche Ausbildung: Struen⸗ 
fee, Goͤckingk und Gleim, » Der. erfte war der be⸗ 
rühmte Reckor der halberftädter Domfchule, der den 
jurigen Schmidt wegen‘. feines Fleißes und feiner 
alente liebgewann, ihm aber eine ganze Zeit lang 
böfe war, weil dem ernſten, firengen Schulmann 
ein Epithalamium feines:Böglings zufällig unter die 

Augen. gefommen ‚war, in welchem fich dieſer fch: 
haft ‚ausgelafjen ‚hatte, man. werde wohl nad). bie 
Wochen fehen ,. welche, Folgen. das Hochzeitfeft 
b te; an Goͤcinglk ſchloß er Io mit ‚dem ga Pr | 
Feuer, jugendlicher, Freundesinnigkeit, u E* I - 
früh begegnenden Beifter haben in ‚einer. lan je 
ebt, di 





Muſe auf. Bald, brachte. fie auch er N 

charackerifirte, ſich in den 1769, zuerfi "erh en; 
He ——— Be, ae 
—8 un ‚anmu J (3779 ,.'9 a — | * 
in Ten fonnenhelfen konn Tartliforen Fön 
ergeht und den Wahlfpruch hat: carpe diem; 
Im Jahr 1772 machten die Phantaſien in 
Petrarta's Manier, Lemgo 1772, ſeinen Nas 
men“ zuerſt in, Deutfchland bekannt und —— 
ihm manchen Freund und Verehrer. Freilich war 
es damals, wo unſere Literatur die erſten Bluͤthen 
trieb viel leichter, ſich Kundbarkeit und literaͤriſche 
Freunde zit erwerben, als jetzt, wo in jedem Mond- 
ſcheinsſaͤculum poetifche Geifter, neu hervortauchend, 


Elamer⸗ Schmibf. 8 
bie. Höhen ber. Unfterblichkeit zu erflimmen ſtreben. 
‚Wieland Nee e auch Teinkameps - zur Zahl: feiner 
literaͤriſchen Beſchuͤger und Freunde, und erſt da 
traten beide Maͤnner in eine Art von Verbindun 
als Schmidt einige Sonette zum Abdruck im Mer- 
‚Zur mittheilte, die, Aue in der Form verfehlt, do 
‚den Reiz der Neuheit hatten, indem bis dahin bief 
‚geßußfen "Provencalifipen Kinder Deutfchland 'eben 
noch nicht Durchwandelt hatten "Zwei Samt 
lungen vermiſchter Gedichte, 1772'u. 1773, 
Fe 1, 1773, —66 für Chr 
‚sten, Lemgo 1773. und Catullifpe Gedich 
Berlin 1774, ‚zeugen von der Regſamkeit * 
Fruchtbarkeit feines, Geiſtes in dieſer Zeit." "Di 
SID n. meine Minna (1773) athmen 
Thwarmerifehe,. hoffnungslöfe Liebe, Wer diefe 
Ming. war, wiſſen feine gleichzeitigen Freunde nicht 
‚zu fagen, und er felbft hat auch. in fpdtern ’Iahe 
‚ven darüber hattnädig. gefhtwiegen,, Sonft nahm̃ 
er an verſchiedenen Muſenalmaͤnachen lebhaften Arie 
theil. Doch konnte es Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts nicht fehlen, daß feine einfache und bei 
‚tere. Dichtungswelſe allmaͤlig ‚bie deutſche Ration 
weniger, anſprach. Durch die kantiſche Philoſophie 
amd ihreh_Verehter Schiller war ein geiwiffer Zief- 
‚finn, felbft in die —J gekommen, 


und je mehr weiterhin die von Frankreich ausge 


henden Stürme Dentfchlanb und den größten Theil 
Europa's erfchütterten und die. frühere unbefangene 
und oft ‚heitere Stimmung des deutfchen Volks 
trübten, defto weniger konnte und mochte man dem 
Sänger, der zum. frohen "Genuß der Gegenwart 
aufforderte, Ohren und Herzen Öffnen, ar 
Im Jahr 1781 verheirathete er fich mit der 
Tochter eines in Halberftadt fehr gefchäßten Arztes, 
Friedrich Gottfried Abel, mit der er über drei und 


974 Elamer⸗Schmidt. 

bierz Hig Sabre in der, Yüdtichften. Ehe 

feinem ſanften und. milden Character. Ar 

gu; nichts Anders erwarten und es laͤßt fich wohl 
ihm verſichern, daß ‚er mit —39— 

Pi im Laufe feines De zen. Lebens wehe u X 


* wenn. ‚er ‚ja. Anft tieß oder — 
rund davon nur in dem Abweich en. aus 


geringe *9 ‚Age, —— — Se 





die er nicht treten wollte und, — 
mir, er fi ch denn viele Freunde, u 
Bu Man gehörte ‚der, Beate e. Dom 
L, Freih Ag um Dieſenb AR ‚der, — de 
jerge bei Halberftadt,. "die von ihm. Se ee 
en; der. Domdechant, nnd er bra 
Graf. von Alvensl eben, di 3üg in; 
der. Dombdechant und Graf. zu Stollber Er erni- 
gerode, welcher ihm fein 9 9 i 
hohen Grade F ee 1 per 
ebe 


ns in Kar an 9— ae hehe 





ſten familie br habe, & Haufe, 
— faſt te * 8 a 
— en * en eher Männe 
nnen, die Gleim anzog, und er fat in Feund 

ie Verh —* Bein, 3. ©, Jaco Me Tiedae, 

att AD u., Leben in Ind, Poeſie 


war ihm (les; a en rt aü feine Ä 
’ Au I ter nicht me i wir + 
och ‚alles, übrige — wie er zu fage = 
een F Bm — 
r 


ter. driegs⸗ un ai nenca ‚ HR 


hielt er d ifti 
Domes “ Fi Sant Arien a e 


— ee — chert Wan — 


nie die an Dr N. ens zelt 





Elainer: Säimibt be 


uͤberlaſſene Wohnung eo m und ben 
Clamersrup Mani Ve ne geh F 
ben wenigen Deutfch hen, tswuͤrde 
‚Titel nichts‘ gilt; denn felbft; als man ihm in 
tern Iahren, nachdem die ‚meiften feiner Fret e 
ag ‚Stufen bürgerlicher Wirkſamkeit er Er 
a * ‚einige Auszeichnungen der Art an 

e fie laͤchelnd Aus und rach: ——— 
— fe —2* Buͤrde für den Re meiner Eins 


Er war. heiter geſtimmt; und weil er das “ 
fer freustblich anlächelte, fo wär es atıch richt 
be: ge, en „dt, und er brach da oft Blumen des 
ndere nur Dornen geſehen hätten; 
9 tging er nicht dem allgemeinen Loofe 
ER n,. und manche trübe Stunde 
= Ei 4 Leben. Er war mit dem Keim et- 
er Kraͤnkt keit geboren, welche Hypochondrie und 
elle mit die urie in Verbindung ftehenden Qua⸗ 
dm ihn führte, und es gab Sahte, wo Apo⸗ 
nungen und ‚Koften, für, Babereifen die 
en. in feinem Buche aus⸗ 

Nah edicinirte er beſtandig. "Er ‚vers 

I 60 —— ein V eliebfes Kind, ind ‚den 24. 
Suni 1811, fern von dl Bi er Pflege zu Möller: 
hagen im Medtenburgifchen,,. Wohin er als Haus: 
lehrer gegangen war, feinen Sohn Ernft, den 
die Mufen fo reich bedacht hatten wie feinen WA- 
ter. Manches häusliche Leiden, das Ref, nur mit 

fhönender Hand, wie eine w nbe Stelle, berühr 

‘mag, kam dazu; auch. Fo — es ihm, wie ſchi 
5 nicht ganz glit Ion, als. EN 

fang 8 iefes. Sabrhiunderfe Da uhm durch. die I 
derte no, welche die Bei nahm, ih u | 


as ſank. Bl? in Diefe Zeit ( 
18, a — — Fr. Kr iterte ihn Ka ah 
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er „verfegten ihn, Die eleaeeN, Unruh 806 
er ‚bald darauf ‚unten weltphälifcher Pepterung, 
ir 3 Aufhebung des ——— in eine precäre, 
dehſt forgenvolle Lage... Wenn ihn. ab Ka 

” en-auf Stunden, niederbeugten, fo, lähmt 

doch nicht die Schwingen. eines Set % De Fe 

Lce Muſe heilte jede Wunde, und, fie, fand ihn 

in A eit ber En. Seite; er hauchte, 

nen. Schmerz in. feine. = er, und. er ward. ver 

—— Die Art und —* wie we. M $ 
r 
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Bin eh, er der —— 


9* otu ungen“ a M 
sit "nes Titerdt und Zreibens 
nen * zu bedauern, i dinand 
EN; 114 in Dun, gi ar aus Hin? 


Ban nad) —— be a ih, er —F Br 


‚und, anlgen uf in 
A in 2 —36 die ihm aus des 
— Nachla amentarifch zug — 






nd eine, kleine ie diefe Hera e zu 
hätte, mag m Sue die einzige a fe — a rl | 

Leben geweſen ſe Denn wäh ge 

ben a, & NZ — Hat 99 jebte, de * ⸗ 
‚welt ‚vorge a wi iſſen wollten, mochten andere 1} 
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gleichſam nur im Feierfleide erfcheinen Laffen und 
Alles befeitigt haben, was, nicht fonft ſchon allges 
mein befannt, eirien Schatten auf den Gefeierfen 
werfen Fonnte, Daher entging El, Schmidt, der 
fih, und gewiß nicht ohne Glück, bemühet hatte, 
die itteiltrage zwifchen beiden Ertremen zu 
halten, doch dem Zabel der Lefer von der leßz— 
ten Claſſe nicht und erndtetevon feiner Bemühung 
nicht den Dank, den er fi mit Necht davon vers 
sprechen durfte, | | 

as ihm der Herbftmond feiner Tage Fühler 
anmehte, und er fein Amt niedergelegt hatte, lebte 
er gänzlich feiner Familie, feinen Freunden und 
den Diufen, In den Testen Jahren befchränkte fich 
fein Umgang mit legteren mehr auf Einfammelnz 
an Productivität war nicht mehr zu denken. Da 
er weder Gefellfchäften fuchte, noch fonft ein Stedens 
pferd hatte, fo widmete er feine ganze Zeit dem 
zefen, und fein Sopha, wo immer die neueſten 
und beften Erzeugniffe deutfcher Literatur und Kunſt 
lagen, war feine Welt. Mit einigen Bewährten' 
blieb er noch im Briefwechſel, vor alfen mit Gödinge, 
an dem er mit treuer Liebe und reiner Verehrung 
hing. Unter die Dichter, die er in den Testen Jah⸗ 
ven feines Lebens beſonders hoch ſchaͤtzte, gehoͤrt 
Stägemann, deffen Kriegsgefänge er feinen jüngern 
Freunden ald Vehikel fir vhythmifche und: poetiſche 
Studien überhaupt empfahl, und es verdient be⸗ 
merkt zu werden, daß auf feinem a wo er 
endete, die Kriegsgefänge neben feiner Leiche lagen. 
Nicht minder fchägte er ald Menfhen und Künftler 
Fouque, und bedauerte es oft lebhaft, daß er zu 
alt-fey, um: ihn noch aufzufuchen und feine per- 
fönlihe Bekanntfchaft zu machen. ' Die jest allge 
mein verbreiteten Walter Scottifchen Romane aber 
wollten ihn nicht mehr anſprechen. Ueberhaupt in: 

N, Nekrolog, Br Jahrg, 62 
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tereffirte er. fich bis zum legten Athemzuge für Al⸗ 
les und Sedes, was dem. vaterländifchen Boden 
an Literaturproducten entfproßte, . befaß eine aus 
ebreitete Kenntniß der vorzüglichften Dichter und 
hönwiflenf chaftlichen Schriftiteller, zumaldernettern 
Nationen, war ſtets mild in feinem Urtheil, hul⸗ 
digte neidlos dem Verdienft, ſprach hoͤchſt befheiden 
von ſeinen eignen Leiſtungen, wo er denn wohl 
Despreaux Ausſpruch mit anführte: „Qui s’eclipse 
au premier rang, brille au second,’ und tru 
ob wohl nicht ohne Selbftgefühl, ‚die, unbillige un 
harte Begegnung eines; befannten berliner, Eritifers 
mit Sanftmuth; In feiner Baterftadt hatte er noch 
am Abend feines Lebens einige ‚jüngere Männer 
‚gefunden, denen er mit derfelben Gefinnung erge⸗ 
ben war, mit welcher: er. fich ‚in den Jahren der 
Kraft an frühere Freunde angefchloffen hatte: Frie d⸗ 
rich Cramer, Nefe und der Gatte feiner einzis 
en Tochter, der ihm geiftesverwandtedafige reformirte 
Nrediger Lautfch. In diefen dreien fand er benz 
felben regen, frifhen Sinn flr Poeſie und deutfche 
Literatur überhaupt, der ihn: felbft befeelte, und 
wenn er fie in den Abendftunden: zuweilen um fich 
ſah, fo. feierte er mit ihnen und durch fie. das, was 
die Engländer, einen „comfortable evening“ nen 
nen. en 29. December 1819 bereiteten ihm feime 
‚zahlreichen, nahen und. fernen Freunde. eine frohe 
Ueberrafchung, ‚indem jie fein funfzigjähriges Dich 
terjubilaum feierten und einen pierifchen Kranz für 
das.chrwürdige Haupt flochten. Er gedachte fehr 
oft dieſes frohen Tages und fand ‚die Idee, ein 
Dichterjubilaͤum zu feiern, wo es weder Orden 
zeichen noch Belobungsdeerete geben koͤnne, hoͤch 
anziehend und neu. Auch genoß er die Freude, 
ſowohl von feiner Tochter, ald von feinem juͤng⸗ 
fien Sohne, dem. königlich preußiſchen Divifions— 


Clamer Schmidt. 979 


prediger zu Erfurt, Wilh. Werner Joh. Schmibt, 
Enfel zu fehen. Eine nicht unbedeutende Penfion 
ſicherte ihn, nach Niederlegung faft aller feiner Ges 
fhäfte, vor Nahrungsforgen, und einige Jahre vor 
feinem Ende wurde er durch den Tod eines gelieb- 
ten und fehr begüterten Verwandten in einen Wohl: 
ftand verfegt, ber. feine befcheidenen Wünfche 
uͤberſtieg. 
Schmidt veraͤnderte ſich in der letzten Zeit we⸗ 
nig in ſeinem Aeußern (er zeigte einen ſchoͤnen 
Greiſenkopf) und machte faſt taͤglich noch ſeinen 
Spazirgang in den Abendſtunden; aber ſeine Kraͤfte 
nahmen unmerklich ab. Oft ſagte er, deren. Ab: 
nahme und ſeine Unluſt zu Geſchaͤften ſchmerzlich 
empfindend, zu ſich ſelbſt: „Stirb, ſtirb, du ge 
hoͤrſt nicht mehr in die Kreiſe der Schaffenden und 
Wirkenden!“ — Den 12. November 1824 hatte 
er fich noch im Kreife feiner gewohnten. Fleinen 
Tagsgeſchaͤfte umhergetriebenz ev fühlte fich gegen 
Abend nicht wohl, und der herbeigerufene Arzt er— 
tlärte fein Uebelbefinden für. unbedeutend. und die 
Seinigen achteten kaum auf die gewohnte Klage. 
Gegen acht Uhr legte er fih zum Schlummer auf 
fein Sopha, nachdem er vorher gewuͤnſcht hatte, 
in einem Stündchen geweckt zu ſeyn. Als ihn die 
Gattin halb neun Uhr weden wollte, war.er ſchon 
fanft, leiſe und geraufchlos, wie fein ‚Leben ſtets 
war, hinübergegangen in die Sriedenswelt. — Wenn 
auf die Hinterbliebenen ein fo fchneller Zod nur 
fehmerzlicher wirkt, fo war er doch felbft vielen Leiden 
entgangen, vor allem. der. Furcht vor dem Tode, 
wenn er ihn hätte nahen ſehen; denn, nach feiner 
Erzählung, hatte ihm, der Anblick der Leiche einer 
einft fchönen Gräfin, in. deren Antlig die Verwes 
fung entfeglich gewüthet hatte, den Abſcheu gegen 
Grab und Zod früh eingeflößt; zugleich enfging er 
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den Schmerzen eines langen Kranfenlagers, und 
in feinem gewöhnlichen Zimmer, wo er endete, war 
durchaus Fein 'weinerlicher Apparat. Geinem leg: 
ten Willen gemäß ward fein Leichnam einige Tage 
in das Todtenhaus gefeßt, indem er von der Furcht, 
lebendig begraben zu werden, oft gequält wurde, 
und einige feiner Fretınde ihm mit der Hand ver 
fprechen mußten, dafür zu forgen, daß er nicht 
friiher beerdigt würde, als bis fich die Spuren der 
Berwefung zeigten, Ein frifcher Lorbeer zierte das 
ehrwuͤrdige Haupt und die hohe Stirn umd ‘eine 
Freimdesthräne war der ganze äußere Schmuck der 
prunf = und geräufchlofen Beftattung. Unter'm 
20. November erhielt ein naher Verwandter und 
Freund des Vollendeten von Fouqué's Hand fol 
gendes: 


Abends, zwifchen acht. und neun Uhr, als die Zei⸗ 
tung mir Glamer Schmidt's Heimgang verküns 
dete: | Pte 
Wieder ein Sänger mehr | 
Aus dem lieblichtönenden Heer — ° J 
Wo Klopſtock fang und Gleim und andere Helden 
Des Sanges — ift hinübergegangen,. db 
Und wird da drüben ihnen melden 
An’ unſre Luft, al’ unfer Bangen, wi 
Ich rede von uns, die hinüberverlangen 
"Mit ernftem Sehnen! ' ne 
Bon denen nicht, die mit trübem Waͤhnen 
- Sich nur an dies zeitliche Treiben lehnen. — 
Doch bier feufzt Einer von Senen, J 
Mit frommen Thraͤnen: Die 
Du lieber Vater Elamer Schmidt, 
Ah nimm zu rechter Zeit mich‘ mit. a 
Don mancher andern Sänger und Freundeshand 
ift demſelben ein frommer, freundlicher Nachruf zus 
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gefandt , und wird zu feiner Zeit dem. Drug über: 
geben werden. 

Der Leſer wird e3 dieſer Skizze anfehen, daß 
fie fein Panegyrifus iftz deffen bedarf es bei Glas 
mer Schmidt nicht; feine Leiftungen Fennt die lites 
rärifche Welt, und feine hinterbliebenen Freunde 
wiffen und fühlen mit fanften Erinnerungen der 
Nührung: er war ein guter Gatte, ein zärtlicher 
Dater, ein innig treuer Freund, und ein Menfch, 
von welchem Yorik's protocollivender Engel man: 
ches Züchtige und Wadere aufgezeichnet hat. Wort, 
Blid und Haltung Fündigten viel Driginales .an, 
und wenn man in Sitte, Form und Ausdrud in 
ihm den Zögling des vorigen Jahrhunderts erkannte, 
fo war er darin vor feinen Zeitgenoffen unterfchies 
den, daß feine. eonventionelle Höflichkeit ihren Ur: 
fprung aus feinem Herzen nahm. Bei Betreibung 
von Gefhäftsfachen hatte er hypochondriſche Um— 
ftändlichkeit, und vorgefaßte Meinungen ließ er fich 
in den letzten Jahren fchwer ausreden. Den größs 
ten Theil der Nacht brachte er außerhalb des Betz 
tes zu und fchlief viel am Tage; er procraftinirte 
fein ganzes Leben hindurch, wie alle Hypochondris 
ften, und litt mehr als irgend ein armer Sterbs 
licher an dem trüben Gedanken: viel gethan has 
ben zu wollen und wenig davon ausgeführt zu has 
ben. Auffallend ift es, daß er, als Hypochonprift, 
fo leicht zur Freude geſtimmt und fo -fanguinifch 
in feinen Hoffnungen war, was fich felbft in: ben 
Sahren nicht verlor, wo das Blut matter rinnt 
und die Phantafie ärmer wird. Zwei Jahrzehnte 
hindurch wollte er feine Werke zufammenftellen und 
herausgeben; fie find aber fo wenig erfchienen als 
einzelne, zum heil ganz ausgearbeitete Manufcripte, 
die in feinem Nachlaffe find. Sein Sohn und 
Schwiegerfohn werden, des Vollendeten Wunfcye 
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‚ gemäß, eine Auswahl fammeln unb herausgeben, 
o wie fie auch fein Leben, wie er es größtentheils 
felbft niedergefchrieben, herausgeben werden. Dies 
ſes Leben greift vielfach ein in die deutſche Kiteras : 
turgefchichte der Teßten drei Jahrzehnte des verflofs 
fenen Sahrhunderts. Sonft befteht fein literärifcher 
Nachlaß in einer Bibliothek, die befonders reich ift 
im Fach der Literaturgefchichte und in von Gleim 
ererbten Briefen beruͤhmter Männer und Frauen. 
Seine Grabfchrift, wie er fie felbft im Jahr 
1792 niedergefchrieben hat, möge zum Schluß hier 
noch eine Stelle finden: 


Staub muß mit Staub am Ende fich vereinen: 
Dies allgemeine Loos — es traf auh Clamer 
| Schmidt, 
Sein Leben oder fein Erfcheinen | } 
Iſt bald erzählt: Er freute fi, er litt. 

Er freute fich mit Weib und lieben Kleinen, 
Mit Freunden ohne Falſch, und Mufen, auch mit 


| | euch! | 
Ihr folgtet ihm getreu bis in das Schattenreich. 

r litt, — was er gelitten, das verhülle - 
Das ftumme Grab! Es war fein eigner Wille 
Und der Nothwendigkeit. Nun hat ihn endlich. hier 
Die Parze fill hinab gebettet. | | 
Ihr Freunde, lebt denn wohl! Ihr Gütigen, wen ihr 
Das Bette mir zu machen hättet, _ 
So wär’s.nicht hier! — 


Louife von Matthifon, 
Gattin des bekannten Dichters, des koͤnigl. würtembergis 
ſchen geheimen Legationsrathes, Oberbibliothefard der 
- Öffentlichen €, Bibliothek zu Stuttgart, Ritters deö k. 
* Ordens der wuͤrtembergiſchen Krone, Heren von Matz 
thiffon, Zur 
geb, den 22. November 1790. 
geft, den 18. November 1824, 


Jyr Vater ift der verdienſtvolle herzogliche Gar: 
tensänfpector, Gottlieb Schoch, der Mitfchöpfer 
des berühmten woͤrlitzer Parks; ihre gleichfalls noch 
lebende Mutter ift die Zochter des verſtorbenen hera 
zoglihen Hofgärtnerd Eyferbed in Luifium, dem 
-Sommeraufenthalte der verewigten Herzogin Tuife, 
der Gemalin deö ehrwürdigen, 1817 verſtorbenen 
Herzogs Leopold Friedrich Franz. Sie ent— 
faltete fih in der freien Natur unter den Augen 
der liebevollſten Aeltern in der reinften Unfchuld, 
und fand. befonders in ihrer Mutter, einer der würa 
digften Frauen, ein Muſter der hohen moralifhen 
Keinheit und Bildung, durch welche fie felbft fich 
nachmals auszeichnete, Bis zum neunten Sahre 
erhielt fie Privat: Unterriht von dem damaligen 
verdienten Schullehrer des Städtchens, vertaufchte 
aber dann das väterliche Hand mit dem großvaͤter⸗ 
lichen in Zuifium, um bis zu ihrer Conficmation 
die mufterhafte Mädchenfchule in Deſſau von hier 
aus um fo leichter befuchen zu koͤnnen. Fleiß und 
Wohlverhalten gewannen ihr bald die ganze Liebe 
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der würdigen Vorfteherin diefer Anſtalt und fie 
wurde in weiblichen Arbeiten wie beim wiflenfchafts 
lichen Unterricht das Vorbild ihrer Mitfihülerinnen 
befonders war ihre Sticerei immer die gelungenjte 
und ihre Handfchrift die zierlichfte, denn alles, wo— 
zu Pünctlichkeit, die höchfte Nettigkeit und uner— 
müdliche Sorgfalt erfordert würde , war ihrer Nas 
tur am angemefjenften. Mit dem ſchon fruͤh ſich 
qaͤußerndem Streben nach Bildung jeder ‚Art, wo= 
durch fie fi) die Zufriedenbeit ‚aller ihrer Lehrer 
und Lehrerinnen erwarb, verband: fie, ein reinkind- 
liches, anfpruchlofes, liebevolles Wefen, und, dieſes 
zog bei der Anmuth ihres Aeußern Die Herzen zu 
ihr, fo wie jeder, der fich ihr: wohlwollend bezeugte, 
auch ihre Findlichfte Anhänglichkeit gewann. Sie 
war die Augenweide und der Troft ihres Großva— 
terd, Nach ihrer Gonfirmation Fehrte fie zu ihrem 
Aeltern zurüd und unterftüßte die Mutter in einen 
ausgebreiteten MWirthfchaft, half dem Vater bei der 
Auszahlung des Wochenlohns an die Gartenarbeis 
ter, führte feine. weitläufigen Rechnungen und Gorz 
vefpondenzen, welche er ihr auf ihr dringendes Anz 
halten übertragen mußte, damit er bei feinen ans 
firengenden Tagesarbeiten und bei feiner öftern 
Kränklichkeit nicht die Ruhe der Nächte aufopfern 
dürfe, welches fie gern für ihn that, unterrichtete 
ihre juͤngern Gefchwifter und fand immer nody Muße 
zus Sortfegung aller ihrer erworbenen Fertigkeiten 
und zur möglichen Erhaltung und Fortbildung ih—⸗ 
rer voiffenfchaftlichen Kenntniffe und übte dies alsı 
led gleihfam unbewußt und ohne en einen Ans 
fpruch darauf zu gründen, fo als koͤnne das gar 
nicht anders ſeyn. | nad 
Damals lebte der Sänger der Natur, Mats 
fhiffon, bei ‚feiner Gebieterin, der Herzogin Luiſe, 
in ihrer Naͤhe und beſuchte als Freund oft das 
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Haus der wadern Aeltern. Es Fonnte: nicht feh—⸗ 
Ien, daß die fchönfte Bluͤthe im Park bald feine 
Aufmerkfamkeit auf ſich zog) und: ihn mit dem 
Wunſche befeelte, fie zur vollften Entwidlung zu 
bringen. Er wählte und leitete: ihre Lectuͤre und 
theilte ihr reiche Spenden aus den großen Schäßen 
feiner. Kenntniffe und Erfahrungen mit. Dies ers 
füllte ihr junges reines Herz mit Gefühlen der Achs 
tung und unbegrenzten Zutranens und bald gingen 
dieſe über in jene zärtlichern Gefühle, welche einem 
folchen Herzen die höchfte Vollendung geben muß— 
ten. Die Liebe nahte fich ihre im der Reinheit der 
Unfchuld, und es entſpann fich: zwifchen ihr und 
dem von frühfter Kindheit an verehrten Freunde 
jenes befeligende Berhältniß, das durch die Noth— 
wendigfeit,-fich vorerft unberufenen Blicken zu ent— 
ziehen, eine Nothwendigkfeit, welche in Matthiffons 
damaligen Verhaͤltniſſen lag, einen um fo innigern 
Character annahm und immer inniger wurde, je 
mehr die verwandten Seelen in einander das deal 
fanden, dem allein ihr Lebensglüd fie anvertrauen 
zu koͤnnen glaubten. Mit welcher Warme: und 
Zartheit: des Gefühls umfaßte ihr Herz aber num 
auch alles, was nurirgend eine Beziehung auf den 
Geliebten hatte; welche ehrfurchtsvolle Findliche Ans 
haͤnglichkeit äußert fich in den Briefen, die fie wähs 
rend drei Sahren faft täglich, nur der vertrauten 
Mutter bewußt, mit ihm wechfelte, ifür feine ehr= - 
würdige Mutter, welche fie bei einem Befuche, den 
diefe ihrem Sohne abftattete, kennen lernte; -wie - 
rührend und’ faft aͤngſtlich war fie beforgt flır feine 
Heiterkeit und Ruhe. Sie liebte wahrhaft und ges 
wahrte nicht den Unterfchied der Jahre; fie fühlte, 
daß diefe Liebe unfterblich fey, und die ‚Worte: 
„Wir werden und immer gleich lieben, denn wit 
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’ 
werden und immer gleich achten!“ find der ſtets 
wiederfehrende Refrain in jenen Briefen. 

Sm Sahre 1810 wurde fie feine Gattin und 
fand fich durch ihn in Berhältniffe verfegt, bie fie 
in eine Sphäre einführten, welche ihr Feineswegs 
ganz fremd war, in der fie fich jedoch bis daher 
nur als eine unbeachtete Zufchauerin hatte betrach⸗ 
ten dürfen. Die Herzogin ſah fie oft und gern 
und bewies ihr befondere Theilnahme. — Die edle 
bochgebildete Fürftin ftarb und Matthifjon erfüllte 
eine frühere — gegen den damaligen Koͤnig 
Friedrich von Würtemberg, dem er perfüns 
lich befannt war und der ihn. bei einem Befuche in 
Stuttgart mit dem würtembergifchen Adel und dem 
Ritterkreuz feines Verdienſtordens begnadigt: hatte, 
Schwer wurde der jungen Frau die Trennung von 
dem lieben Geburtsorte und von den theuern Aels 
tern und Gefchwiftern, denen fie mit der innigiten 
Liebe anhing, und noch dazu in dem Zuftande müts 
terliher Hoffnung; allein fie hatte jich ganz dem 
Manne hingegeben, der ihr Herz gewonnen, und 
biefer führte fie im Sommer 1812 in Freundes: 
haus, wo fie gewiffermaßen Erfaß für die Ent« 
behrung des unmittelbaren Seyns mit den Ihrigen 
fand, in das Haus feines älteften Freundes, mit 
welchem er in fletem Verhaͤltniß geblieben war, des 
damaligen Staatsraths, jegigen wirklichen Gehei— 
menrath3 von Hartmann. Diefes erkannte fie bald 
mit Findlicher Anhänglichfeit als ihr zweites Bas 
terhaus, in welchem de liebreiche Aeltern, und in 
den Töchtern des Haufes gleichgefinnte: liebende 
Gefhwifter fand. Hier genas. fie nach einer ſchwe⸗ 
ven Krankheit unter der forgfamften mütterlihen 
Dflege wenige Monate nach ihrer Ankunft einer 
Tochter, die ihr Gluͤck unendlich vermehrte, “allein 
nach acht Monaten bereits an einer Kinderkrank⸗ 


— 
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heit ihr entriffen wurde. „Gott hat es zugelaffen, 
es muß alfo zu meinem Beften feyn,' war ihr fes 
ſter, unerfchütterlicher, frommer Slaubefchonals aufs 
blühende Jungfrau, und diefer gab ihr auch jest die 
nöthige Standhaftigkfeit, einen folchen Verluft zu ers 
fragen. Gie war die Tröfterin ihres tiefgebeugten 
Gatten. Ihn zu beglüden, für ihn zu forgen und 
den Durſt ihres Geiftes nach Bildung zu befriedigen 
war nun ihr einziges Beftreben. Mie dankbar ers 
Fannte fie es daher, als ihr Gatte jest ein früheres 
et fie nach der Schweiz zu führen, ers 
uͤllt 


e. 

Die Reife ging über Carlsruhe, Raſtatt, Dos 
nauefhingen nach Schaffhaufen und von da über 
Zuͤrch, Luzern, Bern, über den Simplom an ben 
Lago maggiore und nad) Mailand. Das kurze Tas 
gebuch, welches fie Tag für Zag auf der Keife 
fortführte, zeugt von dem tiefen Eindrud, den die 
erhabenen wie die lieblichen Schönheiten der Natur 
auf ihren reinen Sinn machten, ein Eindrud, der 
in’ihrem- frommen Gemüthe oft religiöfe Gefühle 
anregte. Mit der Pflanzenktunde von Jugend auf 
vertraut, fand fie überall ein näheres Intereffe, um 
fo-mehr, da fie an ihrem Gatten darin einen fo 
erfahrnen Gefährten beſaß; aber nicht minder ins 
tereſſirte fie fih für das Gefchichtliche der ſchoͤnen 
und berühmten Gegenden, durch welche die Reife 
fie führte und mit dem fie fich wohl befannt zeigte, 
für die Spuren des Alterthums, für die Antalten 
der Wohlthätigkeit, für neuere Kunft und Induftrie, 
und überall findet ihr Herz die Senüffe wohlwol⸗ 
Iender Gefinnungen und Gefühle. für die Menfchen, 
mit denen fie an ber Seite des gefeierten und in 
der Schweiz gewiffermaßen. heimathlichen Dichters 
in Berührung fommt. 

Dieſe Reiſe hatte vom Anfang Juli bis Ende 
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Auguſt 1813 gewährt und bie treffliche Frau brachte 
reichen Gewinn für Geift und Herz nach Stutts 
gart zurüd, wo fie wieder mit ganzer Seele in den 
liebevollen Kreis eintrat, der ihr Stuttgart heimifch 
machte. Jetzt begann fie mit neuem Eifer ander 
Bildung ihres Geifted zu arbeiten, und Muſik, 
Zeichnen und die. franzöfifche Sprache wurden zum 
Theil mit den fehwefterlichen Freundinnen gemeins 
fchaftlich fleißig getrieben. Da fie alles, was fie 
unternahm, mit dem ganzen. Ernfte des Willens 
ergriff und Feine Anftrengung fcheute, ſo konnte 
ber Erfolg nicht ausbleiben, wenn auch nicht ge— 
rade die eine ‚oder die andere Uebung durch aus— 
gezeichnete Anlagen dazu unterftügt wurde. Bei 
den Sprachen Fam: ihr ein unvergleichliches Se: 
daͤchtniß zu Huͤlfe und beim Zeichnen der Sinu für 
Megelmäpigkeit und Sauberkeit, der auch die Ar— 
beiten ihrer Nadel, in welchen fie fih als hohe 
Meifterin bewährte, zu: wahren Kunftwerfen erhob, 
So verfloſſen ihr zwei Jahre im gemütblichen 
traulichen Kreife, den :gegenfeitige Liebe und Ach— 
tung und gleiches Streben vereinigtez: aber jeßt 
war. für fie der glüdliche Augenblick erfchienen, wo 
fie die geliebten Aeltern und Gefchwifter und Ges 
fpielen in der Heimath befuchen follte. Es. war 
‚ Im Sommer 1815, daß ihr Gatte fie in die Arme 
der Shrigen führte und ihr einige felige Monate 
im fchönen und theuern Wörlig gewährte, und fie 
Eehrte in neuer Blüthe mit ihm nach Stuttgart 
zuruck. | De 
.. Der im folgenden Spätjahr erfolgte Tod Koͤ— 
nig Friedrichs veränderte die Lage ihres Gatten, 
ber fich des ganz beſondern Zutrauens des hachges . 
bildeten Monarchen bis an deffen Hinfcheiden un— 
unterbrochen erfreut hatte, weiter nicht, als daß er 
in Anfehung feines Berufs; weniger unmittelbar 
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mit dem Hofe in "Verbindung ſtand; wohl ‘aber 
bewahrte er wie fie das Andenken an genoſſene 
Beweiſe freundfchaftlicher Anhänglichkeit und fie 
blieben frühern Verbindungen getreu, wenn ſie auch 
nicht gerade an der Zagesordnung ſchienen. — Es 
verflojfen jegt vier Fahre, in welpen: fich ihr Stres 
ben und ihr Fleiß gleich blicben, der Kreis ihrer 
Freunde md’ Bekannten ſich aber fehr erweiterte 
und ihr Talent für Gefelligkeit größern Spielraum 
gewann, ohne jedoch den Mittelpunct zu vernachs 
läffigen, den fie in der Hartmannfchen Familie ges 
funden hatte und auf den fie gewohnt war alles 
zu beziehen. Sie fühlte fih als ein Glied derfelz 
ben und wurde auch von ihr ganz als ein 
ſolches betrachtet, Mit Eindlicher und  fchwefterlis 
cher Liebe dachte fie ſtets darauf, jedem darin Freus 
de zu machen, und die Anfertigung’ Schöner ' Ges 
burtötagss oder Weihnachtsgaben fir die ihr Theu—⸗ 
ren war ihr eine heilige Angelegenheit, der fie fich 
oft mit Aufopferung der nächtlichen Ruhe felbft 
widmete, und mit inniger Freude empfing fie auch 
Dagegen die gleichen Gaben der Liebe, Gern mochte 
fie aber auch einen größern Kreis in ihrem Haufe 
vereinigen, zu deffen Unterhaltung fie alles aufbot, 
was in ihrem Vermögen fland, ohne dabei aus 
dem befcheidenen Standpunct zu treten, den fie fich 
felbft angewiefen hatte. - Dieſe Anfpruchlofigkeit 
machte fie allen nur um fo werther, und jeder 
fühlte fih ihr dankbar verpflichtet für die Aufmerk— 
famfeit, welche fie auf alles wandte, was jedem 
ihrer Säfte insbefondere Genuß ‚gewähren Eonnte: 
Defter waren es: intereffante Fremde, wie denn fel: 
ten wohl einer Stuttgart berührt, ohne den Dichs 
ter Matthiffon zu befuchen, die ihr zu folchen Ges 
fellfchaften die erwünfchte Veranlaſſung gaben, oder - 
auch die Gäfte ihrer Freunde, und mancher Reiz 
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ſende ſah ſich durch ſie in einen Kreis verſetzt, der 
ihm Stuttgart oft unvergeßlich machte. Man 
fuͤhlte ſich wohl in ihrem Hauſe, denn ſie verſtand 
es, ohne befondern Aufwand Eleganz mit: Behag⸗ 
lichkeit zu verbinden und der Geiſt der Nettigfeit 
und ftillen Ordnung, der alles um fie befeelte, ers 
füllte die Bruft mit Wohlbehagen. Nie verftand 
eine Frau befjer als fie, ein Hauswefen anftändig 
zu bilden und zu führen; nie aber auch beffer Rath 
einzuholen und zu benugen, fo baß ihre Bildung 
ald Hausfrau vollendet genannt werden Fonnte, 
| Es Enüpfte fich aber in dieſer Zeit ein Ver⸗ 
bältniß an, das zu, einer abermaligen Reife nach 
der Schweiz und tiefer in Stalien- hinein Veran: 
laſſung gab, namlich die vertraute, Befanntfchaft 
mit der geiftreichen, jest verftorbenen. Herzogin 
Wilhelm von Würtemberg, die, angezogen 
von der Liebenswürdigkeit und Anfpruchlofigkeit der 
Frau von Matthiffon, und bei dem Zutrauen, wels 
ches ihr Gemal und fie ſelbſt in rap von Mat: 
thiſſon ſetzte, den Wunfch hegte, fie zu-ihren Bes 
gleitern auf einer Neife zu haben, die ihr Gemal 
und fie mit ihren Kindern zu unternehmen gedach—⸗ 
ten und die auf längere Zeit berechnet war, D 
großmüthige Monarch. bewilligte gern dem Wuns 
fche feines Oheims einen binreichenden Urlaub. für 
zo von Matthifion. Die Reife wurde. am 6 
uli 1819 ‚angetreten und. führte zuerft nach Bas 
den bei Zürch ins Bad und dann nach Genf; von 
dort aber zum Winteraufenthalte nach dem. Eunfts 
reichen Florenz. Jedermann beeiferte fich, den ho: 
ben Gäften, wo es feyn mochte, den Aufenthalt 
angenehm 'zu machen, und. jede Sphäre der. Ges 
fellfchaft öffnete fich bier den geachteten Begleitern 
der fürftlichen Neifenden, welche dagegen wieder 
durch fie in manche Verbindungen. Famen, : bie ib: 


— 
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nen angenehm waren. Da bie'verewigte Herzogin 
die Kunft in allen ihren Zweigen, von benen fie 
befonders. die Muſik felbft übte, hoch verehrte und 
ern bie, geiftreichiten Perfonen an jedem Ort um 
ich verfammeln mochte, die ihr dann auch gern 
alle eigene oder andere öffentliche und Private 
Sammlungen auffchloffen und durch ihre Belehruns 
en deren Werth erhöhten; ſo fand der Geift der 
ran von Matthiſſon auf diefer Reiſe Die reichte 
Nahrung, fo wie ihr Herz Befriedigung in der 
Befchäftigung mit den herzoglichen Kindern, die 
alle mit großer Liebe an ihr hingen. Doch fagten 
die Zerftreuungen, die unter diefen Verhaͤltniſſen 
unvermeidlich waren, ihrem häuslichen Sinn wenig 
zu, und. mit Freuden Fehrte fie nach einem Sabre 
zu, ihrer gewohnten Xebensweife nach ihrem lieben 
Stuttgart zurüd. Ein Denkmal diefer Reife find 
die, interefjanten Berichte, welche fie davon. einer 
vertrauten Freundin abftattete, i 
Geiftesbildung war ihr immer die wichtigfte 
Angelegenheit und. ihr. Augenmerk ging befonders 
auf Sprachen, indem fie dem: Franzöfifchen und 
dem vor. der, Reife begonnenen ‚Stalienifchen num 
auch. das Englifche beigefellte: — Tief erfchütterte 
fie der nach einem halben Sahre zu Florenz er: 
folgte -Zod der Herzogin Wilhem und nicht mins 
der der Zod des jüngften Sohnes derfelben nach 
der Rüdkunft der herzoglichen Familie, des Gra— 
fen Conſtantin, eines hoͤchſt liebenswürdigen bluͤ⸗ 
benden, zebhnjährigen Knabens, der ihr großer Lieb: 
ling gewefen war. Da erheiterte fie im Srühlinge 
1822 der Befuch ihres jüngften Bruders, und dann 
die, Ausficht, ihrem geliebten Gatten einen. hohen 
längfterfehnten Genuß zu bereiten durch, den Be: 
fuch feines vieljährigen Freundes, des. würdigen, 
jugendlichen Greifes, Herrn v. Bonftetten aus 
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Genf, der als Philofoph die höchfte Achtung der 
gebildeten Welt genießt. — Welch' eine heilige Ans 
 gelegenheit ihr die Vereinigung der beiden Freunde 
war, davon zeugen die Zeilen, die fie dem zoͤgern⸗ 
den Freunde fehrieb und die als - ein treues Ge 
präge ihres Geifted und Herzens "hier eine Stelle 
finden mögen: — 
Verehrteſter Freund! | J 

Ihren lieben Brief vom 28. Mai aus Rolle 
haben wir erhalten, und ich erſehe leider mit Betruͤbniß 
daraus, daß alle unſre ſchoͤnen Plaͤne und die frohe 
Ausſicht, Sie bei uns zu haben, vernichtet find. 
Mein guter Matthiffon zwar hofft noch und denkt 
immer, ed wäre Ihnen nicht möglich, fo hart ge 
gen ihn zu feyn und ihm dieſe Freude zu verſagen; 
aber ich meines Xheild muß Ihnen aufrichtig ges 
ftehen: Ihre mir recht lieben Zeilen fommen mike 
jedoch : gerade vor, wie Arznei in Zuderbrötchen eins 
gewidelt. Sie fünnen, Sie mögen unfern Bitte 
nicht Gehör geben und möchten uns doch auch nicht 
zu fehr betrüben, daher fchreiben Sie fhwanfend, 
Gott Tohne Ihnen diefe Schonung! Hingegen, theu—⸗ 
rer- Freund, wenn man fich einmal mit uns deut⸗ 
Then Weibern einläßt, fo geht das Ungewiſſe gar 
nicht, denn wir ziehen immer vor, ein Uebel,: fey 
ed noch fo groß, ganz zu Fennen, um es mit un: 
ferer ganzen Kraft zurüd zu drangen oder zu er: 
tragen, oder auf irgend eine Weife ein wenig. Eins 
derung für und und für andere hinein zu btingem. 
Gehen Sie, dies ift nun auch hier bei mir der 
Ball, Mein guter Matthiffon hofft und will Sie 
den ganzen Sommer und Herbſt erwarten; ich 
hingegen bifte Sie, mir beflimmt zu fagen, ob wir 
bie Freude haben werden, Sie bei uns zu fehen, 
weil ich - meinem armen Matthiffon durchaus den 
Schmerz erfparen will, nicht. mit Ihnen dieſen 
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Sommer: zufammen zutreffen. Mögen Sie nicht 
fommen, fo finden fich bei und Mittel und Wege, 
daß wie nad) Bern fämen, und da Sie mir fa- 
gen, daß Sie mit ©....d aud dahin. gehen, fo 
laßt fich vielleicht ein Rendezvous arrangiren. Ses 
ben Sie, mein verehrter Freund, welch’ einen Plas 
gegeift Sie fih durch Ihr freundliches Schreiben 
in. mir herbeigerufen haben: Um nichts weniger 
bitte ich, ald mir mit nächfter Poft Ihre Willens: 
meinung Fund zu thun, damit, wenn Sie nicht 
fämen, uns die: Gelegenheit zu reifen nicht ent» 
wifche, Bitte! bitte! ziehen Sie aber Stuttgart 
vor. Ihr Neftchen winkt freundlich neben Matthifz . 
fon, und feyn Sie unfrer aller Pflege gewiß, denn 
was Eönnte ich beffer thun als alles anwenden, 
dem theuerften Freund meines lieben Matthiffon 
feinen Autenthalt hier fo erträglich als möglich zu 
machen. Auch. Matthiffon hat Ihnen fo vieles zu 
fagen, und ich glaube, auch ihm werden alle Ars 
beiten mehr in Shrer Nähe gelingen, Sie fprechen 
von Mißvergnügen, welches wir uns aber gefallen 
laſſen, fobald es ein epifches Gedicht hervorbringt 
und fich alfo auf diefe Weife für uns und viele 
Shrer Freunde: in Vergnügen verwandelt u. fiw. 
So herzlicher Aufforderung Eonnte ‚Herr von 
Bonftetten nicht widerftehen und fie feierte, einen 
hoben Triumph. Wie gluͤcklich diefer Befuch ſie 
machte, davon zeugt ein Schreiben nach der Hei⸗ 
math an ihre vertrautefte Freundin und Verwandte, 
die Frau von Glaffey, "Gattin des herzoglich nafs 
fauifchen Ober: Stallmeifters, in: welchem fie "ihr 
von allem, was. ihr in diefem Sahre fröhliches 
widerfahren war, Bericht abitattete. — Nachdem 
der ehrwuͤrdige Greis fich vierzehn Tage in feines 
Freundes: Haufe aufgehalten: ‚hatte, begleitete von 
Matthiffon mit feiner Gattin den Freund in die 
N. Nekrolog. 2r Jahrg. 63 
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Schweiz zurüd bis Bern;rum. eine Lieblings-Idee 
der beiden Freunde zuverfüllen, ſich an dem) Drte: 
fir diesmal zu frennen, wo fie fruͤher am kängiten 
beifammen geweſen waren. . Dasierwähnte Schrei> 
ben enthält einen hoͤchſt anmuthigen Beriht auch 
von diefer Neife, welche nur einige Wochen. währte. 
Das Fahr 1825| verlebte fie im Kreife ihrer 
Sreumde und zwar in den beiden übrigens: in Stutt— 
gart gaͤnzlich gefchiedenen Geſellſchaftskreiſen, in 
denen beiden ſie ganz heimiſch war, im hoͤhern buͤr⸗ 
gerlichen und im adlichen, welche ſie bei ſich oͤfter 
zu vereinigen wußte. Im Mai 1824 fuͤhrte fie 
aber ihr Gatte wieder in die Heimath, in die Arme 
ihrer Aeltern und Geſchwiſter, Verwandten und 
Freunde. Hier trat‘ fie nach einem Zeitraum von 
neun‘ Sahren, in welchem fie unabläflig geſtrebt 
hatte, fich in jeder Hinficht zu bilden, : mit unges 
welfter jugendlicher  Anmuth nun i wieder Auf, 
nach) Maßgabe: mit. gleicher , Anfprischlofigkeit und 
war fuͤr Jedermann eine höchft liebliche Erfcheinung 
und gewann ſich allgemein Liebe und Achtung, wie 
ihr. von dem edlen Fuͤrſtenhauſe wie von allen, die 
fin ihr naͤherten, auf dad Unzweideutigfte bezeug 
wurde, Die NRiüdreife ging nach einem Aufentha 
von einigen Monaten tıber Dresden. Ein Brief an 
Frau von Glaffey nach ihrer Zuruͤckkunft Ende Au: 
guft in Stuttgart, feiert ‚gerührt die Gentffe für 
Geift und. Herz, welche ihr. befonders dafelbft von 
allen „Seiten geboten: wurden und von denen ihr 
die füußeften die waren, die ihr aus der Anerfen: 
nung der Verdienfte ihres Gatten entſproßten, wor: 
über fie ihrer Freundin fhrieb: „Meatthiffon als 
Gaſt wurde vielfältig gefeiert und man beeiferte fich 
ihm dadurch Freude zu machen, daß man ihm zeigte, 
* wohlthaͤtig er auf: junge Gemuͤther gew 
ade, 1 Dial Komariz 


EL 
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Dieſe Reiſe Hatte’ fie'unendlich befriedigt und 
glücklich gemacht. Stuttgart freute fich, fie wieder 
zu befigen und fie frat ganz unverändert wieder in 
die Stellung ein,’ die fie ſich ſelbſt gebildet hatte. 
— Da bot ſich ihrem hilfreichen Herzen in der 
Nähe ein Gegenftand ihrer Menfchenfreundlichkeit 
bar, umd wie hätte ihr Herz vermocht, ihn unbes 
achtet zu laffen Cine Mitbewohnerin des Haufes, 
in welchem: fie'wohnte, lag längere Zeit an ‚einem 
bösartigen Nervenfieber krank und e8 traten o 
Bufälle ein, die augenblidliche Dienftleiftungen not 
wendig machten, welche man natuͤrlich in der Nähe 
zuerſt fuchen mußte Die edle Frau entzog fich 
ihnen nicht, fie: eilte der Kranken beizufpringen und 
brachte ihr Hülfe und Labungz' aber — ein Schau: 
der und Ekel, dem fie beit einer folchen Dienftleis 
fung ploͤtzlich empfand, ließ fie fürchten, daß fie 
von dem boͤſen Gifte ergriffen ſey. Der. Arzt, den 
fie fogleich rufen ließ, fuchte den Kolgen borzubeus 
gen und fcheinbar mit erwuͤnſchtem Erfolge; es 
hatte ſich ihrer aber ein: unwiderftehlicher Drang 
bemächtigt, ihre Wohnung auf einige Tage’ zur vera 
laſſen, wozu ein fchon feit länger verabredeter Bes 
ſuch bei der graͤflich Dillenfchen "Familie in Däzin- 
gen, fünf Stunden von Stuttgart, die befte Ge⸗ 
legenheit darbotz welche fie am 30, October; zu bes 
nutzen gedachte. Da’ trat: in det Macht: untereiz 
nem furchtbaren Regen und Sturm die fuͤr Wuͤr— 
temberg jo verberbliche Ueberfchweninung: ein, wel- 
he auch in Stuttgart ſelbſt manche Verwuͤſtungen 
anrichtete und wenigſtens im manchen Stadtihellen 
die Bewohner der untern Stockwerke aus ihren 
Wohnungen vertrieb. Dies war auch der Fau in 
der —52 wo Herr von Matthiſſon wohnt. 
Geangftigt durch die. Noth, ‚bie ſie erblicdte ‚vers 
mochte fie nicht ſich loszureißen — Fenſter, 
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aus welchem fie das Steigen des Waſſers bemer—⸗ 
fen konnte, und des herabitrömenden: Regens ums 
geachtet fchaute fie oft: hinaus, ob irgendwo Hülfe 
zu bringen ſeyn möchte, des triefenden Hauptes 
wicht: achtend. Der Tag brach an, die Gefahr 
fchien vorüber und Frau von Matthiffon fühlte fich 
ungeachtet der Erfchöpfung und Anftrengung fo 
wohl, daß ihr: gar nicht einfiel, den befchlofjenen 
Befuch aufzufchieben. Sie fuhr mit ihrem Gatten 
in: Begleitung ihrer Däzinger Freunde, welche gu 
Stadt gekommen waren, gegen Abend hinaus. Da 
fing Sturm und Regen von Neuem zu 

an, die Fluten fliegen, ein Bergrutſch ‚hatte die 
nächfte Straße unfahrbar gemacht; allein Frau von 
Matthiffon bat dringend, nicht nach Stuttgart zus 
ruͤckzukehren, ſondern einen andern Weg einzufchlas 
gen. Man willfahrte ihren Bitten. Nicht weit 
bereit vom Ziele fahen fie, fih noch einmal ge 
hemmt durdy die Fluten,: welche die Chauſſee bi 
dediten und tiefe Löcher wühlten. Sie mußten bei 
einbrechender Nacht in einer elenden Kneipe bis 
Zagesanbruch ein Unterfommen fuchen, Die Nacht 
verging fchlaflos unter Entbehrungen und Ur 
quemlichkeiten aller Art. Frau v. Matthiffon bes 
fand fich in einem fieberhaften Zuftande, Als fie 
in Däzingen ankamen, war zufällig der Amtsa 
welcher zugleich der Arzt des gräflichen Haufes if 
zugegen. Diefer drang darauf, fie follte fich ins 
Bett legen. Bald erklärte es fich, daß fie vom 
Nervenfieber ergriffen fey. Ihr Kammermaͤdchen, 
eine Sugendbekannte, die Zochter des re 
der ihr den erften Unterricht ertheilt und bie & e 
ihrer Verſetzung aus dem Vaterlande nad Stutt⸗ 
gart mit fi genommen- hatte, wurde nebft dem 
Arzte der Kranken aus Stuttgart herbeigeholtz — 
allein die forgfamfte Pflege und alle Kunft ver⸗ 
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mochte nicht ein ſo theures Leben zu retten, und 
als ihre Freunde ſich eben freuten, daß der lang 
erſehnte Schlaf fich einfand, war es der Schlums 
mer, aus dem fie in diefem Leben nicht wieder ers 
wachen follte. Sanft wie ihr Leben war ibr Hins 
ſcheiden; ihre letzten Worte waren: „Gute Nacht 
lieber Friedrich!“ welche fie ihrem Gatten zurief, 
als er ihr Bett verließ, um fie dem Schlummer 
zu uͤberlaſſen. Sie ftarb im 33, Jahre ihres fchd- 
nen Lebens, wenige Tage vor ihrem Geburtäfefte, 
an dem neue Freuden der Freumdfchaft und Liebe 
fie erwarteten, ZB, | 
Als die Nachricht von ihrem Tode nach Stutt: 
8 gelangte, wie tief erſchuͤtterte ſie jeden, der 
vernahm: ſie kam zu unerwartet, da man kaum 
von ihrer Krankheit gehört hatte. Selten iſt wohl 
ber Tod einer Frau aus dem Privatftande durch 
alle Claſſen fo gefühlt und betrauert worden, als 
ber Zod diefer edlen Frau. Ihre Menfchenfreund: 
lichkeit, ihr Wohlwollen, das aus jedem ihrer Züge 
ſprach, ihre Bereitwilligkeit u belfen, wo und wie 
fie vermochte, hatten ihren Namen in Segen ge: 
bracht unter den niedern Glaffen des Volks, aus 
denen viele fich ihrer befondern Mohlthätigkeit zu 
erfreuen hatten, und bie früher bezeichnete Stellung 
in den höhern Ständen maihte ihren Verluſt diefen 
allgemein fühlbar. Dazu Famen die weitern Kreife 
ihrer Freunde und Bekannten aus allen Ständen 
in ihrer Heimath und in den Dertern und Ländern, 
wohin ihre öftern Reifen fie gefuͤhrt und wo ihre 
Anmuth und Liebenswürbigkeit ihr überall die Herz 
zen gewonnen haften: in welchem Grabe, beweifet 
die ehrenvolle Zheilnahme, die fi) dem tiefgebeugs 
ten Gatten, det in ihr bei herannahendem höherm 
Alter feinen irdifchen Schußengel verloren bat, von 
überall her von den höchften wie von Privat>Per« 
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fonen kund thut und. die-allgemein bie hohen Zus 
enden und die Kiebenswindigkeit der Entfchlafenen 
Feiert Auch warf die Muſe wehmüthig manche 
Blume auf ihr Grab, — Gewiß, nie ſchlug ein 
wohlwollenderes, veineres Herz in einer weiblichen 
Bruft, und felten erhob fih wohl ein meibliches 
Mefen durch seigenes unabläfjiges Streben: bei fo 
viel. Außerer Anmuth zu diefer Höhe Achter weiblia 
cher Bildung, — nad). einer andern ſtrebte fie nicht — 
und bewahrte . dabei fo. den reinen. Sinn und die 
Anfpruchlofigfeit, ‚wie diefe feltene Frau. — Gie 
war eine Zierde und ein Mufter ihres Gefchlechts. 
— Shre treue Pflegerin und Jugendbekannte folg⸗ 
te ihrer liebenswuͤrdigen und ı befonders gegen: fie 
fo. liebevollen und nachſichtigen Gebieterin, von 
gleichem Gifte ergriffen und das Herz gebrochen 
durch den Tod der Verehrten, in Stuttgart wenis 
ge Wochen nad) ihrer Ruͤckkehr, in die beſſere Welt 
nah. — Das Grab der Fran. von. Matthiffen 
ſchmuͤckt den Kirchhof zu Däzingen, ‚und. wird von 
einem einfachen Denfftein bezeichnet, auf welchem 
die Worte des Dichters flehens, ; von m 


j ei er * 197 “ m 
Hoch im heil'gen Hain der Palmen 
Wo der Strom des Lebens fließt 
Toͤnt es in der Engel Pſalmen; m 
Schweiterfeele fey gegrüßt, 
Die empor mit Adlerfchnelle, sn nm... 
Zu des —— flieg Ir: 4:00, nA! 
Zod, wo ift dein Stachel! Hölle, . Ä 
Stolze Hölle, wo bein Sieg? 
Stuttgart im Februar 1825, x 
. Beinbed. 
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Gallus Aloys Gafpar Kleinfchrod, 
Doctor dev Rechte, ordentlicher öffentlicher Lehrer der 
Nechtöwiffenfhaft an der Julius-Maximilians-Uni— 
verfität zu Würzburg, k. baierfcher Hofrath und Rit— 
ter des Givilverdienftordeng der baierfchen Krone, fo 
wie des großherzoglich hadenſchen Givilverdienftordens. 


geb, ben 6. Januar 1762. 
geſt. ben 17. November 1824. 


Er wurde zu Wuͤrzburg geboren, wo ſein Vater 
als fuͤrſtbiſchoͤflicher Geheimerath und tuͤchtiger Ges 
ſchaͤftsmann in verdientem Anſehen ſtand. Schon 
als Juͤngling offenbarte Kleinſchrod die vielverſpre⸗ 
chendſten Anlagen des Geiſtes und Herzens, beſon⸗ 
ders aber einen, dem fruͤheren Alter ſeltenen Hang 
zum Nachdenken und zur moͤglichſt ſelbſtſtaͤndigen 
Prüfung, Nachdem er mit Auszeichnung die Vor—⸗ 
ftufen zur höheren und beſonderen Berufsbildung 
durchlaufen hatte, widmete er fich dem Studium 
ber Rechtslehre, aber bald entfchied fich feine vor— 
zugliche Neigung für das Criminalrecht. Es ges 
ſchah diefes in einer Zeit, als, wenn gleich wenige, 
doch die vorzüglichften Talente auf einen bisher 
größtentheild vernachläffigten Rechtszweig bingezo= 
gen wurden. Bereits waren durch die erwachte 
Deffentlichkeit in Frankreich und Stalien auffallende 
Ungerechtigfeiten zu Tage gefördert. Voltaire, Bec⸗ 
caria und zum Theil auch Montesquieu hatten ihre 
Stimmen erhoben; Filangieri ftellte feine Unter: 
ſuchungen üben: den Geift der Gefeggebung, und 
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namentlich uͤber Verbrechen und Strafen an; ein 
unbekannter Menſchenfreund hatte uͤberdies eine 
(von Voltaire noch vermehrte) Preisaufgabe über 
einen volftändigen Plan zu einer Griminalgefeßge- 
bung befannt gemacht, und zwei Deutiche, Globig 
und Hufter diefelbe gelöft. Alles die mußte Klein: 
ſchrod's regfamen Geift um fo mehr aneifern, ben 
(oonlien Preis, den des Beifalls feiner Zeitgenoi: 
fen, bei Bearbeitung eines noch unbebauten Feldes 
zu erringen, wozu er. nicht minder durch die, ihm 
inwohnende Menfchenliebe, als durch feinen Hang 
zum Nachdenken beftimmt wurde, Kleinfchrod’s 
Aufftreben erwedte bald den Kennerblick des Fuͤrſt⸗ 
bifchofs Franz Ludwig v. Erthal, und es geſchah 
vorzüglich auf deſſen Veranlaffung und Ermunte 
rung, daß er nach Erwerbung des. academiſcher 
Grades die Univerfität Göttiggen fuͤr längere Zeit 
befuchte, und fodann, nad einem kurzen Aufen 
halte am Sitze des Reichscammergerichtd zu 
lar, bereichert und ermuthigt feinem Berufe in der 
Daterftadt entgegen ging. Schon am 13. Juli 
1785 ernannte ihn fein Fürft in einem Alter von 
23 Jahren zum öffentlichen ordentlichen Lehrer der 
roͤmiſchen Inftitutionen und des Griminalrechts, 
nachdem er unter Schmidts Prafidium eine von ihm 
felbft verfaßte und noch jet angeführte Disputa: 
tion de jure filii familias disponendi de pecu- 
liis vertheidigt „hatte, bald darauf zum Hofrath. 
Der Erfolg rechtfertigte die von ihm-gehegten Er: 
wartungen, Mit dem Gedanken beſchaͤftigt, eine 
in gewifler Hinficht ganz neue Wiffenfchaft zu ges 
falten, und täglich von feinen Zuhörern gleichfan 
aufgefordert, neu gewonnene Anjichten mitzuthei 
Ien, fand Kleinfchrod in dem: Lehramte einen 
fondern Reiz, und feine Vorliebe für dieſe Art oͤf⸗ 
fentlicher Zhätigkeit währte bis zum Ende feines 
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ruͤhmlichen Lebens. Allein er begnuͤgte ſich nicht 
nur mit perſoͤnlicher Einwirkung auf den Kreis fei- 
ner Zuhörer, fondern er entfchloß ſich bald ; durch 
gefchriebenes Wort auch am das große Publicum 
au fprehen, Sein heller, und auf das practiſche 
eben gerichteter Blick erfannte bald die Nothwen: 
digkeit, vorerſt das Feld der Wirklichkeit pruͤfend 
im Einzelnen zu durchlaufen, um des Ganzen um 
fo leichter Meifter zu werden, Befonders hatte ihn 
die laut gewordene Erfahrung belehrt, wie noth: 
wendig es vor Allem fey, eine Revifion mehrerer 
Zheile des Criminalproceſſes vorzunehmen, und dies 
feö in der doppelten Abficht, um durch angemeffene 
Vorfchläge die Beftrafung der Verbrechen zu fichern, 
aber auch der Unfchuld und Menfchlichkeit. die ihnen 
gebührende Huldigung zu bringen. Dahin zielten 
mehrere, dev Reihe nach zuerft in lateinifcher Sprache 
erfchienene und darauf im eine, aus zwei Bänden 
beitehende Sammlung aufgenommene Abhandlun: 
gen, z. B. „über die Wirkung eines unvolllomme: 
nen Beweiſes in peinlichen Sachen" — „uͤber die 
Losiprechung von der Inſtanz“ — „über Sugges 
ſtionen“ — „über dieNothwendigfeit, den Gebrauch 


ber Gonfrontarionen im peinlichen Proceffe einzu: 


ſchraͤnken“ — „über die Fähigkeit eines Angebers 
oder Denuncianten zu einem Zeugniſſe in peinlichen 
Fällen. — ı Befondere Verbrechen und ihre Straf: 
arten erweckten nicht minder feine Prüfung, Das 
ber die Abhandlungen: „Von der Strafe der oͤf⸗ 
fentlichen Arbeiten" — „über den Wilddiebſtahl, 
deſſen Vollführung, Gefchichte, Strafe und Ge: 
richtsſtand“ — „über die Aufzeichnung der Güter 
eines Verdächtigen oder Verbrechers“ — ‚von dem 
Begriff, Wefen und der Beſtrafung des Diebftah: 
les.“ — Diefen, mit ehrendem Beifalle aufge: 
nommenen Beiträgen zum Griminalrechte folgten 
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noch andere. Dahin gehört der Verſuch, „einer 
vollſtaͤndigen Theorie der Lehre vom ſichern Geleite!““ 
— der „Beitrag zur Lehre vom Ehebruch“ — die 
‚Mnterfuchung tiber die Erforderniffe der Stedbriefe 
in peinlichen und andern. Fallen‘ endlich die Theo⸗ 
vie des Adhaͤſionsproceſſes in Peinlichen Sachen‘ 
. und die „Lehre von dem Erfage des durch Verbres 
chen : geftifteten Schadens." — Was aber dem 
Derfafier zum bleibenden Ruhme ftet5 gereichen wird 
und ihm: einen: der erſten Pläße in der Zahl der 
Bormänner in der Eriminalrechtswiffenfchaft errun⸗ 
gen hat, das ift fein Werk: „Syſtematiſche Ent-⸗ 
widelung der Grundbegriffe und Grundwahrheiten 
des peinlichen Rechts‘ 3 Theile, Erlangen 1793 
bis 1796, wovon 1805 die dritte Auflage erfchies 
nen ift. Zwar erſtreckt fich diefes Werk nur auf 
ben allgemeinen Theil der Wiffenfchaft, um als 
fcharffinniger und umerfchütterlicher Anhänger der 
Dräaventionstheorie zu beſtehen; allein der philofos 
phifche Surift fand in demfelben eben. fo viel.für 
feinen Geift, als der practifche für die Anwendung. 
Die wifjenfchaftlihe Behandlung dieſes über Leben 
und Freiheit entfcheidenden: Theild der Rechtswifs 
fenfchaft erhielt dadurch zuerſt eine ganz andre Rich— 
tung, (obgleid) ihr Verfaſſer die Verdienfte feiner 
Borgänger ſtets anerkannte und dadurch vermittelnd 
eintrat, es aber auch mit den Drangmännern eben 
dadurch verdarb und oft unzureichend und flach 
gefholten wurde) und der Einfluß, den diefes Werk 
auf den neuen Standpunct der Wiffenfchaft gehabt, 
läßt fich nicht verfenmen. Bald vereinigte er ſeine 
Bemühungen mit andern, gleichfam um die Auss 
bildung bes Criminalrechts hochverdienten Männern, 
und gab feit 1798 mit Klein das? Archiv des 
Criminalrechts heraus, welches ſeit 1817 unter 

Titels 0; neues Archig des Griminals 
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rechts“ mit ben würdigen Gollegen Eonopad und 
Mittermaier bis gegenwärtig forfgefest, noch’ im 
7. Bande St. 2. einem Aufſatz des Verftorbenen 
‚enthält, und-feit den vielen Fahren feiner Erſchei— 
nung die wichtigſten criminalrcchtlichen Fragen, 
wiſſenſchaftliche und practifche Bemühungen, fo wie 
Beiträge aus mehreren verwandten Zweigen auf bie 
ruͤhmlichſte Weife. erörterte. | 
+ Ein fo vielfach in Wort und Schrift von 
Kleinſchrod ausgeftreuter Saame mußte auch auf 
die practifche Geſetzgebung von großem Einfluffe 
ſſeyn zu einer Zeit, da mehrere Negenten begannen, 
in DBerbefjerung der Griminalgefege zu wetteifern. 
Bereits hatte ein deutſcher Fürft glorreichen Anden» 
Tens , Leopold II., 1786 feinen italienifchen Staas 
ten eine verbeſſerte Strafgefeßgebung gefchenktz 
ihm folgte fein hochherziger Bruder, Joſeph Il. 
4787 — 17883 dann Franfreih 1791. ‚Im: der 
Bwifchenzeit bis zu der 1795 erfolgten preußifchen 
Gefeggebung faßte Fürftbifchof Franz Ludwig von 
Erthal den Entfchluß, fowohl im Angefichte des 
laut fprechenden Bedürfniffes, als in Erinnerung 
an feinen Vorfahren, den Bifchof Georg aus dem 
Geſchlechte v. Limburg, welcher durch die bekannte, 
vom Freiherın v. Schwarzenberg verfaßte Halöges 
richt3ordnung dem beutfchen Reich ein Muftergefeg 
aufgeftelt hatte, eine zeitgemäße Reviſion der Straf- 

efeße anzuordnenz er ließ. mit Zugrundelegung des 
Duiftorpirchen. Entwurfes einen neuen unter Bes 
richtserflattung feines Referendarius Pflaum ent: 
werfen, und Kleinfchrod ward durch eine eben fo 
ehrende als verbindliche Zufchrift des Fürften, d. d. 
Bamberg 24. Juni 1792, aufgefordert, die Pruͤ— 
fung deſſelben vorzunehmen, und wirklich ging 
daraus, jedoch. erſt unter dem Nachfolger Franz 
Ludwigs, 1795 das „Bamberger Strafgefegbuch" her; 
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vor. *) Doch Kleinfhrod follte bald: Gelegenheit 
finden, ein ſelbſtſtaͤndiges Werk für einen größeren 
Staat zu entwerfen. Ein nun verewigter Regent, 
deffen Namen Deutfchland mit Verehrung nennt, 
dev die Kiebe feines Volks befaß, unb deſſen Na— 
men einft die fpäteflen Nachkommen im Baterlande 
fegnen werden, Marimilian Joſeph, batte ‚gleich 
beim Antritte feiner glorreichen Regierung den ſchoͤ—⸗ 
nen Entfchluß gefaßt, unter andern auch durch eine 
verbefferte Strafgefeßgebung der Wohlthäter eines 
Theild der Menfchheit zu werden, : Es entgingen 
feiner Weisheit und Humanität die Gebrechen nicht, 
_ woran der Codex juris bavariei eriminalis 1751 
noch litt, noch weniger aber die Mängel der Aus—⸗ 
übung der Strafgerechtigfeit. Mit dem allerehs 
rendften Vertrauen gab er Kleinfchrgd den- Auftrag, 
einen Entwurf zu Erreihung jenes Zwedes vorzu—⸗ 
legen. Für die darauf vollendete Arbeit wurde dem 
Berfaffer in einem eigenhändig unterzeichneten als 
berhöchften Referipte, d, d. München den 25, Och 
1801, die allergnadigfte Anerfennung des hierdurch 
erworbenen Berdienftes unter Beifügung eines wahrs 
haft fürftlichen Gefchenfes ausgedrüdt; das Werk 
felbſt aber erfchien 1802: im Drud mit dem Na⸗—⸗ 





:ößten Umficht, und. die Folge davon war, daB der 
Perurtheilte aus bewegenden Gründen blos mit | 
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eines peinlihen Geſetzbuches für die pfalze 
baierfhen Staaten.” Unfer Zeitalter iſt bis— 
ber durch mehrere Strafgefegbitcher bereichert wor: 
den: Große Fortfchritte Haben Erfahrung und Wif: 
fenfchaft gerade im diefem Fache gemacht; es iſt 
Daher weder am der Zeit, noch am Orte, uͤber den 
Werth jenes Entwurfes zu urtheilenz gewiß iſt es 
aber, daß fich die oft angebliche Critik darüber 
wenigftens nicht nach jenen geregelten Formen aus⸗ 
gefprochen hat, welche für die freie Bewegung der 


Geiſter in dem Gelehrtenftaate unumgänglich" ers 


forderlich find. Dieſe Eritifen fah ſich Kleinfchrod 
ungern veranlaßt, im dritten Theile feiner Abhand⸗ 
lungen einer NRevifion zu ıumterwerfen, Die Zeit, 
und neue: Erfahrungen haben in der Folge das 
unparteiifche Urtheil gefällt, daß Kleinfchrod: einer 
ber eriten Verbeſſerer der Criminalrechtölehre war, 
und daß, nachdem er bis in das Einzelne die Bahn 
mit geebnet hatte, feine Verdienfte leicht ald Brüde 
dienen fonnten, um weiter fortzufchreiten. Indem 
Kleinfchrod fih zur vorzüglihen Angelegenheit 
machte, bei feinen Studien gleichfam in die geheime‘ 
MWerkitätte von Verbrechen und Vergeben zu bliden, 
und felbft da, wo die Menfchen von ihrer Schatz’ 
tenfeite fich zeigen, doch wieder die höhere Anlage 
nicht zu überfehen, und. zur Löfung des alten Räths 
feld: Was ift der Menfh? etwas beizutragen, 
erkannte er vorzüglich die Unvolltommenheit der 
Öffentlichen und Privaterziehung, und mancher Eins 
richtungen der bürgerlichen Gefellfichaft, und fah- 
fi) in das Gebiet der Staatswifjenfchaft und Staats 
kunſt zurüd gewiefen. Er hielt daher ein Straf: 
gefegbuch zwar für eine nothwendige und aͤußerſt 
wichtige Sache, glaubte aber nicht, daß es den 
eriten Rang im Staate behaupte, weil fonft Furcht 
dad befte Mittel zu vegieren ware, - Unterricht, Er⸗ 


’ 


1006: Kleinſchrode 


ziehung, Gewoͤhnung zur Arbeit, Kenntniß der 
einfachen Vorſchriften der Sittlichkeit und Religion, 
und. namentlich die Verbreitung der Ueberzeugung, 
daß das. befondere Wohl an das allgemeine und 
an die gewiffenhafte Achtung der gegenfeitigen Rechte 
geknüpft fey, hielt er für eine der erſten 

rungsangelegenheiten. « Vielfache Anſichten dieſer 
Art finden ſich in feiner, weit verzweigten: Corres, 
fpondenz mit mehreren ausgezeichneten. Perfonen im: 
ganz Deutſchland, und namentlich in feinem, Brie— 
fen an den verewigten Fürften Primas ausgeſpro— 
chen, welcher Kleinfchrod mit vorzüglichem | Bers 
trauen beehrte, und felbft rechtliche Gutachten über; 
Berwaltungsgegenftände von ihm verlangte, *) Die, 
im erſten Jahrzehent des neuen Jahrhunderts ſchnell 
auf einander folgenden politifchen Ereigniffe, amd: 
namentlich. die Umgeftaltung des Fuͤrſtenthums Wuͤrz⸗ 
burg zu einem: felbftftändigen: Großherzogthume;: 
wurden Beranlaffung zu neuen Wirkungskreiſen 
für, Kleinfchrods practifche Thätigkeit. Der Groß! 
berzog ſah fich durch die politifchen Verhaͤltniſſe 
veranlaßt, das. franzöfifche bürgerliche Geſetzbuch 
einzuführen und bediente fich vorzüglich feines Ra— 
thes, um die dem Lande angemeſſenen Mopificası 
tionen "eintreten zu laſſen; auch unternahm. es 
Kleinſchrod in Öffentlichen , befonders, auch von: 


Staatsdienern  befuchten Borlefungen, die Wißber 


2 
J 


gierigen in die franzoͤſiſche Geſetzgebung einzufuͤh⸗ 
ren. Ferner gab er 1812 die vollftändige, inet 





*) hm gueeft eröffnete diefer Fürft in einem Schrei= 
ben, 'd, d. Regensburg d. 3.’ April 1304, feine Abſicht, 
die ihm vom Konig dv. Baiern zugeficherten Domprobfteis, 
geri e zum Beften des Würzburger Landes zu verwen— 
en; em Vorſatz, weltchen der edle Fürft augge ihre 
amd fich Durch die großmüthige Ausftattung der’ 
Titätsbibliothet ein unvergängliches Denkmal: geſetzt hat. 
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fung: in bie Wehre vonder peinlichen Gerichtsbar: 
keit mit Rückſicht auf die rheiniſche Bundesarte“ 
heraus. Im Maͤrz 18183 erhielt Kleinſchrod, in 
fernerem Vertrauen auf ſeine bewaͤhrten gruͤndlichen 
Kenntniſſe, den Auftrag, eine Reviſion des, in 
Sahr 1808 in Deftreich, erfchienenen Strafgefegbus: 
ches zu bearbeiten, und: die Modificntionen zu bes 

utachten, unter weichen dafjelbe zu einem eigenen 
GSefegbuche für. das. Großherzogthum Würzburg ge: 
Schaffen: werden koͤnntez eine Arbeit, welche der 
Beauftragte neben, feinen andern “vielfältigen Bes 
zufsgefchäften nur durch Die unermldetfte Thaͤtig— 
keit und Verſagung der nothwendigſten Erholungs: 
ſtunden zu. foͤrdern vermochte. Schon: bis zum 
Ziele vorgedrungen;: mußte er indeß dieſe vielfachen 
Bemuͤhungen bei der, inzwiſchen erfolgten Verei— 
nigung des Großhexzogthums Wuͤrzburg mit der 
Krone: Baiern fruchtlos, unberuͤckſichtigt und unbes 
lohnt bei Seite legen, beſonders da ſich der. baier— 
ſche Staat ſeit 1818 eines eigenen Strafgejehbu: 
ches erfreute. Doch Kleinſchrod fand bald durch 
Die, mit, dieſer Regierungsveraͤnderung eingetretene, 
Wiederbelebung der Univerſitat eine neue Ermun— 
terung in ſeinem Berufe, und noch mehr, als ſein 
allverehrteſter König: bei dem hoͤchſt erfreulichen Be— 
ſuche ſeiner neu angefallenen Kreishauptſtadt Wuͤrz⸗ 
burg im Spaͤtſommer 1814 denſelben mit ausge⸗ 
zeichneter Gnade empfing, und ihm den Civilver⸗ 
dienſtorden der baierſchen Krone auf die huldvollſte 
Weiſe verlieh. *) Kleinſchrod widmete ſich nun 





Eine ſeltene Beſcheidenheit und Genuͤgſamkeit 
5 den Verewigten; nie dachte er daran, vor —— 
ollegen irgend eine Auszeichnung oder Gehaltserhöhung 
geltend zu mächen,  befonders auch, weil ihm die. be 
chraͤnkten Berhältniffe des ‚Univerfitätsfonds, bekan 
waren, und fo erlangte er, nachdem er viele Sabre mit 


10068 Kleinſchrob. 


fortan auch ganz dem, ihm ſo theuer gewordenen 
Berufe als Lehrer, worin er auch beſonders durch 
eine, im ſpaͤteren Lebensalter ſeltene Ruͤſtigkeit und 
Lebensthaͤtigkeit unterſtuͤzt ward. Viele Fremde, 
welche eingedenk feines, ſeit fo langer Zeit begruͤn—⸗ 
beten Rufes ihn befuchten, waren erſtaunt, ſtatt 
eines Greifes noch einen in voller Geiftes: und Le: 
bensfraft aufrecht fiehenden und mit der Wiſſen⸗ 
fihaft gleichen Schritt haltenden Mann zu erbliden, 
befjen Ausfehen und Haare fein Alter) verläugner 
ten. Seine befonderd durch Klarheit: ausgezeichnes 
ten Vorträge hat er bis auf die legten Sahre nie 
unterbrochen, er war zu 'gewifienhaft,) feinen Bus 
hörern nur Minuten zu entziehen und ‚diente ih⸗ 
nen ald Mufter des Fleißes und der Dronungsz 
liebe. Die feiner Erholung gewidmete Zeit war 
fparfam und geregelt, vorzüglich verwendete ex fie, 
um feinen Hausgarten mit eigenen Händen zu bauen 
und fih an der Flora: und Pomon« ; * | 
Jedes ehrgeizige und befonders  egoiftifche Beſtre 

ben war ihm fremd; er hing mit Neligiofität an 
feinem Berufe, und entfaltete diefelben rühmlichen 
Eigenfehaften, ‘welche ihn als 2ehrer und Schrift 
fteller auszeichneten, auch. in jedem andern Zweige 
feines Wirkungskreiſes, bei feiner langen Führung 
des Prorectorats, ald Senatsmitglied und 3 

als NRechtsconfulent des Berwaltungsausfchufles bet 
Univerfität, deren rechtliche und dconomifche Anges 
legenheiten ihm mehr wie die feinigen — 
lagen; dann als zeitiger Decan und Senior der 
Quriftenfacultät, als Mitglied des 

giums, in welcher Beziehung er: bis 350: vom ihm 


Ingem Gehalte gedient, erft im’ Jahre 1819 mit 
Enden wirigen Golsgmn ein ehe Eintommen von 
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bearbeitete namentliche, aber intereffante Criminal: 
rechtsfaͤlle hinterlafien hat. Eben fo befinden fich 
andere Gelegenheitsabhandlungen, Manuferipte vers 
fchiedener Art und eine bedeutende Bibliothek, be; 
fonders über alle Zweige des Criminalrechts, unter 
feinem Nachlaffe. Nicht immer find glänzende oͤf⸗ 
fentliche Eigenſchaften auch mit Privattugenden ge: 
paart, allein aud in diefer Hinficht gebührte ihm 
der Preis, As Menfch, als College, ald Freund, 
Gatte und Familienvater war Kleinfchrod ein fpres 
chendes Muſter, und. der hohe Grad feiner Red— 
lichkeit ift bei allen, welche ihn fannten, beinahe 
zum Sprichwort geworben; er mar nicht blos in 
Wort und Schrift, fondern auch im Herzen und 
in der That ein Priefter der Gerechtigkeit; bei ihm 
wohnte Ruhe, Friede und Eintracht; er war wohl: 
wollend gegen Alle, hatte Feine Feinde und würde 
folche auch ſtets nur Durch feine Perfönlichkeit ent⸗ 
waffnet haben. Frei von den gewöhnlichen Vor⸗ 
urtheilen war er ein Borbild bei Erfüllung ber 
wahrhaft religiöfen Pflichten. Er. war glüdlih in 
feinem häuslichen Kreiſe, als Gatte und Vater, 
und .genoß noch im vorigen Jahre das Glüd, bei 
feinem 63. Geburtötage alle. feine, zum. Zheil 
entfernt wohnenden Kinder und mehrere Enkel um 
fih verfammelt ‚zu fehen. Doch das Ziel feiner 
Zage war ihm von der Borfehung geftedt; fchon 
feit einem Jahre kuͤndigten leiſe Borboten ein un: 
bekanntes Uebel an, und periodifch wiederkehrende 
Krampfhuften hatten ihn während diefer Zeit ges 
nöthigt, feine früher nie unterbrochenen Borlefun: 

en einigemal, wiewohl hoͤchſt ungern, für wenige 
Tage auszufesen. ine Reife an den Rhein, 
welche er nach dem Eintritte der Herbftferien in 
Begleitung feiner Gattin und feiner zwei jüngften 
Kinder unternahm und ihn alten Sreunden, Bei: 

N. Rekrolog. er Jahrg. 64 
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ſtesverwandten und zahlreichen Verehrern entgegen 
führte, ſchaffte augenblickliche Erleichterung. Ge: 
ftärkt und erheitert‘ Fam er zurüd, allein bald Fehrte 
das alte Uebel mit verdoppelter Hartnädigkeit wie: 
der; der Leidende fah fih außer Stande, feine be- 
reits angekündigten Vorlefungen fuͤr das laufende 
MWinterfemefter-zu beginnen, und unterlag endlich, 
durch einen heftigen Anfall am. 15. Nov. aufs 
- s Kranfenlager geworfen, ‚einer Wiederholung deffel- 
ben, in der Nacht des 17. deffelben Monats. Sanft 
«und ruhig ging er in: eine. beffere Welt über. Alle 
Kunſt der Aerzte mußte an der Urfache feines To— 
des fcheitern, und die forgfamfte Pflege einer lie: 
benden Gattin und Familie vergebens feyn. Die 
Aorta und ein Theil der Pulsfchlagadern war ver 
knoͤchert, und die Bruftwafferfucht in vollftem Grade 
ausgebildet... Lange Zeit fand kein Todesfall folche 
Theilnahme; auch der gute König: ließ durch ein 
allerhöchftes Refeript vom 2. December der tief 

trauernden Gemahlin und Familie fein Bedaueı 
über einen fo empfindlichen Verluſt, den die Uni: 
verſitaͤt, das Vaterland und die Wiſſenſchaft er 
ten, huldvoll eroͤffnen. Quis desiderio sit pu- 

- dor aut-modus- tam cari gapitis! — 
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Johann Ehriftian Klengel, 
ordentlicher Profeffür der Landfchaftömalerei an der Ed: 
nigl. Academie der bildenden Künfte zu Dresden, Chs 
tenmitglied der Berliner Academie der Künfte. 


geb, den 5. Mai 1761. 
geſt. den 19. December 1824 


Maier den gefeierten Kuͤnſtlern der fächfifchen Res 
fiden; nimmt diefer geachtete Veteran, in feiner Mas 
nier, feiner Darftellungögabe und feiner raftlofen 
| ‚Thatigfeft Feine Fleine Stelle ein, und feinem Andens 
Ten zollt jeder warme Verehrer der Zeichenfunft und 
Landfchaftsmalerei unaufgefordert eine ſtille daͤhre. 
Ob übrigen diefe flüchtig hingeworfene Skizze ein 
vollkommen anfhauliches Bild von der innern Aus= 
‚bildung, dem regen Leben und Wirken diefes rüftigen 
Greiſes gewähren werde, wagt der Einfender nicht 
zu behaupten, da er, ald ein Laie in den bildenden 
Künften, feine Schwäche nur zu fehr fühlt und es 
‚bedayert, daß er diefe Darftellung Feiner kundigen 
Feder übertragen konnte. 

Joh. Chtiſt. Klengel iſt der Sohn eines Land⸗ 
mannes, welcher in dem zwei Stunden von Dresden 
entfernten und durch die daſelbſt 1745 gelieferte 
Schlacht beruͤhmt gewordenen Dorfe Keſſelsdorf wohn— 
haft war, wo auch der Sohn geboren wurde, und, nach 
andern Nachrichten, als Hirtenknabe von Freunden der 
Kunſt freundlich aufgemuntert und belehrt worden ſeyn 
fol. Die mannichfachen Anlagen, die ſich in dem mun— 
ttern Knaben deutlich zeigten, ur aber auch 
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den Vater, feinen Sohn für das gelehrte Studium 
zu beſtimmen, und fo Fam berfelbe bereits im 12, 
Sabre in die Anterrichtsanftalt eines Candidaten 
nach Dresden. Da fein Lehrer bei dem damaligen 
Generaldirector der neu errichteten Kunftacademie, 
dem — Legationsrath Chrift. Ludwig v. He 
gedorn, öfters Zutritt hatte, fo ftellte ex ihm feis 
nen Schüler vor und es entging dem Scharfbli 
des Kenners nicht, daß fein gewöhnliches Taler 
in dem Sohne eines ſchlichten Landmannes ſchlum⸗ 
mere. Auf Verwendung des Herin v. Hegedorn 
erbielt Kl. die Erlaubnig, wöchentlich Zweimal die 
Zeichenfchule zu befuchen, und, nach feiner Ent: 
laffung damals, nahm ihn der Director der Acas 
demie, Carl Huͤtin, unter feine eignen Schüler auf, 
Seitdem legte fih der junge Kl. mit allem Eifer 
auf die Gefchichtömalerei. Im 3, 176 copirte er 
— 4 *— — 2 Bild ven Ren: 
' brand; dies fah der Profeffor Dietrich, welcher. 
fällig in den acabemifchen Saal gefommeh A 
um. fi einen Schüler auszufuchen. Da nun Iebs 
terer, nach eingezögener Erfundigung, viel Gutes 
über unfern Kl, hörte, fo trug er ihm die Copie 
eines andern Gemäldes auf und unterzog fich bier 
auf, da dieſe nach Wunfch gelungen war, fein 
weitern Ausbildung, Bald fand auch der wißbe 
gierige Süngling fich in die Anfichten und Forde— 
zungen feines neuen Lehrmeifters und legte fih nun 
ausfchließend auf das Studium der Thier⸗ umb 
Landichaftsmalerei; ja er wußte ſich die Manieren 
feines Lehrers in Kurzem fo zu eigen zu machen, 
daß in der Folge oft feine Arbeiten für die fein 
Meifterd angefehen und verkauft wurden. ein 
- eignes Genie, das unermüdete Studium der alten 
Meifter auf der trefflichen koͤnigl. Gallerie, die er 
biö in fein höheres Alter, zo B. Berghems durchs 
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fichtine Baum: und Wafferpartien und Paul Pots 
ters Viehſtuͤcke, zu copiren nicht unter feiner Würde 
hielt, vorzüglich aber eine treue Auffaffung aller 
ber Gegenftande, die ihm Dresdens üppige Um: 
gegend im. reichften Maße darbot, bahnten ihm all» 
mälig den Weg zu einer eignen originellen Manier, 
bie ſtets des ungetheilteften Beifalls des Kenners 
gewürdigt worden if. Zwar hatte er in feinen 


juͤngern Jahren manchen harten Kampf zu beftes 


hen, wenn ihm beffer Empfohlene vorgezogen wur: 
den und wenn feine Armuth ihm die fparlichite 
Lebensweiſe vorfchrieb; aber feine muthige Aus⸗ 
bauer errang bald den Sieg über alle Hinderniffe. 

Nach einem. vierjährigen Unterricht, da ihm 
feiner früh gewonnenen Gefchidlichfeit wegen zwei 
Jahre erlaffen worden, erhielt KL: im November 


-1771 einen förmlichen Zehrbrief, warb auch 1783 


auf Empfehlung des Herrn v. Hegeborn zum Mite 
gliede der Academie ernannt, Seitdem lebte er uns 
ermuͤdet für die Kunft und unter feiner Anleitung 
haben ſich mehrere. verdiente Landfchaftsmaler ges 

bildet. Unter biefen find. die vorzüglichiten: Ioh. 
Heine. Mende, ein gerbägter Maler und Zeichner 
in Bremen; Joh. Gottl, Sam. Stamm, Sands 
fhaftsmaler in Dresden; Heinr. Wehle, welcher im 
Gefolge eines ruffifhen Fürften den Gaucafus und 
die Küften des fchwarzen und caspifchen Meeres 
bereifete und 1805 in Dresden farb; Aug. Reichel, 
der unlängft von einer Reife auf die Karpathen nach 
Dresden zurücdgekehrt ift, und Zraug. Faber, jet 
Landfchaftsmaler und Mitglied der Academie der 
Kuͤnſte. Da Kl. felbit als Kunftlehrling nach das 
maliger Sitte fireng behandelt worden war, fo 
uͤbte er gleiche Strenge gegen die Sünglinge, wel- 
che feines fpeciellen Unterricht genoſſen. Diefe 
mußten fich zu allerlei leishten Hausarbeiten ver 
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ſtehen; eine Einrichtung, die fich im der Folge oft« 
mals nicht ohne Nusen erweift, weil ed dem junz 
gen Künftler, welcher nie von fich, fondern mehr 
von fremden Perfonen abhängt, vor Eigendünfer 
bewahrt und ihn frühzeitig an eine feinen Talenten 
angemefjene Gefchmeidigfeit — Fu | 
Mie fehr übrigens der Ruf von Kl. Gefchidks 
lichkeit auch auswärts befannt ward, erhelfet ſchon 
Daraus, daß er bereit im J. 1786 zum Ehren— 
mitglied der Berliner Academie der Künfte ernannt- 
ward, wie denn jene Jahre uͤberhaupt die bluͤhend⸗ 
ften feiner Thätigfeit wie feine! Rufs als Kuͤnſtler 
waren, Auch Sachfend allgerechter Monarch, ein 
wahrer Mäcen der Künfte und Wiffenfchaften, ließ, 
ben Zalenten unfer3 Kt. Gerechtigkeit widerfahren, 
und durch feine kandespäterliche Unterſtuͤtzung Fonnte 
derfelbe im 3. 1790 feinen längft gehegten Wunſch 
ausführen, Italiens Kunftfchäge mit eignen Augen 
zu fehen und: zu fludiren. Ungeachtet er nur ein 
Jahr von Dresden abwefend war, fo benußte er 
Doch feine Zeit auf das 'vortheilhaftefte Dies bes 
wies fehr deutlich. die nach feiner Ruückkehr erfolgte 
öffentlihe Ausftellung mehrerer aus Italien mitges 
brachter Kunftwerfe, wodurch er Die fprechendfter 
Deweife ablegte, daß er ben itakienifchen Geſchmack 
ich ebenfalls angeeignet habe. Allein wenn auch 
in feinen italifchen Landfchaften ein richtiges Auf— 
fafjen jener reizenden Gegenden unverkennbar her> 
vortritt, fo. iſt es doch unbeftritten, daß feine Haupt« 
flärfe darin beftand, Ländliche Scenen aus feinem 
Vaterlande der Natur getreu zu copiren und in ala 
len Nüancen fräftig auszuführen. Idealiſche Land⸗ 
fhaften, fo oft er fie auch nach feiner Heimkehr 
aus Italien in Compofition und Farbung Darzus 
fielen bemühet war, wollten ihm fo wenig vollfoma 
men gelingen, ala die eigenthuͤmlichen Lüfte jener 
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befperifchen Gefilde. Seine Phantafie weilte. am >: 
liebften in der freien Natur und feine Portefeuilles 
füllten ſich größtentheils mit Partien aus ben herr⸗ 
Yichen Umgegenden des Elbathens. Solche idylli-⸗ 
ſche Compofitionen aus der ländlichen Natur, Korn⸗ 
Kartoffel. Heuerndten u. f. w. waren ein. von 
ihm ‚mit: täufchender Lebendigkeit immer aufs neue, 
bearbeiteter Gegenftand. „Die unter feinem Nach⸗ 
Laffe befindliche, von ihm in den legten Monaten mit 
großer Anftrengung einigemal ausgeführte Scene des 
Borabends vor dem Kirchweihfefte in einer mit allem 
Hausgeräthe und Zubehör. trefflich ausgeftatteten 
Pächterftube, wo alles entweder Kuchen badt, oder 
(jelbft die Hausthiere nicht, vergeffen) ‚genießt, iſt 
bis zur Taufchung natürlich dargeſtellt. 
Bei feinen Wanderungen trug er meiftentheils, 
eine Kleine Kupfertafel bei fich „ und fo oft ſich ihm 
ein intereſſanter Gegenſtand darbot, zeichnete ex ihn 
ſogleich im Freien auf die Platte. Beſonders trefflich 
iſt feine Manier, den Baumſchlag nach dem Leben 
wieder zu geben, im welchem er ber Natur Vieles 
glüdlich abgelaufcht hatte, Nur wenn er Morgen 
und Abendbeleuchtungen.darftellte, hielt er die ſorg⸗ 
ſamere Behandlung des Baumſchlages für entbehr⸗ 
lich und neigte ſich aus der Klarheit und characteri⸗ 
ſtiſchen Wahrheit zu dunklern Maſſen hin; dagegen 
hatte ev aber auch die Abſtufung der Lichttoͤne und die 
eigenthümlichen Tinten „- befonders in dem Hinterz 
grunde und-vorzüglich an unferm nordifchen Himmel, ı 
als ein Meiften auſgefaßt. Daß er Schule hatte, ber 
zeugen vorzüglich. auch zwei Sammlungen dev radir⸗ 
ten Vorlegeblätter, welche in, der Arnoldiſchen und, 
Skerliſchen Kunſthandlung erfhienen und wegen ih⸗ 
ver zweckmaͤßig forsfchreitenden Anleitung oft mit 
Lobe genannt worden find. In frühern Sahren-hatte 
ex fich zwar auch zur-Abwechfelung mit dem Portraͤt⸗ 
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malen in ganzen Figuren befaßt und namentlich Hat 
er die Familie des Fürften Beloſelsky porträtirt, 
Auch entfchloß er fich in dem Sabre 1790, einige Ges 
gt vom plauifchen Grunde in einer colorirten 
ite herauszugeben; doc diefes ihm Zeit: raubende 
Unternehmen gab er bald wieder-auf, zumal da er 
bie Bemerkung machte, daß auf diefe Weife fein vors 
züglichftes Talent zurudgefegt würde, 200.00 
Im 3. 1800 wurde Kl, zum außerordentlichen 
Profeffor bei der Academie der Künfte und um das 
Jahr 1815 zum ordentlichen Profeflor ernannt und 
feitdem ward feine Thätigkeit noch mehr in Anſpruch 
genommen. Bis in fein hohes Alter bewies ber 
wadere Greis, ungeachtet er oft von Gichtfchmerzem, 
Augenſchwaͤche und Engbrüftigkeit gefoltert ward; 
eine mufterhafte Thaͤtigkeit. Intereſſant ift es, uͤber 
feine Kunſtleiſtungen das Urtheil eines Kunftverwande 
ten, des Profeſſor Rour zu Heidelberg, zu verneh⸗ 
men, der folgendes - an einen Freund fchreibt und _ 
zum Schluß einen haracteriftifchen Brief Klengels 
mittheilt. Sie beide lauten alfo: En 
Hier, lieber Freund, fende ich Ihnen den. 
verfprochenen Brief, welchen Profefior Klengel in: 
Dresden Furz nach meiner Dierherberufung an mich 
ſchrieb. Klengel wurde mir bei meinem eriten Ein 
tritt in die Dresdner Kunftwelt von mehrern Kuͤnſt⸗ 
lern als zuruͤckſtoßend befchrieben; aber ich fand 
ihn durchaus nicht fo, er Fam mir vielmehr freund⸗ 
lich entgegen und blieb mir gewogen, fo lange ich 
in. dem Funftveichen Dresden wohnte, Ich war 
nicht fein Schüler, und dennoch zeigte er mir im 
Geſpraͤch auf Spazirgängen und zu Haufe dem 
rechten Weg im Fache der Landſchaftsmalerei; he 
wie man die Natur als Künftler anzufehen und im 
Bilde wieder zu geben, oder beſſer, wie maneinen bebeus 
tenden Landfchaftscharacter aus der Natur herau = 
hen und in Einheit darzuftellen habe, Schon vor 26Jah⸗ 
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ren war K. krank am Aſthma; dabei verließ ihn jedoch 
bie heitere Stimmung nicht, Er wurde um feine 
Gelebrität fehr beneidet, folglich‘ viel getadelt; aber 
dennoch wurden feine Bilder immer von der Öffentz 
lichen Kunftausftelung weg verkauft. Daß KR. 
nicht gern Andre: zufehen ließ, war nicht Neid, wie 
man ihn ungerecht befchuldigte, fondern ihm eigene 
Schuͤchternheit. Er konnte nicht aufmerkfam arbeiz 
sen, wenn er wußte, er werde dabei beobachtet. 
Er zeichnete einmal die befannte maleriſche große 
Weide im großen Garten bei Dresden, welche ſpa— 
ter vom Blitz zerfplittert warb, bei'm Mondfchein, 
wobei ihm einer feiner Schüler mit der Raterne 
keuchtete, Es näherten fich aber zwei andere Leute 
mit einer Laterne umd ſetzten ſich nicht weit von 
ihm ind Gras, Aergerlich überdiefe Störung ſchickte 
K, feinen Schüler hin, um zu fehen, was fie da 
trieben; da Fam der Schüler zuruck und fagte ,. fie 
zeichneten auch. K. hörte fogleich auf zu zeichnen, 
ing felbft hin, — und erkannte feine Frau und 


ter, welche mit ihm zuweilen folden Scherz . 


trieben, Damals war 8. unftreitig einer der bes 
rühmteften Landſchaftsmaler in Deutfchland, Seine 
Bilder gingen reißend ab. Man ftudirte nach den= 
felben, In öffentlichen Blättern ward er gewöhns 
lich fehr gelobt, obwohl auf ſolches Lob nicht im: 
mer viel zu gehen if, K. Fam einmal mit einem 
gedrudten Blatte (ih glaube, es war bie Zeitung 
für die elegante Welt) zu mir: „Seh Sie ber, 


lieber Freund,“ fagte er, „hier nennt man mich 


ven alten, erfahrnen Klengel, den Veteran der 
Landfchaftsmalerei; diefe Gritiker verftehen gar nichts 
yon der Kunft, indem fie feinem Begriff davon ha: 
ben, wie viel dazu gehört, die Natur zu erreichen, 
denn ich weiß recht gut, daß ich ein Stuͤmper bin 
gegen die Natur." Dagegen war K. hoch erfröur, 
als eins feiner Bilder, welches den Morgen dars 
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ftelte, und in welchem die Sonne wunderbar leuch⸗ 
tete, von einem: der erjien ‘Kenner, dem Grafen vo. 
Fries. in Wien, fehr gelobt worden, nachdem es 
Klengeld Gegner in Dresden eben fo heftig geta« 
delt. K. hielt e3 für eine lächerliche Neuerung, da * 
die Künftler Alles aus ſich felbft heraus’ holen und 
Die Natur nur nebenbei zuweilen betrachten ſollten. 
Der Künftler, der nicht auch fleißig die Natur ſtu⸗ 
dire, nach der Natur nicht allein zeichne, ſondern 
auch componire und: male, werde nie etwas Tuͤch— 
tiges leiſten. 8; hatte eine Kornerndte gemalt, 
woran mir der Himmel fo wohl gefiel; und» als 
ich es ihm fagte, antwortete ers; „Dieſe Wolken 
find mir deshalb: fo. gerathen, weil ich fie aus mei— 
nem Fenfter nach der Natur malte.“ Sch zeichnete 
einmal in. feiner Gartenlaube für mich eine Wein 
ranke, und als er meine Arbeit beſah fagte,ers die 
Zeichnung wäre recht gut, aber man fähe fogleich, 
daß fie nicht nach der Natur gezeichnet fey. Um 
fo viel ald möglich in der Betrachtung der Natur 
zu. leben, miethete ev fih im Sommer gewoͤhnlich 
auf einige Monate am Ende des plauifchen Gruns 
des in Tharant ein, und die Gemälde; die er dort 
ausführte, waren immer feine Lieblingsbilden Er 
malte diefelben auf dem Plage nach der Natur mit 
wenigen Aenderungen. Sch warı einmal dabei, als 
er in. Zharant einen: Fleinen Wafferfal malte, wels 
ches Bild einem Ruisdael an’ die Seite zu flellen 
war. . Man vergaß bei längerer Betrachtung deſ⸗ 
felben die Kunft und glaubte in die Natur hinein 
zu ſehen. K. war ein eben fo trefflicher Thierma⸗ 
ler als Landfchaftsmaler, Seine Gemälde in die⸗ 
fem Fache find mehr einem Berdheim, als denen 
pon Potter an: bie Seite zu ſtellen. Er gab den 
Dresoner Künftlern einen beſtimmtten Styl, und 
von ihm ging es aus, daß die Dresbner Lande » 
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fhaftsmalerei fich in Deutfchland befonders ausges 
zeichnet hat, Später wurde K. Fränker und fonnte 
wenig mehr Teiften, indem ihm .beftändige heftige 
Gichtſchmerzen Geift und Hand Fähmten. Er ſchrieb 
mir einmal: einen fehr traurigen Brief vom Kranz 
kenbette, worin er klagte, daß er feit einem Sahre: 
feinen Pinſel mehr habe anrühren Fünnen. . Sch. 
fandte ihm meine Fleine Schrift über die Farben 
und über meine neue Auffindung der Wachsmales 
rei; doch der Tod hatte ihn noch vor dem Empfang 
derfelben ereilt. Hier ift einerfeiner fruͤhern Briefe, 
worin er über fein Verhaͤltniß zur der Kunft: fich 
auf intereffante Weife ausſpricht. 4 
ze Dresden, d. 10. April 1820.: 
— —— Ihr Wunſch, Ihnen meine Fdee iiber 
die Landfihaftsmalerei mitzutheilen, ließe fich mehr 
mündlich thun, ba ich theils ungern ſchreibe, ala 
darüber nicht viel fagen Fann. : Einen Rath Ihnen 
mitzutheilen, welchen Weg Sie allen jungen Künfts 
tern zeigen müffen, ift das einzige, was ich niea 
derfchreiben Tann, und diefer beiteht darin, die Mus 
fer, die die. Alten in ihren Werken uns hinterlafs 
fen haben, zur Leitung und Richtfchnur zu mas | 
chen! Dieſe beftehen vorzüglich in ihren radirten 
Blättern, als Ruisdael, Everdingen, Naywinds, 
Materloo, Dietrich und Berdheim, welcher legterer 
vorzüglich ein Mufter der Felfenbrüche iſt. Unter 
den neuern: Ferdinand Kobell, Kolbe in Deſſau, 
denn dieſer hat Blätter vadirt, welche ſtets an der 
Seite des Waterloo ftehen Fünnen und zum Nach— 
zeichnen ſehr deutlich find. Man kann nicht eher 
das Buch der Natur verftehen, oder darin leſen, 
wenn man nicht erſt bei: diefen oben angeführten 
Meiftern in die Schule gegangen ift, Jetzt herrfcht 
aber die Mode, daß man da anfängt, wo man 
aufhören follfe und sin falfches. Principium, Alles 
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aus eigenen Kraͤften hervorbringen zu wollen , um 
Driginal zu ſeyn. Es iſt Alles ſchon da geweſen, 
und die Alten haben es in ein Syſtem gebracht, 
daß wir fein befferes erfinden werden. Die Neus 
linge fallen entweder ins Unnatuͤrliche, Webertries 
bene und Abgefchmadte, oder: in die Kindheit der 
Kunft zur, welches mir. vorkommt, als wenn 
wir anfongen wollen, deutſch zu fprechen, wie wir 
vor 300° Sahren geredet haben: Reinhardt in. 
Rom gehört noch unter die alten claffifchen Künft« 
ler; er componirt, zeichnet und radirt gut, Bils 
bet man nun erft feinen Gefchmad nach oben er= 
wähnten Meiftern, dann wird man bie Natur von 
der rechten Seite betrachten koͤnnen, folche zu neh: 
men wifjen und alle die alten Meifter darin finden; 
aber ohne jene Voruͤbungen, möchte ich fagen, etz 
fennt man den Wald vor lauter Bäumen nicht. 
Aber durch jene Mufter lernt man Form, Charace 
ter, Methode und Machwerf, und dadurch kann 
man wie mit einem Schlüffel in. die Natur Bineinz 
gehen, und gleichfam alle Arten Blumen pflüden, 
woraus man fie alsdann nach Belieben in Bouquets 
binden kann. Gelbft wenn man bie Natur als 
Porträt betrachten und nachahmen muß, wird man 
wiſſen (wenn. man erſt bei den claffifchen. Autoren 
in die Schule gegangen ift) Geift und Gefhmad 
darüber zu verbreiten, ohne die Aehnlichfeit zu ver= 
lieren, Aber ohne jene Studien fappt man im 
Binftern, macht Sachen ohne Klang und Gefang, 
und Zufchelei iſt die Hauptfache darin, Es ließe 
ſich freilich noch viel darüber fagen, allein ich habe 

weber Athen noch Geduld dazu, mich ins Detail 
einzulaffen., Nehmen Sie indeg mit ben wenigen 
Meinungen .vorlieb, und prüfen Sie folhe, ob ih 
Mecht habe oder nicht ıc. Klengel, _ 

NB. Ich hoffe, daß Sie diefen Brief gut und 
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recht verfiehen werben, indem ich mich, da ich kein 
Literatus bin, oft jchlecht und lahm ausdrüde 
Noch 10 Zage vor. feinem Ableben. nahm er 
eine ernfthafte Retouche in einem feiner großen, weit 
früher vollendeten Gemälde vor. Ja, da es die 
elinde Witterung geftättete, ließ er fich noch eine 
—* Kuh in ſeinem Garten vorfuͤhren und ſuchte 
einem. Viehſtuͤcke, das er gerade auf feiner Staffe⸗ 
lei hatte, durch eine paffende Stellung die vorzuͤg⸗ 
lichſte Rundung zu geben, Allein ne war auch 
feine legte Arbeit, indem er am 19. December, 
nach einem Stägigen Krankenlager, zu einem an— 
dern Meifter, der höher ift, ald alle Kunft, abbes 
tufen ward, Sein einziger Sohn ift der als Cla= 
vierfpieler und Tonſetzer für dieſes Inſtrument ruͤhm⸗ 
lich bekannte Klengel, welcher als Hoforganiſt an 
der roͤmiſch⸗ Fatholifchen Kirche in Dresden ange⸗ 


ſtellt ul | i 

Was endlich ſeine Arbeiten felbft anbelangt, 
ſo beftehen fie größtentheils in geäßten Blättern 
und Delgemälden, die meiftens zerftreut und ins 
"Ausland gekommen find, Seine beften Leiftungen 
befinden fih auf den Landfigen und in den Pal 
läften einiger wohlhabenden Ruffen und Polen. 
Drei feiner gelungenften Arbeiten hat der Staats= 
rath von Bed aus Moskau, welcher feit einiger 
Zeit in Dresden. fich aufhält, Fäuflich an fich ges 
bracht. Das Wenigfte davon ift (mie das nach⸗ 
ſtehende Verzeichniß beurfundet) ins. größere Publis 
um gefommen. 

1. Größere Werke in geästen Blättern. 

Studium Juventutis. Dresd. sumtibus C. F. 
‚Boetii, 4. 29 St. — Divers sujets d’apres les 
desseins de Mons. Dietrich. Graves à l’eau forte 
41773, 4 12 St. — 12 Landfchaften verfchiedener 
Groͤße mit dem Titel: 12 Landſchaften aus Sach⸗ 


1022 Klengel, 
fen, nach Der Natur gezeichnet und radirt, 1775, 


q. Fol. — Oeuvres'graves a l’eau forte, Dresd, 
1800. #. Fol. 80 Blätter » Sie enthalten in allem 
132 vadirte Blätter in verfehiedenen Größen, und 
es find davon höchftens 25  Eremplare abgezogen 
und ausgetheilt: worden. — Prineipes de dessein 
‚pour les paysages,' Dresd. Rittner, 1805. q. Fol. 
lat, — Etudes de paysages 12 Feuilles. Fai- 
‚sant suite aux principes de dessein pour les 
paysages. » Dresd. Skerl, 1824, - gu m Fol, 
Mo vermehrt feinen Nachlaß ein Schatz von. bei- 
nahe 300 Kupferplatten: in verfchiedener Größe, 
‚welche lauter. eigenhändige Radirungen enthalten, 
und bie Fünftighin, mit Einfchluß ber bereits oben 
erwähnten, im J. 1800 erfchienenen Sammlung, 
unter dem Titelt Oeuvres gravés à Peau forte, 
herausgegeben werden follen. Sie find das Res 
fultat eines 4Ojährigen regen Kunfteifers. .. . 
2, Die wichtigften einzelnen geäßten Blätter. 

Zwei Landfchaften: ein Nachtſtuͤck, Bauerhüfte 

and Landleute und eine nächtliche Feuersbrunft, 
1770. q. & — Zwei Landfchaften mit Waldung 
und Hügeln, im Vordergrunde Hirten und Bieh, 
1770, q 4 — Zwei bergichte Landfchaften mit Fel- 
fen und Vieh, q. 4. — Eine Landfchaft mit Figu- 
zen unfern Dresden. 1770, q. 4 — Eine Lands 
fchaft mit einem Wirthöhaufe, 1778, q. 4. (felten). 
— Eine Landfchaft mit Figuren und Pferden, im 
Hintergrunde Bauerhänfer, 1773. 4. 4.—: Eine 
Lagerfcene unfern Dresden, 1774: 94. — Eine 
Zandfchaft mit Figuren und Pferden, 1775.94. 4. — 
Eine ‚große: Landfchaft mit einem Fluffe, 1776, 
q. 4. — ‚Eine ländliche Scene, die Kornverfhiffung 
sorftedend, 1778. q. 4 — Eine große »bergichte 
Zandfchaft mit, Figuren und Vieh, gr. q. Fol. — 
Dev. Wald, eine große Landſchaft nach: Ruysdael, 
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1787. gr. q. Sol. — Eine große Landfchaft mit 
Bäumen, rechts eine Billa, .1787. ge: q. 4. — 2 
römifche Ausfichten mit Ruinen: 1) Aquedotti vec- 
chi presso di Roma, 2) ıl Monte Testaccio à Ro- 
na, Romae, 1791. gr. 9. Fol; (fehr felten). — Ue— 
berdies mehrere Vignetten zu einigen bei Gerlach in 
‚Dresden in den 1780er Jahren herausgefommenen 
‚Büchern. | | | | 
3. Weiter ausgeführte Kupferftiche, 

Daphnis und Chloe, eine Landfchaft nach Sa— 
lom. Geßnerd Idyllen, gr. q. Fol. — Der Morgen, 
. eine große Landjchaft, 1779, in aquatinta abges 

druckt, q. Fol. — Abraham, von Dietrich gezeiche 
‚net, 1784 4 — Ein Kuhſtall, 1785, 4. do. 
Der Buchwald, 1787, gr. 9. & (fehr- felten), — 
- Ein Viehftüd, gez. von Ch A. Wizani, Mg. 4 
«in aqualinta). — Die Vehmburg,. geflohen von 
A. Herzinger, gr. g 4. (in aquatinta); 
4. Größere Delgemälde. 

Eine Landfchaft mit einem Waſſerfall, bei uns 
‚tergehender Sonne, im Hintergrunde der Biliner 
Felſen. — Eine fich zu einer Anhöhe hinaufziehende 
Obſtallee. — Eine, Kartoffelerndte, (auögeftellt um 
das J. 1819, erfauft von dem Fürften v, Bara⸗ 
tinsky in Rußland), — Eine große Landfchaft in 
Morgenbeleuchtung; von dem Furften v. Baratinsfy 
‚erfauft. — Ein kleineres Gemälde, eine Dorffchule 
vorftellend; erfauft im 3. 1819 von dem Herzog 
‚Auguft von Gotha. — Ein großes Gemälde, einen 
Wald vorftellend. — Eine Weizenerndtez erkauff 
im 3. 1823 von dem jüngft verftorbenen König 
von Baiern. — Ein großes Landfchaftgemälde in 
Abendbeleuchtung, wie Apollo als Schäfer‘ die Rin⸗ 
derheerde des Königs Admetus huͤtet; erfauft im 
I. 1825 von dem König, von Sachfen‘ für die k. 
‚Gallerie, — , Eine, italienifche Gegend in Abendbe⸗ 
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leuchtung; erfauft im 3. 1825. vöm- König "von 
Baiern für die Münchner Gallerie. 


5. Noch in feinem Nachlaffe befindliche größere _ 

en Oelgemälde 

| 41) Briginalgemälbe. 

Eine große Landfchaft in italienifchem Styl; 
im Vorgtunde eine Gruppe großer Cypreſſen, 
“an deren Füßen ein antiker Sarfophag und Vieh 
ſichtbar ift, feitwärts ein Mafferfall mit badenden 
Figuren, im Hintergrunde. eine weife. Kerne: mit 
Zempeln und :andern. Ruinen. 3 Ellen lang; 2 
Ellen hoch. — Der Vorabend eines Kirchweihfeftes, 
dargeſtellt in einer Pächterflube, -18 Zoll hoch, 22 
- Zoll breit. — Eine große Landfchaft bei Mondbes 
Jeuhtäng. Im Mittelgrunde rechts eine ſchoͤne 
Baumgruppe ,. hinter welcher man den Zempel ber 
‚Minerva erblidtz zur Linken am Waſſer befinden 
fih große Maffen von Bäumen, und im Vorder: 
geunde ‚Hirten und Schaaf. 2 Ellen 14 Zoll 
dang, 1 Elle 18 Zoll hoch. — Eine große Land⸗ 
fchaft, einen Gewitterfiurm vorſtellend. Links im 
Bordergrunde auf einem. Hügel: einige große Bau- 
me, deren Aefte vom Sturm gebogen worden; 
zwei Hirten flüchten fi) vor dem Gewitter, wels 
ches in der. Ferne über eine Gebirgskette graufend 
hervorbricht. Diefelbe Größe. — Eine reizende 
Landſchaft in italienifhem Styl. Den Mittelgrund 
‚bilden ‚üppige Bäume auf großen Hügeln, die fich 
nach der Tiefe eined Thales ziehen, im Hintet- 
— erblickt man bei untergehender Sonne am 
Meere ein Felſengeſtade; den durch reiche Pflanzen 
— Vordergrund beleben einige Hirten und 
Shiere. Dieſelbe Groͤße. — Eine Landſchaft bei 
antergebender Sonne. Rechts im Vordergrunde 
auf felfigem Bohen Baugruppen, hinter melden 
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die Sonne durchblickt; unten zieht ſich ein Waſſer—⸗ 
fall Hin und in der Ferne wird ein ‚großer Felfen 
fichtber: 7 ERe 14800 lang, 1 Elle 7 Zoll body. 
— Eine Landfchaft mit heiterer Beleuchtung, Rechts 
im Bordergründe große Bäume, links ein Waffer: 
fall, weicher einen fich nach der Ferne ziehenden 


Fluß bildet, über den im Mittelgrunde eine Brüde 


führt, 2 Ellen lang, 1 Elle 13 Zoll hoch. — 


Eine Landfchaft mit weiter Ferne. Der Mittek 


grund HE durch mehrere. Hügel-und Bäume unfer- 
brochen; im DBordergrunde fieht man auf eitter 
Miefe einen Hirtenknaben mit weidenden Kühen. 
4 Elle lang, 21 Bol hoch. — Eine Landfchaft, 
mit flacher, aber reicher Fernez m deren Vorder: 
grunde auf einer Wiefe fehöne weidende Kühe und 
Hirten fichtbar werden. 1 Elle 4 Zoll lang, 20 
Zoll hoch. — Eine ibyllifche Landfchaft mit einigen 
Felfen und veicher Ferne, im Vordergrunde ein aus 
dem Bade fteigendes Mädchen und einige Schaafe, 
17 Zoll body, 15 Zoll breit — Eingang in ein Ges 
bölz Links bilden große Bäume bei einem Korn 
felde den Eingang zu dem in Ferne liegenden Ges 
hoͤlz; im Vordergrunde ein ruhender Wanderer und 
ein Bauer zu Pferde mit einem Knaben 2 Ellen 
Yang, 1 Elle 13 Zoll hoch. — Eine Heuerndte, flas 
che Wiefe mit einfacher Ferne, (auf Holz). 15 301 
lang, 12 300 hoch. 


2) Copien nad) Berghem von der Föniglich 
Dresdner Gallerie. 

Eine große Heerbe Vieh, die von mehreren Hirs 
ten und Hirtinnen in einer Thalgegend durchs Waſ— 
fer getrieben wird, Links zeigen fich aroße Felſen, 
an deren Fuß man einige Pappeln fieht, und rechts 
Ir nach der Gebirgsferne hin ziehende Hügel, Das 

anze in Morgenbeleuchtung. — Das Seitenftüd, 
N, Rekrolog. 2x Jahrg. 65 
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Zu beiden Seiten ftehen große Felfen , durch welche 
fih ein Bergftrom flürzet; im Vordergrunde erblickt 
man einige Baumftämme und rechts Viehheeiden, die 
durchs Waffer ziehen. Beide Bilder, in etwas ver— 
jüngtem Maßftabe copirt, halten in der Länge 1 Elle 
184 Zoll und in der Höhe 1 Elle 10 Zoll: — Einige 
Du leiten eine große Heerde Thiere zum Wafler. 
echts große Felfen mit Baumgruppen, im Hinter 
grunde das Schloß Bentheim ,. auf einem Felfen lie: 
gend, 2 Ellen 9 Zoll hoch, 4 Elle 19 Zoll breit. 


W. 8, 


Zweite Abtheilung, 


Kürzere Notizen 


65 * 
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Franz Adam Graf von Waldfleins 
Wartenberg, 


©r. k. k. Majeftät wirklicher Caͤmmerer und Obriftlieutenant in 
ber Armee, Gommandeur des k. k. Öft, Leppold= und bed hohen 
Sohanniterordend, Erbvorfchneider des Königreihs Böhmen, Eh: 
zenmitglied der yeteröburger dyirurgifch » medicinifchen Academie, 
ber E, &, oft. Landwirthfchaftögefelfchaft in Wien, der moskauer 
phyfifch = medicinifchen Faeultät, der Geſellſchaft der Willenfchaf: 
ten in Göttingen, der E. E. Öronomifch = patriotifchen Geſellſchaft, 
ber londoner phyfiographifchen Geſellſchaft, Herr der Fidei-Eom- 
mißherrfchaften Dur, Dberleutenddorf und Maltheuern in Boͤh⸗ 
men und ber Senioratsherrſchaft Trebith in Maͤh— 
rem ıc. ꝛ⁊c. 


geb. ben &. Febr, 1759. geft. den 24, Mai 1828. 


Er wurde , ein Sohn des Grafen Emanuel und der ge—⸗ 
bornen Fürftin Maria von Lichtenftein, den 14. Februar 
1759 zu Wien geboren und erhielt von der früheften 
Kindheit an eine ausgezeichnete Erziehung, die eine viels 
feitige wiffenfchaftlihe Bildung, fo wie die Grundfäge 
eines rechtlichen, edlen nnd wohlwollenden Characters 

um Biel und zue Folge hatte. In den philofophifchen 
K ahraän en ſprach ihn die Naturkunde befonders an, 
und aus diefer vorzüglich die Botanik, welche fein Lieblings⸗ 

udium geworden war. Nachdem er audy die höhern 

Studien mit glänzendem Erfolge noch als zarter Juͤng⸗ 
beendigt und ſich dadurch auf einen Standpunct ge 
f t hatte, yon welchem er die Verhältniffe der bürger- 

schen Gefellfchaft deutlich überfehen Eonnte, widmete er 
ſich dem Soldatenftande,, zu welchem er fich, feiner uͤbri⸗ 
gen wiffenfchaftlichen Beſtrebungen unbefchadet, ſowohl 

uch) theoretifche Studien als durch ritterliche Uebungen 
auf das Beſte vorbereitet hatte, Früher fchon zum Mit: 

liede des Maltheferordens aufgenommen, ergriff er 
Geo in den fiebzigee Jahren mit Begierde die — 
heit, eine den wirklichen Ordensritter auszeichnende See⸗ 
caravane gegen die Tuͤrken und die afrikaniſchen Raub⸗ 
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ftaaten mit zu machen, Dies that er als Züngling von 
18 Jahren, Drei Jahre hindurch bewies er ſich als ein 
Maltheferritter mit Gefahr feines Lebens und mit dem 
roßten Aufopferungen jeder Art und kehrte fodann mit 
Ruhm und Ehre und mit der volltommenften —58—— 
heit feiner Ordensobern in feine fruͤhern Verhaͤltniſſe zu: 
rück. Der Krieg, welge: ſich bald darauf im Südofte 
Europa's gegen die Türken entzündet hatte, bot 
eine neue Gelegenheit dar, jeye militärifchen Kenntniffe 
und bereits erprobte Eapferkeit geltend zu machen. Auch 
an den Feldzuͤgen gegen Preußen nahm er rühmlichen 
Antheil; allein dev baldige Friede, welcher keine neuen 
Friegerifihen Begebniffe fo Leicht muthmaßen ließ, —* 
ihn, im Jahr 1789 den Soldatenftand zw verlaffen u 
ſich mit dem Sharacter eines k. k. Nittmeifters in Ruhe 
zu fegen. Nun kehrte er wieder in das Gebiet der Mu: 
en zurücd; das Studium der Botanik, zw deren feſterer 
egründung ihm felbft feine Feldzuͤge dienem mußten, 
war nun Feine liebfte beinahe enge Derhäftignug. 
Durch volle 7 Zahre bereifte er in Geſellſchaft des grund; 
lichen Botanikers, Profeffor Kitaibel, die an botanifchen 
Schägen fo reihen Geb « — Koſten 
einer folchen umfafjenden Unternehmung und die damit 
nothwendig verkukpften Gefahren und Beichwerden 
Mindeften zu ſcheuen. Das werthuolle vom Sum- und 
Auslande fo rühmlich gewürdigte Pracytwerk z1,Icones 
et Descriptiones plautarum rarioram Hungariac, - Vien- 
nae typ. Math, And, Schmit, 1802 — 1812 fol, GN 
Vol. 3, war das Refultat‘ feiner muͤhevollen und 
fpieligen Neifen, und die gelehrten Gefellichaften Di 
Moskau, Berlin, Prag 20: ze. nahmen ihm zu = 
—* auf, Auch verewigte der berühmte denow 
einem Werke: Species plantarmın  Linndi Den Namen 
= edlen —— indem er —* 2 ur 
anzengattung Waldsteinia nannte, > im 
die franzöfifchen Heere von Italien aus die öfterreichifche 
Monarchie bedrohten, griff er wieder zu dem S 
und trat bei dem in Wien errichteten adelihen Gavalle- 
tiecorps ein. Der Friede von Leoben: wendete die dro— 
bende Gefahr bald ab; daher zog ſich auch den hochhe 
zige Graf, alö ein zweiter Gincinnatus, auf eines feiner 
Lundgüter in Ungarn zurüd, um fich der Deconomie, 
Sechnologie und andern Friedenswiffenfchaften zu wid: 
men, Dort Ichte er in der frucjtbringenden Ruhe des 
Weiſen, bis ihm im Jahr 1808 die Errichtung der Land: 
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wehr zu neuen Eriegerifchen Unternehmungen — en 
Er erhielt mit dem Range eines Obriftwachtmeifters das 
Commando. über das 3. Bataillon der wiener Freiwilli⸗ 
en und machte den Feldzug von 1809, in welchem er 
ich fo vortheilhaft auszeichnete, mit, Mit welcher 
Tchmeichelhaften Anerkennung der Kaifer die Verdienſte 
des Grafen zu würdigen wußte, beweiſt die hohe Aus— 
zeichnung, die ihm nach dev Auflöfung der wiener Frei⸗ 
willigen zu heil wurde, indem er das Gommandeur- 
kreuz des Leopoldordend erhielt und den wohlerworbenen 
Obriftlieutenants- Character auch fernerhin beibehalten 
durfte. Im Jahr 1814 wies ihm die Fügung des Him— 
melö einen neuen Wirkungskreis an, in welchem er den 
genen Reichthum feines Geiftes und Herzens entwickeln 
onnte. Er übernahm nach dem Bode feines Bruders 
die Fiedeicommißherrfchaften Dur, Dberleutensdorf und 
Maltheuern in Böhmen und die Allodialherrfchaften Groß⸗ 
cal, Zwihan, Laukowitz, Sicherhof zc, ꝛc. Vieles, was 
fruͤher fuͤr die Verſchoͤnerung ſowohl, als fuͤr die Ver— 
beſſerung dieſer Herrſchaften und Guͤter zu wuͤnſchen 
übrig geblieben war, wurde num begonnen und auf Das 
Rafcheite vollendet: Dafuͤr zeugen die gefchmadvollen 
Umftaltungen mehrerer Schlöfler , befonders in Dur und 
Oberleutensdorf, welches erftere von den Badegäften zu 
Toͤplitz zahlreich befucht wird und wo die neuen Einrich⸗ 
tungen des Naturaliencabinets, der Porzellänfammlung, 
der Kunftgallerie und des mit den feltenften Altern und 
neuern Waffen gefchmücten Waffenfaals felbft den Ken: 
ner befriedigen. Schon feit einem Jahrhundert beftand 
die ſowohl im Aus: wie im Innlande durch Die Erzeu: 
ung der feinften Producte berühmte Tuchfabrik in Ober: 
eutensdorf, welche auch ihr Säcularfeft im Jahr 1815 
auf das Feierlichite beging. Allein Durch) den Drang der 
Zeit, fo wie durch andere ungünftige Umftände, war auch 
diefe früher fo blühende Fabrik in ein bedeutendes Stoden 
erathen und nur Graf Franz Adam war es, der durch 
Anfhaffung neu erfundener Mafchinen, durch den Herbei- 
ruf tüchtiger Manufacturiften, worunter ſich der Dama- 
lige Leiter der Fabrik, Herr Remheld, befonderd. aus⸗ 
zeichnete und durch andere zwedimäßige Hülfsmittel diefe 
ihrem Berfalle fo nahe Anftalt nicht nur neu belebte, 
fondern auch zu ihrer fchönen Blüthe brachte. Gleiche 
fruchtbeingende Verbefferungen wurden in allen Zweigen 
der Adminiſtration und Deconomie vorgenommen. Auch) 
als Menfch bewies er fich gefühlvoN und mit dem treff: 
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lichſten Herzen geſchmuͤckt. Nie eine Stimme erhob ſich 
darüber unter feinen Unterfhanen auf allen feinen weit— 
laͤuſigen Befisungen. Seine Menfchenliebe' und Woht- 
thätigteit hatte keine Grenzen, und wie er felbft gewohnt 
war, zur Erreichung edler Zwecke das Moͤglichſte auf: 
zuopfeen, fo war ihm auch bier. kein Opfer zu groß, 
wenn ed darauf anfam, Arme und Verungluͤckte zu uns 
terftügen und jedes Leiden nach Kräften zu mildern. 

Er ſtarb nach einem kangwierigen Gichtleiden im 65. 
Sahre feines thätigen, nuͤtlichen und wahrhaft edlen 
Lebens zu Dberleutensdorf. 


Herd, Adolph Wilh. Richard Soyaux, *) 
Prediger zu Liſſa im Großherzogthum Pofen. 
geboren den 25. September 1773. gefiorben ben 28. Julius 1823, 


Sein Bater, Peter Soyaur, war Propincialtendant bei 
ber Ucchfedivection zu Großglogau in Schleſien; aber 
feine Mutter, eine geborne Wunſch, widmete. ſich bei: 
den überhäuften Gefchäften ihres Gatten, faft allein der 
Leitung ihres Sohnes, in welchen beide eltern fchon 
frühzeitig nicht: geringe Fähigkeiten bemerkten. Zum, 
Knaben erwachfen befuchte er die Schule feiner Water: 
ftadt, welche damals unter dem gelehrten Nector Uhſe 
in großem Rufe ftand. Der Vater wünfchte den Sohn: 
fur feinen eignen Geſchaͤftsbreis zu bilden, und Soyaux, 
welcher wohl noch nicyes Höheres Fannte, deffen Ahnung 
ergentlih noch nicht zum Bemußtfeyn gekommen war, 
fügte fich willig in den väterlichen Wunſch. So trat ex 
in feinem achtzehnten Jahre als Supeenumerarius bei 
der Acciſe ein und arbeitete darin anderthalb Jahre 
Mer diefe Art von Gefchäften, befonders in den untern 
Zweigen der Verwaltung, tennen gelernt hat, wird c& 
gewiß beftätigen, Daß der Züngling von aufftrebendem 
Geifte und glücklichen Anlagen nicht lange dabei aus: 
dauern Tann. Dazu kam noch die Bekanntſchaft, welche 
Soyaur mit einem jungen Manne damals machte, der 
feinen Geift durch eine wohlgeordnete Lecture gebildet 








*) Freundeöhand wuͤnſcht dem Werblichenen, wenn auch erfk zu 
üter | — biefen Kranz ber un u pe ent ar fin 
n zu Eönnen, und. den Fruͤ ied gli 
der Vergeifenbeis zu entreißen. — 
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hatte. Mad im dem jungen Acciſe icianten bisher ges 
bunden gelegen hatte, die Neigung, fich höhern Studien 
zu weihn, wurde nun feffelfvei durch des Freundes lei⸗ 
tende Mittheilung; ev ſchlug vorzüglich die Bahn ein, 
auf welcher der Freund vorangegangen war und wählte 
aljo das Studium der Philofophie. Bon mim an trach⸗ 
tete er, Die drückenden Feſſeln abzuftreifen, und die Rei- 
gung zu befriedigen, welche fich in ihm zum klaren Be: _ 
wußtfeyn entwidelt hatte; er. wollte fich nicht Länger 
mehr bei mechanifchen Federzügen Langweilen , fondern 
ſich weiter fortbilden, um einft auf einer Univerfität feine 
Studien vollenden zu Eönnen. Uber die Vermoͤgens um⸗ 
Ps fegten leider diefem innigen Wunfche große Hits 
erniffe entgegen und erlaubten ihm nicht, an die Aug: 
übrung feines Vorhabens zu denken. Wo follte er num 
ich in wenden mit feinem vegen Triebe? ‘Da rettete 
ihn fein ar ing vaterlicher Seite aus dem gefährlichen 
Kampfe. Der Kriegsrath Soyaur in Berlin, dem ſich 
der Neffe vertrauensvoll entdeckte, verfpeach ihm, ihm 
liebreich zu unterftügen, und hielt auch vedlich Wort, 
Eoyaur verließ num die Acciſe und befuchte noch ein hal: 
bes Jahr die Schule, um ſich zur Univerfität worzube: 
reiten. An Ditern 1793 ging Soyaur ſchon nach Halle, 
wo er bis Michaelis 1795 blieb und mit einem fo ange⸗ 
ſtrengten Beine fih zu feinem Eünftigen Berufe vorbe: 
zeitete, daß eine Gefundheit bedeutend gelitten hatte, 
Seine a für das pädagogifche Studium hatte ſich 
unter der Leitung des Ganzlers der Lniverfität Halfe, 
Doctor Niemeyer, fo herrlich entwickelt, daß diefer wir: _ 


Dige Lehrer, Soyaux's Talent dafür bemerkend, ihm vis 


terlich rieth, fich immer mehr: und num auch practifch 
Dafür auszubilden. Er fhlug dem nun Halle verlaffen: 
den Soyaux zwei Hauslehrerftellen zu dieſem Zwede vor; 
bie eine beim Grafen Salis in Graubündten zog ben juns 

en Maun gewaltig an. Die Schweiz mit all ihren 

eizen, mit den erhabnen Geftalten ihrer. Natur ; bie 
Nähe des ehrwürdigen Peftalogzi, von welchem damals 
nur erſt dunkle Gerüchte nach Deutſchland gekommen 
waren; Die faſt ſichre Ausſicht, Italien zu fehn: dies 
Alles erzeugte auf's Neue in ihm einen Kampf. Hier 
fiegte die Eindliche Liebe in dem trefflichen Sohne, da er 
überzeugt war, daß eine fo weite Entfernung für feine 
eltern ſehr fchmerzlich feyn würde; Deshalb zog er die 
andre, ihm angebotene, Hauslehrerftelle bei dem. Grafen 
Dohna zu Schlobitten und Fintenftein in Preußen vor, 
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War die Natur auch hier nicht ſo reizend, ſo waren doch 
ſeine Verhaͤltniſſe deſto angenehmer und mehr Zeit ihm 
gewährt zum kraͤftigen Selbſtſtudium; auch Gelegenheit, 
noch mehr zu lernen, fand er in reihem Maße, Denn ev 
beson mit feinem Zoͤglinge, während der Wintermonate, 
die. Univerfität Königsberg und benugte diefen Aufents 
halt befonders dazu, feine philofophifchen Studien wei— 
ter auszubilden. Un Oftern 1797 berief ihn der felige 
Kirchenrath und nachmalige Bifhoff Sad als Domcanz 
didaten nach Berlin. In diefer Stellung fand er nicht 
nur Gelegenheit, fich durch practifche Uebungen, als 

rediger, zu vervolllommnen, fondern auch Ducch dem 
Umgang mit fo vielen gelehrten und gebildeten Männern 
dafelbft überhaupt an wifjenfchaftlichen SKenntniffen und 


Reihe traf, eine wiffenfchaftliche Reife zu unternehmen, 


Sein deshalb eingereichter Vorſchlag, Deutſchland, Hol⸗ 
—— 


ıfenthalts in 
der Schweiz, mehrere Wochen in Burgdorf zu, wo da⸗ 
mals Heitalopst lebte und wirkte und erinnerte a im: 
en Bergnügen an die dort Yyerlebten Lage, 
fo wie er überhaupt oft und freudig fich mit feiner Fa— 
milie und feinen Freunden über feine Reife unterhielt. 
Den Winter 180% verlebte er in Göttingen, befuchte Dort 
fleißig die Vorlefungen der berühmten Lehrer diefer aus- 
gezeichneten Hochſchule, und fchrieb hier auch dar Be⸗ 
merkungen uͤher Peſtalozzi nieder, das erſte Gediegene, 
welches uͤber den ehrwuͤrdigen Kinderfreund damals in 
Deutſchland erſchien. Soygux gab dieſe Bemer 
in demſelben Jahre bei Fleiſcher im Leipzig heraus, un— 
ter dem Zitel: „Peſtalozzi, feine Lehrart und feine Au— 
ftalt." Er lobt mit einer Herzlichkeit und tadelt mit ei- 
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ner Freimüthigkeit, daB diefes Shhriftchen Ohne Zweifel 
Das Gepräge der parteilofeften Wahrheit an ſich trägt 
und heute noch angelegentlicy emp ohlen werden darf, 
Da Soyaur ſich zu diefem ‚Ende von Goͤttingen aus mit 
jenem berühmten Manne in Briefwechfel fegen mußte, 
fo erweiterte fich dadurch feine Bekanntfchaft und fein 
Ruf in der Schweiz fo fehr, daß er. noch während feines 
Lebens in Götfingen die Einladung erhielt, als Predi— 
er und Mitdirector einer Knabenanftalt nach Zürich zu 
ommen, Schon wieder mußte er einen harten Kampf 
mit feiner Neigung beftehn; enn freudig wäre er jener 
Einladung gefolgt, wenn er’s nicht für heilige Pflicht 
gehalten zat als einziger Sohn, ſeinen geliebten Va— 
ter nicht zu verlaſſen. Nach beendigter Reife kehrte 
Soyaur ins aͤlterliche Haus zurück und wurde zu einer 
Det in Liſſa —— in Suͤdpreußen, jetzt im 
roßherzogthum Pofen) aufgefordert. Er folgte diefer 
Aufforderung, wurde gewählt und hielt. im Mai 1804 
feine Anteittöpredigt. Zwei Jahre darauf verheirathete 
er ſich mit Henriette geborne Sad aus Glogau, Bon 
jene an fand er in feinem Haufe allein Erholung von 
einen Gefchäften, im Umgange mit feiner Gattin ‚in 
der Bildung feiner Kinder die einzige Ausfüllung feiner 
Sreiftunden. Seinem Amte widmete er fich mit Liebe, 
und fo. genoß er aud die Liebe und das Vertrauen fei- 
ner Gemeinde, welche mit innigem Schmerze feinen frü- 
* Tod beweinte, Vorzuͤglich widmete er ſich dem Re: 
igionsunterricht, und ſchrieb, um ihn zu vervollkomm⸗ 
nen, einen neuen, fehr brauchbaren Katehismus, _ 
welcher bei. allen veformirten Unitätskicchen eingeführt 
worden. tft, Derfelbe erfchien 1816 zu Pofen bei Meh⸗ 
wald und iſt einer allgemeinen Verbreitung hoͤchſt wür- 
dig. Er hing fo fehr an feiner Gemeinde und fühlte ſich 
fo gluͤcklich in feinem Berufe, daß er mehrere vortheil: 
hafte Einladungen ausſchlug, um nur fie nicht zu ver- 
lafjen, aber er wollte auch noch mehr bewirken. Seinem 
Geſchmacke, feiner Liebe zur Muſik und feiner gründli- 
en Kenntniß darin konnte es nicht entgehen, in welchem 
betrubten Zuftande das Unitätögefangbuch, worin noch 
viele alte böhmifche, jest. gar nichE mehr fingbare Lieder 
ſtehn, fich befände, Er arbeitete daher feit 1817 an ei- 
——n— Geſangbuche, welches, vollendet, der 
ehoͤrde vorliegt, von den Gemeinen wohl, aber nicht von 
jener begünſtigt zu werden ſcheint. ‚ Soyaur hat. den 
Oruck deifelben, welcher heute noch ein frominer Wunſch 
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iſt, nicht erlebt. Dieb betruͤbte ihn, und Die darauf vers 
. wendeten, wvergeblichen Arbeiten griffen zugleich feine 


Gefundheit an, welche die wiederholten Badereifen nicht 
wiederherzuftellen vermochten. In Dem ſtrengen Winter 
von 1 wurde er bedeutend kraͤnker, mußte fih von 
feinem Amte fufpendiven laſſen und ging nach Glogau, 
um dort wieder zu genefen. Scheinbar, wieder berg ellt 
kehrte er im Fruͤhlinge nach Liſſa zuruͤck; aber ein aus⸗ 
brechendes Haͤmorrhoidaluͤbel machte ſeinem Leben ein 
Ende, im funfzigften Jahre feines Alters. Er war in 
diefer legten Krankheit nie bettlägerig und hoffte bis 
zum legten Augenblicke nech, wieber geheilt, Fan 
nüslich feyn zu Eönnen. Das Armenwefen zu Lifja wird 
ihn, als feinen vorzüglichen Stifter, dankbar ehren, die 
von ihm verbefferten Elementarfchulen feinen Verluſt 
noch lange empfinden und feine vier meift noch unerzo⸗ 
der Kinder mit ihrer Mutter den geliebten Vater und 

atten beweinen und ihn im fegensreichen Andenken bes 
wahren, Er war ein Prediger vol Licht und Wärme; 
aber fo fireng gegen fich felbrt, daß er immerfort feilte 
und nie eine Predigt des Drudes für wert) genug 
daher auch keine von ihm erſchienen iſt. FKechtlichkeit 
und gerader Sinn, weiſe Sparſamkeit und hig⸗ 
keit zeichneten ihn aus und werden feinen Namen in der 
—— Liſfa noch lange in Achtung und Liebe 
er alten. 2 >. 





M. Garl Gottlob Hunger, 
vocirter Paftor zu Liebftadt bei Pirna, 
geb. den. 8. September 1755. geft. den 3, Januar 1824, 


Nicht ausgezeichnete Talente noch ſchriftſtelleriſche Thaͤ—⸗ 
tigkeit, aber eine mufterhafte Berufstreue erwarben ihm 
in diefem Buche des Andentend eine Stelle, Geboren 
zu Voigtsdorf bei Saida im fächfifchen Erzgebirge, wo 
fein Bater Miller war, erzogen einige Jahre darauf in 
dem benachbarten Zethau unter Anleitung eines wadern 
Schullehrers, befonders durch den Gantor Keffel in Frei— 
berg aufgemuntert zu ftubiren, Tam er dahin auf Schu: 
Yen, fo fehr der Bater fich fträubte, und war. fo thätig, 
daß er legtern fogar in der drückenden — 1772 
unterftügen konnte. Nun bezog er die Univerfität Leip- 
zig, und hier empfing er, ald eben fein Eleiner Geldvor⸗ 
rath geſchmolzen war, eine Anweiſung von einem edlen 
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Unbekannten, monatlich drei Thaler in einem Comptoir 
erheben zu dürfen. Profefjor Funk und M. Lohdins 
nahmen fich feiner mit Liebe au. Im 5. Jahre feines 
academifchen Aufenthaltd, den er wohl. benußt hatte, 
ftellte ihn der Kreiscommifjfar von Garlowig auf Groß: 
hartmannsdorf ald Lehrer feiner Kinder — eins berfel- 
ben der'nachherige Bundestngögefandte zu Frankfurt — 
an. Des dafigen als Dichter und Schriftfteller befauns 
ten Pfarrers Hartwig Umgang wat ihm von beſonderm 
Werth. Nicht Lange darauf, 1782, ertheilte ihm fein 
Gönner das Paftorat zu Dobra. . ‚Bier. bildete er ſich 
als Geelforger emfig aus, während er auch, befonderd 
als win einer journaliftifchen Geſellſchaft, welche 
gelehrte Ausarbeitungen lieferte, höhere Fortbildung kei⸗— 
neswegs hintanfegte. Bier Jahre darauf ward er vom 
errn v. Sarlowig ald Diaconus nach Liebftadt, eine dalbe 
tunde Davon, verfegt, Sein Dienft war mühfam, aber 
die Liebe dev Gemeinden erleichterte ihm auch. fein be— 
chwerliches Filial. Dev ‚häufiger befuchte Gottesdienft, 
hlichtung manches ehelichen Zwiſtes, verminderte Pro: 
cepfucht und vermehrte Gittlichkeit und Wohlſtand der 
u. ien zeigten für fein treues, gefegnetes Wirken, 
til Flop fein Leben umd auch bei geringer Einnahme 
ohne Klage dahin. Die Eriegerifchen Ereigniffe des Jahrs 
1813 ftörten ihn in diefer Ruhe. Auch von Plünderung 
und Mishandlung blieb er nicht ganz verfchont und mußte 
‚einft zu näherer Angabe des Zerraind vor Napoleon ers 
ſcheinen, der ihm auf feine Fürbitte zum Beften zwei 
geplünderter Dörfer 2000 Franken Unterftugungsgelder 
uficherte, in dem Bibliotheksſaale des carlowiger Schloſ⸗ 
—* Liebſtadt aber, als er das Portrait Moreau's be— 
inerkte, die dreifarbige Cocardſchleife deſſelben durchſtach 
amd darunter fehrieb: ce traitre en etoit indignes Manche 
Häusliche Leiden heimſuchten ihn ſpaͤter und Eränkliche 
Zufaͤlle. Ihnen Eräftiger zu begegnen, wollte er 1823 
Das Topliger Bad befuchen - Da farb plöglich fein wuͤr— 
Diger College, Paftor M. Behnert und feine Beruföge: 
fte häuften ſich ungewoͤhnlich. Zwar ward er in ge- 
zechter Anerkenntniß feiner. Thätigkeit zum Nachfolger 
deftelben erwählt und zur Freude der Gemeinde in fein 
nettes Amt eingewiefen; doch ein Schlagfluß endete un—⸗ 


vermuthet fein Leben im 41. Jahre feiner treuen Amts⸗ 


rung. 


f 
i 


— —— 
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1038 Neumann. 


Fohann David Naumanit, 
königlich) preußifcher geheimer Ober:Tribunalratb, , 
geb. ven 14. September 1775. geſt, den 7. Sanuar 1824. 


Zu Königsberg in Preußen, wo fein Vater Kirchenrath 
und erſter Prediger an der altftädtifchen Kirche. war, 
wurde: Neumann geboren und ftudirte auch fpäter da— 
felbft, ganz feiner Neigung folgend, die Rechtswiſſen— 
ſchaft. Schon als Auscultator bei der damaligen oft- 
vreußiſchen Regierung, 1798, zeigte et in feinen Arbeit: 
und Vorträgen eine Beurtheilungskraft und einen Scharf: 
bli wie, man felten in folder Jugend zu erblicken ‚ge- 
wohnt ift: Hierdurch 308 er. die Aufmerkfamkeit feiner 
Borgefegten auf fich, welche bald den fähigen und tuͤch⸗ 
tigen Suriften in ihm erkannten und ihn gi 
ſuchten Nachdem er kurze Beit (1796) Aſſeſſor be 
Hofgerichte in. Bromberg gewefen war, ward er in dem: 
felben Sahre zum Rath beider Regierung zu Marien: 
werder ernannt und erhielt. endlich I gt 
Stelle eines geheimen Obertribunalrathes ne ⸗ 
lichen. Vorträge waren klar und deutlich in der el: 
lung des Sacverhältnifjes, gründlich in der, Beurthei- 
dung und fein gerader, techtlicher Sinn ließ — 
wickelten Faͤllen leicht die Wahrheit finden. Im 9 
‚einer: zahlreichen Familie, gluͤcklich durch N ne 
amd die ungetheilte Achtung feiner Amtsgenöffen, on 
er bei-feinem Alter heiter auf die Zukunft blidenz 
anders wollte es die Vorſehung. Er legte den Brautkranz 
auf das Grab feiner, Alteften Tochter und bald 
daratıf dem Sarge feines zweiten Sohnes, ı dieſen 
harten Prüfungen verzehrte ihn der Gram. Am 
Gruft weint eine Wittwe mit drei Söhnen und einer 
Zochter, unverforgt und zum Theil noch in dem erften 
Sugendiahren. are 
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Simon Gun,, 

Lehrer der Rechenkunſt an der iſraelitiſchen Hauptſchule zn Prag. 
geb. zu Augsburg 1748. geſt. zu Prag den 11. Januar 1824. 

Ward zum Rabbiner, welches Amt ſein Vater und 


Großvater in feinem.Geburtöorte verfehen hatten, erzo— 
gen, Er ftudirte den Talmud in Fürth und Frankfurt 
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Dr. Johann Bilhelm Hein Zlegenbein, 


Abt an Michaelftein , Gonfiftorialrath und Director der Schulan: 
ftalten ded fürftlichen Waifenhaufed zu Braunfhiveig. 


geb. 1766. Heft: den 12, Januar 1824: 


Sein Bater war Magazinverwalter zu Braunfihweig, 
wo fein Sohn geboren und erzogen wurde. Legterer bil- 
dete fi unter dem ausgezeichneten Gelehrtenverein von 
Ebert, Eichenburg, Zachariaͤ, Leſſing u. a. gewann be⸗ 


— 


1040 Ziegenbein. 


| öffe 
Lehrer an der Catharinenſchule mit feinen Berufsarb 


Schriftſteller thätig. Aber am ent wirkte 
er für Die weibliche Erziehung ald G ndenE 


u 





tung des dortigen Unterrichts die erwünfchtefte Gehäl in 


* 


Gruͤnderin der daſigen Toͤchterſchule. Hierauf wa 


Fahr. 
ins Gonfiftorium nach Wolfenbüttel berufen it der 
benachbarten eintraͤglichen Landpfarrei Salgdalum bei 

; bald mit der Ditektion der Waif 


n 
“ 
4 


2 v 





ligionslehrerftele am Carolinum au 
hatte und fie. nur erſt in den legten Lebe 
derlegte. Gang befonders eifrig widmete er 


Micaelftein wohnte er der Ständeverfammlu | 
theilte ihr fein Tebendiges Intereſſe für das Schu 


. 


\ 


Jiegenbein. Ada 


mit, fuͤt welches der Landtagsabſchie e⸗befoͤrdern⸗ 
de — —— Tod Hy ihm lange 
Zeit augekuͤndigt, ü berraſchte ihn aber doch las Arbeiten. 
Als Schriftſte glich er der fleißigen Biene, 
den Honig aus vielen — ee und in ihre 
traͤgt. Er: war, ein flei —— rſtaͤndiger Sammi⸗ — 
‚amd hatte vielumfaſſende Fa he Kenntniſſe. Befon- 
mu id ibn feine, ee 2 5* 

en Stand, alles zu erforſchen u anzueignen, was 
die ‚Ausländer im Eee gerieben 4 


en 
wollen , was in fein Fach ſchlug, —44 ihn von F 
ihn fel 
nen andern Gewinn erndten, ais Bu einet immer grös 
en Ausbildung feines Geiſtes und des erheiternden 
Btfeyns, der Welt nuͤblich eworden 
Seine Schriften * ihm gewoͤhnlich 


age | 
‚ber befonders * Bi — der ı | 
Zleife — * ch 






ihm: fr u — —— 
* verkannt. 
anden das Wirken diefes: ——— Gei 
uud da ſein Eifer oft v — kraͤnklichen 
emmt wurde, und ‚Die ——— gr und * 
made, fo. peoleitete ihn: Ders erftimmung feines: Ge⸗ 
mitth6 gewoͤ hnlich zu ee Die man, immer ungern 


zz auch h,größtentheite ni Ba pin: 

er Denn die legten Jahre fei eines Lebens ein, ſehr 

volles wie und ob er gleich ſeinen zahlueichen 

den, ſeinen Schülern und: feiner. lie, mar: viel zu 
früh Boehocnen —— ſo — ih e 
goͤnnen/ we 

—— aber wied Kin er (oithin —5* 


user ar 2* 
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102. Sdhult heß. 
"David säHurtyeR), 


EERRA bei der reformirten Gemeinde zu 
geboren den 18. October 1798. geſtorben den 1% 8 nua * — 
Diefer junge; vielverſprechende Mann, war — ht 
veb au 3 —2 — kei seinem Volksa ifſtand 
den er eben zur ſtillen bemuͤht war, auf eine ſehr ungl 
liche, und unvorſichtige Weile, duch den Flint 
eines 1 da ea ‚ fein een verlierenden 
Ehe ——— unbe nt —* bei f 
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enab: fi num * RR 
Snformates in einem Aüdifegen: Hat 
nahm; fein Drang. fich weiter aubsubilden wen anlaßt 
ihn aber bald, Wuͤrtembergs Hauptſtadt w zu ver 
Di nach Heidelberg. au 1 900 um bier unter dem 
ochverehrten Paulus in feiner Wiſſenſche 

tt —* und von Diet war ed, wo er im Ja 
1822 nat ei 9 berufen witrde, um dafelb t dem d r 
perbiger umas, deffen Alterefchwäce ı ränt 
it eines Gehulfen bedurfte, als folder an die Geit 
set gun u ——— a. erwarb ſich nun der junge Man 
ch fein perſoͤnliches Ber mer J 
dur eine — — die allgemeinfte m: 
—5 iner, von nun an allein von DE ke ' 





und: Landsmann, dem Predig en 

e ge er ar and ice * 

— ng ihrer Pfarrſtellen nd griff 
ihm die * ge 3 luß des Ja —— rfo 
genben Hintritt des öfifchen Peciges Di | 

edigte Stelle eines — Predigers bei der re 0 
mitten Kirche in Leipzig zu überttagen und fomit % 

dem früher beobachteten ebrauche abz u u 
welchem der Gottesdienſt abwech ſelnd in deutſcher N 
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in franzoͤſiſcher Sprache gehalten wurde, als auch Schul⸗ 
theß, der, kaum fünf und zwanzigjaͤhri e,, anfcheis 
hend sfunpe Mann, ploͤtzlich und Uumverhofft ins Grab 
fan, Zuruͤckgekehrt von einer kleinen Reife nach Halle, 
wo Schultheß einige Bekannte beſucht hatte, fühlteer ſich un⸗ 


reunde, me 
dankbar ehren. Schult atte drei Bruͤder und 

You den fern iſt einer Prediger Km: 
Nähe von Zürich, md b | } 

des Verblichenen; eine feiner Schweftern ift aber in OL 
denburg. verheicathet,.. - Bee 


Auguſt VBendt, 

k. fächf. Geh. Rath und Beh. Cabinets⸗Rath Comthur des f, 
ſaͤchſ. Eivil-Verdienft:, des k. fpanifhet und br& großherzogt. 
tos kaniſchen Ordens. | | en Er een u 

Heb, zu Dresden den 17, März iYii, Heft, ben 13. Januar 1824; 


Sein Vater, Superintendent und Gonfiftorielaffeffor ii 
Sorau, war ein fehr teligisfer Mann von ernſtem ‚Cha: 
tacter und felbft für damalige Zeiten, von ftrengen Ber 
griffen über Anftand und Anftandsbezeugungen, diefb 
weit gingen, daß er ſich von feiner-Gattin, einer aei 
vollen und würdigen Frau, die er in der That liebte 
und achtete, Sie nennen ließ, während er ſich gegen dies 
felbe des Ausdrucks Hör’ fie bediente; , In diefem Geifte 
erzog er feine Kinder und ertheilte ben Söhnen, derew 
jüngfter unfer W. var, ben ſten nterricht in 
chen und Wiffenfpäften, bis fie das vaterlicye Haus mit 
einer gelehrten * vertaufchten Er praͤgte ſeinen 
Kindern zeitig religioͤſen Sinn und * tung gegen die 

































ufammen fpannen. 72 Der —* des Baters - | * d 
on dem Knaben eine ungewöhnliche ‚Gefeätheit, | 
Daß er nach feiner eigenen Verfi icherung bon der'ßeft < 
u welcher er wiffenfchnftlichen Unterricht, befam, kein 
Enabenfpiels mehr trieb, Seine: einzige, Beſchẽ tigun 
der Art beftand darin, daß er Pa fthen machte, 
Ameiſen hineinſetzte, das Kaͤſtchen auf a fülten 
Waſſertrog ſtellte und ſich daran’ 'ergößte, "wenn 
Ameifen, aus ihrem Behälter zit entfliehen verſuchend 
erſchreckend über das Waſſer, ſchnell 'wiedet'in die Si 
des Kaͤſtchens eilten. Bon feinem 2 ae ‘an befue 
er die —2 Schule feiner Vate "Mit vorziı 
— —— wir dem Sn — niſen 
ebraͤiſchen Sprache de 
neuen: Teſtaments —— koͤnnte er Se⸗ 
chmack ewinnen. Seine Lieblings varen 
—— rgil und Horaz. Als er ſchon das * 
zurückgelegt, — er von einem feiner Stiefenkel 
nen Brief in lakeiniſcher Sprache. ER behntwortete den 
Iben in. der naͤmlichen Sprache und der .e e.€ 
a ie diefen Bei feinem. heper, der. | 
twort zur oa: „armer Junge, dit hat. see 
— Rach vollendeten chüljahren befud 
at Halle‘ und ging von da Als Acceffite inß 
— Dresden, bei welchem er im. *58 1766 
—— "ward. Durch Fle eiß und Geſchicklich 
J 
n ur Aufnahme ? 
——— er von feinen Gelgen Gen Be Beinamen 
Seftamenten t erhielt, Ze) 
Dem Conferenz⸗Miniſter reiherrn von Gutſch 
Ben, zu 
zu welcher ſich derſelbe einen em 
Be Dresden vom Amtmann em en ließ, der dan 
Actuarius Wende Yorfchlug, - Durch feine Arbeiten 
—* D 2 A ar t fo, Daß 
| uch den Grund'zu feiner arriere e 
Soon im Jahr 2708 — er ohne Gefuch, es 
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——— 
gat * etar Dei ‚Der. Geſan art 
I ruſſ. Hofe zu St Petersburg. Es ſey hier —— 


279,.Öeh. Gabinets-Serretär ‚und. Lesationsrath 
— ifer und die unbedi — — 


ward er Geh. Cabinetsrath und: erhieit auch das Prädis 
cat. eines Geh. Rathes, ſo wie. das Comthurkreuz des 
toilverbienftordend, Den, 15, Janunr 1817 feierte & 
ein SOojahriges Dienftiubiläum, bet welcher — eit 

atiere 


—— ——— k. ſpaniſchen Ordens Carls UI. 


im Zuſammenhang zu erhaiten. eg 
Erſt in feinen. fpätern Lebensjahren verheirathete er. 


D 


Qu ſprachſt: „Hab Dankit 
Died; legte Wort ne ee Yora 
ley Troſt mir noch im Leben. 
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n auf den Umgang feiner — 
in Dresden leben und die er woͤchentlich ein Ma 
verfammelte. Oft feherzte er,, — —— 
daruͤber, daß man ihm ſchon in 
chnellen Tod vorqusgeſagt babe. aus K “ er a" 

is zulegt am den Inuten Spielen der K Ve 
war eu eim leidenſchaftlicher Verehrer — — und 
hatte eine anſehnliche Sammlung zum Theil ſeltener 

erotifcher Gewaͤchſe. Die meiften davon SER * 
un Ableben zu theuern Preifen bezahlt | 

— 5 nach einem Krankenlager von 
gen en und nahm die Verehrung feiner Verwant air 

e Achtung feines Monarchen, fo wie aller, ie, 
kannten, mit ins Grab, Der Gabinetöminifter Graf von 
Einfiedel —— ihn auf eigenen Antrieb zur $ 
—* ae | hn zuvor noch iu fehen, Br a 

8 Entfchlaf fenen: „Das ift ganz die Mie 
de vi cn Grwifene, ar u au, ein zutet 
en eſt, wer ſollte es denn habe Tin 
Kurz zuvor hatte der wahre Be — chrende Mo: 
narch feinen Minifter, als er wegen der 
aus gan, mit den Morten ———— 


Sie in Gottes Namen, wäre ich niit der ig \ 


Alter war er, wie i 
—* — 8 = 
I be 













begleitete ihn felbft, “+ 





Sohann Shriftian Zraugott Schlegel, 


fürftlich ſchoͤnburgiſcher Hofrath und Leibarzt, Mitglied der Eais 
ferlihen leopold, carolinifhen Academie det Naturforſcher, ber 
Societät der Mebirin, Chirurgie und Pharmacie zu Brüffel 
und der Societät der Wiffenfchaften und Künfte zu Nancy. 


. geb. den 3, November 1746. geft. den 18, Januar 1824, 


Wurde in Langeneichſtaͤdt, einem Dorfe bei Querfurt, 
in dem heutigen Herzogthume Sachen geboren, wo fein 
Vater Prediger war, Die Sinabenjahre verlebte er theils 
in feinem Geburtsorte, theils in dem Dorfe Kirchheilin: 
gen; unweit angenfalze, in dem Hauſe feiner Aeltern, 
ie ihm auch den erſten Unterricht ertheilten. Um ſich 
auf höhere Wiffenfchaften vorzubereiten, ging ew 1762 
auf die Schule zu Roßleben. Dafelbft verweilte er 6 
Jahre, worauf er die Univerfität Jena beſuchte. Rach 
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dem Wunfche feiner Mutte eh er ei | ie ſtudiren, Er 


aber feine ar e Borliebe, * 
falza J mac, 
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— aus — was fr 4 hlegel⸗ 
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vollen Galler dab Mei * 


—* ann und May Den 20, Juli 1771 
Ban en die Doctormirde, Seine Sit iel 
eit gefchriebene und unter dem Vorſitz Bal⸗ 

Ik Bertheibigte art uraldiffertation / haı von 
anfheitöverfegung (de metastasi in morbis). | 
omotion übte A, die Arzneikunde nn Langenfalza, 

an, pi —* Geſchicklichkeit wegen. bald de 19 nes Zu. 
tra ielt.. Sm Sahre 1778 — * ch * 


mmenkunſt 
ahre 1788. als 1 Bel ſ Bus. „Gm re 7 ab 
eus nach Waldenburg, beru Ns wo er 
Ende Fund Lebens nige Sn ei ei 


Bine nice nm und. feit —— h an —* erf 
ſchm arten — der Fuͤße — senilis ). 
Sein aber erfolgte plöglih nach Zerreißung einer 
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een Mitgkiede, Bei feinem Jubi 





— 
on 

Ueberhaupt befaß er eine N ar 

Lofer Fleiß wiffenhaftig 

gemein gerü 

nen Aanften 


nung des Gemüthes aus, Eigenfchaften, d 
gang mit ihm auch in feinem Alter noch 






a. 


Schlegels deutſches Apothekerbuch Nach der P ac. 
Danica ausgearbeitet. Gotha, 1776. 8. Sein vornehm 
ſtes Work, Es wurdeimit vielem Beifall aufgenommen 
und hat 4 Auflagen erlebt." Bu_der 2: und 5. r 
ya Verfaffer die Arbeit in Verbindung mit dom ges 
ehrten Wiegleb in Langenfalza unternommen, Die, 4 
aber hat er wieder allein beforgt , weil fein Mitarbeiter 
4 Sabre zuvor geftorben war. —Deffen ñ——— 
tur. 12 Sheie Leipz. 1781—87, 8. — ‚Andere wie 
Bande medicinifcher Piteratur, erſchienen unter dem Ti⸗ 
sel: Neue mediciniſche Literatur, , Herausgegeben: von 
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Sem mc 44 3 


ſten Ben et ie Die er —5 — und 


m —** — 3 — 8 vn, ‚Doevdren (D, 


) primae Iineae de cognoscendis mulierum morbis, 





ourayit ‚Schlegel, -Lips,, . 8. Eine an 
uisıse fe ſien eben Tetbft im 1 — 1— * 


Anatomico med, Recensuit gquondam 
Paul et.recadi chrarit Schlegel, . Vol, I— II, 6 
saliss, et Goth, I — 1802. 8, ine andere j 


ren 17 — 1802. — Schlegel, — — { — 
caloram de mirabili sympäthia, Kine * es inter div 





sas corporis, ‚hamani ae 787, — Eju 

thesaurus we — Ton, In 
1787 — 1802 jusd. * a, co -t - 
peu hi, 1. Lips, 1 aurus, 









ia Ar ae, Lian W808, s., 1798. cum tabb, 
} a ‚178. ara 















en, 8. — Ejnsd, sylloge operum 
um ad ariem — En a m. Vol, I. et „I“ 
ipn., 1795 —90, Cum. tabb. aon, 8, = Mas Beite 
emnach in — * r 
Bier ou ber | ‚ iu der ſich 
loniß def det. * exe über feine- 
wie den Gectionöberi ann man im 3." 
er nie Anna En von’ 18 — Kg 
letzten "Si — er einen 
ven Fall von Garies mit dee gan tern 
Bor FÜ 
und Leben au ‚ Dies folkte fein‘ 
var in ‚erden, abet ‘ feine kraͤnklichen 
eipnders durch die - he feiner Au 
— der Aueräheiing ane 
| "Midaet Meinhard, 


Ba und. Pallor; zu Shmöun fu Herzogthum Ateensung. ‚ 
ae, zu Bonkin El. gef dan — — zu ER, 


> 





100 Graf von Moltke, 


Friedrich Ludwig Graf von Moltke, 


Yönigl, dänifcher geb: Eonferenzrath, Großkreuz vom Dannrog 
und fester Dechant.ded Domrapiteld zu Lübed. 


geb, 1745, geft, den 22, Jannar 1824, 


Sein Vater wat der unvergeßliche daͤniſche Zzeun 
niſter, Adam Gottlieb Graf von Moltke (F 1792). 
wie feine älteren Brüder genoß er einer. vortreffli ven 
& ehung; Banien ‚ wie —9 unter Gellert's ſpecieller 
ht, zu Leipzig, deſſen Hochſchule damals die bes 
eihmiefen BR chrer hatte; bereij’te die cultivirteften euros 
fhen Staaten; erhielt dann den Poften eines daͤni— 
* chen Geſandten in Eutin und ward darauf zum Dom— 
bechanten in Luͤbeck erwaͤhlt. Nachdem das dortige Dom⸗ 
capitel aufgehoben worden war, lebte er bis an fein 
Ende ald ein wahrer Weifer zu Altona. Er war mit 
der würdigen Tochter des Marſchalls, Grafen von Lud- 
ner vermählt, aus welder Ehe zwei Toͤchter entfpranz' 
gen ‚ deren ältere — als Gattin des — 
andraths von Wedderkopp, ſtarb, die jüngere — 
Gemahlin des Landmarſch alle von Maltzahn zu P 
noch lebt. Noch im Greifenakter mit — 
Juͤnglingsfrohſinn begabt, war er raſtlos mit 
nad) immer höherem MWiffen, mit Streben wo, Mi 
größerer Veredlung und mit Allem befhäftigt, was 
Beten feiner * nmenfchen beitragen konnte un 
en feiner pielen Erfahrungen unter Welt und Mepft 
* wie wegen ſeiner Matte von —— (er re Die 
nicht weniger als fieben Sprachen fertig und war mit 
dem Schönften und Beften, was in ihnen in ei 
worden, genährt) hatte der Umgang des bei diſ⸗ 
fen, doc; aͤußerſt beſcheidenen, ſanften — gemein 
viel Angenehmes und Lehrreiches, 
Menfchenliebe bethätigte er durch J — 300 £ it, 
und nicht weniger b — —* er eine Vaterlandsliebe 
mannichfaltig. So w n fehr ae HE 
der ſchleswig⸗ yoiteiifcen At (hen — 
Altona, von ihrer Entſtehung an, und 
Bibliothek anſehnlich. Welche Freude es pr | rte, 
86 Beaimg DR: ——28 eine lateinifchen 
threiften im ale I zu Klopftods Denkmal ur 
a Subelfeier des hochverbienten — Buͤrger⸗ 
meiſters, des Conferenzrathes Gaͤhler. — Daß I 
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Diefen Edlen im Leben liebten, Viele um feinen Tod: 
weinten , bedarf wohl kaum no ber Erwähnung, F 


a A, nr 
Thomas Friedrich Tiede, — 
Pastor primarius zu Reichenbach in Schleſien. 


geb, den 15. Juni 1702 zu Paſewalk. geſt, den 22, Januar 1894 
zu Reichenbach. 





Als Kanzelredner beruͤhmt, von dem auch Predigten, 
die ſich durch ihre Koͤrnigkeit und Kraft, oft aber auch 
Durch geſuchte und wunderliche Zufammenftellung aus— 
zeichnen, fo wie ein Communionbuch am bekannteſten find, 

Seine Werke find:. Der Gommunicant, gr. 8. 
Breslau, 1801, — Merkwürdigkeiten Schlefiens, 6 
Hefte m. 8. gr. 8. Ebend, 1806, — Sonntagsabende, 
ein Andachtöbuch nebit einer Gefch. der. Sonntagsfeier, 
8; Ebend, 1799, — Erhebe dic) zum geift, Leben, gt. 8, 
Berl: 1814. — Dos Feft der drei Könige, gr.8. Ebend.. 
1314. — Kangelgemälde und. Altarſtuͤcke aus den Zeiten. 
der Dienftbarkeit und Morgenrothe der Erlöfung, 3 Hefte, 
Ebend. 1815, 16. — Die Siege bei Leipzig, gr: 8 
Ebend. 1813. — Die legten ‚Stunden, 4 Faftenpredigten, 
gr. 8. 1814. — Wohin weißt der Finger der Zeit? gr, 
8 1814. — Sammlung von Predigten und Gelegenheits⸗ 
reden, ge. 8. Berlin 1819, * 


EEE ELLE 


5. Flensberg, 
ehemaliger muͤnſterſcher Hauptmann und Plagmajor. 
geb, den 19, Juni 1750. geft, den 33. Januar 1824 zu Muͤnſter. 


En Mann von vielen gründlichen hiftorifch = geographi= 
Shen Kenntniffen, der im Schacht der Vorzeit manches 
Gold Igerte und ſich als Schriftſteller ſowohl durch 
eine „Urberfegung yon Lloyd's Abhandl. über die allgem. 
Grundfaͤtze der Kriegskunft (1783), als befonders durch 
ein Merkchen: „Weſtphalen in Hinficht feiner Lage und 
deren Folgen, 1817‘ und aud durch mehrere mit Bei⸗ 
fal aufgenommene Auffäge in der münftrer Eos, 5.8. die 
Rheinenge bei Andernach, im weitphal. Anzeiger, im 
Hermann, in Malindrodt’3 Magazin u. f. w. bekannt 
gemacht hat, Auch verdient zu feinem Ruhme noch ber 


1052 Witting 


werkt zu werden, daß im Ze 10, un feinem Plane. 
in dem. ‚großen Morre Emönfer., zehn 
und ar dem rechten Nfe E fe es — Ye er angele 
wurden. En mehreres von m im ee min 


BUN xicon. 
—— —* Friedrich Bilting;. 


Paſtor an der St. Magnus: Kirche zu Braunfchmeig. i 
‚geboten den 30. März 1760. geltorben den 24. Januar 1824. 


Aufeld im Haunoͤverſchen iſt ſein Geburedort, Sein Bas 
ter war damals zweiter Prediger am. ;benannsen Orte, 
Wurde jedoch nachher ‚non „der acobigemeinde in Eim⸗ 
beck zum Prediger gewaͤhlt/ wo er, mehrere achtzig Sabre, 
alt,: ſtarb. Seine Mutter war die dritte Spchter des 
Superintendenten Temme in Greene; In feiner; En 
ften Kindheit war er; fehr ſchwaͤchlich; doch mit:dem 7e: - 
Jahre befeftigte -fich : feine Sefundpeit,. Bon dem 8 
ahre an bejuchte er die Iateinifche Schule feines Ge⸗ 
rtsorts und alsdann das Andreanum zu Hildesheim, 
wo der nachher ausgezeichnete Selehrte, Ruhkopf fein 
Stubenburfche und der berühmte Neifende Gornemann 
fein Schüler war. Liebe zu den zbirtenfeh aften ;« 1: fe⸗ 
ſter Ghaxacter und. fittlihes Beten a. anpfahlen ihn 
Thon damals. Um fo hoffnungsvo . ‚war fein - —5 — 
gang zur Academie * 1779, wo er Leß Wa Id, 





Koppe und Feder mit großem Nutzen hörte und befons 
ders Walchs Grundfäsen ſich hingab. Bald ertyeilte ew 
einigen Mitftudirenden ‘ein Privatiffimum- über Dogmas 
til, Der Neigung zus Dichtkunft, wie fie DaunalP, err⸗ 
fhend war, widerſtand er muthig — Aue poetiz 
fen Verfuche verbrannte. Mehr zug ihn“ dicin 
> A an. Dſtern 192 ward ‚er — 
ir: dem — 8 Sad Mr in ey Sue und. durch 
f n Vermittelung ein Jahr darauf Patronatöprediger , 
Uenſen bei Eimbeck. Geringe — — 
a fen, befonderg der Eifer für die thenr 
fenf aften, veranlaßten ihn jeet, ob als — eller aut * 
zut —* Er verſuchte e re: tsprediger 
eine Verſorgung von dem — nicht Zu erworten „ 
e. 


and, a zu erhalten, war 
aber , ob er er —I — — — e, 1 RB 
alicklich feine Abſicht zu —2 ae interliel 


Witting g. 


„ hicht, „über die dabet obwaltenden fane er 
m einer ‘befondern Schrift‘ — Date ul 
—* ſich —* eh Eifer g So führte er — zwei 
igere Betſtunden, RR nee hildesheim e Sefan 
nd den neuen hannoͤverſchen Katechismus ein; on 
das doppelte Berlefen des Evangeliums vor dem. Altar 
und auf der Kanzel ab und befihränfte es auf te 4 
— es den Beichtkindern, zur Be ſtatt 
bisherigen Privatbeichte zu gehen fuͤhrte eine a As 
— ein; ſteuerte dem Yatıten Uniwefen in ke 
tenzeit 2c, Bei der. Einrichtung der te Bern 
agte ihn feine Gemeinde, —* dies auf hoͤhern t 
— ſonſt wuͤrden fie ſich Dagegen erklären; geſchehe 
nur nach feinem Willen, * o würden ſie Lieb: 
en ihre Kinder: ſchicken — Hinlänglicher Bes 
= es ihm gelungen * ſich Achtung und ka 
fein — —— 
Im Jahr 1788 — ten feine belt Schrift 
an erhaltungen am Krankenbette‘, eine — 
) a | © en bearbeitete Materie. Sie ale ba 
ve age. Dre, den etften 9 — Vers 
Ei gem ert, Ward, und 9 — it a 








daſelbſt, eine Auforverng an ihn a“ 
——— zu uͤberne Pa emuntert * 
der uam, daß er ungef e gehn Sabre früher in der. 
Martinustirche ebend: a R Aut sei timmen weniger 


—* atte als der —— iefe a vr 
# d,. N File — die Au En, PR wurde on, une 
m Pin: 2% na — * eu⸗ 

in Braunſchw feste * fi Tome’ 


ch Lil hen Urbeiten —* hr ewoͤh 
Be, En N 
. Seine öffentl 


Anziehendes und fprachen Steige D er 


erfreuliche und 2 Weiſe an, Cr: verwandte Sr. 
pi fehe großen Fleiß, ſprach aber auch gern von ſei 
eiten und es ie gern Andern mit, Er —— 
mand in der Naͤhe haben, dem er en ode: 
im Ausztige vorlefen konnte, Ihm ward auch Rt 
Ligionsunterticht det herzoglichen Da en anvertraut ur 
1805 die erfte Predigerftelle an derſ Ach a Si Man 
nichfaltigen Befchwerden, unangenehmen en und 
einer Menge von Gegnern ſetzte er einen ſ Mut 
—— mit welchem er Gewandtheit des Umgangs ne 
ein Nervenfchlag endete ‚fein Leben 
als mat feinem tuftigen Körperbau und. feiner 
Gefundheit nad) hätte erwarten ſollen. Er. 
ie eine Mittwe und fünf meiftens verforgte 9 
Seine. fanmtlihen Schriften: Sto 
tungen ai —— Goͤttingen bei Vandenh 
Kupt, 2, Aufl. 1789. — Einige Hilden * iber 
—759— * deren —— — — dan 
enh. und Rupr. 1790 Tabellar Hr 
gie ichte des N. 2. Leipzig. ci, ir 
on. den Mißbtäuchen bei Predi 5 ‚or 
nal. von amd Al: Deutſchland. 1790, — Ueber 1 ne | 
zalität. des. Spiels. Leipz. Barth. 1791. — 
Kecenfiönen in den Nintelichen Annalen. 1798. 
tifches Handbuch für Prediger. 1.Band, 1. 
die Evangelien. weiß bei Barth. 1791: _ 
1795. — 1. Bandes 2, Theil, * 1792. N. Aufl, [796 
2 Batides 1. — ie, die Eu an 4 ibid, 17984. —9* — 

































9. Sb. — 
1508, B. 1: Th 

indlun en. ibid, 1795. 
* ren —— 


Br er ke, ee ungen „fü 
Sean e, ibid. 1797. N. Aufl... 1805. ER a Sb, Do 
Schulbeſuchen, Anteden bei 8 —— ind 3 Rifjett 
* — * ii 4; De it eine 
ni 6. B. 2 Kir 
we Se erb. 
— N RS 
e ildesheim 
wel Leipzig ER 
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digt 1801. Braunſchw. Schulbuch: — ** die Un⸗ 
fterblichteit. Der. Seele, eine —* ibid. 1801. — 
Grundriß der Religions⸗ und lehre. Leipzig bei 

arth. 1802. = Abendinahls- Tauf⸗ und Traureden, ‚ 
ibid, 1803.-— Seitfabet zum Untereipt in: der Religiond- 
amd ——— Brſchw. Schu b: — — Ermunte⸗ 
zung, den D nefeigen zu geben ti Der Einfühs 
* der neuen ÄArmenanſtalten in Braun! chweig. 1805 
gleichung det Religiofität in den vorigen und jetzi⸗ 
1 Beiten. * den ——— Prediger, ‚7. Bd 
— Erfter Unterricht in der Reli igton fuͤr * * 
le ‚und Erzählungen. Hannover bei *— 
gweiter Unterricht; ibid, Dritter Unterricht. 1. 
lin bei Saalfeld: 181%; 2: Ch, Leipz. b. Barth. * 
ee na rn * 2 nn to⸗ 
rium uͤber inzelne ten, edigtſamm⸗ 
lungen. — Ein Te deum auf die Me des * GHer⸗ 
8 Friedrich Wilhelm von Braun a en 
3 Auflagen. Bei: Schulbh. 1813. — Bwei Predigten 
6G eier des — Setzogs 1815. — Die 
— igionslehren — —— 


Bi Bibliſcher Er der 6 8 Rii 


Pau Andreas — unbibliſche Behaup⸗ 
1820. — Ueb age: Warum hat Jeſus 

8 Schriftliches. 50 Befhw. Schulbh. 1822. 

eber Nationalismus und rein ibid. 1822, — 
Ude den Glauben (Manufeript), — — — ein⸗ 
* Pred igten und — — 


44 F 





ed Sopanı Beorg RER ei — 


wdaigl. ſächt. Oberthierarzt und Profeffor an der Thierarpneifäufe 
zu Dreöden, Mitglied der. Ieipziger, Pronsaiütn: fo ie ur 
copenhagener Veterinärgefellfchaft. j 
geb. den 29. September 1755. geſt. den er. Sanuar 13%. 


ft 
Bu orten in der Niederlaufig, feinem Geburtsort, war 
ater Stadtwundarzt. Da der Knabe noch 14 Ges 
wifter hatte, die Ortöfchuleinrichtung fehr unvollkom⸗ 
men war und er vom 12. Jahre an dem Bater in ſei— 
nem Barbiergefchäfte beiftehen mußte, fo waren feine. 
Schultenntnifje hoͤchſt mangelhaft. 
Sm 3. 1770 trat er in Dresden als Barbiergefelle 


4066 Neutter; 


* Condition befuch “ dabei die Vorleſungen des Col- 
2. ——— —* ward — — 
em kurfuͤr auterie⸗Reg. v. 
1773 auf ſein Anſuchen ben Abihied —2 — — 

am unter Anleitung des Dr. Rumpelt, des 

irſch * des Schulapothekers Wenzel der‘ ——— 

de. Vahre 1781 rudte ev — yes Be. 

nr Schilar ein und ertward ſich in dieſer Stelle Bi 
Kenntniffe, daß er nach dem Tode feines Lehrersr(278; 
als Eurfürftl. Oberthierarzt und Lehrer san der 4 ie 
arzmeifchule zu Dresden Kreide —— Dad Ja 
vorher. erhielt: er einen Ruf an die Thier czneiſchule ach 
Berlin, den ev aber aus Dankbarkeit g sea, —— 
desherrn, und aus Liebe fuͤr ſein —— ausfı 
4799: trat er auf feine eigenen Koſten eine t 
liche Reife an und beſuchte die —— at 
neiſchulen und 1808 reiſte er in Auftra dei fi fuͤrſten 
an die ruſſiſche Grenze. Er war g Zeit 
Lehrer an der töniglichen. Thiera — “ss er im 




































Sahre 1815 bei ' der neuer Drganifätion 
chirurgiſchen Academie nit ſeinem ji 1ge 
9 Siegismund Neutter, in Ruhejta: 

Er hat. mehrere —— e Thier 
was. die prac che Pferde t 


Schriften vortheilhaft "yekannt 
derſelben/ der: einige Jahre HE j | 
jeet noch befannte Major der Gavallerie und Dberp 
* von Tennecker, der ** ohl durch feine € en 
wie durch feine — Geſchit tion in ——— 
a * 33 jan Alan 
ft. Reutte a en ellen 

blick, eine —2 Beurtheilung der K — 
nen 


TR AR — in-ihre: er den —* 
Grade angeer 


—— eisen Ab —— ni nr N 
aft, welche in den Schriften der Ley; ger de 
een und in Mahe Mana bermi ' 


8 — —*& ———— 
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Zohannes von Türkheim, 


geb. 1746 gu Straßburg. geil. den 28. Januar 18%4 zu Altorff m: 
weit Ettenheim im badiſchen Kinzigkreiſe. 


Yıs ältefter Sohn einer der angefehenften proteftanti: 
ſchen Familien in Straßburg widmete er fih den Wif: 
ſenſchaften, da ihm der Stand feined Vaters, eines der 
erften Banquiers in jener Stadt, nicht gefiel. Ausge— 
zeichnet durch vielfeitige Kenntniffe, fo wie durch hohe 
dung, die er ſich anf feinen Reifen und durch feine 
ausgedehnten Verbindungen erworben , bekleidete er nach 
einander mehrere wichtige Stellen in feiner Baterftadt, 
Die unter der Aegide Frankreichs ihre alte, in mancher 
Sinſicht trefflihe republikaniſche Berfaffung beibehalten 
hätte, und bis zur frangöfifchen Staatsumwaͤlzung ſich 
Des ungetrübten Genuffes derfelben erfreute. Einmüthi 
zum erſten Repräfentanten Straßburgs in der conftitui- 
renden NRattonalverfammlung erwählt, zeichnete er ſich 
auch dort durch den Eifer, mit dem er die Rechte und 
Anfpräche feiner. Sommittenten vertheidigte, ſehr vor- 
theilhaft aus. Mehrere publiciftifche Schriften, die er 
Damals verfertigte, und unter denen feine Darjtellung 
Der politifhen Verhältniffe des Elſaßes 
überhaupt und der Stadt Straßburg insbe— 
fondere, mit Meifterhand entworfen ift, gewähren 
auch jest noch mannichfaltiges Jutereſſe. Die Stürme 
Der Revolution und die Warme, mit der er die alte er— 
probte Verfaſſung feiner Vaterſtadt vertheidigt hatte, 
noͤthigten ihn, Frankreich zu verlaffen. Er lebte einige 
Iahre auf feinen Befigungen bei Ettenheim, durch wel: 
he er Mitglied der vrtenauifhen Ritterfchaft geworden 
war. Es fehlte ihm nicht am Anerbietungen, in deut— 
schen Staatödienft zu treten. Er nahm die Stelle eines 
Abgeordneten mehrerer füchfifcher Fürften bei der fraͤnki— 
Then Kreisverfammlung zu Nürnberg an, Später trat 
er. in heffendarmftädtifche Dienfte und wurde zum darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen bevollmaͤchtiſten Minifter beim Reichstag zu 
Negensburg ernannt. In diefer Eigenfchaft wohnte er 
ven Sigungen der Neichsdeputation bei. Mit der Auf: 
Yöfung des deutfchen Reichs hörte feine Wirkfamkeit zu 
Negensburg auf. Mit mehreren wichtigen Miffionen 
feiner Regierung, befonderd auch nad) Wien beauftragt, 
wo er längere Zeit verweilte, hatte er Gelegenheit, von 
feinen audgebreiteten diplomatiſchen Kenntniffen vielfa: 
67 
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1058 Graf v. Stubenberg- 


chen Gebrauch zu machen. Das herannahenderhöhere Al- 
ter bewog ihm, ſich “auf feine Befigungen in der Nähe 
des Rheins zurückziehen. Doch. entzog er ji dem eb: 
renvollen Auftrage nicht, mit dem Freiherrn Schmiß v. 
Grollenburg im Namen der proteftantifhen Füriten 
Süddeutfchlands die Miffion nah Nom, zum Behuf Der 
Unterhandluna wegen des Goncordats mit. dem paͤbſtli⸗ 
chen Hof, zu übernehmen. Dies war feine. legte Diplo: 
matifche Sendung, und neu geftärkt kehrte er aus Sta- 
Yien nach Deutfchland zurud, in unglüdliher Sal mit 
dem Wagen auf feiner legten Ruͤckkehr aus Darmitadt 
befchleunigte feinen Tod. 


Sofeph, Graf und Herr von und zu 
©Stubenberg, 


Zuͤrſt-Biſchof zu Eichftätt und Erzbifhof zu Bamberg, Reichsrath 
des Königreich Baiern ıc. | 
geb. den 8. November 1740 zu Gräs in Steiermark. 
geit. den 29. Sanuar 1824 zu Eichſtaͤtt. 


Von feiner frommen Mutter, einer gebornen Gräfin 
von Strafolto und nd: des. im Jahre 1781 zu 
Eichftätt verftorbenen Fur »Bifhofs Raymund Anton, 
forgfältig erzogen, begann er feine eriten Studien zu 
Sa burg und vollendete fie zu Rom, wo er zum Doc- 
tor der Theologie promovirt wurde. Bier empfing er 
auch die Wriefterweihe, wurde in kurzer Frift Domherr 

u Regenoͤburg, dann zu Eichſtaͤtt, infulirter Probſt des 

tifts St. Johannes in Regensburg und war ſchon da⸗ 
mals nahe daran, zum Fürft:Bifchof in Regensburg er⸗ 
wählt zu werden. Im Sabre 1790 ward ev Fürft:Bijchof 
son Eichftätt; 1802 wurde jedoch fein Bisthum fäcula= 
tifirt. Den 29. Mai 1814 feierte er Durch flile und oͤf⸗ 
fentliche Wohlthaͤtigkeit fein Priefterjubilaum. Vermoͤ— 

e des Eoncordats ward er zum Erzbiſchof von Bam⸗ 

erg ernannt und erhielt das Pallium aus der Hand des 
apottolifchen Nuntius zu München, Franz Kaven von 
Gaffano; doch trat damals fchon große Altersſchwaͤche 
ein, die ihm nicht erlaubte, feine neue Dioͤces zu berei⸗ 
fen. Sein liebevoller und zum Wohlthun geneigter Gha⸗ 
tacter bewährte fich befonders durch feine teftamentari- 
ſche Verfügung, da er der Domkirche zu Eichſtaͤtt, uns 


a 
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beglterten Berwandten, fo wie feiner Dienerſchaft be: 
traͤchtliche Summen audfegte, den Urmen legirte er 
den jährlichen Ertrag feines, eine, Stunde von Eichftätt 
aslegenen, eigenthümlichen —— Pfinz, uͤber 40000 
fl. an Werth. Auch an feinem Beerdigungstage wurden 
1500 fl. vertheilt, wie er ſchon bei Lebzeiten dem Frauen» 
Elofter zu Indersdorf ein Gefchent von 500 fl. vermacht 
hatte, daß am, Jubiläumsfeite des Königs Marimilian 
von Baiern für ihn Gebete verrichtet werden follten, 
wie an demfelben Tage Eichftätts Arme von ihm 500 
fl. empfingen. Er war der 68, Bifchof feit der Grün- 
Dung feines Bisthums. 


Louiſe, Gräfin von Albany, geb. Prinzefin 
von Stolberg = Gedern, 


: geb. den 21. September 1752. geflorben den 29. Janunar 18%, 


Sie war die MWittwe ded am 31. Ianuar 1783 geftors 
benen Prinzen von Stuart, Prätendenten von Großbri—⸗ 
tannien, und mit ihr erlifcht der Name: diefed koͤniglichen 
Hauſes laus Schottland, Nach einer langwierigen Uns 
— die ſich zuletzt erſt boͤsartig zeigte, Bach fie‘ 
zu Florenz. | 





Dr. Johann Ehrenfried Emanuel Bloͤdau, 
fürftr. ſchwarzburg. Dofrath und Leibmedicud zu Sonderöhaufen; 


geboren den W. März 1769 zu Deringen bei Nordhauſen. 
geſtorben den 31. Januar 1824 zu Sondershauſen. 


Sein Bater war Chirurgus und feiner Geſchicklich⸗ 
keit und Rechtlichkeit wegen in tag und in der 
Umgegend geachtet. Er hatte drei Söhne, vor de: 
nen unfer Bloͤdau der jüngfte war. ift Berher: 
Eenswerth, Daß alle drei Doktoren der Medicin gewor— 
Den find. Der Ältefte ftarb zuerſt zu Roßla, wo er ein 
fl. Gut im Pacht hatte; der mittlere, ausuͤbender 
rzt und Chirurg, lebt zu Heringen, und erfreut fi 
des Rufs einer * geſchickten und thaͤtigen 
Ghirurgen, und aͤußerſt rechtlichen Mannes. Der jüngffe 
beſuchte Die Stadiſchule in Heringen, ns dann den 













erften Unterricht in der Ghirurgie. von feinem Vater, u 
da diefer, ungemeine Talente und Faͤhigkeiten in ihm ent 
decite, fehickte er ihn zur hoͤhern Ausbildung und Ver— 
volllommnung nach Dresden. Hier widmete er ‚fid init 
Eifer dem Studium der Chirurgie in den Eurfürftl, Sue 
ftituten zwei Jahre hindurch, nämlich.1788 und 1789, 
und Eehrte von da mit tüchtigen Kenntniffen und mit 
nicht gemeine Gefchicklichkeit in feinem Fache bereichert, 
zuruͤck in feine Baterftadt, um daſelbſt feine Kunft pracz 
tifch zu treiben. ‚Er debüticte mit fo günftigem Erfol⸗ 
98, daß er bald einen nicht gemeinen Ruf im der gans 
. zen Umgegend erlangte, auch oft. gach Sonderähaufe 
au hirurgifhen Guren und Operationen berufen wurde, 
ie in der Regel ein Helungenet Erfolg begleitete, und 
war fo glüdlih, damals die Aufmerkſaͤmkeit des regie⸗ 
renden Sürften auf füch zu hen fo daß er ſich ewo⸗ 
® fand, ihn die Hochfchulen Jena und Würzburg bes 















uchen zu laſſen, damit er dort die medicinifchen Wiffen- 
haften und höhere Chirurgie ftudiren und‘ fich zum 
tzte und vollendeten Chirurgen ausbilden möge. Von 
un —— ——— ven ah 9 F au di 
- fürftlide Unterftügung und trieb in den ren 1794 u. 
1795 mit Eifer und: Fleiß feine Studien, erwarb f ch 
den Beifall ſeiner academiſchen Lehrer und erlangte im 
Jahre 1795 zu Jena die mediciniſche Doctorwirde, ging 
aber dann noch, um nichts zu feiner höhern Ausbil: 
dung zu verſaͤumen, nadı Ze ‚und vollendete dorf 
unter dem berühmten Giebold Feine Studien. So 
ausgerüftet mit den beiten Kenntniffen in der Medi— 
ci, mit erhöheter Gefchicklichkeit -in der Chirurgie, 
kehrte B. im Jahre 1796 nach Sonderöhaufen gIeruck, 
erhielt fofort die Erlaubniß zur Ausübung dermedicini- 
ſchen und chirurgiſchen Praris, und freudig und voll ju⸗ 
endlicher Kraft, mit einem Herzen glühbend von Liebe 
fi die leidende Menfchheit, trat er feine Laufbahn an, 


mvoll, nen 
darf. Der Fuͤrſt ernannte ihm bald zum Leibarzt, legte 
ihm die Würde eines Raths und fpäter eines Hof ‚at 
bei. Schnell erweiterte fich fein Wirkungstreiß, | 2 
Ph herbei , keiner verließ ihn ohne die um oft. 9 


da gab er aus dem reichen Schage X emaͤths es 
— efühl und une gennügige | ing 74 ) | 
ich fo alle Herzen zu eigen, Mit vaftlofer Thaͤtie 


- 
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widnete ex ſich feinen vielen, ja in der Regel 1 it 

ten Geſchaͤ a. er beh ndeite mit leicher 8 

und Freundlichkeit die eichen ſo ee — 

diente dieſen mit der größten U — keit; 

nem edlen. Herzen galt nur die if Als — ch⸗ 
net er ſich, nebſt nicht gemeinen en, dur an; 

fen, treffenden Bid ck, — 

aus; als Ar tonnte —— ern und: 


nie zu ermuͤdendem Eifer, * der groͤßten Anſtren F 


eworden d Wiff enfchaft Tg — nr 
E: am, er Eu Auiiie er auch unaufhoͤ —* 
o be ma, 

und Er ofen 





war, ,entzog er ſich dennoch keinesweges feinen Bes 
zu ER enden arbeitete elbſt ur t großer Un 
ung immer for ‚oft über feine Kraͤfte die lei- 
ve tee 1318 in yo der darauf folgenden Jahre 
nor mesliche ahin fchwanden. Im Herbſt 1818 n 
lich hatte er den erften Anfall von Nieefteinb al 
verbunden mit Hömorehoidalleiden und Gicht} eine 
* ndung. des ed, auf dem er * hindert 
mer die Sehkra rloren hatte, 
afelbjt und in — Seite: des Kopfe,. ie ap die 
ster Er ßerungen — Außerft complicirten Krank: 
yeitözuftandes, und Leider’ mußte er der ſchmerz oe 
geiden viele und lange dulden, Dee mehrjä * 
hrauch des Carlsbades, die en Bei ungen 
mehrerer wackerer Aerzte — B. 3 ge dev bes 
ühmteften unter feine Freunde — * übers forg: 
famfte Pflege [einer Yiebenswürdigen, braven, 
Gattin — die heißen Wünfche vieler Theilne — — 
nie ts vermochte Died alles gegen. den Hi aͤnderlichen 
a alu der Vorſehung eh Rervenſch chlag endete ſein 


en in den IM ten ik: a ven feldft ſehr lei⸗ 
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B war: bis zum Jahre 1818 ein kraft in 
uͤlle der Ge beit sl: ber fhöner — immer 
Li 


veunndlich, liebevoll, gutmůthig; nie verließ 
die heitere, - — wie — ſo auch im Um⸗ 
an ewarer äußerft angenehm und 


iebenswuͤrdig, ein gus 
* in herzl — inzalamev Bates, Fin fr u s 
— sun; — — „Rechtlichkeit im ſtr 


a ei e ihn überlebi 
ne 0 orne v ide Tone I She Biıh i 


n feinen zwei erften Franeı tden P_v 1 
—— en die 8 Mefen Kciter sang, nn 
e angeſeheue Männer ar — ei ‚Die jung 


ichen Haufe ift; fein- / 
in hoffnu —* ling, bezog ſo eben die 
u H un dan * ———— | 
— ten Vate 
#, perzlichfte * "nie, und + woer aͤußer 
Alle * He ' 

| ch nach feinem ei vereinigten 
u et ‚und Brenn i ihm M F 
mahl zu erri In? —R 
af BR 
Marie See von —— = Sa 
" oeboren den 15.. Mai 1789, ‚geflorben den 1. Bebr. me 
* war —* Bushter de ai re ter cd. Re 
BE fo Dan —— * —* 


in 






IR Fra + u 
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auf dein Pianoforte und bald’ darauf auch im Singen 
unterrichten zu laſſen. Sie machte fo ſchnelle Fortfchritte, 
dasß fie ſich nach Verlauf von 3—4 Jahren in der Au- 
guftinerkicche zu Wien, in Gegenwart der Kaiferin Ma- 
ria &herefia, ihrer Faufpath n, in. Pergoleſi's Stabat 
Mater als erfte Sopranfängerin hören ließ und dabei 
felbft auf der Orgel accompagnirte. Die Kaiferin wurde 
von ihrem Vortrage außerordentlich eingenommen 'und 
ae en Oriet — ee 5 — * 
icklichen Schickſale einen lebe ichen Jahrgeha 
ER 508 Surdeh au. — Nachdem fe unter der Peitung 
verfchiedener Meifter in Wien ihre muftcalifchen Zalente 
ferner ausgebildet Hatte, wurde fie in der Folge der 
26 des daſigen geſchickten Tonkünſtlers Kozeluch 
empfohlen, der verfchiedene vortreffliche Stuͤcke und Con: 
rte für die Hände dieſer jungen Virtuoſin — 
te, die fie Mit größter Annchmlichkeit und Ausdruck 
elte, Nach und nach lernte fie gegen 60 Claviercon: 
certe auf das volltommenfte fpielen. Cie war 18 Sahr 
alt, als der berüchtigte Mesmer durch feine Chatlata- 
nerien F einige Zeit lang Anfehen zur erwerben wußte 
umd jede Art von Krankheiten durch feien animalifchen 
Magnetismus zu heilen verſprach. — Die über das trau: 
—9— Schickſal ihrer Thereſe bekuͤmmerten Aeltern uge 
h, je mehr ihre Zaͤrtlichkeit ſie genigt machte, jedes 
ttel zu Hebung deſſelben zu verfuchen, um fo eher 
bewegen, Die ungluͤckliche Thereſe ihm anzuverfranen; 
und Mesıher taͤuſchte die Aeltern, Indem er die Zufälle 
für eine gutta serena erflärte und nachdem er Thereſen 
verfchiedene Monate in jetueg, Haufe als Koftg ngerin 
behalten hatte, die durch ihn volllommen bewirkte 
Heilung des Nebeld behauptete; indep wollte er nicht 
&° atten, daß ihre Verwandten fie zu fich nehmen oder 
uchen ſollten. Ja fie mußte endlich, auf Anzeige des 
D. Ingenhauß, der Freiherren Stoͤrk und Wenzel uud, 
des beruhmten Anatomikers Barth, feinen Händen durch 
Beihülfe der Gerichte und mit Gewalt entreiffen wer— 
den, und es fand fich, daß fie im demfelben unveränz 
derten Zuftande war, in welchem fie Mesmer als Kranke 
zu fi) genommen hatte, Diefer trieb die Wodheit fo 
weit, zu behaupten, fie könne vecht gut je und ftelle 
fi nur blind, um Die ihre von der Kaiferin bewilligte 
eufion behalten zu Eönnen, die auch wirklich nach Dem 
Zode derfelben eingezogen wurde, (Db fie fie fwäter 
wieder erhalten, darüber mangeln dem Verfaſſer Nach: 
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aͤrtlich treuen, auch wegen ihrer andern. Ei 
bes Gharakters achtungs⸗ und Liebenswitrdigen Mutter, . 
eine mufitalifhe Reife an, beſuchte Die vornehmften ‚Höfe 
und Städte Deutfchlands, wo ihr ihre Talente und un- 
luͤcklichen Schiefale große. Aufmerkſamkeit und. Unter- 
ügung erwarben und im Sommer 1785 Paris, wo ae 

be= 

en⸗ 


ichten) Im Jahr 1784 trat ſie in Begleitung ihren 
richten.) an 


bei ihrem ungefähr halbjährigen Aufenthalt „. eben 
durch ihre muſikaliſchen Geſchicklichkeiten und ihr 
ſheidenes und liebenswuͤrdiges Benehmen, der 







ihrer Gefundheit nicht zufagende Clima nöthigte 
Seibjaht 1786 England 1 verlaſſen; ſie dns 
ruͤ 
—9 all 
eſonders * 
rem —— ‚Bplelk die Cantate, 
ſtorbene lie ———— Dichter Sfeffel 
Sefehiähte ihree Bin vöheit fo rübrend bef 
ejchichte ihrer Blindheit fo rühre ungen 
die von ihr felbft, aber auch von Det * 
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Mien zuruͤck, wo ſie auch bis zu ihrem Tode EN 
> — Unftveitig waren ihre * ſehr mia, * 
War auch ihre Stimme v ne * — * I 
A ihre Hand, fo nr fie doch im 
rend und wurde es noch mehr d ch hr — Ei 
ihr ungluͤckliches Schickſal. — Ihr. Sienige 
di fie ar N zu behal en, war Semunben 
F een * fe in —— ige der verr ee 
— rgelfugen, ne nde n 
— ag in Berlin ein Ro } nl — en n 
+ Beweis ihres treuen Sehächtuiffes find . — 
Compoſitionen; eine anfehnliche Zahl derſelben, mehren: 
theils für den Gefang, und unter dieſen Stüde von ei— 
gufehnlichen Umfang, bat He Note für Note in 
die er dietirt. — Auch in andern Wiffenfchaften, 3. 
B der Erdbefchreibung,, befaß fie) viele Kenntniffe, 
fo. daß fie auf ihrer — jede Provinz und merk⸗ 
ru} Stadt au bes zeichnen mußte. Sie rechnete ver- 
— äfelchen ſelbſt tu allen Gattungen der 
enkunft, fpielte die F — Kartenfpiele und tanzte 
in jüngern Jahren fehr kunſtreich Mennets. Ihre von 
Heizensgüte uud Gefühl ze igenden Briefe fegte fie nad) 
Art der Schriftfeger. ja diefen aucgegeichneten na 
türlichen 3 und erworbenen Fertigkeiten gaben 
aber ihre Befcheidenheit, Heiterkeit und andern ach 
tungswürdigen Eigenfchaften, die ihren Umgang interef- 
‚ anterhaltend und lehrreich achten ER ihr. J 
Achtung —— den groͤßten Werth 
vw Ruͤckkehr nach Wien ſtudirte fie die Seskunft nr 
—3 und hat mehrere Sonaten, Goncette und einige 
tſche Opern componirt, ob fie gleich in neuern Zeiten 
nichtd mehr. davon herausgegeben hat, auch, eben: fo we⸗ 
nig mehr ſich öffentlich hören ließ — dagegen hatte fie 
eine mufikalifche Bildungsanftalt zu Wien errichtet, wels 
che der eifrigen ‚Lehrerin, die hier ald Blinde i = ai 
enen We w n.mußte, das Zeugniß der tre 
tmetho t. — Ihre Werke: Pfeffel's ar: 
erefe * aradis, ihr felbit g eh, x: von »e 
elbft componirt. Dieje Compo 
errn Be * — von und: ie Beutolan, N 
m em 


8. aufg 
N Sa te f HR weißen au hrs © eh Sr 
ſt. Bier Pr erfonaten, —** m 1778. — 
ihrer Reife in Muſik gefegt. Leipzig. A 
— — Rit ihrer Eüpoueite. (20 Gr.) Aun meine 
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entfernten Zieben, fuͤrs Glavier. geipsig, —— 
1 . Deu 


dern auch componirt haben.(im Jahr 1791), deifen erſte 
Aufführung man in Wien mit Ungeduld erwartete, 


”f, 
. * 





Ta 5 


| Dr. Jacob Biſchof .... 
Redacteur des ‚Gorrefpondenten von und für Deutſchiand. 
geb. 1773. geſt. den 1. Febr. 1824 zu Nuͤrnberg . ° 


Verfaffer folgender Schriften: Humoriſtiſche Blätter 
fur Kopf und Herz. 1. Quartal. Nürnberg 1799. 8. 
Dina, das — aus Franken, ein —A 
gen emälde, dDramatifch bearbeitet. Frankfurt 1 

1. 8. gemeined Poſt- und Meife » Handbuch durc 
Deutfchland, Frankreich, Holland, Helvetien, Itali 

und andere angrenzende Länder, Nebit einem alphabet, 
DOrtöverzeichnifje, zugleich aller Poftrouten und vorzügli: 
hen Gafthöfe und mit einer tabellarifhen Ueberſicht 
aller europäifchen Münzen und einer Poftcharte verfehen, 
Nürnberg 1805. 8, Ste ganz umgearbeitete Ausgabe 1816. 
Abendblätter der Liebe an Helene, Mit einem Kupfer, 
ebendaf. 1808, 8. Ä Ä 


J 39 





Maria Anna, Herzogin von Baiern, 
Gemahlin des Herzogs Wilhelm, u 
geb, den 18. Julius 1758. geſt. den 4. Februar 1824, 


Die war Die Tochter des Pfalzgrafen Friedrich von 
Zweibruͤcken und feiner Gemahlin Franziska von Pfalz- 
Sulzbach, die diefe Prinzeffin - Tochter zu Schweßingen 
ber Mannheim gebar. Nocd in den Kinderjahren ward 
fie einem allgemein gelobten Erziehungsinftitute, dem 
Nonnenklofter in Nancy, anvertraut und trat erft ur 
dem ode ihres Waters aus demfelben, Der Aufficht 
ihrer würdigen Großmutter, "der in Bergzabern ve di⸗ 
renden verwittweten Herzogin von Zweibrucken überge- 
ben, konnten ſich in der Prinzeffin die guten’ Anlagen 


U ee Mt 
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geffin die mannichfaltigen Mittel nicht ——— 
as, damals an literaͤriſchen und artiſtiſchen Schaͤtzen fo 
reiche, und Durch Gelehrte und Künftler bekannte Mann; 
heim, zur ——— der — —— —* 
enntniffe i 
darbot. Am 30. Januar d. J. 1780 vermaͤhlte I fich 


BVerluft feines Vaters amd jene: Altern Bruders, das 


| ‚ge für d 
gen befchäftigt,, Im J. 1799 ward ihr die hohe Freude, 


feindlichen Kriegsheere im Waterlande verbreiteten. Sie 
folgte mit ihren: Kindern, während ihr Geimahl der Her: 
zog Wilhelm an der Spige der Eurfürftlichen Truppen 
fand, dem Hofe nach ——— ſpaͤter nach Baireuth 
und kehrte nach wiederhergeſtelltem Frieden mit demfel- 
ben zuruͤck nad Münden. Nach einem dreijährigen Auf- 
alte in Diefer Hauptftadt und einem zweijährigen im 
erzogthum Berg, ließ fich die Herzogin mit ihrer Fa— 
lie in Bamberg nieder, Auch bier erwarb ihr tugend- 
haft Wandel und ihre umbegrenzte Mildthätigkeit ihr 
® Derzen, Mit ihr fühlten diefe Die hohe Wonne, 
welche der Himmel der Herzogin noch im legten Som⸗ 
mer ihtes Lebens (1928) bereitete, indem er ihr allmaͤlig 
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gleichfam zum Abſchiede die Befuche der Eöniglichen Fa: 
milie, einer geliebten Schwägerin (der verwittweten Frau 
Herzogin von Zweibruͤcken), der beiden Kinder und der 
fämmtlichen Enkel zuführte Eben fo innig und allges 
mein war aber auch nun die Theilnahme, als gegen 
Ende des Januars 18% ein entzuͤndliches Fieber Die 
thewern. Lebenstage der Fuͤrſtin bedrohte, ald am vierten 
Februar. Nachmittags halb drei Uhr, die — er⸗ 
tönte und endlich Die ehrwuͤrdige Hülle der Verblichenen 
u dev herzoglichen Familienguufs in Banz abgeführt 
wurde, N Pipe — 





M. Ernſt Thomas, 
Tantor und Lector an ber reformirten Kirche zu Leipzig. 
geb. 1793; geſt. den 5, Februar 1824. 


Dura feinen Muſikfreund und andere Schriften bekannt, 





Johann Nicolaus Bandelin, 
erfier Golfege an der St. Gatharinenfchule in Luͤbeck, „Mitglied 
der dafigen Gefellfhaft zur Beförderung gemeinnügiger 

Thaͤtigkeiit. — 
geb.. den 2, December 1741. geſt. den 9. Februar 1822c0.. 


o lange dad, was bei beſchraͤnkten Verhaͤltniſſen für 
haͤuslichen Unterricht geſchehen konnte, ausreichte, I 
Buandelin in feinem Geburtsorte Rhena (im r⸗ 
ade Mecklenburg), wo fein Vater Prediger war; 
väter befuchte er die Schule zu Wismar. Im S. 47 
bezog er die ——— Univerfität Buͤzow; doch er⸗ 
laubte die duͤrftige ge des Vaters nur ameijäbrigen 
Aufenthalt dafelbit. ra ſich der ne Mann ges 
zwungen, zwei Jahre im v terlichen Haufe unter 
vatſtudien zizubringen, bis es ihm heimathliche 
ftügung und Stipendien aus Lübeck möglich machten, in 
Söttingen die academifchen Studien 1765 zu vollenden. 
— Bon dem Wunfche und der Hoffnung, feinem Bater- 
Yande ald Prediger zu nügen, u. ‚ .tehrte ern 
Mecdlenburg zuruͤck; da er aber hier bis in fein 37. 0 
nichts fand, ats das unbegueme und fpärliche Brod 
nes Hauslehrers in verfchiedenen Stellen, folgte. er im 
Jahr 1778 der Aufforderung luͤbecker Freunde zur Be⸗ 
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werbung um die Stelle eines Unterlehrerd an "der Ga- 
tharinenfchule — eine Bewerbung, die nicht erfolglos. 
blieb, Nachdem er. im treuen Dienfte diefer Schule all⸗ 
maälig zur erften Sollegenftelle hinaufgerücdt war, ward 

—* und des Ger 


Band * noch fort, nachdem das bloͤde Auge gr 
jene den Dienft verfagte, bebalt er fih mit Dictiven, 


szufprechen: achtungswerth erfcheint fein Dichterifches 
Treiben immer, weil es eng — mit dem 
innern religioͤſen Leben. Auch auf die proſaiſchen Schrif⸗ 
ten des Mannes, was Gegenſtaud im —B———— 

n 





ſeiner Auferſtehung, ebend. 78. — Predigt uͤber 


ee ‚ebend. 78. — Predigt von den Vorrechten 
getaufter Kinder Gottes, ebend. 80. — Neujahrspre- 
digt, ebend, 80: — Tadellarifche Neberſicht der Natur: 


3 e⸗ 
Äber die Weisheit des Erlöfers bei der —— 
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koͤrper des Erdballes, für Höhere Glaffen der Bürger: 
ſchulen, Luͤbeck 1808. N. Aufl. ebend. 1818, 8. — Unter: 
haltungen über Religion überhaupt. 3. Aufl., ebend, 
18. — Ueber Sauls Bekehrungsgeſchichte. 2te Aufl., 
ebend. 21. — Gedichte religiöfen Inhalts: 1fte Aufl, 
ebd. 1786. te Aufl. (in. den früheren Aufl. unter andern 
Titeln) mit dem Bilde des Brf.,ebd. 1817.— Kleine Auf: 
füge und Gedichte in den Lübeckfchen Anzeigen. — Be 
jgtene des Sinned war dem achtungswürdigen Manne 
hohen Grade eigen. Einmal gefaßte Anfichten und 
Gewohnheiten verließ er nicht Leicht. —— er ga 
die Berührungen mit der Außenwelt für ſich die 
Seinigen bis zur Mebertreidung und Gonderbarkeit ver- 
mied, fo war er doch. ein ftiller Beförderer des Gemein: 
wohls. Daß der nichts weniger ald wohlhabende Mann 
den Ertrag, von den verfchiedenen Auflagen feiner geift- 
lichen Lieder, der Lübedifchen „Gefellichaft zur "Befärde- 
rung gemeinnügiger Shätigkeit,' zur Verw für 
ihre Zwecke — hatte, iſt erſt nach ſeinem Tod 
in's Publicum gekommen. ee 


—— Ti, 5 Er 


® as 


2 | rt. 

Chriftian Andreas Wilhelm Graf von Bohm. 

k. preußifchee Cammerherr, Domherr ded Eapiteld zu Magde: 
burg, Nitter ded rothen Ablerorbend, 


geft. den 10, Februar 1824, 


Sn feiner früheften Jugend war er im Cabinet des Kö- 
nigs Friedrich Wilhelm II. von Preußen angeftelt umd 
‘ begleitete den Monarchen auf feinen Feldzugen in Sranf- 
veih und Polen. Er erwarb fich die befondere Gnade 
defjelben und empfing mehrere Beweife feines Ver— 
trauens. Gleich nad) dem basler Frieden war er dev 
preußifchen Geſandtſchaft in Paris beigegeben. Sier 
machte er die Bekanntfchaft der verwittmeten Gräfin von 
Vaſſy, einer Tochter des Marquis von Gerardin,. Dieſe 
Frau, eben fo u er durch Eörperliche Neize ols 
durch einen hellen Berftand,. den eine —— 
ausgebildet hatte, reichte ihm ihre Hand und fi = 
dadurch in den Befig eines anfehnlichen Vermögens. 

blieb von nun an ih Paris, ob er gleich fein vaterliches 
Hand. im Berlin: beibehiele Und vom Seit zu Zeit feine 


— — — — — — 
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Vaterſtadt beſuchte. Die Adminiſtration des wei 1 nd 
feiner Gemahlin und die Erziehung der, beiden Kinder, 
die fie ihm gebar ; befchäftigten ihn hinlänglich; aber er 
war immer jtolz darauf, ein preußifcher Stantsdiener zu 
heißen und zu allen Zeiten- bereit, dem Vaterlande feine 
Dienfte zu widmen, wenn es derfelben bedurfe, Darun 
wies er auch alle Anerbietungen ab, die man ihm in 
Frankreich machte, ‚wo er durch feine Gattin mit den 
erften Hänfern fowohl unter Napoleon, als unter dem 
König Ludwig XVII. in. Verbindung war. Auch wußte 
der preußifche Gefandte, ald er 1813 Paris verließ, die 
gefandtfchaftlihen Papiere feinen treuern Händen anzu: 
vertrauen, als den des Grafen Böhm, der fie.1814 dem 
nun verjtorbenen Grafen von der Golz einhändigte, Gein 
wärmfter Wunfch war, den Sohn in preußifchen Dien- 
ften zu fehen, für Baterland und König erzog er denfel- 
F und hi ee —* ei En f —* 
uͤhrten den Juͤngling auf's Gymnaſium nach Mannhe 
und der elle ihn nachher auf die Univerfitä- 
ten Bonn und Berlin, wo er feine Studien endete. Im 


Jahr 1819 gab der König dem Verftorbenen den Testen 


Beweis feiner Gnade, indem er ihm die Grafenmürde 
verlieh. Die Achtung, welche diefer im Stillen Gutes 
wirkende Mann fid) in Paris erworben, -Außerte fich 
laut nach feinem Zode; den Werth feines Herzens Eann- 
ten feine Familie und feine Freunde. Das Gerücht aber, 
‚welches der Nedacteur des drapeau blanc verbreitet hatte, 
als habe —*— Gra — — For F ——— 
erzogen worden, in Paris verlaſſen, iſt authentiſch 
Nachrichten zu Folge voͤllig ungegruͤndet. 





Ra... — 

Profeſſor Auguſt Chriſtian Stuͤtzer, 

Lehrer der Kriegsgeſchichte und Militaͤrgeographie und Mitglied 
der Studiendirection bei der Eönigl. allgemeinen. Kriegs⸗ 
ſchule zu Berlin. 


# 


| PR | geb. 1765. geft. den 11. Februar 1894, _ 3 
Nach einer mehr als Sojährigen ununterbrochenen Shi: 
Aut In Ncm Pac Kann man am, 80 Bun 5 

ein Reichthu | gsge tcher em 
die —* Armee ae Tu und daß er um die Bil: 


dung eines großen Theils ihrer Officiere ein entſchiedenes 
Verdienſt Hat, Pie großem SBedanern. jap Die Anfalt, 
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welcher er angehörte, feiner nuͤtlichen Thaͤtigkeit ein fo 
frühes Ziel geſteckt. Alle, welche feinen Unterricht ges 
noffen, nahmen einen herzlichen Antheil an feinem Hiu—⸗ 
tritt und erinnerten ſich befonders mit Ruͤhrung an die 
Freundligkeit und Liebe, die fein ganzes Weſen aus— 
zeichnete und womit er feinen Schülern entgegen Fam, 
um nicht blos ihr Lehrer, fondern auch ihr Freund umd 
Schüler zu. ſeyn. Auch in feinen übrigen Berhältniffen 
zum Staat wie zu feiner Familie, gehörte ex zu den 
warderften Männern feiner Zeit, | 


M. Chriſtian Gottlob Hempel, 













Privatgelehrter, ug ar A 

geb. im November 1748 zu Horburg bei Merfebutg,.  .. 

geft, den 11, Februar 1824 zu Reipzig. " a. 

Im J. 1772 hatte er in Leipzig die *8* würde aitı 
genommen und vor.Eurzem fein Sojähriges um € 


feiert: Er iſt Berfaffer mehrerer Eleiner Gepriften, 
welche zum Theil im gel. Deutfchl, verzeichnet ſind. 
Doch fehlen darin noch folgende: ,,Peftalozzid Relt: 
ionslehre, vornehmlich aus feinen ne ube 
+ * Natur — der a des Men- 
enge echt gezo en, Leipz. 1 Er. N ab DE 
ee oder verhunft» und fchriftmäßige Widerlegung 
Det päbftlichen Meßopfer, aus dem Feangöftfe en T 
Deſidor. Ebd. 1808. 8. 2. Aufl. 1817. — n Neue ge 
liche Lieder, Ebend, 1817, 


Dr. Johann BVolf, — 









fürftl. ifenbutg. Rath, Profeffor des k. Schullehret⸗Seminariums 
zu Nürnberg, der Geſellſchaft der Forft- und Sagblumbe 
Dreifigader, der mwetterauifhen Gefelfhaft für die 
Naturkunde zu Hanau, der phnfico = medicinifihen zu E t 
der Gefeufhaft zur Beförderung der Naturwiſſenſchaften zu 
Marburg, der Sentenbergifchen naturforſchenden Gefelfhaft zu 
Srankfurt a, Main, der Faiferl. leopoldin. Acabemie, der 
Zurforfher zu Erlangen, ber naturhiftorifhhen Geſel u 
Muͤrnberg, fo wie des pegnefifchen Blumenordend Mitglieds 
geb. den 26, Mai 1765. geſt. den 12. Februar IRMET- - 
a , der 


Der ‚Altefte Sohn eines Gaͤrtners bei Nuchb ; der 
nach ſeinen —E— Verhaͤltniſſen der Wißbeg ierde 
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des talentvollen Knaben manches Hinderniß entgegen—⸗ 
ſtellte. Da er zu des Vaters Geſchaͤft nicht alle 
erfchien, ward er, der früh ſchon Anlage hiezu bewies, 
in die dafige Zeichenacademie geſchickt, um alddann ein 
Handwerk zu lernen. Endlich, da er dazu gar keine 
Neigung bewies, wurde er zum Schullehrer beftimmt 
und gewann durch Bri, Geſchick und Sittlichkeit die 
Liebe der Lehrer der dafigen Schule, Bon da kam er 
1789 nach Meiningen und ftand unter der Leitung des Semi⸗ 
nar⸗Inſpectors Walch. Hierauf wurde ihm die Verguͤnſti⸗ 
gung, eine pädagngiiche Reife nach —— ‚os 
tha, Weimar, Sena, Halle, Deſſau, — Magde- 
burg, Barby, Rekahn, Potsdam und Berlin antreten 
zu können, Der Gewinn deefelben war für ihn bedeu⸗ 
tend. Beſonders benugte er den Wink des tvefflichen 
Salzmann, daß der naturhiftorifche Unterricht nur dann 
den Kindern Eur heilfam werde, wenn man ihnen die 
Naturkörper ſelbſt vor die Sinne bringe Mit allem 
Gifer widmete er fih von da in Meiningen dem Stu⸗ 
dium der Naturgefhichte. Pfarrer Heim in Gumpel- 
gr bei Salzungen gab ihm die erfte Anleitung in der 
flanzenfunde nady dem linnefchen Syftem und Dr. Pan⸗ 
zerbieter in Meiningen, fein Freund, vervolllommte feine 
Kenntniß darin, während Pfarrer Scharfenberg zu Rit- 
Ihenhaufen ihm Entomologie und das Ausſtopfen Der 
— und der Conſiſtorialrath Heim zu Meinins 
en Mineralogie lehrten. Doc groͤßern I8 war er 
feinen eignen lei — en aber fowohl 
. mit den. ierigk eines Autodi | 
. als deſſen d Fehler fi angeeignek: als 
en 


Erzie⸗ 
hungsanſtalt ward ihm zu erneuetem Anlaß, beſonders 
mit Hülfe des um Botanik verdienten Dr, Panzer in 
Hersbruck, in Pflanzen» und Bögelkunde, und in der 
Naturgeſchichte überhaupt einheimifcher zu werden. Nun 
trat er auch als Schriftfteller auf und beabfichtigte zu⸗ 
naͤchſt, gleich der Harmonie der Evangeliften, eine Saär⸗ 
monie der Pädagogen zu Ausgleichung des Streits zwi: 
{chen Humanismus und Philantropinismus zu fchreiben; 
unterließ ed jedoch. „Neue methodifche Vorſchriften für 
Erziehungs » und Schulanftalten- und häuslichen Unter: 
richt , 1796" war fein erfted Merk, ” STEHEN den 


N. Nekrolog, 2r Jahrg. 
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ruͤckſtaͤndigen Theil der ng, der in Meyers 

—* Zoologie c. Nürnberg bei Frauenholz 1802 
Abnebildeten Thiere“; und —— dann —— ers 
Auftrag, auf gleiche Weife „die Voͤgel Deutſchlants⸗ 
zu bearbeiten, denn feine gröhte © Stärke —* er dapin 
und galt für einen. der er Ornithologen. Der Tod 
unterbrach * mit dem 29, Seſte die — die⸗ 


—— ein Be — re 


liche —— machte er in der T e 
gi 6 F 1803 als — Lehrer a * 5 


Knabenindu eg 
—— und 
Sp Ar 


5 den bei dem een ph | 
— *2 in feiner Baterftadt f je 






E en ae f 
veunde, in die von ihm 

Schweiz, oder Das an EB Ar HN einen 
mwidigteiten nriae 


, wie es 
fartdert ar iederherzige 
inanche teübe Schicſale reift, 
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Ki —* aus drei — — hen, hing Tod um «fo 
ſchmerzhafter fühlbar werden. Schon feit-Xahren litt ‚er 
an der Lunge, fo weni g er es glaͤubte, und da w gefell- 
= * ei e fein und die arınent: 


em nuͤtzli 
Br. Bun. Neue merhodifhe V orfchri n für 
PER ve Sänianfaltn un den — N 








eauenholz..1799, Diefes 
wurde.biß: 4 m 7, De ol Bein: bea eitet; $ 
1804 F en = 


>“ ae Ft 


= — 

Air aa Fe — 
up — 

e r 

einer en. Ann 








hung der; wilden 
— a! 
Fa hei —— tu. — bei 2 bi6.8 t, 


D S,gange Werk enth * 1 oo olorirte Kupferta * — 
Deut lands -Gemü trieben von J + Wolf, gezeich⸗ 


und ‚ige E Er ih — em — ‚Ben, 
| — 18 | ER in Dame N * 


del und Sue; Sulzbach 8, — 


3— ee a: anel one „welche in — 
Bra er See 2 
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ner. 1806. 3. — Raturgefchichte für die Jugend, ihre 
Lehrer und fir Freunde der Natur, 1. und 27 .Heft m. 
24 Kpf. Nög. db. Stein 1807. 8. — die Erfin- 
ding der ——— ä —* die Methode beim —— 


* Lechner 1808. 8. — 
ters * inne einbigen rt. en 



















1816. 8 — Yoritdungen 2 Ber 
— Ar 

Alk, un b. &y 

2 u. Beit —— art. 
we 8. — er ng a. di 3: 18%0 m.‘ in. 
a tag in 12, Wolf —— 

if jen * a ee 
au tter, 


bearbeitete a8 Vie‘ 
—A Nbg. b. en 
v8 * Rofen —* 
a en ein Fe, * Ueb 
er verſchiedene Au a liſche jan ber | 
Naturkunde. Terra von 1797—1808.'8 si | —* auer 
Annalen, fo wie mehrere Recenfionen in’ die erl anger 
allgem. — uͤber naturhiſtoriſ und Schul · 


itten, * 
ſchrift 9 — —— 
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J 








WIEN 


Walter griedt, H. Deſn 
Commiſſionsrath und Juſtiz⸗ -Ganzlei-Regiftrator. au R onos 

geb 1760. geſt. ven 16. Sebruar isS Ai. 
Bere einer Eleinen Schrift: „ Berfuch, in dei Dar 


ellung der gefeglichen Beſtimmung, einen Be 
anzufechten, Roſtock bei. Müller 1 FIBERT Gr; 
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übrigens ein heiterer Geſellſchafter, Liebhaber und Ken: 
ner der Muſik. 





Friedrich Bogislav Emanuel, Graf Tauentzien ! 
von Wittenberg, 


Eöniglich preußifcher General von der Ihfanterie, commanbirender 
General des dritten Armee-Corps, Chef ded 20. Infanterie-Res 
giments, Gammerherr, Ritter ded großen ſchwarzen und bed 
tothen Adler-Ordens, des Ordens pour le merite, Großkreug 
beö eifernen Kreuzed, Ritter des St. Johanniter-Ordens, der 
kaiſerl. ruflifchen Alerander Newski-, St. Georgen- und Gt. 
Wladimir⸗Ordens zweiter Claffe, ſo wie des St. AnnensOrdens 
eriter Claſſe, Kommandeur ded kaiſerl. öfterreihifhen Marien: _ 
Sherefien-Drbend, Großkreuz des koͤnigl. franzöfifhen Militär: . 
Verbienft- Drdend, des Königl, fchwedifhen Schwert, bei 
koͤnigl. großbritanniſch⸗ hannoͤverfchen Quelphen: und des groß: 
herzogl. ſaͤchſiſchen Falken-Ordens. 4 


geb. den 15, September 1761, geft. ben 9. Februar 18%; 


Sein Vater war der koͤnigl. preußiſche General der 
Infanterie von Tauentzien, welcher durch feine ruhm— 
volle Vertheidigung von Breslau zu den Helden des ſie— 
benjaͤhrigen Kriegs gehört. — Der Sohn wurde in Pots— 
Dam geboren und erhielt feine erſte Eriegerifche Bildung 
vom 1. März 1774 an in der Militaͤr⸗Academie zu Ber- 
Un Am 1. September 1775 kam er zum Regiment 
Gendarmen ald Standartenjunfer, danıt zum Regiment 
Prinz Heinrich, und wurde den 22. Sul. 1776 Officier. 
Der Prinz Heinrich wählte ihn nun zu feinem Adjutane 
ten, da er dann als foldyer den Feldzug von 1778 mit 
machte und nachher den Prinzen auf feiner zweimaligen 
Neife nach Frankreich begleitete. 1784 wurde er Lieu- 
tenant, 1786, gleich nad) der Thronbefteigung Friedrich 
Wilhelm IT., Capitän und 1790 Major, Im Feldzuge 
gegen Frankreih von 1792 war er in der. Suite 

des vorletzten Königs, und erhielt den Drden fürs Ver— 
dienft; 1793 wurde er Flügel-Adjutant und befand ſich 
nun als militärifcher Bevollmächtigter bei der kaiſerl. 
öfterreichifchen Armee in den Mieverlauden, und fo 
wohnte er denn der Kanonade von Balmy und allen 
Schlachten und Gefechten in den Niederlanden bei. 1794 
wurde er als Gefandter nach Peteröburg geſandt. Bier 
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vlieb er bis 1797, nach der ‚Bröhung bed zum, vom | 
und Eehrte dann 52 Berlin zurüd. Ä 
ward er 1795 zum ernannt, wurde num zu * 
manchen Gefandefi ften gebraucht und 1801 zum Ges 
neral = Major . ert. 1804. erhielt er das vormalige 
Infanterie - Regiment Paurens in Ansbach und 1805 den 
— Adlerorden. 1806 fuͤhrte er die Avantgarde des 
—— Corps und wurde im —A 807 — 
ei Br In dem Feld „ge von 1806. Harte. 
Detober bei Schlei en ungluͤckliche — ce 
aber bei der Ueber 5 de 3 8 ne ben 1 
einfichtsvol, In der Schlacht won Iena € 
er die Vortruppen der ap enIaBL Ten, Gene, „die am 
Morgen bei Lügerode das Gefecht 
hartnädigem Kampfe zuruͤckgeworfen * FE 








unglücklichen Schlant eheilte er bei Prenzlow 
fal der Gefangenfchaft mit dem ganzen ik 
Kar von Hohenlohe ftehenden Eorps. — 
ter Frieden wurde er als Chef der al | 
Brigade angeftellt und als ſich Preußen { 
Bit 1813 gegeit Napoleon erklärte, wurde er zum 
litaͤr Biene von Pommern ernannt “nn mit der, 
det ei Sr ng von Stettin beauftragt, 
Ben aufgehobenen Waffenftill 
eat Jahres erhielt er das — me * 
I e — vierte Armeecorps, welches als 
ordarn ee des Kr a e FE 


Ei — en ee tm a 
e von Beeren ın . i 
Slider, bei * eufelde, die — auf ü 
vierten franzöfifchen A — unter Bertrand 
wies, ung ohne die atusharrende Bert 
— wäre ein fo entſcheidender S (eg. bei 
ae geweſen. Von der Art 
— dir an glorreichen Siege * 
indem er am 5. September dem ney ſcheu Corps 
MWiderftand Leiftete, an am 7. vor Süterbod 
eine Di lang einen uͤherlegenen Angriff —— 




















ob * endlich gleich zurück He wur 
tend Der. et, das bü che Cor 3 
Flante des Femdes — her Sieg auf die 


mie dom General 3 
zwiſchen die a 


——— — eat er — Fon 6. war als 
halteıt 
lidyen' Zruppeit Becc —* — 3 cn feine 


Graf Zauentzien. . 1079 


Geiftesgegenwart, indem er fi für einen 2 
Generat —2 gerettet.) — er, Den 
linken Flügel der Nordarmee an dev, Elbe, gio am Ie: 
Detober über dem Fluß; am 14.) mußte er Bruͤcke 


bei Roßlau decken, fo wie Brandenburg und Berlin, da 


ſich das vierte und ſiebente franzoͤſiſche Armeecorps ge— 
gen Wittenberg —** Er zoͤg ſich nun näher nad) 
def — hin und kam am 15. October. zu. Baum⸗ 
gartenbruk bei Potsdam am Während dem waren aber 
wieder alle franzöfifche Corps —— — * Leip dine 
berufen, wo die glorreiche Voͤ 
Als nun das ſiegreiche Heer dem —— — J urde 


ihm die Belagerung von Torgau und —— ‚aufs 


getragen, fo wie die Blofade von Magdeburg. —*8 
ergab ſich nach einer lebhaften —2— a und Bom- 
bardirung am 26. December durch Capitu us 
welcher die: bee Friegägefangen wurde. —— 

Wittenberg eenftlich belagert, und in dev Nacht zum 18. 


Januar ** den —— Dobſchuͤtz mit S 


nommen. Tauentzien wurde hierauf mit dem — 
des eiſernen Kreuzes und dem ſchwarzen Adlerorden ve 
Iohnt, zum General von der Infanterie ernannt, und 
ſpaͤterhin, als ee Feldherren erhoben wurden, an 


‚ ber Beiname Graf vom Wittenberg gegeben, 


Reſt des Feldzugs füllte die Blokade won Magdeburg 
aus, Sm Sahee 1914 wurde er ‚commandirend ver Gen ⸗ 
ral von Brandenburg und Pommern und führte 18 

das fechfte Armeecorpo —— une. nach Beantrei. * 


em Frieden wurde er von ſeinem 

nach Paris, Feen und Hannover babe, u und 

zum General: des —— —— nie ernannt, die 
—— und die große 
Anhaͤnglichkeit —* das Kg „ — 2 ihm 
huldreich das Vertrauen a Könige, unter denen er 
diente. Er ftarb nad) mepemonaslicen Leiden im 64. 
Sabre feines Alters, von feinem Könige wahrhaft bes 


dauert. — Bemerkenswerth ift, daß der Februar ein les 


benögefährlicher Monat. für die Generale der Armeecorps 
in dem Befreiungskriege vor 1813 und 1814 iſt. Der 
General Graf Bülow ‚von Dennawis ftarb im Februar 
1816 , der Feldmarichall Graf Kleift von Rolen orf im 
Februar 1825 und in demfelben Monate des darauf fol- 
genden Jahres Graf Tauentzien. — Auf, Befehl des * 


nigs ward der Entfeelte, einem Feldmarſchall I Re 


erdigt, und eine halbe Stunde nach vollendeier Feier 


4080 Freih. von Schilling und Canſtadt. 


keit, dem ausdruͤcklichen Wunſche des Werftorbenen zu 
Folge, von der Garnifonkicche aus, von. den näcft Art=- 
ehörigen begleitet, in der Stille nach dem Invaliden= 
Kirchhof gebracht, um bier bei feinen alten Kriegsges 
führten zu ruhen. 


Friedrich Alerander Carl Freiherr von Schilling 
und Canſtadt, 


Yörigl, 'preuß. geheimer Ober: Tribunalrath Cammerherr und 
Ritter des rothen Adlerordens 3. Claſſe. 


geb. ven 2. October 1766. geſt. ben 22. Februar 1824. 


Er wurde zu Ansbach geboren, wo ſein Vater mark⸗ 
graͤflich brandenburgiſcherr Geheimerath und Oberbuͤr⸗ 
germeiſter war, Noch vor vollendetem 15. Jahre wurde 
er von dem Markgrafen Alexander, — „weil er viele 
Hoffnungen von fich gebe,’ — zum Hofjunker ernannt, 
Sm 3. 1782 bewilligte ihm der Markgraf in Rudficht - 
der vielen treuen Dienfte feines Vaters einen jährlichen 
Beitrag von 300 fl. auf 4 Univerfitätsjahre. Gr ftudirte 
‚bierauf in Erlangen und Göttingen die Rechte und wurs 
De wegen. feines Wohlverhaltend und ununterbrochenen 

eißes den 4. Auguſt 1783 I" markgraͤfl. Cammerjun⸗ 





er, am 5. Auguſt 1786, alſo noch vor vollendetem 21. 
Sahre, — Aſſeſſor des Hof-Regierungs⸗ und Juſtiz⸗ 
raths-Eollegii zu Ansbach, und den 7. Juni 1788 zum 
wirklichen Hof⸗ und Regierungsrath ernannt. Am 28. 
December 1788 wurde er Cammerherr des Markgrafen 
und eine Verfügung deſſelben vom 26. Juni 1790 bes 

eugte feine bewährte Geſchicklichkeit wie feinen redlichen 

tenfteifer. Nach der Vereinigung von Ansbach mit den 
—— Staaten wurde er am 26. Juli 1792 zum 
oͤniglichen Cammerherrn und den 19. Juni 1795 zum 
eriten Director des erften Regierungsfenats zu Andbach 
ernannt, Durch Die Beftallung vom 6. December 1798 
erhielt Das Geheimeobertribunal in ihm ein ausgezeich- 
netes Mitglied. In diefem oo blieb er über 25 
Jahre, zulegt ald vorfigender Rath bis zu feinem Tode. 
Die ihm fpäter übertragenen Aemter eines Mitglieds 
Der re rer ng Lie für Juſtizbediente 
und des Revifionshofes für die Rheins Provinzen legte 
er in der Folge nieder, weil die überhäuften Spruchſa⸗ 
hen bei dem Geheimenobertribungl alle feine Zeit und 


-T a Ku wvwiang „sie 


-— ww: EEE ver WE nn Mi Sn ten 


—— — 


———— rn — — — 
— 
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Kraͤfte in Anſpruch nahmen: Der König ehrte dem 17. 
Zanuar 1816 feine Verdienſte durch Verleihung des ro- 
then Adlerordens 3. Elaſſe. „Mit umfaſſender Gefeg- 
kenntniß und ſeltenem Scharfſinn verband er Ruhe und 
Ausdauer bei feinen wichtigen Geſchaͤften, Die verwor— 


. xenften Streitigkeiten. löften fich unter feiner Bearbei- 


tung auf, und feinem redlichen Dienfteifer verdanken ge- 
wiß viele Samilien ihr gefichertes Necht, ihren erh ; 


. nen Wohlſtand; frei von Borurtheilen der Geburt und: 


Des Nanges, ohne Anmaßung und Erniedrigung fein 
Geſchick der Vorfehung und treugeleifteten Dienften ans 
vertrauend, allen feinen Mitbürgern, an meiften Hülf- 
Iofen und Berlaffenen wohlwollend, einfach im Leben 
und Gitte, weit mehr werth als er gelten wollte, wird 
om ehrenvolles Andenken ſich lange erhalten. Alfo 

ezeichnete ihn eine Öffentliche Nachricht aus Berlin, wo 
er wirkte und ftarb, | 





* — .. 


Friedrich Traugott Sonnefehmidt, 
geb. 1765. geſt. d. 1. März 1824. 


Vier fand er in koͤnigl. fpanifchen Dienften als 
‚Berg: und Hüttendireetor und hat fich durch feine Bes 
fhreibung der fpanifchen Amalgamation bei den Berg» 
werten von Merico bekannt gemacht. Er ftarb zu Same. 
burg, wo er von. —— reifen entfernt gelebt hatte. 
Man hat von * eſchreibung der Amalgamation 
wie ſie in den Bergwerken von Mexico gebraͤuchlich iſt. 

t. 8. Gotha, b. Becker 1810. — Bericht üb, d. neue 
Entdeckung des Eupferhaltigen, falzfauern Natron z. Ver— 
beſſerung d Amalgamation. 4. Lpz. Köhler 811. Gom- 
— Beſchreib. d. ſpan. Amalgamation 2 Stuͤcke. 
Ebendaſ. 





Wilhelm Auguſt Freiherr von Juſt. 
Eönigl. ſaͤchſ. Geheimer Rath und Geſandter au London, Groß: 
Ereuz des koͤnigl. ſaͤchſ. Werdienftordens. | 
geb. 1752. geft. d. 5. März 1824. 


Seine diplomatifche Laufbahn begann er in Schweden, 
war dann viele Sahre als Eoniglicher Geremonien : Mei: 
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ſter zu Deösden in vielen: Aufte und im gerechten 
Bertrauen des Grafen Dascolini ein wirtfamer, ſtets 
Gutes fördernder Vermittler. gewefen, ‚wurde in ſehr 
ſchwierigen Zeitläufen zw dem ——— 
poften in Paris erwaͤhlt, wo er noch die Un der. 
vereinigten Monarchen erwartete, und erhielt zulest 
die chrenvolle Sendung nach London, wo et fich des be= - 
fondern Beifalls des jegigen Königs und des nze 
Leopold von Goburg erfreute und ein trete Rathgeb 
und Pfleger aller feiner Landsleute war, Geine E 
rungen und geveiften Weltanfichten waren: fürfeine 2 
vide Freunde ein nietäufchendes Leuchten im 
fein feiner Geſchmack in der. Literatur und in den b 
denden ‚Künften, verbunden mit Allem, was dad Be 
fhntückt und verannehmlicht, emtfchädigte — 

Stunden der Muße fire die Entbehrung des Familienva⸗ 
terö, da er nie verheirathet, aber von wackern Geſch 
ftern und ihren Kindern ſehr geliebt war, Mit dem 


Wunfche völlig zuruͤckgerufen zu werden dee u Ende 
beim koͤnigl. geoßbritan. Hofe auf Urlaub verlaffen 




















des Jahrs feinen Poften als bevollmaͤ 


war mit verdoppelter Eile, um noc zum age des 
nigs den 23. December in Dresden einzutreffen, in us 
freundlicher Jahreszeit zurudigefommen, 1 te aber 
bald darauf und ftarb an Erfchlaffung der Berdauungd: 
werkzeuge, durch an rear is dieſer letzte 

Krankheit war er während feiner mehr als funfzigiaf 

gen Dienftzeit in ungefhwächter Geifteökraft thatıg ge 
wefen; und pinterließ ein durch feine rechtfchaffene Denk: 

art, Umficht, Klugheit und Eifer für das Beſte deu 
Baterlandes wohlbegründetes würdiges Andenken Er 



















Chriftian Auguft Günther, NT 
außerordentl. Profeffor der Kupferfiehertunft bei der Acabeimie 
| , ber bildenden Künfte zu Dresden. 


geb. d. 4. Juni 1760. get. d. 8. März 1824. 


Er war der Sohn eines Kaufmanns zu Pirna und hatte 
von Jugend auf große Neigung zur Zeichnung und Ma: 
lerei. er geachtete vcſet brian Bingg , (7a. 26. 
Mut 1816) gewahrte bald das Zalent, das im ihm 
ſchlummerte, nahm ihm in. feine Schule auf, und ers 
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eyeitee ihm 8 in Bank —35 ‚Seichnen nad) 





der Natur, er N 
Berfluß di uchte dev junge "Kim jede Gele: 
genheitiauf, Tan nnter zu machen, da er, außer eis 
ner Unteoftügung g von feinem Laudesheren, — 
mittellos war; denn feinen Vater hatte er tig 
verloren. Dem jen 5 old, a ir u vw. 
Einſiedel — 8 feiner! Unbekannt: 


a ai re 
elbe von: eh tern Ehrenberg und &8 
—— in Me machen. und Die are * ü 


beit vom Sachen: Te 

dem er in deffen.. Sammlung A und klein 
en nad) der Natur Bucht, ai —— 
ern mußte. Auch ert 





1815 eine aufersrdentlige Hr — bertragen. ‚Er 
fter: des Dresdner Rechts: 
nf entens, D. ei egel, die ihm 2 Töchter eg eis 
luͤckl ne gehe —— gab 
icen Sie. nther 


eiteter mit — und d die — 


— ſeines Gr 


uache — 2 — e wach der 
ur um 


Sabre gs bel einem nd er Lane Yafentpaise: ie an 
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1084 Gunther 


Berlin verfertigte und der damaligen Großfuͤrſtin Alex andra 
Panlowna von Rufland, widmete, Sein —* iſt © 
ungetheilt, und enthält manches — Blatt, 

Liebhabern der Kunft eine erwünjchte Acquiſition 


dürfte. 
Das möglichft genaue Verzeichniß feiner Arbeiten ik 


folgendes: 
L Größere Rupferftider * 

Ein Blatt, nach Woowermann, q. 4 — Ein Blatt, 
nach Dietrich, 9.4. - Beide find nach Gemälden der 1 #5 
Bildergällerie fe den 3. Band der Dresdner Gallerie ges 
‚ * worden, und beſonders iſt das letzte Blatt ſehr 
3 efuͤhrt. — Der Dagagewagen, nach PT r — 

laͤtter Baumſchla 2. aquatinta, fi in 
Sandfepaftszeinen. eöden, 1796 ° a. — D —J 
gegenden, 32. Blatt, Frankf. a. M. bei Wilmanns,: 
1807. 9. 4 — Die Jägerin Migol, nach einem — 
von Ofſian, in a. 4., ward 1815 dem regierenden a 
von hen dedicirt. — 10 Blätter von ‚Klein: 
in Böhmen, 4. — rer auf die SJubelfeier 
Königs v. Sachſen, 1818. — Die Hirſchjagd, n 
Ruysdael, groß Regal 4. EL, ward nach einem: Se 
mälde der Zönigl, Gallerie geftochen und die Platte’ 
1821 vom Eönigl. Kupferftichcabinet gekauft. — — 
Luiſeninſel in Berlin mit dem Grabmale der, 
Königin v. Preußen, q. ol. 


U, Kupferftih =: Werke: 

Naturfhönheiten ſaͤchſ. Gegenden, oder‘ 
fame Neifen durch den meißnifchen Kreis, auf einer 
feufchaftl. Reife gefammelt und herausgegeben vom 
ther und mit malerifchen S Fe en —— 
nem ſeiner Freunde, Joh. Jakob — (Meta ie 
——— t, 2 ih a. er, 1802 nd SER Beide 
jeder mit 1 upfern; (der eft, wo zu 
ner ald Mitherausgeber nannte, führt auch dem Zitelz, 
Pittoreskiſche Neifen duch Sach Ir * 
beiten u. ſ. w.) — Gharacteriſti 
Bäume, als Lectionsblätter * 9* cübte Va 
zeichner, Maler und Kupferftecher,: ( ein: 1802. . _ 
Laudſchaftszeichnenſchule. Ebend. 1804. 


II. Antheil an fremden ehe 
Mehrere Kupfer und Bignetten zu Schlenkerts Mae * 
Lerifchen Skizzen von Deutſchland, 2% Heft, (Beipz. 1794. 
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1800 5 Bde. 2 da — Die ausgemalten 
acknitz 
ßzeſchmacks der vorzuͤglichſten Voͤlker in 
Bu 4 — 






Guͤnther. 086 


— 195. gr. Fol. — Mehr 
für — iR ——— ale ken — 







reiherrn v. Geſchichte und — a 


utunſt/ Eeipz. 1796 — 1799; 


eibung der fogenannten ein < 
— 8. 2te Aufl. 1813) — Fr 
ter zu des. rafen Edu. Raczynsti malerifch 
gen Provinzen des R 
hberfegt — Deine ws 
re Bl RE 
RT N vV. Radirte EU — 


Ein 1 Btat, — Geßner. — Eine ‚Suite: 110 


’ — vor * "eg 
3 . 7* —12 
— es loritta Blätter: ** 

Ein fötafende Backhhantin, nad einem Delgemätbe 
von Bogel, RE: — 4 Blätter, der Königftein, der 
Silienktein, — und Schloß: Meißen, q. Fol. 

— 4 Parteien vom Woͤrlitzer Garten, q. Fol. — 12 Aus⸗ 
nchren aus dem Plauiſchen Grunde, in Abertis Manier, 


9. 4. ⸗2Ausſichten nach dem Brocken; eine bei Ji⸗ 


ſenburg, die andere bei Wernigerode, El. q. Fol, — 
2 Blätter von GSeifertsdorf, q. 4 — 2 Blätter von 
Dresden, q. Fol, — 4 Blätter von Peipzig, q. Fol: — 
Eine Gegend: aus dem Plauifchen Grunde. — Bier Ans 
Sichten von Nheingegenden, (darunter 2 mal die Feftung 
Ehrenbreitftein,) 4. — Eine Anfiht von Berlin. — Eine 
Landfchaft, worin ein hoher Waflerfal zwifhen 2 Ku 
en herabftürzt, mit Waflerfarben en gouache, — 2: 
chten von er in Schleſien, q. Fol. — 





‚4086 Fuͤrſt ES Er Mzu Wied. 
Carl Ludwig Friedrich Alerander, ' - 


- ‚Bxft zu Wied, Graf zu Sfenburg, Derr zu Runkel und Neuer: 
»,sburg, Erbmarfchal des Herzogthums Luremburg und-der Graf⸗ 
‚Nat, Chiny, Großkreuz des polniſchen weißen Adler⸗ und des 
—— belgiſchen Khoraemasnd, fo wie des —— 
Ehren⸗Comthur. 
= J 3 geb. d. 29, Sept. 1763. geſt. v. 9. * 1824, n 


war ein Sohn des uͤrſten iſtian dwig und 
haͤusliche Lehrer Rp —— —* 
kn "eltern unterrichtet, —* er a hnioerfität 
Straßburg, vermähltei fich den 4. September —— mit 
—— Luiſe Friederike, To dee 
—3 — Weilburg — * Hr 
egierung an. em Wei ede e 
2 lle % gebe 1801) "verlor er 1* — 
ee Rheins ‚-Krichingen , Püttlingen 
—— Rollingen ꝛc. und. wurde he men 
er Altwied und en na ä 
—— Vilmar und verſchie eh kenne A 
get, 1806 mediatifitt; 1815 unter 
Serrſchaft Runkel unter Feſeuc 
55 is Bun, 3 gie 
itt er 
Shlagflü "Ein Sept ertrug er N (dia 
ſchweren de mit großer Geduld und wurde 
— — äftınden wicht felten: von —— 


Ex et und ge 
—* — — * — 


a 













m * Da. eben te (9 A 

Heer, ade en dem Rhein und der Lahn, fein £ 
hart bedrücdt ward, verweilte . mit feiner emablin 
einige Zeit in Wü n Frankfurt am Main, 
und veräußerte, um feine Untherthanen au fchonen, —* 
Silbergeraͤth. In dem Nothjahr 1817 ließ er ſeine 
—— theils weit unter dem Marktpreiſe an 






\ 


Prinzeß Kunigunde v. Sachſen. 23087 


feine Unt ufen 7 9 1 N AN . 
und unter vertbeilen, Das 
Schulwefen affehaft verdautt 

erbeſſerun beiden einen 





arie Kunigunde Dorothea Hedwig Fr 
ziska Xaveria Florentine, 
koͤnigl. Prinzeſſin von Sachſen. 
| geb..d, 10. November. 1740. geſt. d. 10. März 1924. * 


Eine Tochter Koͤnigs Friedrich Auguſt II. von Sachſen 
und Polen, und fo auch eine Schweſter der Dauphine, 
S des Königs von Frankreich. Seit 1776 war ſie 
erwählte Aebtiffin der gefürfteten Hochſtifte Eſſen und 
Thorn. Nachdem fie im Sturm der Seit beide Abteien 
veriloren hatte, lebte fie zu Wien, für ihren Glauben 
*6 ‚und wohlthaͤtig, wie fruͤher im Sonnenfheint 
Des Gluͤcks. Sie Re it Jahre lang die eingewan- 
derte franzöfifche Geiftlichkeit in den Niederlanden und 
Weſtphalen auf die freigebigfte Weiſe. * 





408 -.. :: Biederfiedt. 
Dr. Dietrich Hermann Biederſtedt, 


toͤnigl. ſchwediſcher Conſiſtorialrath und Archidiaconus an der 
St. Nicolai = Haupt kirche zu Greifswalde in Pommern. 


geb. d. 2, November 1762. geft. d. 10. März 1324. 


Zu Stralfund, feinem Geburtsorte, befuchte er von 
‚1769 — 1788 die Claffen des Gymnafüi, von 1783 — 
1787 die Univerfitäten Göttingen und Greifswalde, wurde 
«1783 Magifter der en hilofophie und 1789, na —— — 
zwei Jahre zuvor ſchon * Erledigung des Di. 

in Vorſchlag gekommen war, Arhidiaconuß: a ai 
walder 1805 creirte. ihn die. theologifche. 

Göttingen ‚zum Doctor der Theolo in und sl — 
ihm der König von Schweden den, Titel ein 
rialraths. Er: hinterläßt den Ru * pe —— nd gr: 
wiffenhäften Geiftlichen, der fein Opfer —35 —— 
feinem Amte galt; die Armen und edraͤn 

——— RN und ——— Ben: 






—* — br 
‚lungen aller Eicchlichen, "das eh! tank bei reffent 


d. 4. 2.5 " oälfe 1, 1817 u. 1819 Hr x Beitra Eee zu 

Geſchichte der Kirchen und ———— in Ma rpommer 

Br. 1 — 4 und Nachleſe- föwald: 
——— Er predigte mit H ng 

fterung, 24 auch mit zu großer 

Die enge ie Predigten, Reden und * ‚er Shhrif: 
ten. find, in feinen Nachrichten von dem jegtlebenden.. 


— 





Goldbach. Bien - 1089. 


Dr. Carl Ludwig Golbbad), 


taiſerl. ruf Hofrath und Adjunct bei der Univerfität und der mes 
dicinifch = chirurgiſchen Academie und der Univerſitaͤt zu Moskau. 


geb. d. 24. April 1799, geſt. d, 15 Maͤrz 1824 


Er wurde zu Beipiig geboren, Seine Moskauer‘: Sit, 
sürger betraͤuern in ihm theild einen gefchäßten practis 
hen Arzt, theild einen biedern Freund und Gollegen, 
yeile er N) —— Lehrer; die Naturw —W 









ı einen ihrer f ——— ruͤndlichſten und 
ten. ar der, teren, ee Sören ven ee 
ir Anufeript hinter! chriſten bet 
siel non dem fd früh Wet —— für di es 
— noch zit erwarten War, und die deruͤhmteſten 0. 
niker Unfter Zeit, de Gandolle und Trinius besilt: 
ih, — —* —— —— nac 
um 


| ey nenn e x die Koi: Be neu 


w 3 





— ⸗ 


Carl Erdmann Bien 
Wendiſcher Prediger in Camenz. — 
‚geb, d. 4. Januar 1766, geſt. d» 13: Maͤrz 18204. 


Sein Vater, Joh. Chriſt. Zier, war zu Loͤbau Can⸗ 
for und 4, Schulcollege. Der Sohn ſtudirte am Gym: 
naſi ium zu Bautzen und ſodann auf der Univerſitaͤt Leip- 

ig; ward: 1788 adjung. Gantor in GCamenz und kurz 
atguf wirklicher Cantor, 1302 aber Diaconus und wen— 
diſcher Prediger. Man hat von ihm im Duodez: Saͤchſ. 
Regenteutafel für Stadt: und Dorffchulen, von Fried: 
rich dem Streitbaren bis auf Friedrich Auguſt III, Sresd. 
1810. 8. Auch hat er (1785) in die an ner wöchentl. 
Nachrichten und (1792 — 1807) in das Laufiger Magazin 
mehrere Aufſaͤtze einruͤcken Laffen, unter nn beſon⸗ 
ders eine Biographie des Rector Horn (1795 I, ©, 44 
folg.) befondere Erwähnung verdient, 


N. Nekrolog. Ir Jahrg. wur 69." 


dere aber die — angenfunde, verlor mit Kal 


—6 


1090 Antoinette von Wuͤrtemberg. 


Antoinette Erneftine Amalie, 
Herzogin von Würtembera, eb, Herzogin von Sachſen-Go— 
— burg =» Saalfeld, . 
geb: den 28. Auguft 1779: geft, den 14. März 1824. 


ie war den 17. Nov. 1798 die Gemahlin des Herzogs 
Alerander von Mürtemberg worden, welder nrffifcher 
General der Cavallerie und Generaldirector der Land- 
und Waffercommunication war. Mit trefflicen Eigen: 
ſchaften des Geifte® und Herzens gepaark, ſollte jedoch 
Auch fie in ihrer 2öjährigen Bermählung mancyerlei harte 
Schickſale, den frühen Tod des Vaters, den Verluſt ei: 
niger Kinder und insbefondere ihrer geliebten Schwaͤ— 
gerin, der. Prinzeffin Charlotte von England und was 
das ruſſiſche Kaiferhaus betroffen, lebhaft empfinden, 
ihre 67jährige Mutter fie aber überleben. Nad 3 wo: 
chentlicher Krankheit ftarb fie zu St, Peteröburg. Nach 
feierlihem Leichenbegängnig in der St. Annenkirche tift 
die Verewigte auf den in der Srovin Curland befind: 
Yichen- herzoglichen Familienfig gebracht und hier in der 
Zamiliengruft beigefegt worden. ER 





CHriftian Daniel von Meier, 
rnſſiſch kaiſerlicher Major. 
geb, den 18. März 1786. geſt. den A. März 1824. 


ein Geburtsort ift Hildesheim, Er ftudirte anfangs 
(wo ich nicht irre, zu Helmftädt und Göttingen) Theo 
logie, legte ſich dabei auf hiftorifche und fogenannte 
ſchoͤne Wiffenfchaften und bewies von früher Jugend an 
ungemeinen Fleiß und Begierde nach Kenntniffen, Er 
trat nie in ein öffentliches Amt, nahm aber den Ruf 
nach St. Peteröburg ald Erzieher. des jungen Grafen 
Scawronsky an, der fpäterhin als ruffifcher er 
au Neapel angeftelt wurde und dafelbit in noch jugend= 
ihem Alter ſtarb. Da die Familie feines Zöglings, die 
ihn hochſchaͤtzte und als Freund behandelte, mit Dem 
ruſſifchen Hofe in nahen Verhältniffen ftand und er die⸗ 
fen mit ihr befuchen mußte, fo bedurfte er nach der 
Sitte unter Catharina II. eines militärifchen Ranges und 
ed wurde ihm daher der Zitel eines erften Majors (pre- 
mier-major) beigelegt. Nachher bereifte er mit dem 
jungen Grafen England, Franfreih, Deutfchland und 


— — — — — or upper — — 


von Meier. 1091 


inem Aufenthalt und: brachte dort einiae Seit zu Pa- 
Me ‚ —* viele Sahre zu Straßburg * Er —*— 


unehmende ——— Revolution von dort entfernt. 
er ab ſich erſt auf die Güter eines Freundes, des 
Grafen Welöperg, am Schw Id, und von da (1798) 


die sei gr 
6 , wie feinen jugendlichen Schritt. Bis an fein Ende 
blieb die Seunteitek feines es, feine ——— 
nißkraft, feine Theilnahme an neuen literärifchen Er: 
[rungen und Entdeckungen und feine Liebenswürdig: 


| efte € 
Er kannte viele der angefchenften ımd bedeutendften Mä 
mer des vorigen Zah —— allen ——— 
ſoͤnlich. An den en Höfen, unter Gelehrten und 


Künftlern, war er bekannt und geachtet. Er kaͤnnte von 


eren bejonders Leffin mburg, Sadert zu Rom, 
2 die „Hochzeit * * in reich (bon cine 
Manufeript fo goßen eifall gewann, fo traute ihm 
deren Berfafler Beaumarchais, welcher ihn als re 
lichen Kenner beider Spradyen Fannte, die Gefch lich: 
her PER eine, * ee zu —— 
e ihm zu dem Ende die ugebogen des DOri: 
ginals — aus der Druckerei. Diefe Meberfegung 


war eine von feinen wenigen anonymen Drudfchriften. Denn 


ungeachtet er einen fehr reinen er tyl und das 


1092 von Meien 


Franzoͤſiſche meifterhaft ſchrieb, in beiden Sptachen auch 
Dichtete und gewohnt war, Notizen und eigene Bemer— 
kungen mniederzufchreiben, fo wollte er doch nie als 
Schriftfteller auftreten. Er wurde öfters um Abfaffung 
der Denktwürdigkeiten feines Lebens und feiner Reifen 
erſucht, fühlte aber nie Neigung dazu und verbrannte im 
feinen legten Iahren feine meiften eigenen Auffäße, Als 
Maurer war er in den Syftemen diefes Ordens bewan— 
dert, kannte mehrere damit zuſammenhaͤngende Gefell- 
ſchaften, namentlic die Martiniften oder Schüler des 
Martinez Pasqualis zu Lyon und unter ihnen vorzüglich 
Gt. Martin, der ihn bei feinen Weberfegungen ‚as dem 
Schriften: Sacob Böhme öfters. über den Sinn dunkler 
Ausdrüde diefes Theoſophen zu Rathe 309, Sein Hang 
u geheimen oder. höhern Wifjenfchaften wurde. mit dem 
ahren immer entfchiedener, und er fand einen erwünfch- 
ten Anlaß Ei defjen Befriedigung in dem duch Meßmer 
nach Frankreich gebrachten und dafelbft von Puyſegur 
und —— * Na hg nn en von dem 
er. einer der fruͤheſten Zeugen und: Un wurde, 
Diefer Bweig des Wiſſens befchäftigte ihn in feiner 
Muße zu Straßburg eine geraume Zeit faft ausſchließ— 
lich. Er fchrieb daſelbſt die Reden einer der erſten und. 
merkwürdigften Schlafrednerinnen nach. , Aus ihren Dic⸗ 
taten wurde. auf. ihr Geheiß eine kleine theofophifche 
Schrift: „Gott, der Menjc und die Natur,“ durch ihn 
in Drud gegeben, Er verficherte ofters, daß er 
Sache und den Ausfagen diefer Somnambüle die 
vieler theologifchen Zweifel und einen heil feiner Reli 
iofität verdante, welche die eben erwähnten edlen Früchte. 
Fehnes Wandels terug. Er erlebte die Freude, den im 
Deutſchland lange verkannten und verfpotteten Magnes 
tismus auch in diefen Lande einer nähern | 
gewürdigt zu fehen, und daß junge Magnetiften die Mi 
theilung: feines Raths und. feiner —— ge 
ten, womit er ihnen eg die Hand ging, - 
war einer der merkwürdigiten Menfchen feiner Zeit und. 
als foldyer von Vielen ‚geehrt, obgleich nicht öffentlich 
—— Unerſchoͤpflich waren ſeine Unter | 
ander = und Menfchenkunde und allerlei —— 
Wiſſens. Allen feinen Freunden wird. ſein Andenken 
theuer und geſegnet feyn, 1 305 5 ER 


— zZ “ . 
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Gautzſch. J . 1095 
—FIriedrich Wilhelm Gautzſch, 


practiſcher Arzt und Apotheker zu Ernſtthal im Schoͤnburgiſchen. 
geb, den 12, Februar 1765. geſt. den W. Maͤrz 15, 


ein Vater war Apotheker in Doͤbeln, wo ſein Sohn 
geboren wurde, wendete aber ſpaͤterhin nach Sieben⸗ 
lehn. Der junge ©, erhielt J erſten Schulunterricht 
bes feinem Großvater, welcher das Paftorat in Hirſch⸗ 
feld bei Siebenlehn bekleidete; dann lernte er 5 Jahre 
Lang bei dem noch lebenden Apotheker Dav. Fr. Andr. 
Ficinus in Dresden die Apotheterkunft und bildete fich 
zu Nürnberg, Fürth und Meifen vollends qus. Im 2. 
1791 ubernahin er feines indeß verſtorbenen Vaters Ayo: 
thete in Giebenlehn; und. 10 Jahre darauf erhielt ev, 
nad vorgängiger Sramination, von dem Eurfürftl, Sa⸗ 
nitätscollegium die Erlaubniß zur Ausübung der aͤrzt⸗ 
lichen Praxis. Dhne jemals eine Univerfität befucht zu 
haben, mußte er fih bald mit der Wirkfamkeit eines 
Practifchen Arztes vertraut zu machen und mancher Arme 
verdankt ihm Leben und Gefundheit. Im J. 1803 308 
er ald Arzt und Apotheker nach Wilsdruf und 1806, er⸗ 
eichtete er in Tharant eine neue Apotheke, die .. jest 
in gutem Fortgang beftehet, Im Maͤrz 1813 berief ihm 
ber Stadtrath zu Hoyeröwerda dorthin, um den herr 
ſchenden epidemifchen Krankheiten een zu fegen, und 
mit taftlofer Thaͤtigkeit, ja oft mit Aufopferung feines 
Lebens, unterzog fich G. diefem mühevollen Gefchäfte. 
m 3, 1815 wendete er fich als praͤctiſcher Arzt nach 
Freiberg und nach 2 Jahren errichtete er zur Exnftihal 
eine Apotheke. G. war ein wahrer Menfchenfreund, der 
ſich Hauptfächlich der Armen for fältig annahm und ih; 
zen unentgeltlich mit Rath und Ärzneien beiftand, Seit 
dem November 1823 lag er an einer Leberverhärtung 
krank darnieder und er trug feine Leiden, wozu fpäterhin 
noch Waſſerſucht fich gefellte, mit Geduld und feftem 
Gottvertrauen, bis ee nach einem 5 monatlichen Kranz 
a7 in den Yemen feiner dritten Gattin verfchied. 
Chemiſche Verſuche zu bereiten, war feine größte Leiden: 
Tchaft._ Auch fuchte er durch gemeinnügige Schriften, die 
er größtentheils auf eigene Koften herausgab, fiy um 
das allgemeine Beſte verdient zu machen. In Diefer 
Hinſicht find und nachfolgende befannt worden; 1) Uns 
terricht zue Selbſtbereitung verfchiedener chemifcher und 
andrer Bebürfniffe, 8. 2te Auflage 1799. — -2) 
Mediciniſcher Extract von dem Gebrauche der fo heil: 


' 
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famen Medicamente, welche in neuen, als ſchon alt ein- 
gewurzelten Krankheiten die erwünfchte Hulfe leiſten, 


® 


‘ Leipzig 1802. 8. (ward 2mal aufgelegt). — 3) Saudi: 


ſches Kunftbuch, oder Anweifung zu vortheilhafter Selbit: 
bereitung kuͤnſtlicher und nuͤtzlicher Bedürfniffe, für Se 
dermann,. Ebend. 1804. 8. — 4) Ueber. Erkennung umd 
Heilung der venerifchen Krankheiten. Fur Nichtärzte 
Dresden 1809. 8. 5) Stellvertreter des indifchen 

und Gaffees. 1812. & Wer 
| | | re 





M. Carl Gottlieb Berger, 
Pfarrer zu Strela und Adjunct der ofchager Ephorie im Könige 
reich Sachſen, der leipzigee Öconomifchen Geſellſchaft Eh: 
; renmitglied, 
geb. den 19. Zunt 1764. geft. den 29, März 1824. 


Sein Bater, Salomo Gottlieb Berger, Schullehrer zu 
Cowertig, wo der Sohn aud) geboren wurde, ein tuͤch—⸗ 
tiger lebenskluger Mann, leitete ihn zu verftändiger Ars 
beitfamkeit an und ertheilte ihm den erften Unterricht, 
auch in Eatein und Muſik. Im 12. Jahre feines Alters 
übergab er denſelben der ofchager Schule unter Leitung 
des wackern Rectors Hildebrand, fo daß er von Michae— 
118 1773 die Surftenfchule Grimma als Alumnus bezie- 
hen tonnte. Mit hinreiyenden Kenntniffen bezog er 1788 
die Univerfität Leipzig, wo ihn des Prof. Elodins nd 
herer Umgang und defien Famulat von befonderm Nugen 
war. Bier widmete er ſich vorzüglich auch ben fchönen 
Wiffenfchaften mit fichtbaren glüdlichem Erfolg, auf 
Ausdrud und Anftand. Als eraminicter Gandidat übers 
nahm ev 1787 die Hauslehrerſtelle bei dem Grafen Seydewitz 
auf Kreynig bei Strela; beiden — Verhaͤltniſſen 
tes deö vornehmen Zwangs müde ward er 1789 Haus⸗ 
ehrer bei einem Kaufmann in Eifterode und lernte hier 
feine Eünftige Gattin, Joh. Doroth, Schubert kennen. 
Aus Liebe zu ihr und zur Mufit nahm er 1790 daß er- 


ledigte Cantorat * an. Hier ſchloß er ſich an die 


geſchmackvoll eingerichtete Gapelle des kurſaͤchſiſchen Prinz 
zen, Herzogs Carl an, wodurd fein muſikaliſches Talent 
eine weſentliche Vervollkommnung erhielt. Bei diefer 
Gelegenheit lernte er auch den koͤnigl. ſaͤchſiſchen Gam— 
mevherrn von Pflugk auf Strela, Zrebnig und Bifchheim 
kennen, der ihm 1792 das Paftorat an lesterm Orte bei 


\ 


Aufführungen, zu welchen er felbft eigne 
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Samenz in der Dberlaufig anvertraute und fchon. 1797 
Die bedeutende Pfarrei der Eleinen Stadt Strela mit be: 
trächtlichen eingepfarrten Dorfern, Dadurch wurde er 
von einem der legtern felbft Gerichtshere und Gollator 
des Pfarramts Lauß und mehrerer Schulftellen. Seine 
Muße war hier zwifchen dem Leben in der Natur, den 
MWiffenfchaften, der Pflicht ded Hausvaters und dem Um: 
gange der Freunde geheilt. Der alten claſſiſchen Lite— 
ratur widmete er fich vorzuͤglich; Horaz und Plautus 
waren feine Lieblingsfchriftiteller, Auch die franzoͤſiſche 
Sprache trieb er mit Fertigkeit,. wie feine Ueberfegung 
des botaniste cultivateur von Ducray Dumenil bezeugt. 
Doch Hing fein Herz vor allem an der Muſik, weldye er 
theoretiſch und practifh mit gleicher Fertigkeit übte, Er 
wählte die Kirchenmuſiken ‚aus, leitete die Privatconcerte 
der Stadt und dirigirte an fremden Orten grobe Muſik⸗ 
lief So fuͤh ft im Of — —— 
ieferle. So führte er einſt in Oſchaͤtz zu allgemeinem 
Beifall mit einem großen Orcheſter den Chrift am Grabe 
Jeſu von Weinlih auf, wovon er nicht mehr als den 
Glavierauszug befaß. Dem größern Publicum ift er nur 
durch eine Eleine Sammlung Eicchlicher Gefänge bekannt 
worden. Obgleich ernft von Character, befakte er ſich 
weniger mit ernften Wiffenfchaften, z. B. ‚der Philofo- 
pie: Ein tüchtiger Sprachkenner war er, übrigens Dem 

ationalismus abhold und befonders Keils hiftorifcher 
Snterpretationsmethode fehr zugethan. Seine Kanzel: 
porträge waren tief durchdacht, logiſch —— und flei⸗ 
Big memorirt, doch bei vorherrſchender Verſtandsbildung 
trocken. Streng als Vorgeſetzter foͤrderte er weſentlich 


das Beſte der Schulen und unterſtuͤßte die Lehrer mit 


aller Bereitwilligkeit, Still, haͤuslich, unbefleckt in ſei⸗ 
nem Wandel, gefegten Weſens, war er ein verftändiger 
Vater der Armen, Wahrheitsliebe und unermiüdete Ar— 
beitfamEeit, ſo wieder uneigennügigfte, dienftfertigfte Eifer 
—— ihn vor Allem aus, obgleich man ihn anfangs für 
alt und eigenfinnig hielt und ſhm feine Gefälligkeit zus 
weilen Berlegenheiten bereitet hatte. Glaubensvoll trug 
er manches traurige Gefchick mit ftiller Kraft. Ein hoff- 
nıngsvoller Sohn, Subrector am Lyceum su Torgau, 
ging eines Morgens ſpaziren und kehrte nicht wieder, 
ohne daß man je die a Spur von ihm auffinden 
konnte. Ein andrer Sohn farb ihm im zarten Kindes: 
alter. Gin oft ſich erneuernder Nafenpolyp bereitete ihm 
viele Schmerzen und Sorgen. Er ſchloß fih an Wenige 
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an, hielt auf das Anfehn feines Amtes und feiner 4 
fon, war aber Berather Aller, die feiner Sälfe wi 
ten. Ein forgfamer Bater feiner, von 5 ibm n | 
ebliebenen, 2Kinder pfleate er auch * 1810° fein nen be. 
A agten Bater mit befonderer Liebe, der im 90. Jahr 
vom Gram getödtet, 2 Monate daranf —— Se 
rg nd Bett dio f ri N, af 
er ern und hatte elbft eine 
RR mit viel Mühe und Selgidlickeit ge 
In der Botanik, darin ihm fein teefflihes Gen: 
unterftügte, hatte er nicht —— enntnöffe. _ 
iu tämbilche Pflanze war ihm befannt; auch & 
Gewaͤchſe hatte er in Menge angefchafft und er 
Erde, im Miftbeeten und —— uſern — 
er eine Zeit kang Handel trieb, Sein Taſchen 
Blumenfrennder fpricht laut für feine Kenntniffe 
—8 Fach. An der Landwirthfchaft ſtellte er ı 
iche Verſuche an und den Obitbau trieb er m 
derm Gefchick, fo daß er auf einem Kleinen 
roße Anzahl von verfihiedenen Obftarten 8 
Häckte er in der freien Natur feinen feft | ea 
kieß ein hohes Alter erhoffen, Offen —* vertraute 
Freunde unterhielt er durch witig - Laune 
wie durch fein muſikaliſches Talent. | 
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‚einen 9 —B— chnupfeũ gehen 


mancherlei — und — — r 
e 
jaͤhen, über Kiefer trom — Damm. X 
er gelangt feyn, denn des andern: — F 
or $ 








eilt in bie Bitch — ob * 
ergriffen, ob durch boͤſe Gewalt, iſt unbekannt fc 
nicht aus freiem Willen, Sein Leichnam wurde 1 26 
Mai im Zuftande der Verweſung bei Mühlber 

gefpält gefunden. Tief trauerte feine Fami 4 
die ihn “% liebende Gemeinde, und — 


war er ein a Verluſt. Boll idige re 


— — — 


Seyffert. 1097 


Kar Schriften: Abhandlung von der Verächtlich⸗ 
eit der Geiftlichen, Oſchatz 1800. Taſchenbuch für 
Blumenfreunte, oder Eurze Characteriftit und Anwei— 
fung zue Culture der. vorzäglichften in neudentfchen 
Gärten befindlihen Gewächfe und Bierfträucher. Leipzig 
1802., 2 Theile,8. 2, werb. und verm, Ausg. u. d. y - 
tel: Taſchenbuch für Blumenfreunde, zur Beförderung 
ber Gultur, ebend 1805. 2 Bde, Ideal eines Pracht⸗ 
gartens im Kleinen; ein Beitrag zur äfthetifchen Pflans 
zenzucht. Poſen und Leipzig 1805. 8. 2. Aufl. 1810. 
Die botanifche Kongeunfe, nach Dumont Sontfet. Ebd. 
1803, 1805, 2 Shle, 8, Ausführliche Anweiſung zue 
richtigen Ausfprache der Lateinifchen Pflanzennamen; ein 


. Anhang zum Taſchenbuch für Blumenfreunde. Ebend, 


1804. 3. Immortellens oder Immerfchönen, Taſchenbuch 
für die Entdedungsjahre 1809 bis 1816. Berlin 1818, 
42. mit Zitelbl. und 1 Mufitblatt, 

— M. 3. Gh. St, 


Johann Botthold Seyffett, 


Pprofelfor, Unterlehrer und Infpector der Academie und der ata: 
demifhen Säle zu Dresden. 


geb. den 7. Juli 1760... geil. den 29, März 1824. 


Er war in Dresden —5 — Im Zeichnen war Caſa⸗ 
nova, im Kupferſtich der aͤltere —— ſein Lehrer. Fuͤr 
Gaſanova's Kunſtvorleſungen, die leider nie in Druck er⸗ 
ſchienen ſind, hatte er viele Platten geſtochen. Spaͤter 
bediente ſich Hofrath Becker ſeiner vorzuͤglich bei der 
Herausgabe des Auguſteums, wo unter den 153 Kupfer: 
tafeln, die dieſes ſchoͤne Werk umfaßt, der Athlet, das 
choͤnſte Kupfer und ſaͤmmtliche Basreliefs, Werke feines 

aͤftigen Grabſtichels ſind. Beſonders ſchaͤtzenswerth 
war er als Lehrer. Denn er beſaß nicht allein die nos 
thige Wurde, fondern auch einen ſcharfen, durchdringen⸗ 
den Blick, womit er feine Zöglinge fogleich durchſchauete 
und jeden nach feinen Anlagen und Vorzuͤgen zu wuͤrdi— 
gen verftand. Dabei war er ein ſehr ordnungsliebender 
und thätiger Mann in dem Eleinen Gefchäftsgang und 
in der Tagesordnung, worauf doch bei einer Anjtalt, die 
in allen ihren Berzweigungen nahe an 200 Söglinge 
zählt, viel antommt, zumal unter feine Amtsthätigkeit 
auch Die Auffiht und Einrichtung bei den öffentlichen 
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Ausftellungen gehörte, Seit er im Jahr 18144 
waltung diefes Lehrers und Aufieheramth erpielt, : 
er auf feinen eigenen Kunftbetrieb, die Kupferftecherfn 
ganz verzichten, und eine große Platte, die in Parik 
den. Herausgebern der vie de Napoleon in Kupfern 
wiß einer guten ‚Aufnahme fich erfreuet a 
blieb. feitdem unvollendet. Die Eöniglibe Academi 
Aue bat Ducch ihm einen ſchwer zu erfegenden Ber 
erlitten, | Ri: 


Friedeih Ludwig Walther, 
orbentliher Profeffor der Philofophie in Gießen. ' 
geb, den 3. Julius 1759, geft. den 30. März 1824. 


Unter den Männern feiner Zeit, auögezeichnet durch Fa: 
lent und Wiffenfhaft und edel durch Herz und Characz 
ter, gebührt ihm eine vorzuͤgliche Stelle, Die Geiums 
des Volks urtheilt gerecht und ift unbeitechlih: und es 
war nur eine Stimme, daß Walther würdig an’ feiner 
Stelle ftand. Er lebte 35 Jahr ald Lehrer an einer 
Ucademie; nur allein feine Verdienſte maren es, durch 
welche er fich, Früher befchranft und fogar mit Durfz 
tigkeit Eampfend, emporfhwang. Er ift es daher et 
dag die Nachwelt feiner gedenfe und Blumen auf fein 
Grab ftreue. | 
| Friedrich Ludwig Walther war zu Schwaningen, & 
nem Dorfe und Luftichloß unweit Ansbach, ar 7 
Sein Bater, Johann Erdmann Walther, war loß⸗ 
prediger daſelbſt, ſeine Mutter, eine Tochter des at 











m 
* 


ſeine hiſtoriſchen Schriften bekannten Jac. Friedr. Georgi, 
Dechanten zu Uffenheim. Seine Mutter verlor er I 
feinen Vater 1763. Seine Großmutter, die verwitfwete 
Dechantin Georgi, nahm ihn hierauf, nebſt feiner jungs 
fien Schwefter, zu fih nach Uffenheim bis in fein vier— 
zehntes Jahr, da fie ſtarb. Nach ihrem Tode Fam er 
zu feinem Oheim, dem freiherrl. von BEN TCHE ER 
Scloßprediger Buchenröder zu Orendorf, Er blie Be 
ungefähr ein halbes Jahr und wurde dann ald Schuler 
ins Gymnafium nach Ansbach gebracht. Hier waren Fa— 
ber, Geöner, Stettner, Degen feine Lehrer, Er verließ 
diefe berühmte Schule im Herbft 1777 und befuchte hier- 
auf die Univerfitat Erlangen. Hier ftudirte er drei und 
und ein halbes Jahr lang Theologie unter Geiler, Ro= 
fenmüller, Rau und befuchte zugleich mehrere Vorle— 
fungen der Lehrer Der bbilofopbifthen Facultät. + Aus 


| 
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‚ befonderer Vorliebe hörte ew auch einige’ mediciniſche und 


naturgefchichtliche Vorlefungen bei Delius und Schreber, 
Er wurde Mitglied. des Predigerfeminars und verfuchte 
ſich einigemal im Predigen., Nach geendigter academi- 
fcher Laufbahn Fam, er ald Hofmeifter, zu dem geheimen 
Nath und Obriften von Pöllnig Ai Heimerögrun bei Hof 
im Boigtlande, Hier hatte er Muße und Veranlaſſung, 
feine Neigung zur Naturgefhichte, Geographie, Land: 
umd — zu befriedigen; ſie wurden, veran⸗ 
laßt zum Theil durch das Bedüͤrfniß feiner Zoͤglinge, 
feine Lieblingswiſſenſchaften. Da auf jenem Gute weder 
Pfarrer, noch Beamter, noch Arzt waren, fo hatte er 
haufig Gelegenheit,  fih in vorkommenden dringenden 
Faͤllen huͤlfreich zu —* ‚Sm Jahr 1785 108 er mit 
feinen Boglingen ad reglingen, einem Städtchen an 
ber Zauber, und gab hier einige Schriften heraus, Der 
Theologie hatte er entfagt. Da feine Zöglinge, von 
weldyen zwei ald Opfer der franzöfifchen Kriege fielen 
und der dritte in dem koͤnigl. preußifchen «Deere eine ans 
fehnlihe Stelle bekleidet, hevangewachfen waren, fah er 
ih nach einer Anftelung um, welche feiner Liebe und 
feinen Kenntniſſen in dem Face der Land- und Forft: 
wirthſchaft angemeffen war. ' Hier fam ihm der Bor: 
fchlag feines academifchen Freundes Roos, in Gießen 


Morlefungen zu eröffnen, erwuͤnſcht. Diefer gab ihm 


auch die Zufage des Univerfitätskanzlerd Koh, für fein 
Fortkommen forgen zu wollen, welche aber in der Kolge 
unerfüllt blieb. Er zog im October 1788 nad). Gießen 
und eröffnete ald Privatdocent Vorlefungen über Land: 
wirthſchaft, Deonomifche. Naturgefchichte, Forſtwiſſen⸗ 
[haft und Zechnologie und fand Beifall und Freunde; 
Dur dieſe wurde es bewirkt, Daß er ‘den 16. Sept. 
1789 das Decret als auferordentlicher und den 1. Nov; 


1790 als ordentlicher Profeffor der —— erhielt. 


Da die Nominalprofeffur der Deconomte durch den noch 
lebenden —— Rath Grome befegt war, fo war 
keine Stelle in feiner Facultät für ihn offen, Er mußte 
fid) daher mit einem Gehalt von 100 Athir. begnügen; 
Erſt nach Verlauf von einigen Sahren brachten es feine 
Freunde dahin — denn er felbft meldete fic nie darum 
— daß ihm 500 fl. jährlich ausgefegt wurden. Später, 
bei der Drganifation der Univerfität 1811, da die Ge: 
halte nach der Stelle jedes Einzelnen in den Facultäten 
geordnet und verbeffert wurden, wurden ihm 1000 fl. 


* 
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Gehalt zu Theil. Ge wurde zugleich Aufſeher Bes nen 
angelegten forftbotanifchen * AR Er A 
Walther lebte gang allein feiner Wiſſenſchaft 
vielleicht lag hierin und in feiner geringen Einn f 
früheren ren der Grund, daß er unverehlicht 
Schon der frühfte Morgen fand ihn an feinem Schrei 
bepult; nur durch feine Vorlefungen wurden bier fein 
Arbeiten unterbrochen, felten durch Befuke, De 
liebte diefe überhaupt nicht, als ftörend, Ein fi 
Mittagsmahl und eine halbftündige Mittagsruhe unter: 
brachen feine Arbeiten, Hierauf eilte er denjelben 7 
der zu. Mit dem Slodenfhlag 6 befuchte er einem 
hof, im Sommer einen Garten und fand in der Unten 

haltung mit Freunden und in dem Genuß von eklichen 
Glaͤſern Wein feine Erholung. Schlag 8 ging 

Dort zu Zifche und Punet 10 Uhr war er zu Daufe So 
Lange. feine Liebe zur Pflangenkunde, zum Gast | 


und zur Waldwirthichaft ihn zuweilen hinausfüh 


ten ihm und Zerſtreuung nicht er bi Ä 
ſich dabei wohl. Allein ungeführ.in den legten | 
ven feines Lebens fegte er Die zuvor be ene | 
mige Lebensweife pünctlich fort und er a 
durch die nöthige Eürperliche Bewegung, Die Folge war, 
daß ihn 1822 ein Schlagfluß traf: er wurde zwar geretter, 
allein Leben und Munterkeit des Geiſtes —— hn 
fruͤher beſeelt hatten, kehrten nicht wieder Er 
alterte ſichtbariich und feine Kräfte ſchwanden. nge 
faͤhr ein Jahr lang hatte er an Zufaͤllen der Bruftna 
ſerſucht, mit * durch Ärztliche Hulfe I 



























terbrechungen, gelitten, als ein langſamer Tod. in 2e 
> * — > EN 
3 er gt 


x 


ben endete. - — 
Walther war als ein Mann voll Geiſt und Be 
vol Scyarffinn, von vielfeitigen Kenntniffen und von’e 
lem Herzen, von feinen Freunden hochgeachtet, Männer, 
welche Deutfchland mit —* nennt, bildeten 
den fruͤhern Jahren den. Kreis ſeiner Freunde: unter 
dieſen der Praͤlat Schmidt, der iegige Staatömtnifter 
von Grolmanı, Snell, Prof. der Geſchichte, Schmidt, 
Profeffor der Mathematik, Poſewitz, Profeflor e t9 e: 
Diein, In feinen Mifcelaneen zur Unterhaltung in müf 
figen Stunden, Hadamar 1802 hat ev einer ſolchen 
Abendgefelichaft und der dabei vorgenommenen Einſeg⸗ 
nung des 19. Jahrhunderts Erwähnung’ —— Wal⸗ 
ther war auch Dichter, nicht nur ein gefaͤlliger und 
achteter Gelegenheitsdichter, ſondern ein ſolcher, we 
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vor dem großen Publieum mit Ehren: hätte auftreten koͤn⸗ 
nen. Er iſt Dee Verfaſſer, oder vielmehr Verb 
Liedes: „Schön ib des Frühlings Morgenthau,“ 
‚Der legten Strophe deffelben, „Wir werden uns 
= —— 20. "Seine drei ——— er gehoͤ⸗ 
ren unter ſei lungenſten. Seine Colona zeigt zwar! 
eben Ge che ee aber die Phantafie 
iſt bier dem — untergeordnet. Er war unaus⸗ 
Bee tHäti und arbeit a ** Fruͤchte en = 






en nde selber Zeauoingie. 
—J— bei Sad 

lich erwarb er ſich durch fein Syſtem der Gametals 
— einen glaͤnzenden Namen. Eine — 


ga ———— iche- —————— — ihn indeffen 
En als Theoretiker elten laſſen. Er war dabei ein 
— hen mler, der mancherlei lehrreiche 
ertungen und Nachrichten, a in buntſcheckigem Ges 
pr er vorbrachte, wie feine Schriften. en wen leß= 
—— Das Rindvieh, das Pferd, er Hund, 
In feinen: legten Lebensjahren Kine daß, 
von ihm "feüder vernachläffigte, Studium der Latein won 
Glaffiter hervor; die Früchte Davon waren eine B 
de — eine gluͤckliche Nacha mung von 
Varro, Heresbach, mit den Bereicherung * und 
gen der neuern Zeit‘ und das — 
ch oder Manuale georgieum. Be Ka 
Wendungen möchten fie aber — nicht il 
nden, Unter Walther's Tugenden gehörte auch e 
feitene Befcheidenheit, Niemand ‚erzählte me 
—5 A oder was ihm liches wider h 
18 ev ſelbſt. Hierher gehört, daß er einigemal 
* —** —— und Ruf ins Ausland — 
en & Er machte aber davon durchaus keinen Ge⸗ 






er erzählte Niemanden davon und erſt nach fei⸗ 


Zore fanden ch die iere darüber. ‚Auch unge⸗ 
um wohlthätig Ang er, aa an Arme und Bedrängte‘ 
nit: blos nad feinen Kräften, fondern -felbft über: 

Kräfte, Und da er nicht allemal prüfte, - fondern- 

Jedem , der ihn anfprach, —— ſo wurde ſeine Wohl⸗ 
aͤtigkeit zuweilen gemißbraͤucht. Daß W. ein verträglis- 
er und treuer —— Hausgenoffe und Nachbar war, 
beweift dieſes, Daß er, fo. Ba er. in Gießen wohnte, 
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alfo bis ins 36. Jahr, in demſelben Hauſe und im dem⸗ 
felben Zimmer wohnte. Wie fehr Walthers Character 
und Berdienfte von feinen Freunden und Beitgenoffen 
geehrt wurden, gibt aber zum Por Umftand deutlich zu 
erkennen, daß ihm ein Denkmal von: Gußeifen, auf 
Snell's Veranftaltung, bereitet und im dem meueinges 
zichteten botanifchen Garten gefegt wird. Diefe Nach⸗ 
une: enthält die .vegensburger botanifche Zeitung 1825, 
r. 1 “ ! " 


Freiherr von Geymüller, 
Chef des Handelshauſes Geymäller und Eomp zu Wiens 
geb. 1754. geft, den 1. April 1824. 


Ais ein ſeltenes Beiſpiel von Fleiß, Geſchicklichkeit und 
Redlichkeit, verbunden mit Begünftigungen des Gluds, 
verdient er yon der Geſchichte unter jenen Männern ge: 
nannt zu werden, welde ‚für jeden Stand und mo 
das Schickfal oder Verdienſt hinftellte, eine Bierde wa 
ven. 8u Bafel in der Schweiz geboren, kam er ohne 
Vermoͤgen (1772) nach Wien und ftarb als Millionär, 
ja vermuthlich als der reichfte Kaufmann in der Mo: 
narchie, mit. dem Bewußtfeyn, den Wohlitand feiner 
noch entfernt Lebenden Berwandten dauernd gegründet 
> haben. Bei Errichtung der Nationalbank genoß er 
e ausgezeichnete Ehre, zum Gouverneur : Stellvertreter 
derfelben ernannt zu werden, welche Amt er auch bes 
Heidete, bis ihn Kränklichkeit zu deſſen Niederlegung 
wöthigte. Seine teftamentarifchen Verordnungen Tiefer 
neuerdings einen fprechenden Beweis feines entſchiedenen 
Hanges zur Wohlthätigkeit, theild duch Legate, theils 
ducch Beftätigung foldyer Almofen ; die er von jeher zu 
eben gewohnt war, Seinem talentnollen Better und 
effen verbleibt, nebft einem iihigen, Sahrgehalt, 





bi8 zur Boljäprigkeit feines eilfjährigen Sohnes, der 
koſtenfreie Genuß der Herrfchaft gleinsdorf,- und die 
Wohnung in dem Pallaftähnlichen Haufe, Das in dem 
Arnalen unferer Stadt eine bleibende Berühmtheit durch 
den Bolksauflauf erlangt hat, welchen die ihrem Kaifer 
ımter allen Drangfalen fo anhanglithen Wiener gegen 
Bernadotte erregten. Ferner erhält feine hinterlafjene 
Gattin, anfer dem ihe durch den Ehecontrart zugeficher: 
‚ten Wittiwengehalte von 20,000 fl. für jede der hinter⸗ 
laffenen ſieben Iedigen: Toͤchter jahrlich. 2009 fl, zur Et⸗ 
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ztehung und bleib naw feinem Wunſche ——— 
des Geſchaͤfts, bis der Sohn feinen Platz in der Hand⸗ 
lung einnimmt, welche v. G. mit feinem eben ſo wackern, 
ihn uͤberlebenden Bruder, Johann Jacob, auf eine in 
Der merkantiliſchen Welt Epoche machende Weiſe empor: 
gebracht hat. ig tft auch Ra Mi ee des Soh⸗ 
ned ernannt. Ded Verewigten Verdienfte um den Staat 
wurden von dem Monarchen alfo anerkannt, daß er ihm 
einen Tag vor feinem Zode, nebft feinem Bruder und 
Meffen, in den Freiherinftand erhob, 





M. Sohann Andreas Sudfort, 


Rector emerit, ded Gymnaſii zu Göttingen. 
' geb. den 11. Juni 1747. geft, den 1. April 1824. 


Zu Marzhaufen im Kurfurftenty. Heffen:Gaffel geboren, 
ftudirte er feit 1764 zu Göttingen, wurde dafelbft 
als fünfter Lehrer des Gymnafiums 1768, nachher als 
Subconrector, 1776 ald Rector angeftellt, zugleich Mas 
gifter der Philofophie, im Jahre 1306. aber Emeritus, 
und ftarb dafelbit am 1. April 1824.— Als einen grunds 
lich —— und ſehr thätigen Schulmann ſchaͤtzte man 
ibn n feiner näheren und entfernteren Umgebung allges 
mein und in der gelehrten Welt war er durch feine mit 
Auszeichnung Pre Abhandlung bekannt, 
weldye unter dem Titel: Fragmenta Stesichori lyrici, in 
unum .collecta, certo ordine digesta et interpretatione 
illustrata.. Cum epistola Heynii ad atictorem, Goetting, 
apud Dieterich, MDCCLXXI. in 4. erfchienen iſt. Aber 
feine. „Fragmenta ex incertis libris“ hatte er, um fie 
einst fortzufegen, noch zurückgelegt und dieſe find daher 
niemald gedrudt erfchienen, obwohl zu wuͤnſchen wäre, 
daß fie, da ihre Bearbeitung vollendet ift, ein Anderer 
— Nachlaſſe ans Licht ziehen und herausgeben 
moͤchte. 


Wilhelm Chriſtoph Tafinger, 
Profeſſor und Inſpector vom koͤniglichen Catharinenſtift zu 
Stuttgart. IJ 

geb. den 20. März 1768. geſt. den 2. April 1824. 


r ftammte aus einem alten adelichen Gefchlechte, das 
BVefigungen im Defterreichifchen- hatte, aber aus Liebe 
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zu der durch Luther erneuerten evangelifchen Lehre theils 
nach Oberfchwaben, theild nach Würtemberg ausgewanz.- 


dert war, Sein Vater war Pfarrer zu Entringen, ‚wo 


ex fein eignes Gut hatte, und ſtarb als NE ie. — 






Fa 
Tode des Vaters ein armer Maife word 


in die lateinifhe Schule, bis die Mutter felbft mach 


eilte unfer T. eine halbe Stunde weit nad) Be 
u Bürgersleuten in die Koft, war fehr fleißt und ief 1 






u unterrichten, doch auch Hülfslehrer angeftellt 
Deffen Bibliothek war ihm fehr ni lich, Breulich 
er, allein im Hauſe zurücbleibend, bei dem Eriegeri 
Unzuge Moreaus und der Defterreicher, Recht und I 
genthum feines Principals zu wahren, vertaufihte ab 
da mehrere Kinder deffelben andern Erziehungsanftalte 
übergeben worden waren, diefe Anftellung mit einer ahn 
lichen zu Malagny bei Genf, Da er jedoch zi deutſch 
in feinen Manieren und zu gruͤndlich in feinem Unt er 
richte war, aud) fein Abhartungsprincip abermale nicht 
efallen wollte, fo kehrte er, von einer dem Heimweh. 
Konlichen Krankheit befallen, nah Memmingen zurud, 
konnte aber auch hier wegen Kriegsunruhen die lang ge= 
hegte Iver, ein Inſtitut für Srauenzimmer aus angefe= 
henen Familien zu errichten, noch nicht au en und 
trat wieder Dafelbit eine Hausinformation an. Endlich 
eilte er nach Stuttgart, und ohne befondere eigene M 
tl und andere Unterflisungen, ausgenommen daß ihm 
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ER ein Bu es — ein — — ae 


chen einraͤu 
* 1802 mit 16 il an u —— ne⸗ 
benbei in der Botanik, ee 8 Ditech unei⸗ 
gennügigen treuen Eifer und Gefchicklichkeit die Anftatt 
und erfreute fich Jahre darauf Ye —— des Kir⸗ 
chenraths von 200 fl: Aber kummerlich war oftmals 
feine = age, und doch a er alles auf den’ Unterri 
und deſſen Fade und Sulfsmittel. Im J. 1809" war 
das Juſtitut zu 130 Schlern ern und” männlichen und 
weiblichen Lehrern — Kor Damals erhielt er 
alt — Gattin, Wilt einer, Tocher des Amts 
N a — ein Muͤhlhau⸗ 









ſen an ber a treffliche‘ un = —* 
fremde Ko erinnen an; aber “+ 

ein eigenes Ha 1 befigen, w IR 

reifen. D — = u 


den en ft 
€ sung — —5 — — Lines 

n fuͤt die 
Es Werthe. Das weiche Sen m — DE et 


inn Zafingers wußte we enii e Lebensabfchnitte und 
Greigniffe der Anftalt feierlich Anzönzeichnen. Die durch 


—* * Fr —— Fa ra 1817 ae skon, Ihm 


= A am — = zutun ie dr Penrathe , der 
auf 800 39 — fuͤr * Are 
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fe ao et HA 5* | x“ 
effor 00, a yielt 
aber eine Befoldung Dos bu Kofi bſt meb: 4 
rern Bergünf en, feine Fran’ als Leh jährlich 
300 fl. Den’ 16. Auguft 1816 wurde diefe Anftale tı 
einem eigens dazu beftimmten Haufe unter dem Namen 
RE RR EN 
tor de .« Bafinger et \ > ge 
—5 — u über die Le ‚db ae 
felbft me ab, über die Bibliothek, verfchiedene‘ 
Kahn, und sin ittel und fonftige 5 Mani; aber 
Hr it 4 — —— t. Im ” 1821. erfch 


N, Netrolog, 2r Jahrg. 
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von ihm eine ruͤhmlich erwähnte aſtronomiſche Chart 
in Steindrud, im folgenden Jahr 2-in Steh Ä druck 
Blätter ald Probe eines Naturatlaffes, wie er mandı 
trefflihe Materialien und Sammlungen hinterlafjen Ha 
Den 27. November 1823 ward er unerwartet. mit Bei: 
begaltung feines vollen Gehaltes in Ruheftand  gefe 

Schmerzlih trennte ſich der Kinderlofe von Diefer : 
ftalt, deren Zöglinge er als feine Kinder betrach ete, bie 
eine abermalige Krankheit, zu großer Sheilnabme ale 
Einzelnen des Inftitutö,. fein thätige® Leben. endete . 

Die Anftalt erhielt manche Beranderungen, JomwoHE I 
Anfeyung der Unterrichtögegenftände, damit man and 
Hauswirthſchaftslehre und Unterricht in andern. weibli 
hen Arbeiten verband, als. rudfichtlich, der. Claffenprü: 
fungen, welche nicht mehr allgemein oͤffentlie halt 

wurden, und in Hinſicht der Prämien, 
Vermeidung angeregter Eitelkeit in Au 
wandelte, weldje die — nen empfar 
gen, fobald fie die Anſtalt verlaſſen. Diefe Fänle jet 
200. Zöglinge, vom 8. bis 15, Sahre, und iſt an ZU 
terrichtöclaffen getheilt, — ru 
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Sein Vater war Hofrath in Dresden, ‚und 
ter, eine geborne von Haugwig. Der junge qu 
Wittenberg geboren und in Dresden. erzogen, - 4 
nach erlangtem vollftändigem Schulunterrichte Die Ä 
Schulen zu Leipzig und —— I 
im Juli 1794, unter dem Vorſitze des Appellationsraths 
Dr, Wiefands, eine Abhandlung: de initio praescripti 
nis in crimine bigamiae,. und erhielt. bei; feinem rid 
ſchen Examen eine ganz vorzügliche Genfur. Judeß hat 
er. nie von feinen. erworbenen Kenntniffen —— 
macht, weil er mit Leidenſchaft ſpaͤterhin dem Stut 
der Dichtkunft, der Philofophie, Politik und Naturn 
fenſchaft anhing. Er lebte geraume Zeit zu Wittenber: 
als Privatdocent bei der dortigen Academie, Durch, Un 
norfichtigkeit beim Baden und noch unvorfichtigere Be 
handlung nachher, verlor er fein. Gehör fo völlig, daf 
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er felbjt den, Kanonendonner nicht mehr vernahm und 
von dieſer Zeit an ſtets Schreibtaͤfelchen bei ſich fuͤhrte, 
um ſich von denen, mit welchen er ſich unterhalten wollte, 
die Autworten aufſchreiben zu laſſen. Nach der Aufhe— 
bung der Wittenberger Univerſitaͤt begab er ſich mit ei: 
ner Eleinen Penſion erſt nach) Merfeburg, dann nach 
Leipzig, wo er bis an fein Ende in ziemlich befchränften 
Derhältniffen lebte, Seit 1801 hatte er angefangen, als 
deutſcher Schriftſteller, nicht ohne Glüd, aufzutreten. 
Insbeſondere hat er im Journalen manche Mittheilung 
aufgeftellt, die nicht gang überfehen werden -Dueften 
Groͤßere Schriften deffelben: Die Naſiade, ein ko— 
miſches Heldengedicht. Eoͤln, 1804. 8.— Gedichte, Ber⸗ 
lin 1805, 12. — Lilar und Roſaide ein romantifches 
Gedicht in 20 Gefaͤngen⸗ Leipg. 1807, gt; 8. Ahndun: 
gen beim Hinblick auf Großbritanniens: Lage und Bu: 
unfts. Leipg. 1316. 8. — Die Kinder. des‘, Lichts und 
der Nacht, Wittenberg 1817, 8: — Ancar; ein Tafchenbuch 
für Liebende. Leipg. 1319, 1%: — Die Circe von Gles: 
Elyn; aus dem Englifchen des ‚Walter Scott. Ebend, 
1522, 4 Thle. 8. — Der) Kreuzzug nach ‚Griechenland, 1. 
Bd. die Elfen, 2. Bd. bie Tempelritter. Ebend. 1822, 
8. — Einzelne Auffüge: 1: In der Zeit, für die eleg. 
Melt, 1801—1811, 3. B. Über das Ideal der Sprache; 
1805. Nr. 126. 154 — Etwas für. und wider den Puris- 
muö, 1814, Nr. 80, 81. — Zur Geſchichte des Menfchen 
und der Sprache, Auch ein Wort über Sprach: Einheit 
gegen Deren KM. Kolbe; 173-175. — Im der, Eunoz 
mia, Gedicht, im Sahrg. 18035 — in Chrs Freih von 
Sedendorfs Widerſprecher. Leips 1803; — im Bedkers Er: 
holungen Gedichte; — in deffen Safchenbuch- zum geſell. 
Bergnügen 1803 — 1805 Gedichte;.— in Fr. reitſchkens 
und Carl Streckfuß Muſen⸗Almanach Wien 1804; — in 
dem ———— z. B. Ueber Schiller. 1804. Ueber 
Erziehung im Großen, oder die ——— der Solda⸗ 
ten im Frieden. — Der Nachtgeiſt, eine Erzählung. — 
Ueber die Kunſt, Laute ſichtbarer Weiſe darzuſtellen. — 
Veber Unnatur in den Naturwiſſenſchaften. — Ueber das 
Sternenlicht, 1808. — Ueber Ratur, Lauf und Beftim: 
mung der Cometen. 1812; — in der Minerva von Ar: 
chenholz und Bran;— in dem Morgenblatt für gebildete 
Stände, Gedichte im Jahrg. 1809; — in Eberhards und 
Lafontaines Saline, im Sahrg. 1812, 18165 — in den 
thüringifchen Erholumgen,. 1812 folg. , 4.8. Deutfchlands 
Schriftitellee 1815; — in Fr, Kinds En „Ged, im 1. 
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Bde. 1815; — in der Minerva. 1816. Deutfchland , "die 
Nationalkraft zur Einheitz — im allgem. Anzeigen der 
Deutfchen 1817 einige Auffaͤtze uͤber Sprachwiſſenſchaft; 
— in Symanskys Freimüthigen für Deutfchland, Berlin 
1819, 1820, A pr ẽ 7 





. "Sulie von Shauroth, 
Sattin des großherzogl. ſ. weimar. Eammerherrn amd. Danpta 
manns von Schauroth. PT Re IE er rer 
geb. den 24. Juli 1783, geſt. dent 8, April 1896 - - 


Sie. war die einzige Tochter Dev erften Ehe des 2* g 
raths und Poſtdirectors Kellerhaus zu Lippſtadt verlor 
ihre Mutter, Tochter des —— und Geſammtrich⸗ 
ters Roſe ebendaſelbſt, wenige Jahre nach ihrer Geburt; 
doch an deren Stelle trat eine lieben St tet, 
Nach ihrer: Sonfirmation Fam ſie, unter Aufficht einer 
Tante, zu ihrem Oheim, dem Cammergerichtsrath Roſe 
in Berlin, Als ſie in das vaterliche Haus —— 
war, lernte fie den damaligen Dragonerlieutenant- ia 
tönigl... preuß. Dieuſten/ Guftav v. Bechtoläheim genannt 
von Maugenheim Fennen und liöben; der Vater aber, 
aus: Abneigung: gegen den Adel und. Militärftand‘, . vers 
fonte die Einwilligung, Bis die leidende Gefandheit der 
ochter und. bie Anftellung des. würdigen jungen Mans 
nes als Cammerherr und Landrath im Weimarifchen: ihn 
zur —A bewogen. Das eheliche Band ward 
den 18. Sctober 1809 geſchloſſen und Eiſenach ihr Au⸗ 
fenthaltsort. Sie wurde die glüdliche Mutier 
Toͤchter, erlitt» aber im: November 1813 den großen 
Schmerz, daß, als fie bei dem Vater in Lippſtadt zum 
uche war,.ihre beiden Toͤchter und bald darauf ihr 
Gatte, damaliger Oberft und Commandant, am Nerven: 
fieber‘ ſtarben. Mit Jnnigkeit ſchloß fie ſich ſpaͤterhin 
dem zu Eiſenach gebildeten Frauenverein, an deſſen Spitze 
für das ganze Länd die allverehrte Frau Großfürftin, 
—— Maria zu Weimar ſteht, bei feinem 
Entjtehen an und übernahm aus freiem Antriebe die be- 
— Aufſicht und Fuͤhrung der damals begruͤndeten 
rbeitsſchule fuͤr arme und huͤlfloſe Maͤdchen. Man 
mußte ſie in dem Kreiſe dieſer Kinder ſelbſt ſehen, wie 
fie arbeitend, fuͤrſorgend und waltend für das Ganze 
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und erziehend fuͤr die Einzelnen immer auf daB allgemeine 
Beſte bedacht war und die rege Theilnahme recht als 
ihr belohnendfte8 Tagwerk Kae, wie fie zu Weihnach⸗ 
ten aufmunternde Gefchente unter die leibigften vers 
theilte und überall nügliche Lehren und Werke Damit zu 
erbinden „wußte, wie fie durch ihre Gegenwart. die 
inder,und Lehrer erfreuete, um fie innig hoch zu ſchaͤ—⸗ 
Gen, Diefed fruchtbringende Werk feste fie auch dann 
unermüdet fort, als fie den 24. Febr. 1819, die zweite 
beglücende ehelihe Berbindung mit dem Cammerherrn 
d.Bauptmann von Schauroth zu Eifenach befchloß und 
ihr neue Mutterfreude zu Theil ward, bis fie an den 
Bogen einer. Entbindung, wodurch fie ihrem zweiten 
naben dad Leben gab, in der Blüthe der Kraft ents 
ſchlummerte. Auch das legte Gefhäft am Tage vor ih: 
‚ zer Sterbeftunde war noch einem Rechnungsabſchluß fur 
Diefe Arbeitsfchule gewidmet, Die liebenswürdigen. Ei⸗— 
nfchaften und die gemeinnfeige trefflihe Wirkſamkeit 
der Verewigten erhöheten Die Trauer über diefen Vers 
uft, ‚der befonders tief auch von den Zöglingen der Ars 
beitöfchule empfunden wurde, die an ihr eine Mutter 
erloren hatten, Zum würdigen. Andenten an die Ver— 
forbene legirte ihr tiefbetrubter Gatte ein Gapital von 
0. RtHlv., ſaͤchſ. mit der, Anweifung, daß die Zinfen 
hrlich zu Weihnachten zum Ankauf zweckmaͤßiger Klei⸗ 
dungsſtuͤcke verwendet werden follten für 6 der beiten 
unter den ärmern Schlületiinen jener Arbeitsfchule, wel- 
che dagegen jedeömal den darauf felgeten 8. April 
Nachmittags 3 Ahr einen Kreis um das Grab der Ent- 
ſchlummerten fchließen, ein zweckmaͤßiges Lied anſtim⸗ 
men und dafjelbe mit den, dev Verewigten bei ihrer Ge- 
burt zugeeigneten Worten befchließen follten: „Roſen 
wachfen, blühen, — welken fallen ab. — Denk in dei: 
ner Blüthe — Jungfrau an dein Grab.” Das Hebeige 
bleibende der Zinfen-möge der Zodtengräber zur Erhal⸗ 
tung und Ausſchmuͤckung des Grabes empfangen, 


Dr. Andress Bernhard Carl Wiefe, 
Advocat und. Procurator der großherzogl. metlenb. Zuftizcanzlei 
j und des ftäntifchen Obergerichtd zu Noftod. 
eb. d. 15. October 1766. geft, d. 5. April 1824, 
Sopn des 1803 verftorbenen Bürgermeifterd Dr. An⸗ 
drend David. Wiefe zu Noftod, Hier und zu Göttingen 
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ſtudivend ward er 1790 Doctor der Rechte und vereinigte 
mit feiner practifchen Laufbahn academifhe Borkefiingen 
von 1789 an, gab letztere aber, da er die 4 
nicht erfüllt fahb, an der Univerfität angeftellt Ay wers 
den, in Jahre 1798 gänzlich auf, Er befaß ber einem 
ftammelnden Organ einen regen ir. und mannichfals 
tige Kenntniſſe. Seine Schriften find folgende: Dissert, 
inangural, de origine et jure collectarum provmeiahum 
ad elocandas filias illustres, Roftod 1790. 5 3,4 3er 
Beantwortung der Frage: ob ein pupillarifih Gub- 
ftituieter die Erbſchaft des Waters und des ———— 
inſoferne trennen darf, daß er die Eine annehmen und 
die Andere ausfchlagen Eann? von Sohann E eier 
Daniel Liß. ebend. 1797.14 Be 8. — Ueber Die ⸗ 
folgung der ad Separatum verwiefenen Einreden nach 
— Executiv-Proeeß K. 2. F. W. Freiherru won 
ettelbladts Archiv fuͤr die Rechtsgelahrtheit in den 
Herzoglich-Mecklenburgiſchen Landen; 1r WB, Noftod 
4807. Nr. 4. — Ueberficht vom Inhalt der Großherzogl. 
Mecklenb, Ober = Appellations » Gerichtd = Ordnung und 
der Areas : Patente; nebft Anmerkung einiger darz 
auf Bezug habenden Verordnungen; in den Beilagen 
den wöchentl. roſtockſchen Nachr. und Anzeigen; 18 
JJ — und 16. Stuͤck und beſonders abgedruc 



















M. Johann Barthold Stiebrißz, 
Subconrector am großherzogl. fühl. Gymnaſium zu 
geb. d. 25. April 1759. geſt. d. 6. April 1824. 


Er ſollte anfangs das Gewerbe ſeines Vaters, 
ned Landmanns zu Groß-Schwabhauſen, einem 
nahe bei Jena, erlernen, zeigte jedoch —* Luſt 
zu, deſto mehr aber zu den Studien der ffenf 
ten. Er mußte daher täglich von Groß : Schwabhaufen 
nad) Sena gehen, um Dort bei einem Studenten der 
Sheol:, Namens Cchneider, nachherigem Gontector zu 
Eiſenach, lateiniſch und griechifch zu lernen. Im % 
Jahre kam er auf das weimar, Gymnaſium nad) Ver: 
tia und ging dann nach Jena, um Theologie zu ſtu—⸗ 
diren, wurde aber fogleidy nach beendigtem — 
@urfus, als Hauslehrer nach Kiel zu dem Ober : Me 
dieinalrath Adermann und Herrn von Qualen berufen, 
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nahm es an, und lebte dort 5-6 Jahre, wo ihm 
freier Zutritt auf die anlage re war, und man 
ihm fogar als Profeffor und Bibliothekar anjtelen woll- 
te; Liebe zur Heimath aber hielt ihn ab dieſes anzu—⸗ 
nehmen, Bald darauf erhielt er einen Ruf, nad Weis 
mat —— wo er Subconrector am Gymnas 
fium wurde, Dieſe Stelle bekleidete er vom Jahr 1791 
bis 1824, ob ihm gleich manche andre Anſtellungen ſich 
eröffneten, 3. B. als Profeffor nach Sena, Er war ein 


‚vielfeitig gebildeter Mann, befonderd in orientalifchen 
‚Sprachen erfahren und befaß eine anfehnliche Bibliothek, 
Er fol einiges anonym herausgegeben haben, „" 


Dr. Johann Salomo Ernſt Schwabe, 
Profeſſor der Medicin und Landphyſicus zu Gießen. 
"© geb. d. 17. Nov. 1752. geſt. d. 7. April 1824. 


Wurde zu Roda bei Ilmenau geboren. Sein Vater 
Johann Wilhelm Schwabe war damals Pfarrer daſelbſt 
und zu Unterpoͤrlitz, ſpaͤterhin aber Diaconus und Ads 
junct der Superintendentur zu Ilmenau, feine Mutter 
Dorothea Elifabeth Erufius. Sein Water war fein eins 
iger Lehrer in den Knabenjahren, Der junge Schwabe 
ezeigte aber wenig Fleiß und Eifer, etwas zu lernen, 
Dagegen verrieth er Neigung für den Handelöftand, und 
Thon war er zu einen Lehrling für dieſen Stand bes 


-ftimmt, als fen Schidfal auf einmal fich anders fügte. 
"Sein älterer Bruder Friedrich Wilhelm ©, erhielt 1767 


den Ruf als Infpector und erfter Lehrer ded Gymnas 
ſiums zu Schleufingen, Er folgte ihm dahin, und die 
neuen Gymnafiaften und ihr freundlicdyes Benehmen ge 
fielen ihm fowohl, daß er ſich zum Gtudiren entfchloß 
und fid) in Diefes Symnafium aufnehmen ließ. Oſtern 
1773 bezog er die Univerfität Iena, um Medicin, zu 
— Seine Lehrer waren hier Nicolai, Neubauer 

runer, Hallbauer, und in den philoſophiſchen re 


"Schaften Wiedeburg, Hennings, Succow, Nach dr 


und einen halben Jahr überftand er dad Doctoreramen 
und vertheidigte feine Streitfchrift de luxu hämorrhoidali 
nimio cum nimia diarrhoea cruenta. Er hatte mäm: 
lich einen Krankheitsfall diefee Art bei feinem eignen Bas 
ter beobachtet, Noch mußte er, nach der damaligen 


Borfchuift, ‚bevor » er die Erlaubniß zur aris e hielt, 
‚eine Dortng iu dem Leibarzt Hufeland im: s 
ftehen, Er trat nun in feiner Vaterſtadt als ausüben: 
der Arzt auf. Neben ihm waren Ein, te und | 
Sohn, Aerzte dafelbft. Nach den Tode 

Itern bewarb er fich vergebens um die 
fie ward einem Dr, Pfündel aus Jena zu 
Al vergrößerte fich indeſſen fo ſehr, * 











erd zu halten genoͤthigt wurde. Nah dem  Morganı 
einer beiden Älteren Brüder, welche als Schriftitel 
‚aufgetreten waren, und auf Zureden feines act er 
ag nachmaligen Schwagerd Hezel, Me 
ießen, welcher fpäter in Dorpat fe ne Anftellu an? 
machte er Verfuche als Scheiftfteller. Er —— au 
rag Handbuche der Di wi Hannover, 1784. 
2345 Pflichten und. Geſchaͤften ‚Stadt | 
Landphnficus, 2. Theile, mit Sruner’ 
1786, 87.8, ecoteres Work fand a emein gänfige da uf: 
nahme, und durch daſſelbe wurden Die Bemühungen 
nes Schwagers Hezel unterftügt, welcher ihm 88 ne 
uf als außerprdentlicher Profeffor der; Met > ad 
—9— verſcha En Er folgte, —— Rufe, obglei 
—* — — Rohe lieber — even ar 
— P * J 9— 





















—6 —8 liche und koſt 
celt worden Er kam im Auguſt 1788 
and fand den Prof. Baumer, welcher ihm. 
m AR Teinein REP n) und * ne 


em (tig, Er; hielt um 8 — 
—* die Stelle eines * dyhyſicus om 
fand in ſeinen V 1% ungen — 
aher 1798 * der Verbindung mit der 
penſirt, und zum — 333 —* erklaͤr 
wurde er —* als Landphyſicus in nn 
Au As Schiftſteller blieb & En 
rtdauernd thätig. —2 — © Re 
mit. der Alteften ochter. d 
8 Profeſſor der Theolo — een 47 
* 2 — 
im enden Jahre zur zwei e ; 
Esch . — 
teſer drei e 
Bruſtwaſſerſucht. 
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SFSriedrich Adam Billing, . 


Kaufmannn und Weinhändler in Fürth. 
geb. 1707. geft. den 8. Aprit 1026 


Geboren zu Winterhaufen in Franken Fam er 1768 als 
Sandlungscommid nad) Fürth und etablirte fi) alsdann 
daſelbſt. Seit diefer Zeit wirkte er mit gemeinnugigent 
Eifer, ftiftete ald Gemeindedeputirter eine geregelte Ars 
mens und Almojeneinrichtung , ftand ihr, 24 Jahre em: 
fig vor; war der erfte, der die öden Pläse und Sand⸗ 
ſteppen an der Nürnberger Straße mit Mühe und Auf- 
vpferung urbar machen ließ, wo ſich jeßt herrliche Gär- 
ten und Anlagen befinden; half die nuͤtzliche Ausſteue⸗ 
zungsanftalt errichten; wurde zweimal zum rechnungs⸗ 
führenden Bürgermeifter, Mitglied des Verwaltungs⸗ 
und Municipalvaths ernannt, wo er ald Mitglied der 
Schuleommiffion trefflich auf die Drganifation der Schu⸗ 
len einwirkte; unterftügte die Errichtung des dafigen 
— — kraͤftig und ward zu vn weiten Bor- 
fand erwählt; als Mitglied des Wohlthaͤtigkeitsaus⸗ 
ſchuſſes in den Jahren 1816 u. 1817 wehrte er dem Mans 
gel auf die thätigfte Weife ab. Die Stadt erkannte 
aukbar feine Berdienfte und überrafchte ihn d. 8. Aug. 
1818 zu feiner funfzigjährigen m mateiebeiTene mit der 
feltenen und ehrenvollen Gabe, der Bürgerkrone von Eis 
chenlaub und Immergruͤn, welche ihm eine Bürgerötoch- 
ter, in Begleitung einer Deputation von 12 Buͤrgern aus 
allen Glaſſen, ut das Haupt feste. Gleich feierlich war 
feine Beerdigung. ende * an 





Johann Friedrich Wilhelm Motz, 
Superintendent zu Schalkau im herzogl. meiningiſchen Ober 
lande, Mitglied der lateiniſchen Geſellſchaft zu Jena. 


geboren ven.1. Mai 1766. geſtorben den 11. April 18%. 


Er ward zu Witzelrode unweit Salzungen geboren, wo 
ſein Bater damals noch Schulmeiſter war, bis dieſer 
foüset in old Köchterlehrer nach Salzungen verfegt wur⸗ 
e. Mit dem größtentheild. von feinem Water erhalte⸗ 
nen Elementarunterriht und den nöthigen Borkenntnif- 
fen in den alten Sprachen verfeben, Fam er im Herbſte 
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1732 auf dad Lyeenm zu Meiningen; 1785 aber er 
‘auf die Univerfität nach Halle ab, wo Smmtee Kir 
felt, Knapp, Niemeyer, Eberhard, Wolf und andere 
De * — ep — Da „ee eine 
Hpinlängliche Unterftügung zum Studiren von » terlic 
Seite Eonnte, fo ſah er ſich ——— 
ften feiner Nebenftunden für den Unterricht Leute 
u verwenden, fo wie er denn im Sabre 1788, nach übers 
ftandenem Sramen in der Theologie, fogleid Lehrer an 
der Waifenhausfchuile in Halle wurde. Hier begann 
auch ſchon feine fchriftftellerifche Shätigkeit, die jes 
doc vorerſt nur auf” einige Meberfegungen, % von 
‚„Neden des Gicero‘, erftveckte. Im der olge ſchrieb er 
eine Art von pädagogifhen Roman (dafür wurde wenig: 
fiend das Buch gehalten —) unter Dem Titel: „er 
nand Ehrenfeld.” Mit wirklihem Beifall aber 
fein: „&uthers Leben, größtentheild aus deffen 
ten gezogen‘! — aufgenommen und einigemal 
Im Sabre 1797 wurde er als Gollaborator an Das Eye 
um zu Meiningen berufen und 1799 erhielt er die Rec⸗ 
torftelfe dafelbit. Sein Unterricht im Griechiſchen und 
Zateinifchen bezwedte mehr eine curforifche, ala ſtats 
riſche Lectüre der Alten, mehr eine e von Woͤ 
and Redensarten, als grammaticalifche Exoͤrterungen 
Am Zahre 1803 verheitathete er ſich mit der einzigen 
Tochter des Pfarrer Walther zu Behlrieth unweit Meis 
ningen, worauf er 1806 zum farramte nah _Mapfeld 
befördert wurde, Auch hier befchäftigte er fich neben 
feinen geiſtlichen Werrichtungen viel mit Sugendunters 
richt und hatte oft mehrere Öglinge bei ſich. Dem Ber: 
‚nehmen nach wurde dem Wollendeten im 3. 1819 di 
Superintendentur zır Sonnenberg an des eremplart 9 
ſtrengen, raſtlosthaͤtigen, mit ——5 Be: 
fcichtößenntniffen ausgerufteten Roͤslings Stelle, ange 
tragen; er ſchlu fie aber wegen des ungefunden Wohn: 
ebaudes dafelbit zu feinem Glüd aus, da er in Dei 
esten Fahren feines Aufenthaltes in Mapfeld mit einer 
fchweren Krankheit zu kaͤmpfen hatte, vo. welcher er 
is auch nie wieder ganz —— ‚ indem er beſtaͤndig 
tigen und Engbrüftigkeit litt, Endlich erhielt er, 
19. uni 1823, feinem MWunfche gemäß, nad des n 
digen, gelehrten und ſehr geliebten Volkharts "Roder), 
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Herzogin 2. C. von Braunſchweig⸗Bevern. 1115 


die Superintendentur in Schalkau, wo er am 17. Au⸗ 
guſt feine Probe —, und Michaelis darauf feine An: 
zrittöpredigt hielt. Die Reife nad Schalkau aber war 
der Weg zu feinem nahen Grabe, Denn ſchon am 11. 
April 1824 Abends endigte er feine irdifche , Laufbahn 
durch einen fanften Tod, Er hinterläßt mit feiner trau: 
ernden Witwe eine erwachfene Tochter und zwei Söhne, 
von denen der ältere gegenwärtig feine theologifchen 
Studien in Jena vollendet hat, der jüngere aber noch 
das Gymnaſium zu Meiningen beſucht. 


# 





Anna Caroline, Bi 
verwittwete Herzogin von Braunfchweig: Lüneburg = Bevern. 
geb. d. 81. December. 1751. geft. d, 12. April 1824, 


Aelteſte Prinzeßin Tochter des Fuͤrſten von Naſſau⸗Saar⸗ 
Brad, Wilhelm Heinrich, war in. der erſten Ehe mit 
dem legten Herzoge von Schleswig : Holftein, ‚Friedrich 
Heinrich Wilhelm, und in‘ der - zweiten mit dem letzten 
Derzoge von Braunfchweig » Lüneburg Bevern, Carl 
Friedrich Ferdinand vermählt. Seit deſſen Tode, den 
27. April 1809, lebte fie faft beftändig auf dem Schloſſe 
zu Gluͤcksburg. - Eine geiftreiche und vor allem hoͤchſt 
mildthätige Frau, die, um 08 Armen und Hülfsbedürfs 
tigen nicht fehlen zu Laffen, fich felbft:manche Annehm⸗ 


Lichkeit verfagte und den Leidenden in jeder Lage Des Les, 


bens mit Rath und thätiger Hülfe nahe ſtand. Drei 


Ctiftungen vor allen verherrlichen ihr Andenken zu 


Gluͤcksbürg: die Errichtung einer Induftriefhule, feit 
1793 für Knaben und Mädchen; eine Spar: und Leihs 
anftalt feit 1818; ein Armenhaus, feit 1323, das ganz 
auf ihre Koften gebaut und fo eingerichtet worden ift, 
Daß jede der darin wohnenden Familien eine Stube, eine 


Küche, einen abgetheilten Bodenplag und ein Stüd 


Gartenland erhält. Gleiche Wohlthätigkeit übte fie 
durch ihre teftamentarifchen Verfuͤgungen. 





-®» 


16 Kluge. 
Dr Chriſtian Gottlieb‘ Kluge. 


‚emeritirter Paftor zu St, Afra und. Profeffor- des Landſchule if 

= Meißen, ; 
| geb. d. 6. Aug. 1742. geft. d. 12; April 1824. 
Sohn des Archidiaconus Dr. Ehriſtian Gottlieb Kluge 
an der Pfarrkirche zu Eee, ‚bezog nach dem Bes 
fuche der Schulpforta 1762 die Univerfität Wittenberg, 
ward 1765 Magifter, habilitirte fi) 1766 als Privatdos 
cent dafelbft, wurde 1767 Adjunct der philofophifchen 
Zacultät, Jahrs darauf Baccataureus der Sheologie, 
1770 Diaconus an der dafigen Schloß» und Univer- 
ſitaͤtskirche, 1771 als Diaconus und außerordentlicher 
Profeſſor nah Schulpforta berufen, 1775 Paftor an der 
St. Afrakirche und. Profeffor der hebräifhen Sprache 
an der Landfchule zu Meißen und promopirte bei dem 
—— Jubilaͤum in Wittenberg 1802 als Doctor 

er Theologie. Statt der Superintendentur zu Bahn, 
welche er im Jahre 1805 in Rüdficht auf fein Alter 
ausfchlug, empfing er eine Befoldungszulage. Im I. 
1821 ward er in Ruheſtand verfegt, blieb aber im Ge: 
nuß der. bisherigen Emolumente. Gelehrte Sprady- 
Zenntniß, redlicher Eifer und heitere Laune, empfahlen 
ihn. Ein ererbtes Münzcabinet wußte er anfehmlich zu 
vermehren. Gein zweiter Sohn, Dr. Phil. Ehrift. Aug, 
Kluge, Gandidat des Predigtamts, foll im Begriff jtehn, 
‚eine. dem Studium der mörgenländifchen Sprachen und 
derem Literatur gemwidmete Reife in den Orient zu ubers 
nehmen. Seine Schriften: Diss, de elegautia dictionis 
pöeticae in miembris humanis eflectuum loco positis, Viteb; 
1766. 1767, 4. — Kurze Entwürfe feiner in Schulpforta 
gehaltenen Predigten 1773. 8. — Das gute Bertrauen 
einer chriſtl. Gemeinde zu ihrem Lehrer als treuen Haus⸗ 
balter über Gottes Geheimniſſe; Probepredigt uber das 
Evangelium am 8. Sonntage nach Zrinitati6; it ame 
1775. 4, — Die zu Gott gerichtete Augen des Chriften, 
wie er bekennen muß: Meine Hulfe kommt vom ‚Deren; 
als Abfchiedöpredigt in Pforta am 18. ——— — 
Trinitatis, Meißen 1775. 4. — Was iſt Gottes ſich⸗ 
ten gemaͤß, in la Pur natürlichen und kuͤnſtlichen 
Pocken? Eine Predigt, Weißenfels, 1777. 8., nebft eis 
ner Gefchichte von dem gefegneten Erfolg der Blatter- 
einimpfung in Sachſen bei Einführung der Kindervaccis 
nation abgehandelt, Meißen 1777. 8. — Der hohe 
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Werth der Chriftenkinder bei dem. dreieinigen Gotteöglaus: 
ben, Antrittöpredigt. am 9. Trinit. ebend. 1779. — Das 
vom Superintendenten Dr, Tittmann herausgegebne: 
nn Geſangbuch für hieſ. Gemeinde. mit einem. 
Anhange kurzer, Lieder, auch für. junge Chriften und 
Landleute, Meißen 1738. 8. — Predigt über. das Evan: 
gelium KReminifcere 1801: Erbarme dich meiner; Meißen, 
1801. 8. — Diss. inaug. de verbis Paulinis ad Ebr, IL, 2. 
6 öl ayysAwv Aady9eız Aoyos etc. ad legem Sina- 
iticam, quam dicunt angelorum ministerio latam male re 
vocatis, adjecto varia Ss, loca interpretandi tenta- 
mine, „++ .. ’ 


Matthias Feldmann. 


Koͤnigl. daͤniſcher Conferenzrath, Vice- und Landcanzler, Com⸗ 
| mandeur bed Danebrog- Drbdend. 


| geb. den 29. December 1747. geſt. ben 17. April 1824, 
Er ſtammte aus einer urſpruͤnglich holſteiniſchen 5* 


lie, welche zu Anfange des 18. Jahrhunderts, in Folge 
eines Statt gehabten Duells, aus dem damals groß⸗ 
fuͤrſtlichen Antheile des Landes nad; Dänemark verfegt 
worden war. Er ward in Friedrichsburg auf der Infek 
Geeland geboren, wo fein Vater damals als Regiments— 
Quartiermeifter. und Proviant = Commiffär ftand, doch 
ſchon ein Fruͤhlinge des folgenden Jahres in gleicher Eis 
aenfchaft in Glüdftadt angeftellt worden war. Bei der 
Damals ſchlechten Befchaffenheit der dortigen Lehranftalg 
Befuchte der. junge. Keldmann die Schule in. Plön und 
fpäter das Gymnafium in Altona, und widmete nady 
Einfammlung der nöthigen Borkenntniffe, fich erit in 
Kiel, dann in Göttingen, dem Studium der Rechtes 
Bemerkenswerth ift, daB fchon an legterm Orte die ers 
ften Spuren einer fehr ſchwachen Organifation des Luns 
genfyftems an ihm ſich zeigten, die, bei dem jugendlis 
en Alter. ded Patienten, fo bedenklich fchienen, daß 
dortige Profefforen der Arzneitunde, welche den jungen 
und liebenswirrdigen Mann ihrer Freundfchaft und Theil⸗ 
nahme wirdigten, ihm das Eürzeite Lebensziel zutrauten, 
und als fie fpäter von deffen Anftellung in der Vaters 
ſtadt hörten, Ddiefer Kunde keinen Glauben beimeſſen 
wollten, — Nach Beendigung dee academifchen Sabre 


18 Seldmann. 


und beſtandenem Examen ward Feldmann ter dee Das 
waligen holfteinifchen. Landesregierung als Xufcultant 
zu Gluͤckſtadt angefestz ſein Aufruͤcken in: die naͤchſten 
Rathsſtellen konnte aber, wegen mangelnder Bacanz, erft 
nach Berlauf vieler, Jahre ſtatt finden, und erſt 1785 
bekam er 200 Rthlr. Gehalt, in ‚welcher Berzogerung 
denn der hauptfächlichfte Grund feiner in Unordnung ge⸗ 
zathenen Hconomifhen Verhältniffe zu fuchen iſt. Swar 
hatte der indeß verftorbene. Vater; ibm „mit Bewilli 
gung des Altern Bruders, welcher ondermeit verſorgt 
worden, den ‚größern Theil feines ‚ Vermögens zuge— 
wandt; doch diefes felbft war während der er eue= 
rung, vermittelft eingegangener Contracts = Der ältnifje 
mit dem Könige, die auf niedrigen Stand der Korn- 
reife berechnet waren, . fehr gefchmälert,. Ehe dieſe 
nachtheiligen Conjuncturen eintraten, Kay der Sohn, 
defien Zeit damals noch feine Amtöge chäfte beſchraͤnk⸗ 
fen, im älterlihen Haufe des angenehmiften und unter 
vichtendften Umganges mit vielfeitig & ildeten Männern, 
unter Andern mit Hellfried Peter Sturz und mit; Ger- 
ftenberg , den er noch von Altona ber taunte, und der 
die erſte Ausgabe feiner Tändeleien Feldmanns Grazien 
drei frühnerftorbenen Schweftern Feldmauns widmete. 
Des Vaters Haus ftand jedem talentvollen, Fremden of⸗ 
fen; befonders aber war äfthetifcher Sinn in der Fami⸗ 
lie vorherefchend; und die Abendftunden wurden 
gemeinſchaftliche Lectuͤre des Neneiten umd Beſten aus 
der deutfchen Literatur, namentlich des Goͤtz von Berli⸗ 
dingen und andrer Werke des großen Meiſters gewürzt. 
Unfer Feldmann behielt fein ganzes Leben hindurch Diefe 
gedoppelte Neigung für gefellige und: Afthetifche Unter 
haltung und fuchte nod in dem: Sahren bed | 
durch Anfchaffung gediegener Dichterwerke mit dem Se 
alter fortzufchreiten. Wenn man an allen Arbeiten 
ner Eräftigern Jahre eine große Klarheit der Darftel 
lung, mit Eleganz und Leichtigkeit verbunden, bemerkte 
— Eigenfchaften, welche damals bei Juriften noch zw 
den großen Geltenheiten gehörten — ſo war Died 
Theil gewiß die Folge jener gluͤklich *—— 
neigung. Doch nicht bloß Gewandtheit, Klarheit und 
Eindringlichkeit des Ausdrucks, mit gruͤndlicher Rechts 
Eenntniß vereinigt, war ed, was Feldmann’s Wirken als 
Gejhäftsmann auszeichnete, und ihm den Ruhm eines der 
vorziiglichen Räthe erwarb, Eben jene wielfeitige Geiz 
ftesbildung, wie feine Bekanntfchaft mit dem Zone ber 
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roͤßern und feinern Welt, ſeine allgemein anerkanute 


Rechtlichkeit in den Anſichten und urtheilen, fein nie ers 


wmüdender Fleiß und feine Berträ lichkeit erleichterten 
ihm auch ganz befonders den Verkehr mit feinen. Colle⸗ 


gen, und oft unterftüßte ein paſſend angebrachter Wig 


as ihm ganz eigne confiliatorifche Benehmen, Es fand 
Fich daher auch unter don Genoffen feiner beffern Zahre 
tein Einziger, welchen die Anerkennung, die feine Ge- 
häftstüchtigkeit auch bei der ‚Regierung fand, verdrof- 
en, oder der. bei dem Aufruͤcken des Bürgerlichen in 
einflußreichere Aemter irgend Anftoß genommen hätte, 
Der König beförderte Feldmanı im Laufe der Jahre 
en Etats » Gonferenz - Rath, Pand- ‚und Bicekanzler 
etzteres 1801 und 1802, und ernannte ihn noch überdieg 
aus beſondrer Huld zum Commandeut vom Danebrog. 
A Bicekanzler Fam er oft in den Fall, waͤhrend der 
Abweſenheit des Kanzlers das Directorium fuͤhren, 
und verwaltete auch diefes Geſchaͤft aufs ehrenvolfte, 
Deconomifche re und fein oft ſchwankender Ge- 
fundheitözuftand, der ihn. iedech nie an puͤnctliche Ab⸗ 
wartung der Geſchaͤfte hinderte, hatten ihn bisher ab- 
gehalten, fi zu vermählen. est, da feine Einnahme 
ermehrt, und, feit dem reiferen Alter, felbft feine 
Beuft erffarkt file, verheivathete er fich am 2, April 
1803 mit dem Fräulein Clifabeth Agneta von Goffel, 
Zochter des verjtorbenen . Etatsraths Paridon Nicolaug 
von Coſſel und deſſen nachlebender Gemahlin Beata Eli⸗ 
ander yon Goffel, In diefer Ehe bewährte er. ſich als 
"Der zärtlichfte. Gatte und Vater feiner noch —— 
Zochter und vergaß auch nicht ein einziges Mal die 
Rüdfichten, welche der Mann. von. vorgerücten Alter 
der, Angeen Lebenögefährtin fchuldig ift, und doch oft fo 
wenig beachtet. Bis zum Sabre 1819 blieb fein Ge- 
undheitszuftand ziemlich der. gewöhnliche; dann aber 
ekam er, auf dem Obergerichte felbft, einen heftigen 
lutfturz aus der Lunge, und führte ‚feitdem ein. mehr 
oder weniger leidendes Leben. Doch hielt ihn felbft die: 
fer Zuftand nicht von, Betreibung feiner. Geſchaͤfte de 
xuͤck; auch nahm er no immer gern a kleinern Ge: 
Ihaftszirkeln feiner Familie Theil, und würzte oft, 
‚mitten unter großen Körperfehmerzen, die Unterhal 
urch eine Kufeige Anekdote, Endlich entfchlief er Außer 
anft, fat ohne. es felbjt Kr merken, nach Eurzem Kean- 
enlager, in welchem er bis zum Tegten Au enblicke im 
völligen Beige aller feiner Geifteskräfte blieb, Der 


— 
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König Friedrich VI. ehrte die Verdienfte des Verſtorbe— 
nen noch in deffen nachgebliebener Wittwe und Tochter, 
indem er Erfterer 400, und legterer, bis zu deren Ber- 
mählung, 100 Reichsbankthaler Penfion zuficherte, ' Der 
Kanzler, Geheimerath Freiherr von N 
fügte felbft das desfällige Gefuch auf das liebevollſte 

— Chr. Feldmann 


M. Ernſt Adolph Richter, - 


Superintendent und Pfarrer in Seffen und ernannter Probſt in 
— Schlieben. * ‘7 


geb. d. 9. April 1790: geſt. d 17; Aptirdata "> 


Sein Vater, Stadtfchreiber. in —— ftarh fi 
eifig, aber die treffliche Mutter; Tochter des gleichfalls 
ruͤh verftorbenen Superintendenten Schulze zu Sr 

derungen im Thuͤringſchen, gab ihm eime — 373 

siehung, In den erftern Jahren bewies er fich Ihwärhe" 
ih und machte geringe Fortfchritte; bald aber nah: - 

men Leib und Geift fihhtbar zu. Von 1808 an verlebte er 

5 gludliche Jahre in Sculpforts und befuchte nun mit 

grümdlichen Kenntniffen, befonders' der alten Glaffiter 

. ausgerüftet die Vaterftadt, um Theologie möglich in ib: 

‚tem ganzen Umfang zu fludiven. Generalfuperintendent 
Dr. Nitzſch, Dr. Tyfchiener, Grohmann waren feine vor: . 

uglichften Lehrer, auch genoß er den vertrauten Umgang. 

als 





es jegigen Profeffors umd ne in 
Dr. Nitzſch. Im Sahre 1812 habilitirte er ſich als 
gister legens und bei feiner öffentlichen I 
ten die in dieſem Jahre — verſtorbenen Dr, Era⸗ 
mer und Spohn feine Opponenten. Schon begann er; . 
obgleich noch trocken und ungelent, Vorleſungen zujbe = 
ten. Da brachen die Eriegerifchen Erreigniffe ded Iahrs 
1813 herein, wo er, ein eifriger Patriot, fi ran⸗ 
zoͤſiſchen Nachſtellungen durch die Flucht ſicher ſelen 
mußte, Neujahrötag 1815 ward er in das Pfarramt zie 

Eutſch, 1 Stunde von Wittenberg eingeführt. Treue 
Geelforge, Ländliche Befchäftigungen befonder® auch mit 
"Blumen, wiffenfhaftliche Fortbildung —— ed Te Exe⸗ 

geile u. Kirchgefchichte, namentlich in der Hterarchie des 

tttelalterd, und in Patriftit waren feine Lieblingsbe 
feraftigungen, wie er_auch fie Verfchönerung der Kirche 
Sorge trug: Dabei war er ein Freund der Gefelligkeit; 
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die oftmals, bei ihm einfptadr.. Dem Nationalismus zu— 

ethan zeigte er ſich in den Worträgen feiner Predigten 

ebendig und nicht ohne Gemüth, Der Vereinigung der 
Lutheraner mit den Reformirten und felbft der Eifüh: 
zung der Berliner Agende war er um des lieben Frie- 
dens willen nicht abhold, Er verheirathete fich glücklich 
und kam im März 1823 als Pfarrer und Suͤperinten 
dent nach Jeſſen. Seine kurze Amtsführung war fo 
zuhmlich, daß er zum Nachfolger des Probftös und Su» 
perintendenten Dr. Dertel in Schlieben erwählt wurde 
und fchon ftand er am ſchoͤnen Biele feiner Wuͤnſche. 
Da wurden aber feine feit * eingetretenen Leiden 
des Unterleibes bedenklicher, weil 


en 
Schwefter, im Mai den od der geliebten Schweiter 
Ber "und im November, binnen — nach dem 


darauf erfolgte ein ger sen , wo ein Schlaganfall 
eller, Leidenfchaftliche Anedrii- 
che beherrſchender Verftaud, warmes Gefühl, Ruhe faft 
bis zur anfcpeinender Kälte, thätiges Cheiftenthum, mehr 
Siharffinn als Wis und Eindildimgstraft, ein fchweres 
aber getreues Gedaͤchtniß, Strenge gegen fich, die auch 
Biel von ander forderte, zum Theil ein ftarkes Seldft- 
Hl, dabei ein biederer, uneigennügiger Fremdesfinn 
ten ihm eigen. Er beabfihtigte Se Seraißgabe einer 
ichte der Hierarchie im Mittelalter, Vielleicht fin: 
Den ſich einige Vorarbeiten unter ſeinen Papieren, Er- 
rn find von ihm blos 3 Abhandlungen : Ueber das 
Berhältniß des 2, yetrinifchen: Briefs zu dem Briefe des 
Zudas won ihm als Student unter Dr. Schotts — * 
dium in Anweſenheit Dr. Reinhards 1810 verthei a0; 
— Eine Habilitations- Difpufatiom; de summo quo 
Digen Gefcteyunete auegeht, die Gefihtr der def 
| uncte ausgeht, die Gefihichte der B 
—2 Religion und Kirche hauptſaͤchlich von Seiten des. 
gend darzuftellen, welchen: beide der Menſchheit ges 
£ haben; — Forimant narrätionis Matthaei IV, 1—I1,, 
ex öpinione Judaeorum de daplici Adamo esse — | 
dant, womit er als Superintendent zu Jeſſen feine Amts: 
brüber begrüßte, - 3 | ——— 
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1122 Dolforf. 
Friedrich Ludwig Polftorff, 


dritter Prediger zu Celle im Königreih Dannover. 
. geboren den 11. October 1775. geftorben den 18. April 1824, 


Mer diefen, mit einer feltenen Betriebfamfeit und mit 
dem wärmften Eifer für das zeitliche und ewige 

der erwachjenen ſowohl als der jungen Welt, in Kirchen 
und Schulen auögerüfteten Mann perfönlich kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt hat, oder wer nur die zaw 
laͤſſigen Nachrichten von ihm, welche die folgenden Worte 
enthalten werden, mit einiger Aufmerkſamkeit leſen 
wird, dem Zaun ed nicht fchwer werden,  zu.geftehen, 
er verdiene ed, daß fein Andenken der Nachwelt aufbe: 
halten und feine nie zu ermüdende Strebſamkeit, Gutes 
in alle menſchliche Berhältniffe, ald Menſch, als Chrift 
und als Freimaurer einzuwirken, ihr zu einer edlen Wachs 
ahmung empfohlen werde. — Er war der Sohn eimes 
frommen und rechtfchaffenen Vaters, damaligen Wacht: 
meifters bei der hannoverfchen Garde du Corps, nad) 
maligen Gohgräfen zu Lauenftein, und Fam durch eine 
ſchwere Kindheit und Jugend fruh mit Männern in Ber- 
bindung, die wohlthätig auf feinen Geift und auf fein 
Herz wirkten. Unter diefen war infonderheit Der Dama- 
lige Gonfiftorialrath Horftig zu Büdeburg, wo Der jw 
Polſtorff die Schule befuchte. Diefer Gelehrte m 
ihn ſelbſt in. fein Haus auf und leitete feine Stud 
und Befchäftigungen. Für diefen feinen großen © 
thäter verlor die Dankbarkeit des Verewigten ſich 
nie, bis zum Tode unterhielt er mit ihm vertrautes Bine 









hältniß. In Horftigs Haufe und durch andere Um 
bildete fich auch der Sinn des Juͤnglings zur Son 
in welcher er viel leiftete, aus, und legte zugleich den 
Grund zu der feinern were die ihm. fein vielfaches 
Wirken fo fehr erleichterte. Auf der Univerfität zu Min: 
teln, die er 1795 bezog, fand er an dem jesigen Gonfi- 
ftorialrath Wachler einen wohlthätigen : Leiter. feiner 
Studien und brachte darauf von 1796 bis 1798 unter 
manchen Geldforaen die übrigen Jahre in Göttingen zu. 
Nach der academifchen Zeit wurde er Lehrer und | 

‚ber der beiden Söhne der Gräfin‘ von ** | 
elage im Furjtenthbume Dsnabritd, 1802 aber mit einer 
Be farglichen Einnahme Gonrertor an der ie 
der 


d * 


Pameln und nügte dafelbft durch feine wielfeitige 
fhaftlihe Bildung mit Fleiß. und. Segen und unter 
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Achtung Wuͤrdigſter in der Stadt und Umgegend. Hier 
Tmüpfte er auch, im Jahre 1802, das glitkliche ehen che 
Band mit feiner jest tieftrauernden Wittwe, einer Zoch: 
ter des kurheſſiſchen Raths umd Buͤrgermeiſters Gräbe 
in Rinteln. Sm Jahre 1808 wählte ihn der Magiftrat 
in Celle zum dritten Stadtprediger. Äls folder zeich- 
nete er fih als Weniger und Geelforger ſehr ehrenvoll 
aus. Seine auf Gottes Wort gegründeten Vorträge ka: 
men aus dem Herzen, und da er fie mit Sorgfalt aus: 
arbeitete, gut memorirte und eine, wenn auch nicht ftare 
Te doch reinen Zenorftimme hatte, fo drangen fie auch 
wieder in die Herzen. Wo er im Hanfe, in der Kamis 
Lie, unmitteldar oder mittelbar fich mit Rath, mit roft, 
mit Warnung, mit Ermahnun wohlthätig erweifen 
Fonnte, da that er es und ging als ein treuer Hirt durch 
feine ganze Heerde, mit feinem guten, fanften, liebenden, 
wohlwollenden Gemüthe, und gewann damit, wo er bin | 
Cam, treue Seelen, Davon redete am lauteſten die Trauer 
an feinem Grabe, Immer richtete er auch fein Augen- 
merk auf die Schulen für die Armen und bot zu deren 
guten Einrichtung willig die Hände. Sehr wohlthätig 
wirkte er in der Freimaurerloge zu Gelle durch feine. 
Darin engere lehrreichen Reden, durch fein muſter— 
Haftes Benehmen und durch feinen regen Eifer, als Mit: 
glied diefer Gejellfchaft zum Wohl der Menfchheit, Sei: 
nen Zreunden war er der wärmfte, aufrichtigfte Freund. 
Mit feinen Amtsgenoſſen ftand er im angenepmpten Der: 
‚Hältniffe, und mit feiner Gattin und fünf Kindern , das‘ 
von der Altefte Sohn 17 Jahr alt ift, floffen ihm feine 
Tage froh und glüdlich hin, Den Montag nach Pal: 
marum hielt er das legte Amtsgefchäft in dem Wochen⸗ 
Gottesdienfte; am Abend erkrankte er und ſchon am ers 
—* Oſtertage entriß ihm der Tod, durch Bruſtentzuͤn⸗ 

erbeigeführt, den Seinen, der Stadt und der 
Welt. Dem größern Publicum machte fich der Derewigte 
durch folgende Schriften befunnt: | 
Zu welchen Betrachtungen und Entfchließungen ſoll 
uns ein ernfter Blick auf Die großen Begebenheiten ums 
ferer Tage führen? Eine Predigt am 3, Sonntage nach 
Dftern in Gelle gehalten, Gelle 1814. 8. 31 & — Die 
Sahrt nad) dem Uglei von Siegmund Stile, Hamburg 
1820, 8. — Blicke in die legten Lebenstage unfers Her: 
ven, Bamburg 1822. 8, 40 ©. — Chriftliches Broft- 
und Starkimgsbiüchlein. Hamburg 1924. gr. 8, nach des 
Verfaſſers Tod herausgegeben vom Sonfiferit Dir 
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Hoppenftedt und Medicinalrath Dr, Köler zu Gelle, Das 
- Borwort gibt S. 1-30 Nachricht von Polſtorffs Leben 
und Wirken. Die hier mitgetheilten Nachrichten rühren 
vom feligen Manne felbft- her, und ftimmen mit Dem 
Borworte überein, wo alles ausführlicher angegeben: tft. 


D. Andreas Auguft Hering, 
Oberamts⸗Advocat und Rechtsconſulent in Dradben.. 


J 
= 


Er war der aͤlteſte Sohn eines Bautzner Senators, Au⸗ 
guft Hering, welcher im Auguft 1787 dafelbft ais Bür- 
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muͤſſe. Do war in Eiegnit auch für den 
terricht rk, und der Rector des Inſtituts gab 
jungen —— 2 Stunden Unterricht in 


Beſo 
eine Fragen fo determinirt zu, beantworten wußt 


m kurzen Auf lichen * 
ſer Hering (1779) auf die Fürftenfchule zu Q 
e be dam og ceiger in RoR mp A num 
en ward. Da. er | im ateint 
einen guten Grund gelegt: hatte, ſo ward: er fogleich im 
die 3. Glaffe gefest un ‚Son nach. einem Jahre rück 
er: in die: 2. Glaffe auf. Auf: diefer be Sch 
legte uͤbrigens Hering in den ſoliden W et 
nen füherm Grund, in den Freiftunden ergöste er 


v J 
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ewöhnlich damit, daß er auf der Flöte blied oder auf 
em Pianoforte fpielte, in welchen beiden Inſtrumenten 
er Fertigkeit gewonnen hatte. Auch enthielt‘ er fich 
nicht, wenn es die Gelegenheit mit fich brachte, . fein 
Zalent zu wisigen Aeußerungen und Repliken hervortre- 
ten zu laſſen. — Sm 3. 1784 vertaufchte endlich Hering 
nad) einem 5jährigen Aufenthalte in Meißen die dafige 
Fuͤrſtenſchule, dem Wunſche feines Vaters gemäß, m 
Dem Mußenfige zn Wittenberg, und abfolvirte in 8 Jah: 
ven feine juridifchen Studien, die er mit Eifer betrieb. Nicht 
Lange hatte er die Academie verlaffen, fo erhielt er auch ſchon 
Die Erlaubniß & Ausübung der juriftifchen Advocatur 
Fowohl in den Erblanden als der Ober:Laufis und 1787 
verwaltete er bereitd das Bice-Actuariat im Amte Hoyers⸗ 
werda, Im folgenden Jahre ward er in gleicher Eigen: 
Tchaft nach Stolpen a ihm auch die Sportelcaffe 
anvertraut; doch gab er beide Stellen nad) einiger Zeit 
aͤnzlich auf, um ſich mit größerem Eifer der juriftifchen 
raxis zu widmen. Im November 1791 nahm H. nach 
vorgaͤngiger Vertheidigung feiner Disputation: „de cau- 
sis edietalis citationis * (die er. unter des Prof, Dr, Klüt: 
geld Borfige mit Beifall verfocht), die juriftifche Doc- 
torwürde an, Da Hering in Stolpen nicht ohne Gluͤck 
als practifcher Juriſt lebte, fo fehnte er ſich endlidy 


darnach, in einen größern Wirkungskreis zu gelangen, 


und diefes veranlaßte ihn, daß er fih im Januar 1800 
völlig in Dresden niederließ. Auch hat er feitdem die 
Refidenz nie verlaffen; do flegte er im Sommer mals 
hen Zag auf feinem Eleinen Landfige zu Tharant zuzu⸗ 
bringen und vergaß hier im Anblide der freien Natur 
die vielfachen Unannebmlicykeiten, welche mit Betreibung 
der juriftifchen Gefchäfte unumgänglich verknüpft find. 
Da Dr. Hering in feinem mehrjährigen practifchen Ges 
fchäftöleben öfters Gelegenheit hatte, mit mehreren 
Zweigen der fühl. Staatsverwaltung fich bekannt, zut 
machen, fo veranlaßte ihn diefes zu einer Zeit, wo über 
das Schickſal Sachſens ein dichter Nebel herrfchte, eben- 
falls über einige Unbilden in der Landesverfaffung feine 
Meinung laut auszufprechen. Auf diefe Weiſe erfchien 
von ihm, ohne Nennung feines Namens: „Darſtellun 

der koͤnigl. füchf. Regierung, nebft einer Skizze zur bef- 
fern Organifation der Staatöverwaltung. Deutfchland, 
1814, 8. im Drud. Doc) bereuete er bald nachher feine 
Voreiligkeit und fah es fpäterhin hoͤchſt ungern, or 


‚ ber. diefen Gegenftand etwas gefprochen wurde, 
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dieſe Schrift folgten fpäterhin zwei andere: Entwurf 


„der nothwendigen verbefferten Drganifation der Staats- 


„verwaltung des Königreichs Sachen, befonders deſſen 
„Landftände, nach deſſen jegigen Verhältniffen und Grö- 
„Ben, (...1815. 8.) „Geundfüge, nah welden 
„Bolkövertretungen in deutſchen Staaten überhaupt und 
„im Königreich Sachfen befonderö, einzuführen ſeyn 
„dürften. (Iena 1817. 8.) Ueberdies hat er um dieſe 
Seit zu den deutfchen Blättern, zu den Miscellen der 
neueſten Weltkunde und zu Zſchokkens Erheiterungen meh⸗ 
were anonyme Beiträge geliefert. — Die traurigite ep 
ehe in orig Leben beginnt im Jahre 1820, wo ihn 
löslich ein Nervenfchlag befiel, der ihn außer Stand 
Teste, fich fernerhin mit practifchen Arbeiten zu befchäfs 
tigen. Er fiel feitdem zuſehends in eine-Lethargie und 
Bewußtlofigkeit, und Konnte ohne fremde Hilfe nicht 
das Zimmer verlaffen. Da er nie verheirathet geweſen 
war, fo nahmen fich feine ‚beiden verheiratheten Schwer 
ftern, die in Dresdens Nähe lebten, feiner thätig an 
Im Auguft 19822 traf ihn der Schlag von neuem a 
die linke Seite und machte ihn völlig fprachlos; Doc 
ward er wieder hergeſtellt. Die linke Hand und vorzüg- 
‚ ich die. linke Seite war gänzlich gelähmt; er konnte 
nie ohne Stab im Zimmer herumgehen, und bei 
ter Witterung ftand er vorzuglicd große Schmerzen aus, 
Vach drei Bierteljahren traf ihn der Schlag zum 
Male. Endlich ward nad fo zahllofen Leiden der les 
bensmüde Geift dahin entruͤckt, wo Kein Leid und fein 


Schmerz mehr fiatt et, 
' PAREN W. 8 





Paul Ludwig le Cog, | 6: 


Mnigt. preuff. wirkliher Geheime : Legationdrath, vortragender 
Rath im Minifterio der ‚auswärtigen Angelegenheiten und im 
Neufchateller Departement, Ritter ded rothen Adler sDrbens 


dritter Glafle und deö eifernen Kreuzed am weißen Baube, = 
geb, den 23, März 1775. geſt. den %4. April 18247." 


Sin Geburtsort ift Berlin. Gein Vater Garl le G 
ein allgemein geachteter Kaufmann, der mit bem Flei 
und der Thaͤtigkeit eines Gefchäftsmannes auch ent 
zehn. ‚ wußte durch weife Benugung der —323* 
onjuncturen und durch richtige Speculationen den Wohl⸗ 
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ſtand feines Haufes und das-Anfehn feiner Handlung zu 
befördern. Die auögebreiteten Handelsverbindungen und 
die daraus entſtandenen vielfachen Gefchäfte und Arbeis 
ten hielten ihn ab, fih fo, wie er es winfchte, der er: 
ften Erziehung feines Sohnes zu widmen: er gab ihn 
deshalb frühzeitig auf das frauzoͤſiſche Gymnaſium, bei 
welchem damals der unvergeßliche Geheime-Ober-Gonfi- 
ſtorialrath Erman die Stelle eines Rectors bekleidete 
und der, ein Oheim des Kaufmanns Carl le Cog, auf 
bje Erziehung und den Unterricht des Knaben die größte 
orgfalt wandte. Unter den Aufpicien dieſes wadern 
Mannes entwickelte der junge le Sog bald vorzüglidhe 
Fähigkeiten; mit Luft und Liebe ftudirte er die alten 
Sprachen, mit Eifer betrieb er Gejhichte, Mathematik 
und Philofophie und fo, nachdem er in kurzer Zeit feine, 
Schulbildung vollendet hatte, verließ er das Gymnafium, 
um. in dad franzöfifche theologifhe Seminarium zu tre— 
ten, wo er, nach dem Wunſche feines Vaters, ſich zum 
Predigtamte vorbereiten follte. DE ſchon hatte der 
junge le Coq die mannichfaltigften Beweife feines treff- 
lichen Herzens gegeben. Bon dem Vater war Redlich— 
Zeit, Drdnungsliebe, Fleiß umd Pünetlichkeit auf den 
Sohn übergegangen und von feiner fanften Mutter hatte 
er Anfpruchlofigteit, a Fr ilde, Sinn für 
Zugend, Frömmigkeit und Haͤuslichkeit geerbt. Er ent: 
ſprach auch jest den guͤnſtigſten Hoffnungen, die manvon - 
ihm faßte und das Schickſal gab ihm —— a⸗ 
racter, Kenntniſſe und Talente zum Beſten feines Va— 
terlands zu bethaͤtigen. Bald ſah der Juͤngling, daß 
ſein reger Geiſt fuͤr den ruhigen und nur durch Lehre 
und Beiſpiel wirkſamen Stand eines Predigers, dem er 
fruͤherhin ſich zu widmen gedachte, nicht geſchaffen war; 
er wuͤnſchte ſich einen Wirkungskreis, wo er der Allge: 
meinheit nüglich zu ſeyn, wo äußere Verhaͤltniſſe feiner 
Thätigkeit weniger Schranken zu fegen vermochten und 
beichloß deshalb, ſich dem diplomatifihen Fache, das fei- 
ner Neigung wie feinen Fähigkeiten am meiften zufagte, 
zuzuwenden. Dur gründliche Studium der neuern 
Sprachen, verbunden mit einer gewählten Lectüre der 
neuern Glafjiter, durch vielfeitige Literärifche Beſchaͤfti— 
gungen bereitete er fich zu dee erwählten Laufbahn vor 
und betrat diefelbe als geheimer Gecretär bei Der Damo- 
ligen geheimen Staatscanzlei. Geſchicklichkeit, Fleiß, 
Treue und Gewandtheit in den verfchtebenartigften Ver⸗ 
Hältniffen, wodurch ex die Gunft feiner Borgefegten ſith 
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zu erwerben bemüht war, .bewirkten es, daß er = 
im „Sabre 1795 die Stelle eines geheimen | 
Secretärs bei dem geheimen Gabinets: Minifterium ers 
hielt, Sein Monarch belohnte die Treue und yäng= 


lichkeit des eifrigen Dieners, indem er ihn 1794 % 
Kriegsrath und. einige Jahre fpäter zum geheimen iege: 
rathe ernannte, wodurch er zugleich unferm le @og einer 
bedeutenden Wirkungskreis anwies, Den 24 Detbr. de 
Jahres 1306, zehn Tage nach der Schlamht bei Sena, - 
war Napoleon in Berlin eingerüct und drang im db em 
kurzen Zeitraum von 40 Tagen nad) Beginn des Krieges - 
bis zur Weichfel vor. Jetzt war die Zeit. der Gef 
die Zeit der Noth angebrochen, jest Zonnte Der Bi 
Mann fi eigen. Die Eöniglihe Familie war gefind 
tet und le Coq folgte dem Departement der auswärti 
gen Angelegenheiten, bei welchem er feit 1806 vortea en⸗ 
der Rath geworden war, nach Königsberg, for fehr Das . 
Herz ihm blutete bei dem Gedanken, in Diefer allgeme: 
nen Noth feine Baterftadt verlaffen zu muffen, ohne Da 
er Hülfe zu leiften im Stande war. Doch raſtloss 
bot er in Ddiefer neuen Lebensftellung alle Kräfte feine 
Geiſtes auf, um das umvermeidliche Elend an feinem 
Sheile zu mildern. Im folgenden Sabre 1807 wurde — 
in inniger Anerkennung feines treuen Eifers, zum wirk 
lichen geheimen —— ernannt und zu Deu 
tigften Otaatögefchäften gebraucht. Der Gefühloolie Fie 
ſich damals das Schickfal feines Königs und Be erlan⸗ 
des fo tief zu Heizen gehn, daß er, nachdem der Friede 
zu Tilſit dem Monarchen die Hälfte feines he 
4 Millionen Menfchen raubte , einer tiefen Melk 


fid) überließ. Auf die herzliche Anfrage feinen lanch 
er 
er 
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warum er ſo truͤbſinnig ſey, erwiederte 
„Dieſer Tilſiter Friede nagt an meinem rzen, 
doch — über ein Kleines und Preußens König wird d 
Scharte Schon auswetzen.“ — Früher fchon, bevor le 
tm Sahre 1809 zum Staatsrathe bei dem nem org, 
ten Gabinets =» Minifterio erwählt wurde, war € 
feiner Vaterftadt zurückgekehrt und entfchädigte. 
im dem häuslichen Kreife der Seinen fir di 
trüben Tage. Doch nicht lange währte 
Während der verhängnifvollen Kriegszeit, melche | 
dad Glück der Franzoſen wendete, befanden fich der fra 
—— Militär» und Givilbehörden Viele in Berlin — 
o wie ihre Caſſen, ihre Vorraͤthe und der ſtaͤte Durch 
zug der fremden Krieger verlangten die Errichtung eines 
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eigenen Quartier⸗Bureau's, wodurch das berliner Poli: 
eiweſen in mannichfaltiger Berührung mit ben Fremden 
dam Diefe Umftände erforderten,, daß ein tuchtiger, 
umfichtiger und erfahrener Mann an der Spige der Po⸗ 
Izeiverwaltung ftand. Kein Anderer ſchien ne der 
Sache gewachſen zu ſeyn, als le Coq, auf den fich die 
Augen Aller im Diefer Zeit der Gefahr und der Noth 
wendeten. Unbekimmert um die Mühfeligteiten und Ans 
firengungen eines folchen Poſtens, verachtend die mans 
cherlei Mißdeutungen und Raͤnke, mit denen er zur Bes 
wahrung feines Anfehens und Rufes zu tämpfen hatte, 
ſchlug er den ehrenvollen Antrag nicht aus, fondern übers 
nahm die Stelle eines Polizeivräfidenten, im der Hoff: 
nung, auch in dieſem Berhältniffe wefentliche Dienfte 
Leiften zu können. Selbſt in diefen fchwierigen Umftänden 
war er Der eifrige umd treue Patriot; feine gute phyfis 
ſche Conftitution ließ ihn die mannich altigen Anftrens 
gungen, denen feine Amtöpflicht ihn unterzog, glücklich 
erfragen und der wärmfte, lebhaftefte Dank ward in ben 
Herzen feiner Mitbürger rege. In ihrem Namen erwähl: 
ten ihn Daher auch vertrauungsvoll die Stadtverordneten 
uebſt einigen Undern, da es galt, die erledigte Ober: 


€ 


burgermeijterftelle wieder zu befesen. Berfolgung, Neid, 


Mifgunft, die fich im jener Leidenfchaftlicy au geregten 
Zeit auch gesen ihn verfuchten, befämpfte er. Alücklich 


und erhielt als Zeichen der allerhöchften Zufriedenheit 
feines Königs im Sahre 1814 das eiferne Kreuz zweiter 
Glaffe am weißen Bande, — Nachdem die Ordnung der 
Dinge glüdlich wieder hergeftelt war, trat le Coq 1816 
als Regierungspräfident und Director in das neu zu 
Berlin errichtete Regterungscollegium ein; ein Jahr dar« 
auf verlieh ihm fein Monarch den rothen Adler» Orden 
dritter Glafje und ernannte ihn 1818 "zum Ghefpräfiden- 
ten der Regierung. Go einhellig waren Fürft und Bür- 
ger in der Meberzeugung von finer Brauchbarkeit als 
redlicher und —— Staatsmann. Doch Auch 
dem ſtillen Kreiſe feiner Familie lebte er mit Iunigkeit, 
fie war feine füßefte Erholung nad) angreifenden De- 
fhwerden, In dem Beſitze einer würdigen Gattin, 
zweier hoffnungsvollen Söhne, fühlte er Re 
und zufrieden. Die neue Stellung in der er fich befand, 
ber Friebe der im Bande herrfchte, erlaubten ihm est 
ein ruhiges aber Eeineswegs unwirkfames Leben zu 1 

ven und nichts würde zu feinem vollfommenen Gluͤcke 
gefehlt haben, wenn nicht, da fein Muth und Eifer 


! 
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unerfchättert geblieben waren, fein Körper die Folgen;j 
ner Kriegsftürme hätte nachfuͤhlen muͤſſen. Die Tieb: 
zeichfte, forgfältigfte ärztliche und häusliche ge, felbit 
eine Reife in, die böhmifchen Bäder vermochten nicht, 
ihn ganz wiederherzuftellen; aber auch diefe —— 
Leiden hielten ihn nicht ab, die noch vorhandenen Kräfı 
in al’ ihrer Schwäche dem Staate zu widmen. Ex über- 
nahm mit Freuden, nachdem im Jaͤhr 1821 die Berliner 
Regierung aufgelöft worden, die Bearbeitung der. 
chateller Angelegenheiten unter der Leitung des ve 

ten Staatskanzlers Fürften v. Hardenberg; ein St 
fpäter trat er mit dem Character eines wirklichen 

men Legationsraths wiederum in das Departemens de 
auswärtigen Angelegenheiten. — Mit jedem Bagewer: 
mehrten fich jedoch die Leiden feines Körperd; aͤngſtliche 
Gewiffenhaftigkeit in Erfüllung feiner Beruföpflichten 
verhinderte ihn die Ruhe zu ſuchen, deren er bedurfte; 
den zärtlichften Bitten feiner Familie, .. den Liebreichiten 
Ermahnungen feiner Freunde vermochte fein an Thätig- 
keit gewöhnter Geift nicht nachzugeben. Er hielt em 
unwirkfames Leben werthlos und diefe edle Lebensanficht, 
der er während feines thatenreichen Lebens ftetö treu 
blieben, verließ ihn. felbft nicht, in den legten Tagen 
ned Dafeyns. Die Nervenfhwäce, an der er ſeit 

von gelitten, nahm fichtbar zu umd .. ‚ihn im 52, 
Lebensjahre feiner Gattin, feinen Kindern, feinen Sreun: 
den, dem Staate, um die wohlverdiente Ruhe ——s— 





licher heißer Arbeit zu empfangen in jenem ſti 
denslande der Gerechten. i | 





ur. 
1 N 


Maria Renner: Holbein, 
geb. 1782. geft. den 24. April. 1824. 


Sie war eine Tochter der unlängft verftorbenen koͤnigl. 
baierfchen Hofichaufpielerin Brochard und in Mainz ges 
boren. Ihr Lehrer in der Schaufpieltunft war Mar: 
hand in München, ihr vorzuͤglichſtes Mufter die auöge: 
—— Bethmann und.fo ward fie eine der größten 

tamatifchen Künftlerinnen im feinen Luftfpiele und feit 
1819 die Zierde der —— Buͤhne zu Prag. Mozart 
hatte ihr rg Salent gebildet, Sie componirte, 
war Birtuofin auf dem. Pianoforte, im Vortrage deela⸗ 
matorifcher Lieder, und Romanzen, : befaß vorzüglice 


- 
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Spracpkeintniffe und verband mit nicht gewöhnlicher 
Geiftesbildung den. feinen Ton der großen Welt; Witz, 
Laune, angenehmes Aeußere, fo wie ein höher Grad 
von Gutmuͤthigkeit erwarben ihr aller Herzen. Auf 2 
Tochter, Maria von Holbein, vererbte fe ihre trefflichen 
Talente bis zu täufchender Aehnlichkeit. Schon im 3. 
1819 aber begannen ihre Eörperlichen Leiden, welde in 
anhaltendem Siechthum fie ihrem Ende nahe fuhrten. 
Wie im Leben fand fie aud nah ihrem Tode innige 
Zheilnahme, welde fich zugleich durch ein feterliche& 
muſikaliſches Trauerfeft, fo fehr fie auch eine ftille und 


einfache Beftattung angeordnet hatte, finnreich zu erken⸗ 
nen gab, | 





Dr, Sohann Balthafar Wortmann, 
großherzog!. heffen -darmftädtifher Medieinalrath, erſter Phyſi⸗ 
catdarzt des Landrathödiftrictd Gießen und fürftlicy ſolm⸗ 

ſcher Leibarzt. 


geb. den 16. März 1770. geft. den 30. April 1824. 


Müdiger Alerander Wortmann, Apothefergehülfe, auß 
Hamm gebürtig, kam 1763 nach Gießen in die ſcipioſche 
Apotheke. Er faufte diefelbe von den feipiofchen Erben 
1767 um 7000 fl. und verheirathete fich mit Clara, des 
Rathſchoͤffen Zohann Kohlermann MWittwe. Die einzige 
ruht diefer Ehe war Sohann Balthafar Wortmann. 
chon 1779 verlor er feinen Vater, welcher nach langen 
Leiden fchwindfüchtig ftarb. Die Jugendbildung des juns 
gen Wortmann nahm nun einen ganz befondern, eben 
nicht vortheilhaften Gang. Der Bergrath und Profeffor 
Baumer hatte, voll GSelbftvertrauen auf feine Gelehrs 
famteit und Unterrichtömethode,, und von Haß gegen die 
oͤffentlichen Schulen erfüllt, fir feinen jungften Sohn 
eine Unterrichtsanftalt errichtet, und hatte, als ein Mann 
pon großem Ruf und Anfehen, mehrere Aeltern vermocht, 
ihre Söhne diefer Anftalt anzuvertrauen. Unter diejen 
befand fich au der junge Wortmann. Unterricht und 
Methode waren aber hier völlig zwedwidrig. Baumer 
Ins den jungen Knaben ein Gollegtum über den Tacitus, 
ein anderer Lehrer über den Livius, ein Dritter trug 
franzöfifche Sprache. vor; außer. Spradunterricht wurde 
nichts vorgetragen. : Die Schüler verftanden Davon wenig 
oder konnten nichts werjtehen, ihr Thaͤtigkeitstrieb fuͤhrte 
fie zu allerlei Nebendingen. Manche Aeltern entzogen 


\ 


— 


- 
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ihre Söhne noch fruͤh genug dieſer Anſtalt and. fi 


fie in das Pädagogium, Wortmann, ohne einen 
lichen Sreund und Rathgeber, hielt —84 da 


tut ſich zerſchlug; und nun, da er ſich 

























tor Leun zu Butzbach, damals Rdeg 
Im Herbſt 1786 befand er ſich im ca 
mie uͤberzugehen und das Studium der Arzneikunde zu 
betreiben. Seine Lehrer waren bier Baumer, Die 
Muller und Thom, Er rühmte befonders den gründl 
chen Unterricht in Phyfiologie und Anatomie bei Dies 
in Geburtöhülfe und — bei Shom, im. eilt 
tellehre und allgemeiner Heilkunde be Müller. Mad: 
Sahren bezog er die Univerfität Göttingen. Hier war 
Wrisberg fein Lehrer in Anatomie TE mologie, Bl 
menbad) in Naturgefhhichte, Richter der Chirurgie, 
Dfiander in Geburtshülfe und in der practiſchen 
Funde waren Richter und Stromeyer feine Führer. 3 
Herbſt 1790 kehrte er in feine Vaterſtadt zurück, befk 
ruhmlich das Eramen und vertheidigte, zur Erlangm 
ber Doctorwürde, feine Thefen mit allgemeinen Beif: 
den 22. Dec, 1790. Auf diefe Weife wohlgebildet 
vorbereitet ging Wortmann zur Ausübung fe 
über, Seine erfte Anftellung war. die ald Ar; 
Stockhaus zu Gießen, welche ihm 1798, nach dem | ) 
von Danz, zu heil wurde. er folgte die Ueber⸗ 
nahme des Stadtphyficats, welches ihm ‚ein al 
ter Arzt und Verwandter, abtrat. Co lange ho 
Profeffor der Medicin und ein = gefiäeter Urzt, noch 


tande, zur Acı 










bier wohnte, fand er wenig Be 
aber 1794 als Leibarzt nad) Darmftad n w 
wählten ihn die meiften Familien, von welchen mande i 
befreundet waren, zum Hausarzt und er fah fi mit 
Arbeiten und Gefwäften umtingt. Hierin lag auch wohl 
der Grund, daß er die ererbre wäterliche Apotheke am 
den Doctor Witte verkaufte im * ur Er erlangt 
in der Folgezeit noch die Nemter. eined Arztes beim Mat 
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— zu koͤnnen. Die 
und unter welchen feine dene m 
hämoerhoidalifche Zufälle. && bil 





13 Schwis. 


dete ſich eine Haͤmorrhoidalfiſtel calloͤſer Art, welche Them 
unfäglihe Schmerzen verurfachte, Zuweilen Außerte er, 
fehmnerzlich Lächelmd, daß die Kranken, welde bei ihm 
Hülfe fuchten, nicht fo Trank feyen, als er felbft. Nach⸗ 
dem er, unter diefen Eörperlichen Leiden, ſich aufrecht 
erhalten und ‘die Pflichten feines Berufes ee 
erfüllt hatte, gewann er endlich die Möglichkeit zu 
Badereife, um durch eine chirurgifche Operation die noch 
mögliche Hülfe zu finden, Er wählte dazu Wiesbaden 
und indem nahen Mainz den als operativen Wundarzt 
berühmten großherzoglich heflifchen geheimen Kath und 
Leibarzt Leidig. Er verließ Gießen am 25. April 1824, 
indem er felbit an dem günftigen RR der Operation 
zweifelte. Sie wurde vorgenommen, allein die fo fehr 
gefunkene Körperkfraft geftattete die Genefung nicht. W. 
wer in Mainz einen leidensvollen Tod, aber in demſel⸗ 

en den heiteren Rückblick auf ein wohlgeführtes und 

verdienftuolles Leben, 













| Carl Franz Ludwig Schmig, en 
Eönigl. baierſcher Berginfpectiondcommiffär,, Aſſeſſor des ehemali⸗ 
‚gen Eönigl, Oberbergcommiffariats des 1. Hauptbergdifktich® 4 &b- 
junct der koͤnigl. Academie der Wiffenfhaften in chen 
 torröfponbivended Mitglied de la Societe philoma gr 
Phistoire naturelle in Paris. 






ewann er 
die Porcelänfabsicatiom lieb. —— 


— — — — — ——— —— — — —— — 
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er in einige and jugendlichem Leichtfinn erhobene Aufs 
tritte, wegen amgefchuldigter Verbreitung von Schmaͤh— 
ſchriften, verwidelt,. deren unerwartete, obgleich feiner 
Ehre, nicht nachtheilige Folgen ihm eine dreimonatliche 
Krankheit, fortwährend: ſchwankende Gefundheit und eine 
große Neigung zur Schwermuth zuzogen. Mit Gehlen 
unternahm er kurz darauf eine inftructive Neife in’ die 
Umgegend von Paffau und Obernzell. Bon dem Berg- 
amtsdiſtriet Obernzell entwarf er eine ornctognoftifch- 
geoanofifche Befchreibung mit einer Gebirgöcharte, loͤb⸗ 
ihe Beweife feiner Kenntniffe und Gefchiclichkeit. Im 
Jahr 1812 wurde er zur -Porcelänfabrit beordert, um 
fih in Nymphenburg gänzlich dem technifchen Betriebe 
zu widmen. Er ſcheuete nicht den täglichen, nicht unbes 
deutenden Weg nach München, um das Studium der 
Zarbenbereitung fortzufegen. Im Sahr 1813 begleitete 
er Gehlen nad) Wien, wo er den technifchen fo wie dem 
mercantilifchen Theil der rer vollftändig 
ducchfchauen ‚lernte, Darauf fandte der König den tas 
Ientvollen Eleven nach Berlin zu Klaproth, wo er zus 
gleich Hermbſtaͤdt -über par a Chemie und Profefjor 
Weiß uber Gryftallographie hörte. Auf feiner Nüdreife 
lernte er auch die Meißner Porcelänmanufactur und die 
Berg- und Hüttenwerke des Harzgebirges Eennen, wurde 
1815 ald Infpectionscommiffär und Affeffor des dama⸗ 
ligen Oberbergcommiffariats der neu errichteten Gene= 
raldirection der PorceHänfabrit beigegeben und ſtudirte 
emſig Mineralogie im Umgang mit von Flurl, von Leon⸗ 
hard, Freiheren von Mol und des Monteiro 2c. eine 
wifjenfchaftliche Ausbildung und einige mineralogifche 
Entdekungen aus den Gebilden des Opald, Calcedons 
und des Opaljaſpis bewirkten ihm im Jahr 1817 die 
Ernennung zum u ee der koͤniglichen Academie der 
Biffenfchaften. Sein Hauptzwer blieb Förderung der 
Porcellönmanufactur, Er führte vortheilhafte Verbeſſe—⸗ 


. * ein bei dem Schlemmen und Trocknen der Por—⸗ 


cellänerde durch Errichtung eines dem Luftzuge ausge- 
festen Gebäudes, bei der Bereitung der Einlegböden in 
die Kapfeln und. bei dem Brennen des Porcellaͤns, 
duch Erbauung eined neuen großen Rundofens mit 3 
Kammern, ahmte das Wedgwoodgefihire gluͤcklich nach, 
feldft kuͤnſtliche Zähne nah Foncy in Paris und rer 
> Mapa Berfuche uber die Anwendbarkeit der Oxyde 

Del:, Porcellän- und Glaömalerei fort, wie ihm die 
Fabrik auch die Ginführung einer trefflichen Platinvers 
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zierung und die Anwendung des Tantalites won Boden 
mais zu einer gelben: Farbe u verdankte. 
Auch für das Rechnungsweſen traf er die nuͤtzlichſten Au⸗ 
ftalten. Bon einem cheumatifchen Kopfweh 

mußte er das Heilbad fi Gaftein befuchen, hätte, ob 






auf einer feiner geognoftifchen Ercurfionen dafelbft bei Be- 
fteigung des hohen Rathhausbergs in dunkler Racht bei⸗ 
nahe das Leben verlorem Im Sahr 1821 ward ihm bie 
innig erfehnte Erlaubniß, die vorzüglichften Porcellär 
und damit verwandten Fabriken in Frankreich, Eng 
und. Dänemark zw beſuchen. Den 14. —— ei 

ab und. bewährte jeden feiner wiffenfchaftlichen Schritt 
durch Deutfchland und Frankreich d die umfichtigfte 
Berichte, welche er hie und da ertheilte und neigte fi 

bei näherer Befichtigung der Baſaltkuppen am Fü 
Rheinufer dem Neptunismus MWernerd BE ‚Er bat 
—X zu laͤngerem Aufenthalt in Frankreich und 

e eifrigft und unter großen De 

rung: feiner: minetalogifchen und techn 8 
wie er denn auch unter andern den Ankauf einer € 


chirmaſchine für die Ausdrehung von. geripptem 
in Borfihlag brachte. Endlic) kam 4 den Sir Tod 1825 




























im London an, von wo aus er gleichfalls die 
ften Berichte, über englifche Toͤpfereien, © j, 
— 
©, beſonder Februar 1824 uͤber 
erdegräbereien in Gornwallis, die er unter mandherle 
Befhwerden und nicht geringem Aufwand in lugenſche 
nommen hatte. Sein as über die Formation d 
Dorcellinterde und des Zinnfteins, welchem ein Gebirge: 
durchſchnitt vom nordweftlichen Meerkanale bis zu den 
fuͤdoͤſtlichen beigelegt if, ſo wie der frühere uͤber 
Gebilde der Porcellänerde zu St. Yrieux in Fr 
find — nennenswerth. Noch bat er um Ber 
Norden von England bereifen zu dürfen, ımd Enum 
war den 15. März der vor ihm mit Freuden mpfan⸗ 
gene Pk ertheilt, Erkundigung — —* * 
mes Gmith’5 im Drotwich Vorrichtungen, durch dan Te 
Kochfalz mit Erfparniß von: 3 am Bremmnaterialien ; 













8 
den. Es ward fr 
fehon Large 
leidu 
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April nicht wieder hei ekehrt war, nur zu deutlich be- 
zen ten, daB entweder Aufal oder eigne That in einem 
Anfall von Schwerniuth, — daerd, 11. u. 12. April Abends 
ein Bündel Schriften Angftlich in das Haus des baier- 
ſchen Gefandten gebracht hatte, weil man nicht wiffe, 
' was. gefchehn koͤnne —, ihm das Leben nahmen. Den$. 
Mai ward er ehrenvoll begraben und fein früher Tod 
ı von vielen Sreunden des melancholifchen, aber edlen, 
' frengmoralifchen Zünglings um p aufrichtiger betrauert, 
ı als ein gruͤndliches Wiſſen und wielfeitige Gefapeungen in 
| Der Beanit mit ihm zu Grabe gingen. Bon ihm find 


amd Gewerbfleiß in Baiern, Jahrg. 1815. Nro. XV, 
and XVII — Meber Benutzung des Graphites zur Blei: 
Atiftfabrication, im Kunft= und Gewerböblatte: 1820, 
Mo. 57,58, 60, 62. — Weber -Benugung des Graphi⸗ 

Fu 


1 * in eben dieſen Blaͤttern, ro, 18, 19, 21. — Det: 
ſuche über die Anwendbarkeit des Santalorydes zur Feuer: 


ſtandtheile und Eigenfchaften Des baierfchen umd ſalzbur⸗ 


ein der aͤltern und neuern Slasmalerei, in vbigen 





N, Nekrolog. Zr Jahrg. 72 


—* 
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jüngerer Linie und ded ganzen Stammes aͤlteſter Fuͤrſt Neuß, 
Graf und Herr von Plauen, Kerr zu Greiz, Cranichfeld, Gera, 
Schleiz und Lobenſtein 2c. regierender Pürft zu Lobenftein und 
Mitregent der Herrfhaft Sera und ber Pflege Saalburg, des 
Eönigl. baier. St. Huberts-⸗Ordens Großkreuz. 


geb: den 8. October 1769, geſt. den 7. Mai 1824. 


Einziger Sohn des Grafen Reuß jüngerer Linie und 
Herrn von Plauen Heinrich XXV., aus der Nebenlinie 
zu Selbitz flammend, und der Gräfin Marie a rl 
des Grafen Neuß: Ebersdorf Heinrih XXIX, fünften 
Tochter, welde zur Zeit feiner Geburt fich zu Herren: 
huth aufhielten, vom Jahre 1770 an aber fich zu der 
evangelifchen Brüdergemeinde in Niesky hinwendeten. 
Dem daſigen Inftitufe uͤbergaben die ſorgfaͤltigen Ael- 
tern ihren Sjährigen Knaben. Neben manchen wifjen- 
fchaftlichen Kenntniffen eignete er fich befonderd die la— 
teinifche Sprache an, daß er ſich derfelben im Sprechen 
und Schreiben wohl bedienen konnte, Unter feinen Mit; 
» Schülern war ihm der nachher fo ausgezeichnete Profefjor 
zu Berlin Schleiermacher jeher werth. Im 17. Sabre 
bezog er. die Hochſchule der Brüdergemeinde zu Barby 
und trat im J. 1792 mit einigen ihm befreundet gewor; 
denen Curländern eine Reife durch das mittlere Deutich- 
Yand nad) den Nheingegenden und von da in die Schweiz 
an, wo er die höchften Puncte und die —— des gro⸗ 
Ben St. Bernhards erſtieg. Durch Tyrol, Salzburg, 
Ober- und Niederoͤſterreich ſetzte er feine Reiſe fort umd 
bielt ſich einige Zeit in der großen Kaiferftadt Wien auf. 
Zum erften Mal betrat er alddann die reußifchen Lande 
und verweilte mehrere Sahre (vom Sabre 1797 — 1803) 
zu Nudolftadt bei feinem würdigen Freunde, dem nun 
verewigten Fürften Friedrich Ludwig. But gr 
vermählte er ſich den 20. Juli 1808 mit der Grä 

Matie von Stolberg, der dritten Tochter des Gra 

Chriftian Friedrich zu Stolberg = Wernigerode Durch 
den Tod des Fürften Neuß: Lobenftein Heinrich 
zu Paris, wurde die Regierung im’ Fuͤrſtenthum 2oben: 
jtein und die Mitregentfchaft in der Serrſchaft Gera und 
Pflege Saalburg zum vierten Theil erledigt und fiel, da 
der nächfte Agnate aus dem Haufe Selbig, Graf Reuf 
Heintih XXI. fie cedirt hatte, at Heinrich LIV. Den 
20, April 1805 hielt er feinen Einzug in die Refidenz 


J 
J 
FJ 
) 
J 


J 


- 1810 beſuchte er mit feiner 
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EN Lobenſtein und neben der hohen edlen Geftalt und 


ertrauen erweckenden Leutfeligkeit gewannen feine Mil- 
De und lautere Gottesfurcht alsbald. die Herzen der neuen 


_ Anterthanen. Die fon von Kaifer Siegismund der 
vurggraͤflich⸗ meifnifchen Linie der Neußen von Plauen 


und nach deren Abgang den Stammesvettern berfelben 


om 21. Zuli 1426 verliehene fürftlihe Würde wurde den 


5. Suli 1806 durch den damaligen deutfchen Kaifer Franz IL, 


. auch zu Gunſten Lobenfteins erneuert. Bald aber heim- 


ſuchten auch diefes Land die drüdenden Kriegslaften. 


Mit wahrer Vaterforge beeiferte ſich hier der Fürft, zu 
“ihrer Erleichterung beizuträgen. Den 30. April 1807 
ſJah auch er fich veranlaßt, dem Rheinbunde beizutreten, 
a im 3. 1808 der großen Verſammlung von hohen 


uptern zu Erfurt mit —— — nfang Inni 
Gemahlin deren —— 

und zugleich den von Schulen aus ihm innig befreunde 
ten Graf von Dohna zu Hermsdorf bei Dresden, und 


erlebte unvermuthet den herben Schmerz, daß die fürft- 
liche Lebensgefährtin Ale an den ‘ Hr: ‚erkrankte 

und den 16, Suni fchon verichted, Im eihlin 1811 
verband er ſich mit der Prinzeffin Franziska Neuß, der 


jüngern Tochter des damaligen Fürften Neuß - —5 — 

einrich XLIIT,, der ſich damals zu Mannheim aufhielt. 
Der Freiheitstampf, der mit dem Jahre 1813 begann, 
begehrte auch diesmal mannichfaltige Opfer, welche mit 
} Ben dargebracht wurden; der Fuͤrſt eilte nach Frank⸗ 

urt zu den fiegreithen Berbimdeten, um feine Rechte 
"gefichert und zu Leitungen fich bereit zu finden, "Sem 
mildes ——— aber ganz beſonders zur Zeit der ein- 
brechenden Theuerung im Jahre 1816 in EA ge: 
nommen, und mit thätiger Menfchenfreumdlichkeit Jorgte 
©r für Linderung der druͤckenden Noth vieler Dütftigen. 
"Der Lang erfehnte Frieden gönnte ihm nun mehr Muße, 
Das Landeswohl kräftiger zu begründen. Seuge en 
‚find fo Ban treffliche Anftalten zur Bildung der ‚Su: 
‚gend: Die Stiftung des lobenfteiner Kinderfeſtes, zur 
"Grheiterung, Aufmmmterung und Belohnung der wohl: 
—— itteten weiblichen —— die Erlaſſung einer 


. 


"neuen Schulordnung, die Errichtung und fichere Dota: 
tion von zwei Glafjen für die Stadt» nnd Landſchulen, 
Die Erweiterung und Verbefferung der Toͤchterſchule, die 
Einrihtung einer Anftalt für den Unterricht der Mäd- 
Ken in weiblichen Arbeiten, die Verſchoͤnerung des Kna— 


benſchulgebaͤudes, die Einführung rei ffentlicher 
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eämienvertheilung in den Stadtfchulen weſent 
a aller, Landfchullehrerftellen. dazu IE übe 
eigenen Mitteln reichlich beiftenerte, ben fa 
erwiefen fich die Einfuͤhrung einer Re: 

olicei 




































tion und zweckmaͤßige Organiſation der 
richtung einer Gendarmerie,, der Beitri 
ger Landfeuerverſicherungs 8-Sorietät, die Sti 
wohl dotirten Armencafje in. Lobenftein und ie 
Armenpflege. Daran ſchloß fich zu günftigerem 
der Bau einer SHaufl ee nach dem nun 
perbefierung und alle Nettii ir der 
wie, denn; auch ein Saruldentilgu ae 
Die Beamten, — genauere 
Dur ‚ward forgfält ger. gerät... — nr 
ſchoͤnerte Schloßgarten blieb d 
wohner ——— nd, geöffnet Pe » 
feinen — Bettern wirkte, er auch durch mw 
fege ‚,, Erweiterung und Verb N 4 1a 
u OR ſo wie durch. — u öne ir naeı 
tadt und fuitige, 2 PR 
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Der feit dem Jahr 1673 geblühet hatte. Daß verwaiite 
Zand fiel von da an dem Fürften Heinrih UXXII. Reuß⸗ 
Ebersdorf zu. ‚= | — — 





Auguſt Wichmann, 
Redacteur der Carlsruher Zeitung. 
geb. den 9. November 1776. geſt. ben 7. Mai 1824, 


Der Sohn des vormals in Leipzig priyatificenden Ge: 
Lehrten, M, Chriftian Auguft Wichmann , ward zu Leip— 
zig geboren, widmete ſich dem Buchhandel dafelbit. 
und erlernte bei dem nachherigen Profeffor der Mathe: 
matit an der Fürftenfchule zu Grimma, M. Zöpfer, 
Mathematik, wie er unter der Leitung des berlihmten 
Profeſſor Defer feine Anlagen zur Zeichenkunft und Ma— 
lerei auszubilden fuchte. 8 Commis trat er bald zu 
Königsberg, bald zu Wien und Trieſt in Buchhandlun- 
gen ein, in welcher legten Station er Gelegenheit fand, 
anz Stalien zu durchreifen, und vertaufchte in Leipzig 
eine ‚Anftellung mit Privatunterrichtertheilen in der 
franzoͤſiſchen und italienıfchen Sprache. In den Jahren 
1803 und 1804 etablirte er fich felbft ald Buchhändler — 
unter feinen wenigen Berlagsartiteln möchte wohl Dr. 
Burdachs Diatetik zuvörderjt zu nennen jeyn — aber 
bald fah er fich genothigt, fein Unternehmen wieder auf: 
Ä gugeden, gab aufs Neue Unterricht, und befaßte fich mit 
iterhrifchen Arbeiten, von welchen feine: „Roͤmer in 
Griechenland", in Italien herausgegeben, Beachtung. 
verdienen dürften. Im J. 1806 ward er in Leipzig als 
Dolmetſcher der franzöfifchen und italienifhen Sprache, 
1810 als Landftuben-Steuer-Einnehmer angeftellt. Aber 
auch Diefes Amt 95 er nach 6 Jahren wieder nieder, 
und engagirte ſich bei dem da ————— als. Inſpeec— 
tor und Schauſpieler zugleich. ei der Eröffnung des 
neuen Stadttheaters hielt er im Goftiime eines Simmer: 
manns die Baurede, welche in Blünimers Geſchichte des 
Leipziger Theater S.234 abgedrudt ift. Um eine Kunft- 
reife zu unternehmen, verließ er Leipzig 1820, fand En- 
gagement bei dem Mannheimer Theater, verließ Dies 
aber bald, wieder und wendete fih nad Mainz, kehrte 
aber doch wieder nach Mannheim zurkd. Endlich ging 
ev im Sommer 1323 nach Gatläruhe, übernahm die Re: 


1142 GrafJ. P.v. Stadion-Thanhauſen ıc. 


daction der Carlbruher Zeitung und endete fein unſtätes 
Leben an der a a , Seine Schriften: Die No: 

mer in Griechenland; Veberfegung aus dem Stalienifchen. 
Trieſt 1798. 8, — Babet von Ekibal, nad dem Frau— 
zöfifchen frei bearbeitet. Leipzig 1799. 8. — NRamel’s 
Deportationsreife der franzofifpen Gefeßgeber nach Ga: 
yenne; aus dem Frangofifchen, Leipz. 1799, 8, — Ueber 
das allegorifche Gemälde auf dem neuen Borhange für 
das Theater zu Leipzig. Ebend. 1799. 8..— Das Laby- 
vinth des Lebens; eine Biographie aus Eduard Lehrbachs 
Binterlaffenfchaft. 1. heil, Ebend. 1802. 8, — Drei 
Männer für Einen, Luſtſpiel in 5 Aufz, nach Picard, . 
Ebend, 1803. 8. 


— 





* 


Graf Johann Philipp von Stadion⸗ Than⸗ 
hauſen und Werthhauſeu auf Warthhauſen, 


Faifer!, koͤnigl. öfterr, Staats: Conferenz- und Finanz-Miniſter, 
Ritter des goldenen Vließes, Großkreuz bed Stephans-Ordens ic. 
| geb. den 18. Suni 1763 zu Mainz. 
geft. in ber Nacht vom 14—15. Mai 1824 zu Baden bei Wien, 


Er ſtammte von der Altern Friedrich = Linie zu Warths 
haufen, aus einem uralten Haufe Hohenrhätiens, das 
dem ofterreichifchen Haufe ſtets große Dienfte gaeleiftet 
hat, und entwickelie feine ausgezeichneten Talente vor- 
zuglih auf der Georgia Augufta zu Göttingen, unter 
der Leitung des Abbe Colborn, nachmaligen Weihbifchofs. 
Der große Kaunig gewann ihn ſchon ald Züngling Lieb 
und fendete ihn 1787 als Gefandter nach Schweden, als 
eben Guſtav III, zu Gunften der Türken eine. wichtige 
Diverfion gegen Rußland unternahm, wogegen in feinem 
Landheere in Finnland Meuterei ausbrach. Er benahm 
ſich bei diefen delicaten Verhältniffen mit großer Klug- 
yeit. Don der Krönung Leopolds IT. wurde Graf Sta: 
Dion als Gefandter nach London geſchickt, quitticte aber, 
als 1795 der vfterreichifche Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, Baron Thugut, dem alten Grafen 
Mercy d'Argenteau, vormaligen Botfchafter in Paris, 
neben dem Grafen Stadion die wichtigften Gefchäfte der 
Miffion in England übertrug, und z0g ſich theils nach 
Negensburg, theils nach Wien, theild auf feine ſchwaͤ— 
biſchen Güter zurück, vermählte fich auch am 22, Ian, 
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1794 mit der Gräfin Marianne Stadion. von der Phi: 
Lippifchen Linte zu Thanhauſen. Im Jahre 1801 er— 
hielt Graf Trautmannsdorf Das Mintfterium Der aus— 
wärtigen Angelegenheiten und Stadion wurde jegt als 
Minifter erft an den Berliner, dann 1805 an den Peters 
burger Hof gefandt, wo er bie neue Coalition gegen 
Frankreich negociirte, waͤhrend Fuͤrſt Metternich daſſelbe 
Geſchaͤft zu Berlin hatte. Der unglüdliche Erfolg die: 
fer Eoalition ift in Sedermanns edächtnig. Er trat 
nach dem prepburger Frieden, den 26. December 1805, 
an die Spige des Minifteriums der auswärtigen Ange: 
Legenheiten,, und faßte den Plan zur Befreiung Deutfch: 
Lands. Begeiſtert für dieſe hohe Idee, wie für alles 
Große, Fruchtbare und Menfchenfreundliche und jedev 
Aufopferung fähig, dabei innig und Liebevoll gegen feine 
Untergebenen, wußte ev dev umgebenden Welt gleichfam 
den Stempel feines Geiftes aufzuprägen und zuerjt 1309 
den Kriegern gegen Frankreich die nationale, 1a europäis 
fche Richtung zu geben. Als aber auch die von ihm im 
Stillen vorbereiteten Mittel fih unzureichend bewiefen, 
wußte er feldft in diefem Unglüd die Ehre Defterreich6 
zu erhalten. Nach dem Wiener Srieden, den 14. Detober 
1809, zog er fich von allen Geſchaͤften zuruͤck, übergab 
dem Grafen Metternich das Portefeuille und ing auf 
feine Güter. Im I, 1813 wurde er wieder zur heil: 
nahme an den großen Entwürfen diefer Zeit aufgefor= 
dert. Rach der Schlacht von Lügen, den 2. Mai, ging 


- er ind Hauptquartier des Katfers, von Rußland und des 


Königs von Preußen, wo er während des Waffenſtill⸗ 
ftandes, den 4. Juni, den Beitritt feines Hofes zur 
großen Goalition unterhandelte, Späterhin nahm er am 
den Verhandlungen zu Frankfurt, zu Chatillon und end⸗ 
lich am denen zu Paris den thaͤtigſten Antheil. Nach 
dem Parifer Frieden kehrte ler nach Defterreich zuruͤck 
und idernahm ein höchft wichtiges, undankbared, ihm 
noch dazu ganz fremdes Departement, jenes der verwirr⸗ 
ten und erfchöpften — Man darf behaupten, daß 

auptfächlich unter feiner Verwaltung ber Gredit des 
ofterreichifchen Staates fich wieder belebt habe und auf 
die jegige Höhe gebracht wurde, Um fo tiefer ward der 
KHerluft diefes fo ſcharfſinnigen, Gerechtigkeit Liebenden, 
uneigennügigen und humanen Staatsmannes in feinem 
Daterlande, empfunden. uch fein gerechter Monarch 
bezengte thätig die Anerkennung feiner großen Berdienfte 
um den Staat, indem er zugleich der Wittwe einen 





* 
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jährlichen Gnadengehalt von 6000 fl. zuſicherte. — Es iſt 
zu wunfchen, daß über ihn eine feiner wuͤrdige Biogra— 
phie baldigft erſcheine. 


Georg Andreas Werner, 


Oberpraͤceptor an dem mittlern Gymnaſium zu Stuttgart. 
geb. d. 11. Juni 1752. geſt. d. 16. Mai 1824. 





Der Sohn follte das Handwerk des Vaters Lernen, der 


ein Schneider zu Balingen im Wiürtemdergifchen, Doch aus 
einer Predigerfamilie ftammend, feinen drei Söhnen eigenen 
lateinifchen Unterricht ertheilen Eonnte; aber des Waters 
Wunſch fand kein Gehor. Er that daher diefen Sohn 
in ein Snftitut zu Eßlingen, bald darauf als 

in die Cottaſche Buchdruͤckerei ju Stuttgart. Da dem 
Knaben auch dieſes Geſchaͤft nicht behagen wollte, fo 
nahm ihn fein Pathe, Bürgermeifter Hopf zu Balingen 
für fich und feine Gollegen zur Bedienung mit nad 
Stuttgart, wo er Affeffor war in dem erften 
ſchaftsausſchuß. Hier Lernte Werner Gellertd Fabe 
kennen, und genof Unterrichtöftunde bei dem Dafigen 
Waifenpfarrer, verfuchte auch, durch einen Verwa ten 
Praͤceptor Müller in Gannftadt, —— aus de 
Kocher, einem damals gebräuchlichen lateiniſchen 
mentarbuche, zu überfegen, kam als —B zu au 
und erponirte Gaftelionis Dialogen und die ee i 
Gabeln, Die ausbrechende Theuerung drückte ihn fehr; 
da ward er glüclicher Weife Provifor des Schulmeiſters 






Weiß an feiner neuangetretenen Stelle zu Tuͤbin 
hatte 250 Kinder mit zu unterrichten, Auch d 
vafunterricht, den er zugleich gab, konnte er nur ı 
armliches Dafeyn friften, Er machte jedoch im Griechi—⸗ 
fhen einigen Anfang, auch brachte er es mit Hülfe ei 
nes Studirenden Dafelbft fo weit im Hebräifchen, daf er 
die hiftorifchen Bücher des A. T. fo wie die Pfalmen | 
ben Eonnte und wohnte einer Erbauungsftunde bei, welde 
unter mehrern Repetenten des theologifchen Stiftes auch 
von dem nachher fo berühmten Dr. Store gehalten wur: 
de. Sm J. 1779 ward er als Unterlehrer an der Zü- 
binger Knabenſchule angeftelt und die würdige PER 
geb, Halkh, welce ex ſich nun erwählt hatte, gab Näb- 
unterricht ; doch fie ſtarb bald an der Auszehrung und 
hinterließ ihm ein Kind, Die zweite wackre Frau war 
die Tochter des damals verdienftlihen Waifenfihulleh: 






gen, und 
urch Pri⸗ 


| 


Jaͤhr lang das Vicariat eines Pr 
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rers Hartmann in Ludwigsburg. Dieſer forderte ihn 


auf, doc etwas zu fehreiben, und als ein damaliger 
Pädagogiardh zu Fübingen, deffen Sohn er unterrichtete, 
den Wunſch verlauten Ließ: „wenn doch nur einer ‚der 
Prüceptoren des Baterlands ſich dem Gefchäfte unter- 
zöge, den Kocher umzuarbeiten; die Gintichtung des 
Buchs wäre ganz gut, nur ‚Die Materialien taugen 
nichts,” fo wagte ev im Stillen Elopfenden Herzens 
diefen Verſuch, und das Buch fand Beifall +). Den 9, 
Sept. 1789 entitand hart an feinem Dane dev in 
vende Tubinger Brand, der ihm einen betr chtlichen & eil 
ſeines Eigenthums raubte, welches aber durch die Milde iz 
ner Freunde wieder erfegt wurde. Nachdem jenes Werk in 


zwei Sheilen erfchienen war, unternahm er, durch den 


maligen Prof. Grab dafelbft aufgefordert, auch eine 
Anleitung zur griechifchen Sprache zu, fchreiben. Alein 
bei feiner wenigen Kunde de Griechiſchen nahm er erft 
Stunden, lad mit dem nachmaligen Prof. M. Sauber 
in Schönthal einige Bücher der Cyropädie, der Memora- 
bilien des Zenophon und —— Phaͤdon und dann fuͤr 
fi) die übrigen Schriften Zenophons, Plato’s, Aelians, 
Iſocratis u. a. und machte ſich —— achdem ev ein 
aceptors an der Iateinis 

ſchen Schule verwaltet hatte, ward ihm auf des Nectors | 
Schmidlin am Symnafium zu Stuttgart Empfehlung uner: 
wartet 1796 Die Berufung an die. Stuttgarter Real— 
fchule. Er zog zuerſt allein dahin, und die Familie 
folgte bei dem £riegerifchen Anzug der Franzofen unter 
Gefahren und Aengſten ihm fpäter nad), Sm 3. 1804 
erfchien feine „Anleitung zum Meberfegen ins Griechi- 
fe”, dann ein „‚griechifches Leſebuch“, hierauf ein „klei⸗ 
nes Elementarb —* herausgegeben mit Roth; „Uebung 
zum Ueberſetzen ins Lateiniſche“, als 3, Theil jener An- 
leitung, endlich im Jahre 1820 ein „Lateinifches Lefe- 
bud) von größern Umfange und für Geübterer, feine 
legte Arbeit im 66. Jahre. Sie ‚fanden ſaͤmmtlich eine 
gute Aufnahme, Bon den Realien ging fein Schulun- 
terricht auf Die lateiniſche und griechifhhe Sprache und 
den Neligionsunterricht über. Er erzog neben feinen ei- 


genen 9 Kindern noch fremde in feinem Haufe mit Exnft, 


Das religiöfe Ele: 


Liebe und einem würdigen —* 
ziehung, wie Liebe der 


ment war ihm die Baſis der 





’, &5 dies die befannte ernerſche leitun e 
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Grundzug feines Characters, wovon feine Gelbitges 
ftändniffe, denen wir hier fo gern einen Raum vergoͤnn 
ten, Elares Zeugniß geben. Freude gewährte ihn, daß 
feine beide Söhne gegen Ende feines Lebens in das theo- 
logiſche Stift aufgenommen worden waren, aber tief 
ſchmerzte ihn der Tod feiner beiden wadern Brüder in 
den Jahren 1821 und 4822, Bis zum 60. Jahre hatte 
er keine Krankheit erlitten; num ftellten ſich allmälig Lei- 
den dev Bruft ein. Mit großer Anftrengung ſtand ev 
feinem Sculamte vor; doch exheiterte ihn dieſes wie— 
der, Im Herbſt 1822 erbat er fich einen Vicar, theilte 
aber noch mit ihm die Arbeit; von Dftern 1825 jedoch 
betrat er felten die Schule, Der Ländliche Aufenthalt 
im Sommer fo wie dad Bad in Cannftadt gaben 

die fehe gefchwächten Kräfte nicht zuruͤck, bi die Stunde 
feiner Anflöfung herbeifam, 





Maximilian David Benjamin von Fifcher, 
Vicepräfident des Fönigl. preuff, Oberlandsgerichts, Präfident des 
» Eönigl. Nupillencollegii, Director bes koͤnigl. Nevifionscollegii 
von Schlefien, Bantscommiffarius zu Breslau und Kitter des 
rothen Adlerordend. 


geb, 1763. geft. d. 18. Mai 1824. 


Sin Mann, deffen feltene Kenntniffe, treffliche Gaben 
bes Geifted und Herzens fich befonders in mufterhafter 
Verwaltung feines vielfeitigen Amtes bethätigten, nad 
weldyen er den verwiceltiten Geſchaͤftekreis durchdraug 
umd mit einer nie getrübten Feinheit und unerfchutterli- 
chen Feſtigkeit u der Bahn ded Wahren und Rechten 
und dabei der einfachjten Anfpruchslofigkeit und wahrer 
Humanität fich behauptete, Durdy ihn wurden viele. 
Thraͤnen des Kummers getrodnet. Dabei war er ein 
Freund der Mufen. Sein fich nie ———— Streben 
erfchöpfte endlich die Kräfte. Acht Monate vor feinem 
Ende fanken fie fichtbar, nach und nach bis zur Ermat- 
tung; und dennoch beherrfchte fein Geift fo mächtig die 
wanfende Hülle, daß er noch den ag vor feiner Ab⸗ 
veife nah Warmbrunn die gediegenften Arbeiten voll⸗ 
endete, Endlich eilte er, von den innigften Wünfchen 
derer, die feinen Werth zu würdigen verftanden, und 
von feiner Gattin und feinen 4 Kindern begleitet ins 
Bad; Doch bald fand er hier ein fanftes Ende, 


Reihl, Ringeltaube . - 1147 
Heinrich Ludwig Reihl, 


Rector zu Markt Stefft in Franken. 
ned, den 8, Aug. 1790. geſt. ben 22. Mai 1824, 


Sein Bater war Profeffor am Föniglichen Lyceum zu 
Bo Ne und wandte alles auf die Erziehung des ta- 
Ientvollen Knaben, der fich befonders zum Studium der 
alten Glafjtter hinneigte. Wohlgerüftet bezog er die, 
Univerfitat Straßburg und darauf Erlangen, um die 
theologifchen Studien zu vollenden. Cr widmete fich 
dem padagogifhen Fache, wurde Informator zu Pferfen 
bei Augsburg, wo er fich innige Liebe erwarb, bereifte 
einige füdlihe Länder Deutfhlands, dann Frankreich 
und ward im Mai 1817 Rector zu Markt Stefft. Würde 
in Sprache und Haltung, einnehmendes Betragen, ge: 
diegene Kenntniffe, raſtloſe Pflichttreue uud reine Her- 
zensgute gewannen ihm alle Herzen; damit verband er 
eine mufterhafte Fertigkeit auf der Flöte, Ein gluͤckli— 
cher Gatte und Vater, von Hader Schülern verehrt, 
ward er in Fuͤlle der Gefundheit und Kraft plöglich von 
einem Nervenfieber ergriffen, das fein wacderes Leben 
früh beendigte. = 





Dr, Gottlieb Ringeltaube, 


Generalfuperintendent zu Stettin, Ritter ded rothen Adlerordens 
3, Claſſe. 


geb, 1782 zu Grembotſchin bei Thorn, geft. b. 25. Mai 1624. 


Durch aͤchtes Verdienſt eben fo wie durch fein hohes 
Alter von 93 Jahren ausgezeichnet, wirkte er feit dem 
Sahre 1792 in Stettin, nachdem er zuvor zu Dels in 
Schleſien Conſ. Rath u. ‚Superintendent und feit 1777 
ald Conſ. Rath u. Senior der evangel. Gemeinde zu 
Warſchau, mithin 47 Jahre hindurch ‚ein eben fo treuer 
Diener des Heren gewefen war, Das königl. Eonfiftorium 
und Gchulcollegium fagt in der Anzeige feines Hinfchie- 
dens: „Was er den Einzelnen von und durch fein erfah- 
rungsreiches, zulegt fait nur dem Lefen der heil: Schrift 
und der einfamen Betrachtung zugewandtes Leben und 
durch feine Junigkeit für den, der fein Ein und Alles 
war, und nach deſſen Gemeinfchaft er fich fehnte, wie 


1148 Reichsgraf E. F. von Stollberg-Wernig. 
nach den ſeligen Tagen der Kindheit, geworden iſt; wie 


er — ein Theologe im vollſten und ſchoͤnſten Sinne des 
Worts — durch die Tiefe und Lebendigkeit ſeiner Er— 
kenntniß und Liebe, Durch feine im Glauben wurzelnde 
auögebreitete Gelehrfamkeit, Durch den hohen Etnjt und 
die zarte Gewiffenhaftigkeit in feinem Berufe und durch 
die Kraft feines frommen Beifpiels auf un ere evange⸗ 
liſche Geiftlichkeit, deren Zierde er war, gewirkt haft — 
Das entzog er gern den Augen der Welt, ‚und, bedarf 
auch nicht erft unferer Anerkennung‘. — Serig wurde er 
demnach im 7. Bande des gel. Deutfchland des 19. Sahr: 
hunderts ald Längftgeftorben angegeben. Er ift Berfaffer 
der Meberfegung der Pfalmen, ir Theil, gr. 8, Leipzig 
Weidmann 1790, | 


Chriſtian Friedrich, 
Reichsgraf zu Stollberg-Wernigerode, Ritter des ſchwarzen und 
rothen Adler- und des Johanniterordens Comthur, Domherr 
zu Halberſtadt und Probſt zu Waldbadh. 


geb. d. 8. Januar 1746. geſt. d. W. Mai 1824 zu Peterswalde. 


Auf dem Sloſter Bergen und auf den Univerfitäten 

Halle und Leipzig hatte er feine Studien gemacht. Bom 

21. Sahre an lebte er nur. feinen Angehörigen und Un: 

Pelle und. nn > — — im Sangen —— 

es Worts. Bei der Begehung ſeiner goldnen | 

| * Jahre 1818 umgab den Lücklichen Greis ein Kinder 
und Enkelkreis von 40 Perſonen. 





Dr. Andreas Wilhelm Hagemann, 


Paftor primar, an der St. Jacobi- und Gregoriiz oder ſoge⸗ 
nannten Marktkirche zu Hannover. 
geb. den 15. April 1745. geit. den 28. Mai 1824. 


Ein ohn des 1772 zu Landringhaufen im Calenbergiſchen 
en Prediger ‚ erblicte das Licht der. Bel km 
Jahre 1745, ftudirte zu Hannover und Göttingen und 
war von 28. bis zum 44. Jahre feines Lebens Prediger 
zu Alterode im Mansfeldifhen, von 1789 an Paftor, 
zulest — 2*8 an der Morktlicche zu Hannover, über:. 
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au wegen feiner Gelehifamkeit und gewiffenhaften Amts- 
führung gefchägt umd geliebt. Diefer feiner Verdienſte 
wegen wurde denn auch, d. 13. Iulius 1823, wo 50 
Sabre feiner Amtsführung verfloßen waren, als ein Tag 
ausgezeichneter Feier, zumal da der ehrwürdige Greis, 
feit den drei Iahrhunderten der Reformation erſt der 
zweite war, der in dem Predigerkreife der Hauptſtadt 
‚ein ſolches Subiläum erlebte, begangen. Sein Ehrentag 
wurde ſchon am Sonnabend, wie eine kirchlicher Settag 
eingeläutet; am Morgen deffelben wurde der Jubelgre 

von mehrern Deputationen in feiner Wohnung beglüd- 
wunfcht, zuerſt durch das — dann 7 
eine Deputation der Lehrer und Schüler, am Lyceo, die 
hm Ehrengefhenke Überreichten, hierauf von den Pre: 
Ran der Altftadt, dann von 150 Schülerinnen. dei 
Zöchterfchule, von einer. Deputation des Magiftrats, der 
Bürgerfchaft u. ſ. w. Der Gonfiftorialraty Dr. Sertro 
überreichte ihm im Namen der Facultät zu Göttingen. d 

eorenpinign eines Doctors —— feine Gemein 

ihm eine Jubelhymne und ein Ehrengeſchenk, worauf 
dann die feierliche Einfegnung in der Kirche erfolgte, 


Nur kurze Zeit konnte er nachher noch wirken, denn fchon 
am 38, rei 1824 endigte fein ae Erdenleben, Die 
Brauer über diefen Verluſt ſprach ſich auch in der ruͤh—⸗ 


renden Feierlichkeit aus, mit welcher er.'beerdigt wurde, 
Sn In uerctt te ſich ein heller Berftand mit einem 
luͤcklichen Gedaͤchtniß und eifernen Fleiße, der einen 
eltenen Reichthum von Kenntniffen in alten und neuerm 
Spraden, in theologifchen und ſelbſt in folchen Wiſſen⸗ 
haften gewann, die damit nicht verwandt find, 4. B. 
athematit und Aſtronomie. Als Kangelredner gab er 
mehr dem Berftande ald dem Herzen Nahrung; als Le 
ver war er vorzüglich und die Stadttochterfchule zu Dan: 
nover ift ganz befonders fein Werk. Geſellige Kreiſe bei 
Lebte er durch die heiterfte Laune und feine Biederkeit er- 
warb fich überall volles Zutrauen. , Ungeachtet der Viel⸗ 
feitigkeit feiner Geiftesbildung find übrigens nur wenige 
und zwar folgende Eleine Schriften in der Hahn'ſchen 
N hp von ihm erjchienen: Anleitung zum ı 
Veberfegen aus dem Deutſchen ins Lateinifche,, für die 
erften Anfänger, in einer Ueberſetzung des Bröder’fchen 
Elementar, = Lefebuchd, 4. Auflagen; die letzte  erfchien 
1814, — Kurze chronologifche Weberficht der merkwuͤrdi⸗ 
gen Ereigniffe ans den eilf Sahren des nun beendigten 
ieges ; in befonderer Ruͤckſicht auf Hannover und die 


⸗ 
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Hamoͤverſchen Staaten, 1814. — Gelotopoci. obsenri 
viri jnvenis, epistola ad amicum, de optima ratione, e— 
riis scholastieis fructuose et jucunde utendi, saeculo de- 
eimo quinto usitata, Cum not, . auctor, 1819, — Die 
legtere, von nen BE huttenfchen Laune ums ih- 
res attifchen Sages willen auch außer dem hiefigen %o- 
calkreife mit großem Behagen aufgenommene, etwa 14 
Bogen in 8. ftarke, Brofchure ift ım fog. Kuͤchenlatein, 
im Gefhhmade des Abrahams v. St. Clara gefchrieben. 
Eine ausführlichere Biographie ded Verſtorbenen neb 

— ſeiner Subelfeier ift unter der Preffe und wi 

unter dem Titel: Hagemanns Andenken vom Berrn @, 
Boͤdeker, Gonrector am hiefigen Lyceum, gleich nah Oſtern 
d. J. in der Hahnfchen Hofbuchhandlung — 


n en. — td. 





Ludwig Chriftian Wilhelm Zwicker, 
großbr. hannöv. Conſiſtorialrath, Oberſteuerrath und WVicepräfi: 
dent in der zweiten Gammer der allgemeinen Ständever- 

| fammlung. 
geb. 1763., geft. den 5. Juni 1824. 


MW urde zu Hannover geboren, wo er mehrere Jahre 
Lang Bürgermeifter war und als ein höchftgefchägfer Ge: 
ſchaͤftsmann von allen, die ihn naher kannten, innigft 
betrauert wurde, als er von ihnen fchied. — Anonym 
gab er heraus: „Prüfung der, öffentlichen Erklärung 
des Hofrichterö von Berlepfh, in Ruͤckſicht zweier Ber: 
fügumgen, die Befteuerung der Fürftenthümer Göttingen 
and. Grubenhagen betreffend. October 1803. 76. ©. 
in 8. und: „Bemerkungen über die Nothwendigkeit und 
Einrichtung zweckmaͤßiger Arbeitd» und Induftriefchulen 
in den Eleinen Städten und Fleden hiefiger Lande” im 
bannöv, Magazin v. 3. 1807. 94. Stüd, 


Dr. Sohann Wilhelm Friedrich Hegel, 
rufſ. kaiſerl. Collegienrath und Profeffor der orientaliſchen Sprar 
Ken zu Dorpat, fo wie der lateiniſchen Gefelfhaft zu Sena, ber 
correfpondirenden Titerärifchen Gefellfchaft zu Mainz erfter Claſſe, 
und der Academie nüglicher Wiflenfchaften zu Erfurt Mitglied. 
geb, den 16. Mai 1754. geft. den 12. Juni 18%. 
GE, wurde zu: Königsberg in Franken geboren. Cein 
Bater, Georg Chriftian Hezel, war zweiter Stadtpfarrer 


Dr. Heel, 1151 


daſelbſt. Bis zum 13. Jahre feines Lebens machte er 
in der unterften Glaffe dafiger Schule wegen Flüchtigkeit 
feines Semperaments und fehlerhafter Methode dev Leh- 
a rernicht bedeutende Fortfchritte; wohl aber übte er fich un⸗ 
ter des Stadtorganiften Naz Anleit. in der Muſik und Eonnte 
auf der Drgel daf. Kirche zur Kirchenmufit den Generalbaß 
fpielen. Auch gewann er ziemlich viel Gefchicklichkeit im 
Drechſeln, fo daß er ein Spinnrad zu verfertigen im 
Stande war und erlernte felbft einigermaßen die Buch- 
vinderkunſt, wobei fein zarter Körper an Stärke zunahm. 
Die Aufmunterung des Vaters, der ihm oftmals das 
‚Beifpiel berühmter Gelehrten vorhielt und die Anregung 
Der verftändigen Mutter, welche einen edlen Stolz in 
ihm weckte und ihn zu mancherlei Leiftungen in Profa 
und Poefie mit fparfamen Lobe anreizte, beide wirkten, 
nebſt feinem. Onkel, dem ritterfchaftlichen Syndiens und 
Gaffirer des Nitterorts Baunach in Franken, Sonder- 
mann, dahin, daß er von num am den Wiffenfchaften 
emfig oblag. Der Vater unterrichtete ihn felbft in den 
«nöthigen Kealkenntniffen ſo wie im Lateinifchen, Grie— 
chiſchen und Hebräifchen und. befonders verdantte ev dem 
in Halle gebildeten Hector Sodel, einem Eenntnifreichen 
und denkenden Manne, die weitere Ausbildung, Unter 
ihm verfuchte er fich, nachdem er Glaji opus prosod, an- 
fihtig worden, in lateiniſchen, griechifchen und felbft in 
hebraͤiſchen Verſen, welche ihm wenigftens zu einem pro- 
ſodiſch richtigen Ausfprechen. des Lateinifcyen verhalfen; 
Doch ward ihm in der Nähe diefes Mannes auch eine 
gewiſſe ae und Schuͤchternheit engepflanst, 
welche er ſpaͤterhin nur mit Mühe überwand. Als er 
ſich anf der Reife nach Wittenberg, Anfang September 
1772 befand, um die dafige Univerfität zu befuchen, ward 
ihm von einem Paffagier auf dem Poftwagen, dem Fac- 
tor der Nudolftädter Buchdruckerei Schirach, dringend 
angerathen, nach Sena zu gehen, wo eben Faber ange- 
kommen fey, und mit Empfehlungen von ihm verfehen, 
eilte er dahin. Dem bei Scharffinn und gründlichem 
Wiſſen befcheidenen Danovius und dem ausgezeichneten 
Drientalift Faber verdantte er das Meifte. Mit erfterm 
wurde er noch bekannter, als er im Stillen einen exege— 
tiſchen Verſuch über einen Ausdruck im Briefe an Die 
Römer auf deffen Gatheder gelegt hatte. Danovius dar— 
über erfreut, munterte ihn auf, ſich der Academie zu 
‚widmen, Bon jegt an ftudirte er mehr für fich und im 
zweiten Studentenjahre trat er zuerft Durch die Abhand- 
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Iung über den babyloniſchen Stadt =: md — ais 
Schriftſteller auf. Er ae dem aͤltern Sohne des Hof— 
raths und Profeffors Nicolai Unterricht und wurde * 
Jahr 1776 —2* bei dem Landſchaftsdirector 
herrn von Imhof & u Sohenftein bei Goburg, umd 
zugleich mit dem Titel eines ———— doch 
ordinirt zu ſeyn, jeden Sonntag in da chloßca⸗ 
velle eine Predigt. Dieſen gluͤcklichen —— wo 
er Liebe und Achtung genoß, verließ er jedoch im Sep⸗ 
‚tember: defjelben Jahres wieder, um feiner az 
Neigung: in Jena Genitge zu leiften. Walch 

ibm. unentgeltlich das Doctordiplom der Dhilefopbie, zu 
und er lad nicht ohne Beifall, auch trat er mit den » 
rühmteften damaligen Theologen in Briefwechfel, 
indeß die Einnahme eines Privatdocenten u. Eis 
feyn pflegt, fo belebte ihn der Wunſch 
rung feiner Lage, Er faßte die — wi — 
Stuͤcke, dann die ganze Bibel in einem deutſch 

mentar herauszugeben. Es fanden ſich an 1000 

benten. Hierzu bedurfte er. eines ruhigen Wo 


der ihm. auch werden follte. Herzog Ernft Si von 
ech, 



























Sathfen= Hildburghaufen, fein eigentlicher g 
hatte ihm 1776 den Character eines Hofraths verliehe 
den er jedoch ein Jahr a verborgen hielt. 
Im Jahr 1778 machte er in egleitung des he igen 
Prof, der Mediein FA Gießen, Du Ganz Reife 
nah Hildburghaufen über Immenau, wo Schmi 
milie kebte. In dem Haufe des Vaters — 5— 
Superintendenturadjunct und Diaconus Schwabe, * 
H. die einzige verſtandes⸗ und ———— 

des Dr. Schwabe kennen, und die gluͤckliche B 

mit ihr, im Juni 1778, befeftigte den — 
menau eine Zeit lang zu wohnen. Damals bt er 
von dem Fuͤrſten Günther von Schwarzburg-Rudolftadt 
die Würde eines kaiſerl. Hof- und Pfalsgrafen, 

ihm wohl je zuweilen von Nusen geweſen ifte 

dem Tode feines —E vaters, im Jahr 1280, 1730, 
ihm in, einer lieblichen Aue ein Gütchen zu Theil auf 
dem fogenannten Grenzhammer nahe bei —— 
ihm der Landesherr im Jahr 1785 einen an feine 
— kleinen Berg (ein Theil des zugleich. in 


er Hinficht merkwuͤrdigen Ehrenberg6 | 
a a und ’, ——* — — 
— yſtem ſehr zugethan, mit Espar 6 

In Mitten diefer laͤndlichen Anmuth fi 
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vB: — ines Bibelwerkeg nebſt noch mehrern 
Schriften. *. I anti verlebten en 
folgte er dem d. 3, Mai 1736 erhaltenen Ruf ala Pro⸗ 


der Stadtluft durch hypochondrifche ‚Anwandlum: ed 
die huldreiche — des damaligen 3 AN 


e Erzie- 

ganftalt, die mit acht bis Zehn Lehrern befegt war, 
Pung | Hirte Auch f 9 techni⸗ 
ſches Geſchick feste er aufs Neue in. Thätigkeit. So fol 
er eine Numfabrik errichtet a haben, - die, den ch⸗ 
ten Rum nachahmend, eine eit lang viel Abgang fand; 
mit Beihulfe eines” fehr ran Zifchlers erfand er 
eine er die vermittelit eines Getriebes mehrere Ge: 
werte in Bewegung feßte; au ſchlug er wor, die a⸗ 


in morgen —F 
Gattin ſtarb —53 — Jahre vor ihm. Der ältere Cohn 
at in Dorpat, der jüngere ruſfiſher 
litaͤr, außerdem befaß er noch zwei Töchter. Drei Jahre 
vor feinem Tode ward et — und ſtarb auf dem 
ſogenannten Domberge in feinem Gartenhauſe zu Dor- 
Dal, Sein Bildniß im Kupferftich befindet fich in Beyers 
allgemeineim Besgegin für Prediger, 6. Band 4. Stüd. 
Der größte Theil diefer bivgraphifchen Skizze ift aus 
feiner. im heſſiſchen Gelehrtenlericon von Strieder abge: 
druckten A tograpbie enflehnt. „Seine Schriften find 
folgende: Gedanken ber den SORGEN Stadt: und 

N. Nekroiog. 2r Jahrg. 3 
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Thurmbau. Hildburghauſen, 1774. 8. — Erleichterte 
arabiſche Grammatik, nebſt einer kurzen arabiſchen Chre⸗ 
ſtomathie zur Uebung im Leſen und Ueberfegen, Sena, 

1776. 8, — Geſchichte der hebräifchen re — 

——— Nebſt einem —— welcher eine kurze Ein: 

leitung in die mit der hebraͤiſchen Sprache verwandten 

orientalifchen Dialecte enthält. Kalle, 1776. 8, — Aus: 

— hebraͤiſche Sprachlehre; nach berichtigten Grund⸗ 
gen durch ſorgfaͤltige — eicin der übrigen mot: 

lea Dialecte. e, 1777. 8. — Neue Ue⸗ 

Derfesung und Erklärung in: hoben Lieded Salomonis; 

nebft zwei Briefen an einen Staatsmann an einem her- 

zogl. ſaͤchſ. Hofe über einige intereffante Gegenftände der 

Bibel. Seiparg und Breslau, 1777. 8. — ‚Erklärung 

des Sündenfalld und des Schweren in Mofis Erzählan, 

gen von Kains und Abeld Opfer und Henochs Aus "8 

aus der Welt. Sena, 1777. 8. — Probe feiner her 

zugebenden fich felbit ertlärenden Bibel. Ilmenau, 177918. 
— Röthige Verbefferungen und Zufäge zu feiner Br 

terten arabifchen Grammatik. Sena, 1780. 8 — 

Ind einer biblifchen Gritit des A. T. von ihrem 
— bis auf gegenwärtige Zeit. Halle, 1780. 8, — 
eber die Quellen der —I Urgeſchiche. 

—** 8. — Die Bibel A. und N. T. mit voll “ 

erklärenden Anmerkungen 1. Ch. (die 5 Bücher Mof.) 

Lemgo, 1780. 2te Aufl. verb, daf. 1786. — En 
















(B. ofua bi3 Buch d. Kön.) daf. 1781. 2. Aufl, verb. 
Daſ. 1788, 8. — 3. Th. (B. der Chrom. bis ob) 
daf. 1782. 2, 8 verb. (nebft — * Uebe des 
Buch Hiob.) daf. 1790. 8. — (die Pᷣfalmen 


daſ. 1783. — 5. Th. (die Soride —* rediger und 
das hohe Lied Salomonis und der Prophet ala) dal 
1784. 2, Aufl. verb. daf. 1791. 8. — {neue 
Meberf, des Propheten Jeſaias und die — ud; 
übrigen großen Propheten, des Jeremias und de 
lied, Ezech. und Daniel) daf. 1785. 8. — ER 
12 Eleinen Propheten) — 1786. ae — 5 
Evangeliſten) daf. 1787. 8. — 9. 
Br. Pauli a, d. Römer; die beiden Bfe ve. an * 
Korinth.) daſ. 1790. 8. — 10. und legten Theil (Brief 
Pauli a. d. Gal. bis zur A; enb, ©t, ob.) daf. 1791, 
8 — Unter des Berf. icht und mit feiner Vorrede 
erfchien auch: die Bib 3 + und N. T. nah Luthers 
deutſch. Weberf. mit ſchicklichen Parallelftellen und Eurzen 
erläuternden Anmerkungen, * dem hezelſchen BIO, 
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werke gezogen von Wilh. Schenk, 1. Th. 1. u. 2. Abth. 
Bom J. Buch Moſe an bis zu den Büchern der Ehron. 
Zemgo , 1787. 8. — Der Anhang zu diefem Bibelwerk, 
wovon unter dem Titel: die Apokryphen des A. I, mit 
vollſtaͤndig erklätenden Anmerkungen, der 1. Theil das 
Bud Sudith bis zum ef Sirach enthaltend, zu Lemgo, 
1800. 8. und der 2. Theil, weldyer das Buch Baruch big 
zum Gebet Manaffe enthält; daſ. 1802. 8. herausgekom: 
men, tft nicht von Hezel felbft. — Anweiſung zum He: 
bräifchen, bei Ermangelung alles mündlichen Unterrichts. 
NBeimar, 1781. 8. — J. 6 W. Dietrich's Hebräifche 
Grammatik für Anfänger, mit vielen Zufägen und Ber: 
"befjerungen herauögegeben, Lemgo, 1781. 8, —  Bibli: 
ſches NReallericon, über biblifhe und die Bibel erlaͤu— 
ternde alte Geſchichte, Erdbeſchreibung, Beitrechnumng, 
Alterthumer und motgenländifche Gebräuche, Naturlehrt, 
Naturgefchichte, Religionsgeſchichte, Iſagogik, Onomas 
tologie der in der Bibel vorkommenden intereffanteften 
Perſonen 2c. 1, Bd. Leipz. 1783 2. Bd. daf, 1784.- 
3. Bd. daf. 1785. 4. — Lehrbuth der Gritit des A. I, 
Leipzig, 1783. 8. — Anweifung zur arabifchen Sprache, 
ber Ermangelung alles mündlichen Unterrichtz, nach des 
Verfaſſers erleichtetter arabifchen Grammatik und Chre- 
ftomathie, 1. Ih. Leipzig, 1734. & — Dialogen zur 
Erläuterung der Bibel für gebildete Layen aus den drei 
in Deutſchland geduldeten chriſtlichen Rn oneparteien, 
zur Verhütung fernerer Spötterei über Bibel und Reli- 
gion. 1. Bd. 1. 2. Hälfte. Leipzig, 1785. 8. — Die 
"Bibel in ihrer wahren Geftalt für ihre Freunde und 
einde, 1. 2, St. Halle, 1786. 8. Bon den übrigen 
ft Profeffor Leun der Berfaffer. — Vorrede zu F. W. 
Schwaben's kleiner hebraͤiſchen Bibel. Detmold und 
Mayenb., 1787. 8. —, Anweiſung zum Chaldaͤiſchen, bei 
Ermangelung alles muͤndl. Unterrichts. Lemgo, 1787, 
8. — Kürzere hebraͤiſche Sprachlehre für Anfänger, 
Dortm. und Mayenb. 1787. 8. —, Vorſchlaͤge zur beſſe— 
er Aufnahme der orientalifthen biblifchen Literatur im 
atholiſchen Deutſchland im. Journ. v. u. f. Deutfchland, 
1787, 10. St. 281. von 1788. 8. St. ©. 157. u. ff. — 
- Borrede zu J. ©. $- Leun's Handbuch zur eurforifchen 
Lectuͤre. A. B. Lemgo, 1788. 8. — Novi foederis 
volamina sacra virorum clarissimorum opera ac studio e 
scriptöribus graecis illustrata edidit vol, 1. Halae, 1788. - 
8. — Geneseos ex Onkelosi paraphrasi chaldaica qua- 
tudr pfiora tapita, una cum Danielis pe Pu Chaldaıct ; 
73} 
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scholis suis chaldaicis destinata, Lemgov., ‚1788. 8. — 
Carminum arabicorum specimen I, scholis suis urabicis 
destinatum, Lemgov., 1788. 8. — Syrifche Spraclehre, 
durchaus nach feiner hebräifchen eingerichtet, nebſt Dem 
nöthigen Paradigmen in Tabellen, Lemgo, 1788. 4 — 
Orion, ein Blatt für Bibel und Religion, 1. B. 1. ©t. 
Gießen, 1789, 2. St. daf. 1790, 8. — Paradigmats 
der hebräifchen Beitwörter und Nennmörter,: Gieß. 1789. 
4. — AUnleitung zur Bildung des Gefhmads Fur” 
Gattungen der Yoctie. ‚1. &h. von Der ‚epifhen Por 
‚2. Th. von der dramatifchen Poefte. Bi —80 | 
8, — Der Schriftforfcher, in einem Sonntagsblatte, 
Ehre der Offenbarung. 1. Jahrg. 1. — 4, ‚Heft. Giep. 
Die allgemeine Judenbekehrung, oder die mt Eeit, 
die Zuden mit Vernunft und Billigkeit zu Chriften und 
nüslihern und glüclichern Gtaatsbürgern zu machen. 
Gieß 1792. 8. — Entwicelung der ſchweren — 
Begriffe: Geiſt und Fleiſch. Gieß. 1792. 8, e 
dem 2. Zahrg. feines Schhriftforfchers hier. befonders ab- 
gr bhandlung.) — Practiſche Anleitung zur Er- 
lärung des N. T. für Anfänger im Ere etiſchen, = 
lefungen uber das Evang. oh. und die ſchwerſten 
nen paulinifchen Briefe, als Beilage zu feinen Bibel: 
werk. Erfte Hälfte, das Evang. Johannis, Frankfur 
a. M. 1792. 8. — Allgemeine Nominal: Formentel 



















ded. Lemgo, 1798. 8. — (D. N.) Vorl, 
die federfche Logik und Metaphyſik, für Anf 
chulen und Univerfitäten. Lemgo, 1795. 8. - 
der Philofophie und Sprache der alten W 
Luͤb. und Leipz,, 1794. 8. — Ueber Gri 
teſte Gefchichte und Sprache; ein Verſuch 
Leipz., 1795. 8. — Ausfuͤhrliche grieijif, Sprat 
nebſt Paradigmen der griechifchen Declinäfiönen u. 
jugationen in 35 Tabellen. Weißenf. u. Leip 9 179. 
8, — Neuer Verſuch uber den Brief an die ke raͤer, 


4 
A æö 
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Gritifen über die Neberfegung yon Morus, ald Beilage zu 
Derfelben, Leipzig, 1795. 8, — Ueber das größere Zeit: 
mag vor der Fluth. (im Allg. deutfch, Orakel, 1. * 
Frankf. 1797. befindlich.) — Der Hauslehrer nach Raff s 
Eehrart. Ausgearbeitet yon einer Geſellſchaft paͤdagogi— 
ſcher Gelehrten, und herausgegeben von W. Fr. Gezel. 
4. — 2. Th. Der kleine Lateiner, oder unter dem be— 
jondern Zitel: Der ich, felbft Lehrende Kleine Lateiner; 
oder Iateinifhe Lehrftunden, als Lefebuch für Kinder, 
sach der Methode des Heren G. C. Raff. 3 Ch. Oder 
auch) unter dem befondern Titel? Der ſich felbft lehrende 
Fleine Franzoſe, oder franzöfifche Lehrſtunden, ein Leſe— 
buch fir Kinder, nad) der Methode des Hrn. G. G. Raff. 
Altenb. 1797. 8. — Die Pfalmen, new überfegt; 1. B. 
(DT. 1. — 41.) nebft Grititen über die Mendelsſohn'ſche 
falmenuberfegung. Altenb. 1797. 8. — Bon neuem 
abgedrudt ift Dies Hezelſche Werk, zugleich mit den uͤbri⸗ 
fen Büchern, unter dem Titel: Die Pſalmen, neu über: 
est. Bremen, 1800, 6 — Scammatifcie Yetiologie 
der franzöjifchen Sprache, als Beilage zu allen alten 
und neuen franzöfifhen Sprachlehren. Leipz. 1798. 8,— 
Le petit Mercure frangois; contenant des nouvelles po- 
litiques avec celles de musique et de modes à V’ usage de 
J — — de * et * Pr a 1798. * er 
ſcher Mercur oder, neuefte Zeitgefchichte; ein Lefebuch zur 
Hebung für Franzöfifch Lernende, mit deutfchen Anmer⸗ 
Fungen, fowohl über die Sprache ald über die vorfom- 
menden hiftorifch -geographifchen, ftatiftifchen und antis 
quariſchen Gegenftande. 1. — 4, Eh. Gießen, 1799, 8. 
— Die Kunft auf die möglichft  gefchwindefte Art franz 
zoͤſiſch fprechen und ſchreiben zu lernen; oder neued fran⸗ 
zoͤſiſches Elementarwerk, Gießen, 1799. 8. — Anhang 
zur Berichtigung, Ergänzung und practiſchen Uebung der 
is jetzt erſchienenen Curſen. Gießen, 1800. 8. — Kürs 
ere griech. Sprachlehre für Schulen, nebſt vollftändigen 
aradigmen der Nenn; und Zeitwörter in 35 Sabellen, 
Beißenf, und reinzig, 1799. 8. —, Der gefällige franz. 
uflör zur Selbſthuͤlfe für die, die die franz. Sprache 
bald verftehen, fchreiben und fprechen lernen wollen, 
herausgegeben von Labraife, Hofcammerrath, zum Drud 
befordert von Hezel. Leipzig, 1799. Auch unter dem 
Aitel Taſchenbuch der-franz, Sprache; für die, die eis 
nige Fertigkeit darin erlangen wollen. Altenb. 1801, 8. 
— Pract. Unterricht im Beanzöfif en, Brem. 1800. — ' 
Franz, Lefebuch für Anfänger, Brem, 1800, — Neue 
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eregetifche Unterfuchung über die fchwierigen Stellen in, 
Dank Briefen an die Galater. Cap. 6. 11 — 14; im. 
eſſen Br. an d. Ephef. 1. 11 -- 14 und 5. 1 — 4. —. 
eue hebräifche Sprachlehre, zunaͤchſt für die Lehranz 
talten in den 4 deutf, ruff. Prov. Lief:, Kurs, Efihl.=u, 
innland entworfen, Dorpat, 1804. — Englifepes Ele; 
mentarwerk, oder erleichterte practifche Spranle e zu⸗ 
gleich für die, welche Englifch ohne mündlichen Unter: 
richt erlernen wollen, veipäig, 1804. Neue. Be 1311. 
— Einleitung in die allgemeine —— re — 
derer Ruͤckſicht auf die deutſche, als Leitfaden beim Bo— 
bereitungsunterricht der Jugend, welche nun Sprachen 
grammatiſch lernen fol und zugleich zu Verftandesubung 
entworfen. Dorpat und Ni 9, 1805. — Erlanter j 
einiger. Dden des Pindar Dir Anfänger und ungeltt 
Lehrer, mit befonderer Ruͤckſicht auf die Bild | 
der griech. und lat, Sprache, nah Hemſterhuis, 
naer, Lennep, Scheids u. d. Verfaſſers eigenen ( 
fügen, mit beigefügten Text der erläuterten Dden, Ki 
1805. — Morgliiches Taſchenbuch oder Wegweifer 
Die Jugend, mit einer Worrede von E. $. an 
—— 1808. 16. — Die Bibel des neuen 
teberfegt und mit Anmerkungen herausgegeben. Dorpat 
u. Leipz., 1800. gr. 8, -. — aphiſche Frag 
über die Schrift der Hebraͤer und Griechen, — 
bel des N.Z, oder d. ehrwürdige Urkunde d. hei 
Religion als Acht und einzige Quelle derfelben, ü 


17 
und mit Anm, d. v. W. & Dezel, Dorpat 35 
IBE Ir 


— 







Kummer 1809. gr: 8. — Allgem, franz. Sprachl 
Deutſche. 13 Hefte. gr. 8. Shemnig, 1801. — 
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Ferdinand IIL | 
Großherzog von Toſcana, Erzherzog von Deſtreich. 
geb, den 6. Mai 1769. geft, den 18. Suni 1824 


Folgte feinem Vater Leopold in der Regierung dieſes 
Landes d. 21. Juli 1790, trat d. 9. Febr, 1801 Zofcana, 
ab und erhielt dafuͤr das durch den Reichsſchluß v. 27. 
April, 1803 fücularifirte Erzbisthum Salzburg mit der 
Kurwürde; ward, nach deffen durch, den preßburger Frie 
ben, d. 26. Dec. 1805, gefchehener Abtretung an De: 
ferreich, zum Kurfürften von Würzburg erklärt, nahm 
den 30. Sept, 1806 den Zitel eines Großherzogs an, er: 


v 
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hielt durch den. Frieden von Paris den: 30. Mai 1814 
Zofcana wieder und bekam, durch den wiener Gongreß, 
Den Präfidienftant, die Infel Elba umd Die Oberhoheit über 
SHiombins, Geit dem 19. Sept, 1802 war er Wittwer 
won Luife Amalie Thereſe, Tochter Ferdinands IV,, Koͤ⸗ 
nigs beider Sicilien. Er ſtarb an einem. rheumatiſchen 
Eutzuͤndungsfieber, nach kaum —255 Krankheit und 
YHinterließ den würdigen Ruf eines milden Regenten, wie 
Dies eine Anecdote aus dem Testen Jahre feiner. Regie— 
zung näher bezeugt, Mehrere der vornehmſten Florenti= 
ner waren durch von außen gekommene Anzeigen ded Gar: 
bonarismus verdächtig geworden, Der Großherzog lief 
Die Befchuldigten fammtlich zu Tich entbieten und ihnen 
Durch feinen Stantöfecretär das Schreiben vorlefen. Dar- 
auf ſagte er & den Beftürgten ; „Sie ſehen, meine.Heren, 
weſſen man Sie beſchuldigt und was man mir raͤth; ich 
aber; glaube nicht, Daß, Sie-mir, der ich Ihnen Fein: Ue⸗ 
bles zugefuͤgt habe, uͤbel wollen und habe mich deswe⸗ 
gen mit meinem Ehrenworte für Sie verbuͤrgt; ich hoffe, 
daß Sie meine Buͤrgſchaft ehren werden! — 





| m 8 Bänke, 
großherzogl. badenſcher Medicinalrath, der naturforſchenden Ge⸗ 
ſellſchaft in Zuͤrich, der allgemein cameraliſtiſch-oeconomiſchen 
Geſellſchaft in Erlangen, der Geſellſchaft naturforſchender 
Sreunde in Berlin, der wetterauiſchen Geſellſchaft für die ges 
— Sammte Naturkunde, ber Gefelliyaft correfpondirender Phars 
maceuten, des großherzogl. badenfhen landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Ettlingen, bed Apothekervereins im nördlichen 
Deutſchland, der pharmaceutifhen Gefeufhaft zu St, Pes 
tersburg fo wie des pharmaceutifhen Vereins im Großher⸗ 
zogthum Baden Mitglied, fi 


geb. d. 6. Ianuar 1768. - geft. d. 23. Juni 1824. 


Er war zu Lahr im Großherzogthum Baden geboren, 
wo fein Vater Landoberſchultheiß war, Nach zurudges 
Kegten Schuljahren legte er. auf dem mom zw 
Buchsweiler den Grund zu feiner wifjenfchaftlichen Bils 
dung, machte hierauf die Lehre bei Apotheker Martin in 
Straßburg, dann conditionirte ev als Gehulfe zu Darm: 
ſtadt und in Zweibrüden. Bon hier leitete ihm fein res 
ger Geift und ftäter Drang nach wiffenfchaftlicher Bil⸗ 
dung auf die. damals. fo- berühmte hohe Garlöichule zu 
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üng, fo daB er oft, wie ein älterer 
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Chemiſch⸗techniſchen Abhandlungen, x * 
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ſchienen. Nathdem-er feine Apotheke ru 
tet hatte, übergab er fie 1815 feinem Sohne Cheift 
Friedrich, und lebte nun blos für das ihn fo anz chend 
Studium der Naturwiſſenſchaft und für die Pharmacke 
Er gab 1818 eihem ‚Entwurf zu‘ einer emeinen ın 
beftändigen Apothekertaxe“ heraus, welde den. fcharfbli 
enden, tiefen Denker fowohl als den thätigen Wrbeiter 
verräth, Später erfchien „fein Lehrbuc der Apothet 
. tunft,” ein gend durchgearbeitetes Werk, wonon ihn 
Leider der Tod in der Hälfte des 2. Bandess 
tung fo fchnell im der Fortſetzung unterbrochen hat, Mit 
dem Sabre. 1823 in. feinem. 60. Lebensjahre, — 
fein „Magazin für die neuſten Erfahrungen, Entde 
gem uud Berichtigungen im. Gebiete der. Phar ori 
ig 








w,,’ und obwohl ihm manche Steine in den 
wurden, fo wußte fie doch feine Liebe zum G 
Nüglichen zu befeitigen, und er hatte die Fre 
Schrift ‚immer mehr aufteimen und geb 
bis er fein Däfeyn mit dem 6, Bande schloß; 
was er fo muͤhevoll begonnen, nicht untergehn, es 
— * a lo 5* in —— 1g 

er Mitarbeiter ruͤhm rtgeſetzt werden. Er ge 
noß das Bergnügen, daß ihm. die Öffentliche. erken. 
nung feiner Verdienſte zu Theil wurde, und kam bier 
in Verbindungen, durch welche er der Menſchhet 
immer nüglicher feyn Fonntes ı Wie ihn mehtere:gel 
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te Geſellſchaften zu ihrem Mitgliede erwaͤhlten, ſo er⸗ 
theilte ihm die Unfverfirät Erlangen die Doctorwärde 
und fein wahre Berdienfte ehrender Fürft, den Charac- 
ter und Rang als großherzogl. bad. Medicinalvath. Roch 
war ihm eine große Auszeichnung aus Norden zugedacht, 
die er aber leider nicht mehr erlebte, Im Kreife feiner 
Familie und feiner Freunde, die er hochſchaͤhte, war ec 
smmer heiter und mmiterer Laune, un nn 7 


i,t 





A. Friedrich Traugott Wettengel, ° 
fuͤrſtl. reuß⸗plauiſcher Kirchenrath, erſter Conſiſtoxialaſſeſſor auch 


Superintendent und Paſtor primarius zu Greiz. 
geboten den 9. Februat 1750. geſtorben den U. Juni 1824, 


€. wurde gi Aſch in Böhmen geboren. Das jüngfte 
von 7 Kindein des damaligen reichsndelich:gedtwigifchen 
Gerichtöverwalters in Ach, Johann Adam — 
deſſen Gelehrſamkeit und wuͤrdiger Wandel vorzuͤglich 
wären. Die Aeltern ertheilten ihm eine forgfätige Er= 
Ziehung. Bon der öffentlichen Schule feiner eburtöftadt 
aus ward er einem wackern Gelehrten, Brun⸗Laſſen aus 
Dänemark, zum Privatunferricht übergeben, und konnte 
Daher 1765 ſchon in die oberſten Reihen der erſtern Glaffe 
des Gymnaſiums zu Hof aufgenommen werden. Hier 
zeigte er bei dreimaligen öffentlichen Schulfeierlichkeiten 
als Redner deutliche Proben von lateiniſcher und griechi⸗ 
er Sprachkenntniß fo wie von poetifcher Anlage, Im 
» 1768, da er kurz darauf feinen Vater verlor, fudirte 
er in Sena Theologie und Philofophie und vollendete 
1770 zu Erlangen, befonders unter Geiler, feine Stus 
dien; nahm auch dafelbit Jahrs darauf die Magifters 
wurde an, Nicht lange darnach wurde er Hauslehrer in 
der adelihen Familie von Zedtwig zu Näntfchau bei 
Hof. Auf Empfehlung eines Oberften von Falkenftein, 
der einer feiner Predigten beigewohnt hatte, erwählte 
ihn der Fürft Neuß, Heineih XI. im 3. 1775 zum Hofz - 
eaplan in Greiz. Im S. 1780 erhielt er das Prädicat 
eines Hofpredigerd und die Direction des Waifenhaufes, 
dem er eiftig votftand. eine im Jahr. 1794 erwäplte 
Gattin, geb; von Maunz, ftatb in ie Sahre fchon; 
kurz darauf feine Mutter und er ſah fein Leben ſchmerz 


lich geübt, Im 3. 1792 ward er Superintendent und 
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erſter Aſſeſſor des Gonftitoriums ‚und genoß, vier Sabre 
davanf zum zmeiten Male verheivathet, die veinfte Ba⸗ 
terfreude an feinem einzigen, der Theologie ch widbmens 
den Sohne,. Wohl fuchten auch ihn Krankheiten Keim 
und er empfand tief dad Brandunglüd 1802; doch warn 
fein Wirken meift erfreulich und auch von feinem Für: | 
ften den 7. April 1824 durch Ernennung zum Kirchen⸗ 
rathe aufs neue anerkannt. Sanft ſollte auch fein Ende 
feyn. Den 24. Juni deffelben Sahres ging er früh aus 
feinee Wohnung, um emer Gonfiftorialfigung beizuwoh⸗ 
nen, Während der Seffion fühlte er. fih vom eis 
ner ungewöhnlichen Pige überfallen und verließ den 
Caal, um in feine * ne | 
noch in einem Zimmer des Schloſſes traf - ibm Mi 
Blutfchlag. Ein frommer, gewiſſenhafter Geelfors 
ger, mit Gaben der Beredfamteit ausgeruftek, - 
er fih auch 1792 durch Errichtung des Seminars 
Prediger und Schullehrer verdient. Seine Schriften ſi 
Hredigten uͤber die Reden Jeſu am Kreuz. 1779. — Ode 
auf den Zod Leopolds, Prinzen von Braunſchweig · 
Kir t:-Der hohe Werth reiner Familienf euden. 1786.— 
ofephs II. Schattenriß, gezeichnet von einem Auslaͤnde 
1790. — Eine Abhandlung über die Frage: 
fymboliſchen Bücher ein Soc) für die freie evang 
Kirche ?4 1790. — Troftgründe bei den Gräbern ı 
Geliebten. 1791. — Anleitung zum weifen und 
Genuffe des Lebens, 1792. — Gedichte und Lieder 
Leidende. 1799. — Der hohe Werth eines —— er | 
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Dr. Sohann Ludwig. Erb, 
Pfalzzweibruͤckiſcher Hofrath und Privatlehrer ber Staatswirthſchaft 
? zu Heidelberg. 


geb. ben 1. Moi 1742. geſt. ben: 25. Juni 18%. / 
Er war zu Wiesbach bei Heidelberg: geboren: umd-fr 


dirte feit 1760 in Heidelberg, ging ber 1761 nad 


Utrecht, wo er Borlefungen über die hebraͤiſche Sprache 
bielt,  verweilte da einige Zeit, als Hofmeiſter im 
Haag und vollendete in Utrecht. feine theotogiichen Stu⸗ 
ien, Als Fuͤhrer eines jungen Hollaͤnders, Meermann, 
eſuchte er 1767 Leipzig und 1769 Göttingen, wo er ir 
Surisprubenz überging. 1774 erlangte ex in Leyden die 
zuriftifhe Doctorwürde, begleitete dann bis 1776 feinen 
Zoͤgling auf Reifen duch England, Schottland, Franks 
reich, Stalien, die Schweiz und Suͤddeutſchland ‚und 
hatte die Freude, daß Jener bald zu hohen. Stagtdäms 
tern gelangte. In den Sahren 1777— 1780 hielt er in 
Leyden Privatvorlefungen über Nechtöfunde und Geome— 
trie; fodann leitete er 3 Jahre lang als Führer, einen 
Prinzen von Solms-Lich, und ward 1784 zum 6 
ernannt. Sm 3. 1786 ereignete ſich für ihn ein hoͤch 
te Zufall, Er ward namlich an die ſtaatswirth⸗ 


. 


haftl, hohe Schule zu. Heidelberg als ordentl. Lehren - 


der Polizei» Finanz: und Staatöwirthfchaft berufen und 


. ihm, der ſich nie dem Studium der Sameralwiffenfchaften ges 


widmet hatte, zur Vorbereitung blos eine ſechswoͤchentliche 
Friſt geftattet. Gegen feine —— erhielt er auf ſeinem 
neuen Poſten ungewoͤhnlichen Beifall; aber er ſtrengte 
auch feine Geſundheit durch anhaltendes Studiren fo an, 
Daß er 1791 genoͤthigt ward, feine Stelle niederzulegen, 
Gr lebte nun als Privatgelehrter bei Heidelberg, ‚bis er 
in feinem 70. Lebensjahre (1812) wieder als Privatdocent 
der. Polizeiwiffenfchaft auftrat. Seine Schriften: Ber: 
ſuch, die eigenthümlichen und rechtmäßigen Grenzen der 
Polizei zu. beftimmen, in den. VBorlefungen der 3 ch⸗ 


- _ Deonomifchen IDEE Dee ber. annheim 1738, 


1789, Bd. 3. 4. Von den Fallſtricken baxgeelicher Ge: 

feße. Ebend. Bd. 5, — Dagegen ift fein „Entwurf ‚der 

Polizeiwiſſenſchaft“ den, er 1818 ankündigte, nie im 
ren erſchienen. x 5 


4164 Iſenſee. 
Auguſt Ludwig Chriſtian Iſenſee, 


herzen anhalt- coͤthenſcher Conſiſtorialrath, Superintendent 
Hofprediger und Oberpfarrer an der St. Jacobskirche zu Coöͤthen. 
geb, d. 6. September 1783. "get. d. 36: Junt 1828 


Der Vater, Caftellan eines AH ihr 


teinifchen, erfolgreich betrieb, Von euern gelehrten 
Sachen verftche ih nichts, tief i m der Boter beim 
Abfchiede zu, als er die Univerfität beſuchen went 


Beruf und befchäftigte ſich neben den theologt 

ſenſchaften, —e mit der ifſa Philofo hie. 

Darjes war ihm unter feinen Lehrern beſonders ee. 
och auch der Poeſie huldigte er ae und — 


genommene Oden an Friedrich den Großen auf eine em: 

—9 Weiſe zu erkennen. Als war er dem 
upernafuralismus zugethan, wie et Auch bei Bien 

son der Univerfität 1768 in feiner, öffentlich vertheidigt 


aber ward er zum Seebiger in iendorf bei Göthen = 
wählt, wo feiner mancherlei Geſchaͤfte warteten, w h 
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tere Anweſenheit des Hofs auf dafigem Luſtſchloſſe mußte 
ihn ſchon zu fortfchreitender Bildung im Predigen ante- 
gen, wenn dies nicht ohmedies feine Liebe zur Gemeinde 
bewirkt hätte. Beſonders nahm ex fich des religiäfen 
Unterrichts der Jugend, an, was ihm diefe oft in den 
Tpateften Jahren noch dankte, Weber die Faß des Bes 
bens, die ihn zumeilen, felbft mit Verluft an Gütern, 
empfindlich drucdte, erhob ihn befonders die alte Liebe 
zur Dichtkunſt. Unter den — Dichtetn war Ho⸗ 
203, unter den deutfchen Gellert fern Eiebling. Er lie- 
ferte, um öftern Karen zu genügen, manche 
Gedichte, welche der Augenblick veranlaßte;' dochfind 
fie meift zerſtreut und verloren gegangen. Der Prinzen- 
erzieher Fleiſcher, ein gelehrter und wigiger Mann, F 
fein werthefter Umgang. An dem ſeit 1793 zuerſt erfchie- 
nenen cothenfhen Gefangbuhe war er zum Mitarbeiter 
erwählt worden und, hiebei fein Hauptgefchäft, die Altern. 
Gefänge zu verbeffern oder ganz umzugeftalten. Um der 
Sammlung die. Melodie: „, Auf! hinauf zu 20,4 zu be: 
wahren, dichtete er ſelbſt ein Lied, welches dort — es 
beginnt aljo: „Auf, hinauf, bedrämgte Seele ze, — zum 
Beweis feines Talents als fernerer Liederdichter nach 
gufchlagen ift. Durch ausdrudavolles Borlefen vorzuͤg— 
Licher Lieder wußte er übrigens: dem neuen Geſangbuche 
Eingang bei feiner Gemeinde zu gewinnen. In 
Sahren, den 3. Januar 1798, verband er fich mit der | 
einen Tochter des früher in Halberſtadt verftorbenen 
Eonfiftorialeathö Gillet, welche ihm acht Kinder gebat, 
Davon er 3 in zarter Jugend, einen hoffnungsvollen Sohn 
aber ald Student in feinem 19. Jahre verlor, Er trug 
Das Schmerzlichfte mit frommer Faffıng. ‚Ein heiterer 
Geist und wifjenfchaftliches Streben begleitete ihn big 
ins höhere Alter, Im 63. Zahre wurd? er vom Herzog 
Auguft, dem früheren Wunſche des fürftlichen Waters 
gemäß, zum Superintendenten des Landes, Hofprediger 
und Oberpfarrer an der St. Jacobskirche zu Göthen er⸗ 
nannt und im October 1806 in fein neues Amt eingewie⸗ 
fen. Die damaligen Reformen des politiſchen und kirch⸗ 
lichen Lebens nahmen feine Thätigkeit in erhöheten An: 
ſpruch. Mit dem Tode deö Herzogs Auguft 1812 hörte 
zwar der Hofgottesdienft auf, aber die Kriegsjahre und 
1% manche'auperordentliche Gelegenheiten diefer Seit er: 
orderten ein rüftiges Wirken "Schon hatte er im J 
1817 feine filberne Hochzeit feiern Eönnen ;’aber ihm follte 
aud den 31, Januar 1823 die Freude feiner fuͤnfzigjaͤh⸗ 
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rigen Amtsfuͤhrung zu Theil werden, wo er noch Kraft 
enug beſaß, zu predigen. Mehrere freundliche Gaben 

bee neten den fihönen Tag; aber bald darauf nahete 

en feined Lebens und führte fen Ende fanft 
erbei, i 





Auguft Heinrich) von Borgftede, 
x. preuß. Gehelmer Ober-Finanzrath, Ritter des rothen Adler: 
Ordens dritter Elaſſe, Mitglied der Acad. der Wiſſenſ. in Berlin 


geb: den 5. December 1788. geſt. den 7, Juli 1824. 


Gebuͤrtig von Herford, ſtudirte er in Halle und begann 
im Sahre 1779 feine Gefchäftslaufbähn als Referendait 
bei der damaligen kurmaͤrkiſchen Cammer, bei welder 
er nah und nach zum Rath und Director hinaufſtieg. 
Im 3. 1791 ward er zum geheimen, Ober» Sinanzrat) 
befördert und als_vorfigender Rath im Geheraldiretto: 
rium angeftelt. Bon 1807 — 1809 war er Civilgouver: 
neue von Pommern und der Neumark. Die raftlofe 
Thaͤtigkeit, Umficht und Gewandtheit, mit welcher er 
in diefer Höchft critifchen Zeit Die Verwaltung Diefer Pro: 
vinzen leitete, fo manches por were von ihnen abwandte, 
und das allgemeine Elend milderte, findet noch jetzt in 
der dankbaren Erinnerung ihrer Bewohner ein ehrenvol: 
les Anerkenntniß. Bon da an lebte er in Ländlicher Zu: 
zudgezogenheit auf feinem Gute Prilwiß bei Pyrit, 
welches er, ein eben fo practifcher als theoretifcher Ken: 
ner der Landwirthſchaft, zu einem der fchönften und er: 
— Landſitze in Pommern umſchuf. Nach dem 

erkaufe dieſes Guts widmete er ſich aufs neue den of: 
fentlichen Geſchaͤften und lebte zu Stargard. Im J. 
1822 wurde er von dem Könige zur Berathung über die 
neue Einrichtung der Provinztal: Stände berufen, und 
am 8. März 1823 zum Mitgliede des Staatsrathes er: 
nannt. Vom fangiger Kreife zum Landtagsabgeordneten 
erwählt, wurde er endlich von dem Könige zum Landtagsmar: 
Thal für Pommern ernannt; es ift ihm jedoch nicht ver: 
— worden, als ſolcher in Wirkſamkeit zu treten. 

ben fo wie durch die gruͤndlichſten Kenntniſſe der Staats: 
Yerwaltung, auch durch hohe wiffenfchaftliche Bildung 
Ausgezeichnet, war er feit einer Reihe von Iahren Mit: 
glied der Academie der Wiffenfchaften in Berlin, 





Brüdnen 4167 
Chriſtian Gotthold Brüder, 


Kaufmann zu Leipzim 
geb. 1745. geſt. den 18. Zuli 18%. 


Sohn des ehemaligen Paſtors M. Brückner zu Koͤ⸗ 


nigswalde bei Annaberg, wo er audı geboren wurde, 
Dem Wunfche des Vaters, daß er ftudiren möchte, ftand 
ein organifcher Fehler des Knaben, das Stammeln, ver- 
binderlich entgegen; doch verlor fich dies wieder. in fpä- 
tern Sahren. Indeß war er dem Kaufımannsftande ge- 
widmet worden, Cine gute Schulbildung, Fleiß und 
Nedlichkeit empfahlen ihn fehr. Der damals einfallende 
fiebenjährige Krieg führte aber auch ihm manche bittere 
Derabeung sn. Endlich wurde er Mitbefiger der Hand— 
ung zu Leipzig, in welcher er fich bisher befunden hatte, 
unter der Firma: Brüdner und Schröter. Eine Einder- 
Lofe Ehe und Eörperliche Leiden, befonders Augenfchwäs 
che, veranlaßten ihn, fich den Gefchäften zu entsichen. 
Deſto eifriger ergab er fich der Mufit und feiner Reis 
gung zur Wohlthätigkeit. Schon ald Kind machten Zone, 
woher fie auch Famen, auf fein Ohr Eindruck, ein altes 


Glavier auf dem Boden feines Vaters, in hoͤchſt ver- 


nachlaͤſſigtem Zuftande, brachte ihn ohne allen Unterricht 
fo weit, daß er in feinem 12. Iahre fchon einen Berfuch 
auf der Orgel in feiner Dorfkirche machte, dafür ihn 
Der Bater zu feiner großen Freude eine Eleine Belohnung 
ab, Er jegte in Leipzig feine Uebung auf diefem In— 
umente fort, und ob er gleich eine Noten Eannte, fo 


‚erftaunten felbjt Meifter über fein mufitalifches Talent, 


und zu 20 Mozartfchen Variationen machte er gern noch 
20 und mehrere, da feine Phantafie unerfihöpflich war. 
Am liebften aber war ihm die Kirchenmufit, und dat- 
unter befonders Choräle, welche er fo meijterhaft auf 
Der Orgel fpielte, daß ihn felbjt ein Schicht öfters be- 
wunderte, und ihm. manche Paffage ablaufchte. Sein 
Trieb zur Wohlthaͤtigkeit war unbegrenzt und wie oft 
wünfchte er fich ein großes Vermögen, um noch reicher 
fpenden zu koͤnnen; zürnen konnte er über mitleidlofe 
Reiche. Seine heitere Unterhaltungsgabe ward vom ge: 
treueften Gedächtniß glücklich unterftüst. Sein Tod er. 
folgte wie fein Leben in Mitten feiner beiden Lieblitige« 
neigungen. Er ging wie immer heiter in den Nachmit- 
tagsgotteödienft der Thomaskirche, Tpielte auf der Or— 
gel einige Verſe gus einem feiner Lieblingschoräle, bes 
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ah fich, dem ihm begleitenden Kirchendiener-gine Recrea⸗ 
8 die Hand drüdend, die neuen Bälge und eimi 
andere Reparaturen, Die eben jegt am der Orgel gesmacyt 
wurden, und fant plöglid, Leblos in die Arme feines 
Begleiters; fein Geijt wat zu den himmlifchen Chören 
Hinubergeeilt, at ze 
— — —ñ— PX 3 . 
| Gottlieb Jacob Dethloff, 

Mrebiger zu Teſſin und Präpofitud des gnoimfchen Cirkels im 


Großherzogthum Mecklenburg⸗ Schwerin. > 
geboren din 2. Auguft 1774. geitorben ben 20. Juli 1894, „, 
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Steiße fi 


— Johann Joa 
dem er die Schule ſeiner 
burg beſucht hatte, ſtudirte er mit gleichem 
1793 zu Jena Theologie, 
an, ward 1801 Prediger und 1810 Präpo 
imfchen Kreiſes. Im 5. 1891 w 
but je Prediger Wittwen- und Waiſenver 
ur haft zum zweiten und 1823 zum erjten ſtehe 
ein Ende war fihmerzuoll und traurig. Durch ein 
- Kal vom Wagen ward ihm das Ruͤckgrat verlegt und 
er farb unter großen Qualen. Bei vielen einen 


Schrifiſteller geeigneten Talenten hat er jedo nur fok 
gende Kleine Yufiüge geliefert: — die —— 
tholiſche Gemeinde Schwerin (in. J. © M. Wehneris 
mecklenb. Provinzialblaͤttern, Bd. 2. und 180% 
©. 16-30.) — „Berichtigung deg U 5 in 
des freimüthigen Abendblattes. von 18% über Die ' 
ger: Wittwenkaffe,” in Nr. 270 defjelben, 3. 1824, 
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Johann Heinrich vudwig Meier, 


Senior des geiſtlichen Miniſteriums, erſter —* an der Ca⸗ 
tharinenkirche zu al ii und DR des Galand » Stiftes 
t. Mathäi- | ——A 


geb. 1747. geft. den 30. Suti 18; > Si 1 


Im Sabre 1775 wurde er Adiunct des geiftlichen Mi- 
' nifteriums. dafelbit,, 1777 von der Gatharinen-Gemeinde 


gm Prediger erwählt und am Iepten Duwutnge elben 
Zahres zu feinem Amte eingeführt. Sein Ant bat er 
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mit: groBer Treue RR ae bei, ziyem *3 
 Kebenst ande Nr Pflichten ſchweren Berufs. ld 
Prediger einer (ehr großen. sin Bei fchten Gemeinde anf 
eine mufterhafte. Schfe erfüllt, Seine Amtsreden waren 
‚populär. und. erbaulich. Seine Seelforge konnte bei dem 
ER Umfänge e. feiner, Seeine — ganz 
te die Wirde und 
— igen,, wenn vgend 
ar Tufſe⸗ 






ein rau fig. 5 | —9 
hen erregte., Mauche Bd ons ing Amts , beſon⸗ 
ders als. Decan ‚Des Ealands er unter gropen 
J— erkaͤmpfen und eh: ipten. Aber 08 
Lang ihn, som ſelbſt ſt unter ed Stuͤrmen der weftp F 
Uſchen Regie rund, als das Sti — ‚die 
 ineinfte. eſſelben zu ie i8 an fein Ende b * 
J ete er dies‘ Decanat: TERN ———— eh 
Hm auf mannichfahe e We ai 
daß er in ee einen 9 — — —— 
—— Anton Eobald Alexs, —— er ſollte guch noch 
durch die heftigen Streitigkeiten, Die bet der —* ldes 
neuen Pre iger a un rdruß uß und Kraͤnkungen 
eg d Motte?ö-zum zweiten 
Fir de F der —— che von der Regierung 
eftätigt worden und wegen Beigerun der Ge: 
le Konit un. be Def * zu —* len, das 
EConſi BE emit.beau worden ‚war, 
on Me af d N v. ‚größte ig "der. Einnahme 4 
— art, ar Be in. a ar 
die 
be⸗ 





e {p id des © 
uli 1824 vet Pa fie en den Er 
m des erlittenen Sch LagtufieB, Der Berewigte war, 
has feinen Character betrifft, ein wahrer. an 
Die Geradheit feines Characterd grenzte erbhet 
iind er wat gegen Jedermann ſtets wahrhaft. "in | 
aund Betragen, ſowohl in mündlichen als griftlicht Ber: 
N. Nekrolog. ar Zahrg 74 F 





— 
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handlungen. ‚Die Rechte des geifklichen Minifteriumd 
verteidigte er gegen Jeden, der fie anzutaften wagte 
und feine Parocyialeechte wußte er überall’ geltend zu 
machen, wie ihn feine Freimüthigkeit auch in der Ufur- 
pationsperiode nicht verließ, Gegen Sn and Borge- 
feste verftieß er oft damit, aber feine Freunde und Amts: 
genoffen vertrugen fich_gern mit ihm und liebten feinen 
Umgang. In ſeinem Haufe berrichte eine große Ga 
freundfchaft und. gegen ale Mitglieder. feiner Samilie 
andh felbft gegen entferntere Verwandte war er zuvor: 
Zommend, freundlich und ‚gefällig. “Er hatte ‚eine gü 
Kinderzucht. eingeführt und befchäftigte fi mit fein: 
Kindern von den erſten Augenblicken ihres Lebens an, 
wobei er felbft fich die. nächtliche Ruhe verfagte. Aber 
auch in der folgenden Zeit ihres Lebens waren und ie: 
ben feine Kinder immer der Liebite "Grgenjtaud 

vorzüglichften Auſmerkſamkeic. 
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WM. Elias Friedrich Pöge, 

5 Steadtprediger zu Dtesden.. 
geb. den 14. Sept. 1748. geſt. den 8. Aug. is· * 


M.« Tr. Pöge war zu Fremdiswalde, unweit Hubertsburg 
geb., und hatte einem Schloffer, Elias Poͤge, ———— 
verdanken. Den erſten Grund feines. Wiſſens legte er 
auf der Fürftenfchnle zu Grimma, wo Genfel, Opig und 
Krebs damals feine Lehrer waren. Nachher bildete er 
ſich auf der hohen Schule zu Leipzig zu einem beliebten 
Kanzelredner aus, nahm auch bereits im Auguſt 1770 
zu Mittenberg die Magifterwurde an,  Geine erſte Au⸗ 
ſtellung erfolgte im. Sahre 1773 als Diaconus zu Ei- 
Ionburg; von da wurde er 1778 als dritter "Diaconus 
an die Stadtkirche zu Torgau berufen, wo ſich ſpaͤter⸗ 
hin ‚der verewigte Hofprediger Dr. Hader, als Zucht 
hausprediger aufhielt. Beide waren damals Die belieb- 
teften Prediger dieſes Orts; auch ſprach für unfern Poͤge 

die oͤffentliche Meinung ſich dadurch aus, daß ihm im 
Iahre 1785 der Stadtrath zu Magdeburg zum zweiten 
Paftor an der Kirche zu St. Jacob erwählte, eine Ans: 
zeichnung, die felten einem Ausländer zum Theil wird. 
Doch nicht lange war es ihm vergonnt, in Magdeburg 
zu bleiben; denn ſchon drei Jahre darauf erhielt ev den 


* 
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Ruf nach Dresden als füufter Diaconus an die Kreuz⸗ 
Eirche und als Sophienprediger. Seitdem blieb er mwer 
aͤndert in Dresden, ob wohl mehrere Anträge zu-höhern 
Ehrenftellen an ihn ergangen find; Zu Anfang des Jah— 
res 1815 ward er Archidiaconus. Als im eptember 
1820 der beliebte Stadtprediger M. Cramer, und nad) 
drei Monaten der hochgeachtete Kirchenrath und Super: 
intendent Dr, Zittmann urplöglic ihrem Berufe entrif- 
fen wurden, ruͤckte Möge als Stadtprediger auf, und 
- mußte über Sad und Zag neben feinen Amtsverrichtuns 
en auch noch die Verwaltung. der ‚erledigten Dresdner 

Ephorie übernehmen, welches ungewohnte Gefchäft auf 

den Schultern des frommen Greifes, der ohnehim mit 
den Schwächen des herannahenden - Alters au. one n 
hatte, fchwer laftete. Im Juni 1828 hatte er das Chr 
fein sojaͤhr. Amtsjubiläum. uw. begehen, und noch tönet 
gewiß im den ‚Herzen der jahlerigen Freun e und Zuhoͤ⸗ 
zer des Abgeſchiedenen die wehmüthige Stimme-wieder, 
womit derfelbe in feiner. Zubelrede den baldi en-Abfchied 
von feiner irdifchen Laufbahn verki dete. Nur zu wahr 
* Lebens im, Ab- 


leste Predigt, und am Nachmittag. befiel ihn eine Schwaͤ⸗ 
— * * welcher er ſich ungeachtet der ſorgſamſten 
en: &, wicht wieder erholen. Eonnte, Dev wohlthätige 
s Klar floh groͤßtentheils von feinem Lager — der Ap: 
‚petit nahm ab — die Kräfte fchwanden immer mehr da- 
Hin, Dennoch erwartete .er in dem ‚freundlichen Blafe- 
wis die MWiederherftellung: feines Siechthums, und mit 
den erften Sonnenftrahlen, die fich im April d J. 
eigten, zog er in ſeine ländliche Wohnung ein. Ob. er 
‚Thon, mande Stunde im Freien zubrachte, fo wollte doch 
die Ärztliche Hülfe nicht „mehr anfhlagen, und am. 2, 
Auguft um halb zwei Uhr —— der wuͤrdige 
und mit dem lücklichen Wunſche: ‚nur felta 4’ 
in das befiere Leben hinüber. — Ale feine öffentli 
Reden lieffen bis zulegt einen Eräftigen Eindruck in dem 
Gemuͤth der Zuhörer zurück; vor N eine „Warnungs⸗ 
k 
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rede wider den Meineid,“ die im vierten Bande von Dr. 
Hackers Formularien zu kleinen Amtsreden abgedruckt 
iſt, in welcher die Schwierigkeiten, die der Stand, die 
Gonfeffion und das —— te — 8* bat ge 
renden dem Redner enfgegenftellen, auf 

Iungene Weife befiegt worden find, Er ders aß * 

aus dem Herzen zum Herzen zu ſprechen. Auch ſcheute 

er fih nicht, die Lafter und Gebrechen des 8 

Öffentlich gu rigen, und es galt bei - m deine 2 
der Perfon. Allen zwedlofen Neuerungen —* 


hold; dagegen hielt er treu anf die reine Lehre 
‚ftenthume, das er verkimdigte, und fah mit “ 
auf das Unvefen neuerer Gectirungen, die nn 
vom eet und gepflegt We ‚Seine S 
folgende —— Bi . { 
* stetigen in gegenwärtigen Seiten. Leipz. 1 ' 
Rede bei’ der Conftrmation “und Einfeguung 
Ebend. 1778. 8. + Diss.’ de*eriteriis quibusdam suspec 
tiß in röpsriundis prophetiis Messianis. ‚Tor; er 784, 
Wenſchen, ald Fremdlinge und * if 
den; eine Localpredigt Se 1787 w— ) f 
am Himmelfahrtötage 1796 1 en 66 e zu Borg 
ehalten: wir uns auf 3 ennung 
— —2* vorbereiten Shen, Dresd. 1797 gr. & 
bei Einweihung det teche gi 
or acob: Weber den — mi Stiftung 
die er Alte und Schwache beft ift. 3 80 
gr. 8. — Was wir t HR, wenn — ei de 
öffentl. Hinrichtung einer Miffethäterin, als gute® 
und weife Chriften ‚auszeichnen wollen. Pre 
bei Beranlaffung einer den 31. Auguft 1804 bevot 
den Hinrichtung einer Miffethäterin, am 13. Sonn 
nah Zrinitatis in der Kreuzkirche gehalten. Ebe 
1804, gr. 8. — Wie fehr wir Urfache haben, uns ber 
Vollendeten zu erinnern, die ſich um uns verdient 
‚macht haben. Ebend. 1807." gr. 8. — Wodurch 
unſern Sagen die Hoffnung auf dad Ewige und 
ve ich ————— ſollten; eine Predigt am 1. 
33 ber den ea Sert 9 — 
am Salmfonntage, Gbenb Ra 0m am 
am Palmfonntage — — IT 
des Herten Stadtprediger M, Gramer, kr. 
Sept, 1820. Ebend, 1820, 8, es — 
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Sohann Peter von Lange, 
Director ber Academie der bildenden Künfte zu Münden, 
geb. 1756, geft, ben 6, Aug. 18%, 


Caleum im ehemaligen ‚pergonthum Berg war fein Ge⸗ 
burtöort. In diefem Ländlichen Xufentbalte wurde die 
Ratur ihm früh befreundet und weckte und nährte reich» 
lich bie Empfänglichkeit der jugendlichen an agevollen 
Seele für das Schöne. Unter dem Director Krabe auf 
der Academie zu Düffeldorf —* er feine Studien, 
Die herrlichen Borbilder jener eruͤhmten Gallerie, der 
Geiftesverkehe unter bedeutenden Männern, die jene Ge- 
gend damals bewohnten, die bewegte merkwürdige Beit 
wirkten gleich heilfam auf ihn ein, Im Sahre 1784 
unternahm er, um feinem Fürften von der Feucht ze 
Strebens Rechenſchaft zu geben, eine Reife nah Müns 
en. Noch in dem nämlichen Jahre ward er zum Pro- 
fefior und fünf Jahre darnach zum Director der Duffel: 
orfer Academie ernannt, welcher Würde fpäterhin auch 
jene des Directoriums der Gallerie beigefellt wurde. 
©o verfloßen ihm 20 Jahre einer fchönen, heitern Thaͤ⸗ 
tigkeit in den herrlichſten Natur = md Kunftumgebun- 
gen, o wie im Umgang mit geiftvollen Menfchen, glüd: 
ih in feinem Familienkreis. Aus feinen damaligen 
Werken leuchtete vorzüglich die treffliche Gabe hervor, 
den Geift der Individualität in malerifche Wirkung zu 
fegen, ohne fich von der einfachen Wahrheit zu entfers 
nen, In der Darftellung des Ausdrucks edler Grazie 
und fanfter Hoheit wirklicher Natur bewies er fich mus 
fterhaft. Borzüglic in dem Golorit ſchloß er fih an 
das Befte an, was die niederländifche Schule in guten 
Seiten hervorgebracht hat. Seine biftorifchen Arbeiten 
aus diefer Zeit find gleich bortrefflich an Gehalt, fo wie 
durch die Ausführung; .lebendige Characterifirung der 
Affecten ; finnreicy herporhebende Gontrafte; Figuren, die, 
da handeln, als wenn fie von Niemand beobachtet wuͤr 
den, fo ganz mit vollem Geift ihrem Zwede dahingegeben. 
Schon in den 80. Jahren hatte er eine Reife durdy Holz 


‚land und die Niederlande unternommen; am gewinnreich: 


ften war jedoch feine Reife nach Paris 1798 in der Mitte 
der Meifterwerke Raphaelö, Gotreggio’s; Raphael blieb 
ihm fein höchftes Ideal. Bemüht war er aber auch als 
Lehrer, daß feine Schüler den Weg erwählen möchten, 
welchen Raphael eingefchlagen hatte. Um fo zwedmäs 
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Giger war es, daß er 1806 nach Mimchen berufen wurde 
um dafelbft ein durch Eönigliche Milde reich dotirtes 
Kunftinftitut zu bilden, Eine Feftftellung wahrer Grund: 
füge einer Tünftlerifchen Erziehung that aber Doppelt 
wohl in jener hwan enden Zeit, da Winkelmanns Lehr: 
gebäude erfchüttert worden war, Frankreich einen eigen: -. 
chuͤmlichen Geſchmack der hiftorifchen Malerei angenom: 
men hatte, in Deutfchland die Schule der Romantiker 
mit Heberfchägung des Alterthümlichen blühete, Stalien 
von Canova's Ruhm erfüllt war; und Lange befaß die 
allem dem ge: erforderlichen Eigenſchaften. Das 
Wirken der Schule, defien Ruf fich weit ausbreitete, fo 
wie vorzüglich ein großes herrliches für die Schulkirche 
dafelbft ausgeführtes Bild find redende Zeugen bievon- 
Religiofität, die ihn für das Heilige begeifterte, Klars 
heit und Beftimmtheit feiner Anfichten uber die Mittel 
ber Kunft uud eine unerfchöpftiche Liebe zu den Schülern 
befeelten ihn in einem hohen Grade. Bon hielt er an 
dem Grundfag, daß nur eine flrenge Einhaltung des 
Stufenganges der Entwidelung, ein hoher Grad der 
Entäußerung des Eigenduͤnkels, eine durchgeführte Ue— 
berwindung der technijchen Schwierigkeiten, Der Weg zur 
wahren Meifterfchaft, Freiheit und Gelbftftändigkeit in 
der Kunft fey; Naturwahrheit gebe letzterer das. eigent: 
liche Berdienft. Herrlich Lohnte ſich feine warme Liebe 
für die Schüler der Academie, befonderd im Verein fo 
trefflicher Mittel und wirdiger Männer, Die —5* 
ihrem Vorſtand in das Lehrfach theilten, und welch” eine 
Freude war es für den Water, unter dieſe den durch 
eigne Werke ausgezeichneten Sohn : zählen zu koͤnnen 
Aus diefer Anftalt gingen um fo wadere Zöglinge hervor. 
Mit einigen feiner Vertranteften unternahm er noch im 
Herbfte 1822 eine Reife in das obere Italien, wo er mit ; 
wahrhaft jugendlichen Geifte die herrlichen Runftfchäße : 
genoß. Immer noch gedachte er für die Kunft saftig au 
wirken; aber die Körperkräfte verfiegten fichtbar. Eme. 
Reihe von Zeichnungen und Skizzen aus Diefen 1 
Tagen, die aber ahndungsvoll ſich größtentheild an 
Kreuz und den Erlöfer anfchloffen, beurkunden- feine ge 
ftige Thätigkeit. Am Sohannisabend 1824, feinem Na: 
mendtage, beachten die Schuler dem Lebenden Die Teste 
Huldigung. , Nach vier langen Wochen leidensvn 
Krankheit ging er unter: Gebet und Fürbitte für: Die Sei: 
nigen in die ewige Ruhe ein. Sein Bild ift Ducch einer 
feiner wuͤrdigſten Schuler in einer Buͤſte bewahrt wor: 


+ 
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Den, Sein Aeußeres ſchon verrieth den Denker und For—⸗ 
ſcher, einfache Wuͤrde und die feinſte Sitte ſprach aus 
ſeinem ganzen Benehmen, heiter war ſein Geiſt, in dem 
ein ſanfter Friede wohnte, belebend und kindlich mild 
fein Umgang, bieder und feſt fein Character, klar feine 
SDarlegung, Arbeit die Wuͤrze feines Lebens. - In fpäs 
tern Sahren opferte er ſich faſt ausfchließlich dem Lehr— 
amte. In den letztern Jahren verlebte er jaͤhrlich einige 
Sommerwochen, ihm die glüklichften Erholungsftunden, 
in einer dem Gebirge naheliegenden Landichaft, an den 
Ufern eines Sees. Auch die Abende verfloffen ihm Lehr- 
und genußreich im traulichen-Birkel bei der Beſchauung 
von Kupferftihen nach claffifchen Merken und im Leben- 
Digen Austauſch der hiedurch angeregten Ideen, welchen 
man bei ſeiner feltenen Gabe, Die entfcheidende Motive 
in ihre wahres Licht zu ftellen, fo gern mit Senden und 
Mugen zuhörte, 





Chriftian Ludwig Ernſt Caroli, 
Sammer Vicepraͤſident zu Meiningen. 
geb. den 26. Juli 1750. geft. den 17, Aug. 1824. 
Er war zu Stolberg am Harze geboren, der ältefte 
Sohn des dafigen Ganzleiaffeffors Chriftian Ludwig Gas 


eoli, der fich im fiebenjährigen Kriege um Stolberg wes 
fentliche Berdienfte erworben hatte, und Sophie Shriftie 


ane Ferdinande Theodore, gebornen Arnoldi. Im Jahre 


1764 kam er mit feinem Bater, der als Aſſeſſor eine: 
Anftellung bet herzoglicher Cammer erhielt, nad) Mei—⸗ 
ningen und genoß in dem daſigen Lyceum den Unterricht 
des Rectors Volkhart und Inſpectors Hopf. Im Jahre 
1770 bezog er: die. hohe Schule zu Leipzig und hoͤrte un» 
ter anderen die berühmten Suriften Sammt, Böhmer zc. 
und den Philologen Ernefti. Nach vollendeten Studien 
wurde er 1773 meiningifcher Regierungsadvocat und 
durcheilte feine Laufbahn im Dienfte des Staates mit 
rafhen Schritten, weil man bald in ihm denn Eenntniß- 
reichen, thätigen und an — Mann erkannte. 
Schon 1774 erhielt er den Acceß bei herzoglicher Cam: 
mer, 1775 wurde er zum Gammerregiftrator, befördert, 
1777 zum Sagdfeeretair ernannt, 1791 herzoglicher Rath, 
1792 Sammeraffeffor, 1797 Sammerrath, 1809 Geheimer 


* 
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Bammervath und 1822 Bm er Am 29. 
Mai 1781 hatte er fi mit Marie Eleonore Caroline 
geb. Vogel aus Schleufingen verehelicht, mit welcher ev 
4 noch lebende Kinder eher von deren * er noch 
6 Enkel fah. Seine Gattin ſtarb am 
1818. Familienfreuden uud Ländliche 
ders nach dem durch feine ehemaligen ab 
rühriten Grimmthale, eine Stunde von Meini 
ren ip die liebften Er on: Sen hey 
der Körper widerftand bis zum 70, _ 
heit. . Unter der ke ar von 5 
meiningi hen Haufes hat we den 
Lofe Thätigkeit in den manni 
des — —— Faches gm — 
fein ausnehmend gutes Ged chtniß ſehr zu 
war gleichfam ein Febendiges Archiv, kannte 
Receſſe genau, — ftigte ſich gern mit e, vor⸗ 
— mit der fachlif den, u befaß, er von den in 
estere —7 e kleine Sammlung. 
Eu F — San F Kunz Bieder: 
nn; einfäch, be er g., um — enhaft. 
















| Andrea... .. 147 
- Dr. Paul Chriſtoph Gottlob Andreaͤ, 


groͤßherzogl. Sachſen = Weimarifcher Hofratl und öffentlicher, ors 
dentlicher Lehrer der Rechte auf der Univerfität zu Jena, auch) 
Beifiter des Schoͤppenſtuhls und Oberappellationsgerichtsrath 
des dafigen großherzogl, und herzogl. fähfifhen und’fürftt. 
zeußifchen Oberappellafionsgerichts. 
geb. den 30. December 1772, gef. den 20. Auguft 1824, 


r war zu Leipzig geboren, wo fein Vater, Paul 
. Gottlob Andrea, Lehrer an der Thomasſchule war, 
Durch deffen Unterricht, fo wie befonders Durch Fi⸗ 
fehers Leitung-er ſich in den Schulſtudien ausbildete und 
vorzüglich in den alten Sprachen treffliche Forttſchritte 
gewann. Diefe Studien fegte er mit Eifer ind Liebe 
. auf der Univerfität Leipzig fort und ob er gleich dem 
Studium der Rechtswiſſenſchaft feinen größten Fleiß wid- 
ziete, in weldemn Bauer, Schott, Diener, Haubold und 
Einert feine Lehrer waren, fo fuchte,er ſich doch auch in 
edem Fache der Wiſſenſchaften Kenntniffe zu erwerben, 
ndem er die philofophifchen Borträge von Ed, Beck und 
Born befuchte und in. dev Philofophie ſich unter der Bei: 
tung eines Plättner, Heydenreich, Seydlig und in ber 
Gefchichte ‚und Mathematik unter Burfcher, Hilſcher, 
Ber und Zwanziger ausbildete, Im Jahr 1797 wur⸗ 
de er. Doctor ‚der. Philofophie und Magifter Der freien 
Künfte an der Univerſitaͤt Leip Mi habilitirte ſich bald 
nachher ald Privatdocent ber 9 ilofophie und erlang⸗ 
te im. folgenden Jahre die juriftifche Doctorwürde, 
Wenige Sahre fpäter 1802 wurde er außerordentlis 
cher, int Zahr 1807 aber ordentlicher Beifiger der Sus 
riftenfacultät Ei Wittenberg und Eurz Darauf ordentlicher 
Beiliser des Eönigl. fächfifchen Landgerichts in der Nies 
derlaufig, Ebenfalld ji Wittenberg erhielt er im Jahr 
1809 eine auferordentlidie Profeſſur der Rechte und blieb 
Dafelbft bis 2. Jahre 1815, wo er vom Großherzog von 
Weimar mit dem Character eines großherzogl. f chſi⸗ 
ſchen Hofraths als oͤffentlicher ordentlicher Profeſſor und 
Beifitzer des Schoͤppenſtuhls nach Jena herufen wurde. 
— Bei Einrichtung des daſigen Oberappellationsgerichts 
fie. die Sachfen » Erneftinifhen und Reußiſchen Länder 
ward auch er witter die Zahl der Näthe mit aufgenoms 
men, ‚Er war ein Mann von vorzüglicher, Gelehrfams 
keit und ſteis reger Thaͤtigkeit, treu und fleißig in feinen. 
Berufögefpäften, welche er gern und fehnell verrichtete, 
fo daß vorzliglich das Oberappellationögericht einen ſei⸗ 
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ner emſigſten Arbeiter an ihm verloren hat. Damit 
verband er ungeheuchelte Rechtſchaffenheit, thaͤtige Men— 
ſchenliebe und Leutſeligkeit, die mit dem Geringſten fi 
befaßte und Armen und Nothleidenden freudig SHülfe 
darbot. — Seine Vorlefungen hielt er über die Snftitu- 
tionen, verbunden mit der Gefchichte des römifchen Rechts, 
nach Mackeldeys Lehrbuche, fo wie über dad romifche 
Recht, nach Günther. Außer einigen Differtationen hat 
er eine Erläuterung des Pandectentitelö: de arboribus 
caedendis und eine commentatio ad Nov. 107, c, 1., im 
Archiv für die civiliftifche Praris von Gensler, Mitters 
maier und Schweiger gefchrieben, Er ftarb nach einer 
langwierigen Krankheit, 


— 
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Oberſt, Erblands⸗Thuͤrhuͤter in Oeſterreich ob und unter ber 
Enns, Ritter des goldenen Vlieſſes, Praͤſident ber koͤniglich 
boͤhmiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften u. ſ. w. . 


geb. d. 17. Mai 1748. geft. d, 26. Aug. 1. |." 


Mit andgezeichneten Geiftesfühigkeiten begabt, bie eine 
forgfältige Erziehung entwidelt und ber —— mit 
einſichtsvollen Maͤnnern und wohl vorberei 
auf das Herrlichſte ausgebildet hatten, begann Graf 
tek bereits im 22, Jahr feine ſtaatsbuͤrgerliche rn 
als nied, öfterr. Regierungsrath, und z0g durch fein 
Berwendung und Kenntniffe fehr bald die Au an 
keit eines fehnrfen Beobachters, Joſeph U., auf: ſich auf 
deſſen wg Ihe Maria Thereſia ihn auch im Ya 
1776 * Hofrathe bei der vereinigten Hofcanzlei— ſe 
kaiſerlicher Goͤnner aber einige Jahre darauf —— Sanzs 
ler bet derfelben Stelle ernannte. Wenn der Graf-fehom 
bei Bekleidung —— — Aemter erprobt 
daß er ſich ſtets den Staatsgeſchaͤften —— 
war er um ſo mehr von den Pflichten, die 8 
neues Amt auferlegten, durchdrungen, und er bot all⸗ 
feine Kräfte auf, um dem ehrenvollen Zutrauen feine 
Kaifers zu entfprechen. Allein der uͤbergroßen 3 
ung, welche bei dem tafchen —* gepäufe Gefchäfte: 
Fein Beruf und Pflichtgefühl von ihm forderte, begann 
feine ſonſt fefte Gefundheit gar bald zw unterliegen, umd 












doch nicht ohne ein tiefeö we 
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fie wurde endlich fo ſehr zerrüttet, daß er ſelbſt fühlte, 


Das Zurhdziehen von den Stantögefhäften auf einige: 
‚Beit fey die unerläßliche Bedingung zu feiner Genefung, 
und werde ihm als Pflicht der Selbterhaltung geboten, 
Er legte daher im Sahre 1788 9 wichtiges Amt, je⸗ 


muͤthiges Gefuͤhl, nie⸗ 


‚der. Die koͤrperliche und geiſtige Ruhe, die ihm nun 
e 


Zheil wurde, die forgfältige Pflege, die er im Kre 


feiner liebevollen Familie genoß und der Gebrauch kraͤf⸗ 
‚tiger Heilbäder ftellten binnen zwei Sahren feine Ge— 


fundHeit völlig her, und Leopold II, zeichnete fchon in 
dem erften Monat feiner Regierung den Grafen durch 
fein volles Vertrauen aus, indem er ihm die Leitung der 
neu errichteten, für alle dar a Länder vereinten 
Finanz: Hofftelle übertrug. Graf Chotek entſprach aud) 
in feinem neuen ehrenvollen Wirkungskreife den Erwar— 
tungen feines Monarchen auf eine auögezeichnete Art. 
Die tiefe Einficht, welche er im gefammten Finanz⸗ und 
Greditwefen erprobte, der raſche Gang, den die Seit te 
unter feiner Leitung nahmen, die Klarheit in allen Ein: 
richtungen, die er traf, das verſtaͤndige Ineinandergrei: 
fen der verfchiedenen Sefwäftesweige, die ftrenge Gerech⸗ 
tigkeit, die alle feine Entſcheidungen auszeichnete, vers 
ſchafften der neuen Stelle in Kurzer Zeit einen hohen 
Ruf, ihrem Borgefegten hingegen Die Liebe und Vereh— 
rung aller ihm untergebenen Staatöbeamten und die 
volle Zufriedenheit feines Kaifers. Als aber im Jahre 
1793 wegen Vereinfachung der Gefhäftsleitung, wie ün⸗ 
ter Zofeph IT., die Finangs Hofftelle mit der Hofcanzlei 
unter dem Präfidium des Dberften Canzlerö mit dem 
Titel eined Directorial = Minifterö, wieder vereiniget 
wurde, benugte Graf Chotet die ihm gegönnte Muße, 
um fich der Erziehung feiner ſechs hoffnungsvollen Söhne 
zu weihen, die er nad ihren Neigungen und Anlagen 
für verfchiedene Aemter im Staate zu bilven bemuhet 
war; um den Wohlftand feiner Unterthanen durch Eröff: 
nung neuer Erwerbszweige zu befördern, und in der Pfle, 
ge der Künfte und ——— ſich zu erheitern, nach 
dem Beiſpiele der größten Stantömänner im Alterthum, 
deren Schriften ihm ftets Belehrung gewährten, und de— 
ven Leben ihm zum Vorbild dienten. In Dankbarer 
Erinnerung an den Fürften, der ihn durch fein Wohl⸗ 
wollen ausgezeichnet, und die Verdienfte der Feldherren 
um das Baterland ehrend, errichtete Graf Chotek auf 
einem feiner Güter, dem romantifchen Weldrus, nicht 
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fern von der Stelle, wo Latıdon in B ‚des Te 
zen Heinrich über die Moldau gefest hatte, ein s 
mal, dad Sofeph H., und den Berdienften 
Feldherren Lacy und Laudon um — eidi⸗ 
gung im Jahre 1778 geweihet war, Zur die if 
des Baterlandes ftetö beforgt, richtete Graf Ch fei- 
nen Blick unverrüdt auf den Gang der großen 
nifle, und war auch hierein den alten ehrwürdigen 
bildern nicht unaͤhnlich. Denn fo bald ein Feind! 
Heer im Sabre 1796 Böhmen mit einem ie 
drohte, trat er ſogleich aus feiner Zuruͤckgezogenheit her: 
vor, und bot fich zu jeder Dienftleiftung an, im der er 
während diefes efahtbollen Zeitpunctes dem Baterlande 
nur immer zu nuͤtzen vermöge. Die Ciege bei 
und Würzburg entfernten zwar fchnell das feindliche 
von den Grenzen Boͤhmens; aber der patriotifche S 
des Grafen, wie defjen frühere Berdienfte um den 
Staat, blieben dem Monarchen ftets Ru nen]: und 
eine Würdigung derfelben war ded Grafen Ernennung im 
Jahre 1802 zum Staatöminifter und —— 
von Boͤhmen; eine Wuͤrde, die eben ſo ſehr ſeiner 
terlandsliebe zuſprach, als ſeinen Einſichten ein weites 
geld zum wohlthätigen Wirken darbot. Der Bau neuer 
unftftraßen, die Errichtung mehrerer Fabriken und M 
nufacturen, die Erhebung und Verbeſſerung der 


















Borfchlägen, die jedoch wegen ungünftiger 3 | 
niffe unausgeführt geblieben find, des Grafen weis 
fe, wenn auch nur kurze, Berwaltung von Bohm 
Denn in dem damaligen Beitpuncte großer p 
Ctürme, welde Europa in feinen innerften und 5 

ften Berhältniffen erfchütterten, wuͤnſchte der 

den Rath feiner weifeften Stantödiener 8 Ge 
und berief im Jahre 1805 auch den Grafen ‚ins 
Gonferenz- Minifterium. Als. aber im Jahre 1809 die 
Hauptftadt abermal durch ein feindliche Heer 
wurde, bedurfte der Monarch eines Mannes von 

und Kraft, um durch eine weiſe Leitung dee Gef 

fein trenes Wien vor größerem Unglüde zu b | 
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und die Härte der’ Beiterefgniffe‘ —21 zu mildern, 
Er ernannte daher den Grafen zum Landes⸗Eom⸗ 
miſſaͤr in Defterveich, Allein diefer hatte Faum mit 
Scharfſinn und gewohnter Raſchheit manches in Wien 
angeordnet, was die damaligen Berhältniffe zu forderit 
fchienen, die 'angefttengteften Arbeiten veranlapt, um die 
unäherung des Feindes zu ve gern, als er plöglidy 
durch einen neuen Beſchluß des Kriegsrathes : Wien dies 
ſes Mal zwi er um dem Heere einen Weber. 
gangspunct auf das rechte Donauufer zu erhalten, ſei⸗ 
nes muͤhevollen Amtes enthoben wurde, da von num alt 
alle Eivil- Behörden dem Befehle des Militär : Gouber: 
neurs untergeordnet blieben. Bei dieſer gänzlich veraͤn⸗ 
derten Lage hielt es Graf Shotet Für da Zweckmaͤßig⸗ 
ſte, ind Hoflager zu eilen, um ſich neue, mit dem gegen— 
wärtigen Dlane & —— ka ra zu 
‚erbitten. Doch die Rafchheit, mit der das-feindliche Heer 
— ud- F ich Der, ‚Hauptftadt bemaͤchtigte, verhin⸗ 
derte den Graf en, BH in yurlsfihen, und nach det 
— des Sie hi gef Wien ER Amt ‚u 
‚neue anzutreten, „Nach bergeftelltem Frieden. w 
60 nferenz-M iniſterium wie er —— ee und Seaf 
Ehotet zum Präfes der Normali RR Up Sommiffion a 
Be Einen Theil feiner Muße widmete er der Cul- 
feiner Güter, die er als Srehnd Zi ſchoͤnen 
ae blos durch "rei ende Yntehe und prachtvolle‘ Se 
e verfehönerte, ondern auf weldjen er auch alle Ber- 
befferungen in der Landwirthf I, eimführte, die nur 
immer mit dem Boden und Klima im Einklan ange Be 
Be: I ek —5 Muße weihte e er. den Wiſſenſchaf 
und. Fa ie e3 Ai hatte zwar ſchon zwei Tele 


&s * den tiefe Ba 

—— das diene: ‚Gefühl —— —— be 
eine, Oberft des Dragoner = Regiments ———— am 
zweiten va —* —— eier — den Tod der 


Helden o reiht Graf ChoteE 
* Rt Menge * öfte = —— an, 
die in * „langwierigen mpfe für 


Thron und ‚Altar: das. 3 —* vr a Ms: 
—2— dem Vaterlande zu weihen De en. Noch ko 
Der Graf au vier Soͤhne mit Stolz u —* hin 
cken; alle b leideten bereits * Aemter im —8* 
te, und ‚mehrere blühende ‚Enkel fchienen ihm das ttz 
blühen’ feines Hauſes zu fichern; aber er er, die 
delbarkeit des ivdifchen Gluͤckes noch ein Mal am Abende 
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ſeines Lebens bitter erfahren. Er verlor noch zwer fei 
ner Söhne, unter ihnen den Erſtgebornen, fanımt ein: 
geliebten Schwiegertochter, und dem 16. Februar 132 
auch noch die trene Lebensgefährtin, mit der er fat 5: 
Sahre in einer höchft glücklichen Che gelebt hatte, Dod 
alle diefe Leiden, die —* Gemüth fo gewaltig beruͤhr 
ten, vermochten eben fo wenig als die I ie 
en während feiner legten Krankheit ihm die Seelen: 
ärke zu rauben, welche den Achten Chriften bezeichnet, 
der ſich mit ftiller Ergebung ‚einer pipe Fügung un- 
terwirft. Nach dem Willen des Verblichenen ruhen mun 
feine Gebeine an der Seite der Gattin zu Neuhof in 
der heimathlichen Erde, * 





"3:8. Neuenhagen. — 
Lehrer am Gymnaſtum zu Eisleben. 
geſtorben d. W. Aug: 1824, Ar 


Su Eisleben geboren, ftudirte er dafelbft unter dem ker, 
ftorbenen Nector Jani, nach deffen Vortrage er aud 
ſchon ald Student in Leipzig feine „Mythologie der nor- 
difchen Volker 1794 herausgab, Diefem Werkchen folgte 
1811 eine „‚franzöfifye Grammatik, befonders für bdieje- 
nigen, welche Lateinifch Ternen oder gelernt haben.’’ Bein 
Privatftudium widmete er der Meberfegung und Erkld- 
zung der Liebeöslieder Dvids, Zugleich aber beforgte 
er den Hauptunterricht im Seminar, deffen Zöglinge, ned 

mehr ald 200 Gymnaſiaſten mit. ihren übrigen Lehrern 
un Leichenbegängniffe folgten. Daft 22 "Sapte ‚lang 

at er dieſe Lehrerftelle rühmlich bekleidet. at 


Dr. Joh. Chriſt. Friede,‘ Graumuͤlle 
graͤflich ſchoͤburgiſcher Forſtrath, Pridatdocent zu Schk 
geb. 1770. - Heft. den 5. September ae" WIE 


ein Vater, einft Chirurg im fiebenjährigen Kriege, 
hatte ſich zu Dennherig bei Glauchau im Schönburgifcien 
niedergelafjen und trieb daſelbſt age Kunft, Hier wurde 
ihm diefer Sohn geboren, der bis zum 12. Jahre feinen 
ganzen Unterricht in der Dorfichule fand und von feinem 








— 
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Bater eine ftrenge Erziehung erhielt. : Der alte Grau⸗ 
muller, ein großer Blumenfreund, gab dadurch dem Knıa- 
ben Gelegenheit, fich feiner eigenen Neigung hinzugeben, 
bie ſich Deutlich darin ausfprach, daß er ſich gern im 
Sarten beſchaͤftigte und von Blumen dahin zuſammen⸗ 
brachte, was er auftreiben konnte. Aber bald mußte er 
ich von feinen Lieblingen trennen. Der Vater, der feine 
Kunft auf den Sohn fortpflanzen wollte, fand ihn dazu 
nicht geneigt und da er durch Züchtigungen feinen Swed: . 
zu erreichen ftrebte, fo entzog ſich der Knabe der Gewalt 
des Vaters, indem er, zwar mit Borwiffen der Mutter, 
ſonſt aber heimlich, das Haus verließ und auf gut Gluͤck 
nach Glauchau wanderte, um dort noch die Schule zu 
befuchen,. Durch den Rector Dderfelben, Henne, fand er 
freien Unterricht, und duch Privatftunden, die er gab, 
mehrfache Unterftügung. Kaum hatte er jedoch hier den 
erften Grund in der griechifchen und Iateinifchen prache 
elegt, fo wuͤnſchte er das Gymnafium zu Plauen zu be⸗ 
uchen, wo er mehr lernen zu koͤnnen hoffte; aber der 
Dater, endlich durch Freunde fo weit verjöhnt, daß er 
dem Sohne erlaubte zu ſtudiren, verweigerte abermals 
feine Einwilligung und beftand auf den Befuch der Schule 
zu Zwickau. Lange verfuchte e8 der Sohn durch Borftel- 
Iurgen und Bitten des Vaters Sinn zu Ändern, big end» 
lich eine von einem Lehrer in Glauchau erhaltene Ohr⸗ 
feige jenen ſchnell beftimmte, mit wenig Baarfchaft, mit- 
ten im Winter, nach Plauen zu gehen. Auch hier ie 
ſich der Rector — Irmiſch — feiner an. Angeſehe⸗ 
ne Handelöhäufer, Unterrichtseriheilen, foͤrderten auch 
bier feinen Unterhalt und Fleiß und Sittlichkeit gewan- 
nen ihm die Liebe feiner Lehrer, Sein unatisgefegt an- 
eftrengted Arbeiten zog ihm, im Fruͤhjahr 1791, eine 
Bruftkrankheit zu. Zur völligen Berftellung feiner. Ge- 
fundheit rieth ihm der Arzt den Aufenthalt auf. dem 
Lande. Er begab ſich zu dem Amtmann in Boigtöberg 
im Amte Plauen und folgte auf häufigen Spazirgängen 
feiner fruheen botanifchen Neigung, von welchen er m⸗ 
mer mit den fchönften blühenden Gewächfen zuruͤckkehrte. 
Entſcheidend aber fuͤr ſein kuͤnftiges Leben ward eine 
Reife nach Sena, die er in demfelben Jahre im Monat 
Auguſt unternahm. Zum geiftlichen Stande beftimmt, 
‚befuchte er daſelbſt einige theologifche Gollegien und na= 
mentlich eine Borlefung Döderleins, welde ihn fo ats 
309, daß er befchloß, ſchon zu Michaelis diefe Univerfi- 
tür zu beziehen, Auch die veizende Gegend fefjelte in 


‘ 
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Zutritt zu deu Vorleſungen. Eifrig 38 zum auf fein 









befonders die Vorlefungen des Profefjor Stump — 
gen, deſſen Kinder er unterrichtete, Me Dazu nothic 

nterftüsung ward ihm auf 5* una des 
Sena,. zu Theil, Im Cameralfach verdante 
Ausbildung dem Cammerrath Suckow, für X h 


av 

yerımbr 14 
‘> \ 

u 


. 


Yen Anftvengungen, die er Sich zumuthete  unterleae 
wäre, ‚denn neben dem eifrigften Studien "ga y er fi 
während Unterricht in Naturgefchichte, Bot — 
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curſionen in derGegend von Jena: „das Verzeichniß ind 


die Characteriſtik der um Jena wildwachſenden Pflanzen, 
Graf Ludwig von Glauchau, dem er feine erfte Schrift 
dankbar zugefendet, ernannte ihn zum Forftrath und gab 
ihm die Berficherung ‚ auf. Anfuchen ihm auch einen paſ⸗ 
fenden Dienft zu ertheilen. - Den. Weg. eines academiz 
ſchen Lehrers wollte er. nicht einfehlagen, ſondern hatte 
feine Abſichten auf Rußland geriet; ‚dort hoffte ex, 
wie fo mancer andere, eine befierer&riftenz zır finden. 
Aber durch den Krieg im Jahr 1806, wobei er nach der 
Schlacht. von Jena im Monat October rein —— 

amm⸗ 


dert wurde und einen Theil ſeiner Bibliothek und 


lungen verlor, wurde dieſer Plan vereitelt und er ver— 
anlaßt, im Jahr 1807 als Privatdocent aufzutreten. Er 
trug nad und nach allgemeine Naturgeſchichte, Forſtna— 

rgeſchichte, zoologiſche Berminologie , Entomologie, 
gconomifche Zoologie, Botanik, die Geſchichte derfelben, 


— u Sr ——— der Kryptogameny 
— 


conomifche und Forſtbotanik, Naturgeſchichte der I 
nellen Korper ‚aller drei Reihe, Forftwiffenfchaft, öco» 
nomifche Waarenkunde und politifche Geographie vor. 
Sein liebfted Studium war und blieb aber die Botanik 
und feine ſaͤmmtlichen Schriften betreffen diefes Fady. 
Die letzte En ift Leider unvollendet 2 e⸗ 
ben. Der Tod uͤberraſchte Graumuͤllern bei Ausar- 
beitung des zweiten Bandes von dem etwa ein 
Dritttheil vollendet war. — Seine Schriften: S De 
matifches Berzeichniß A die in dee be 
und umliegenden Gegend von Jena wachen, nebſt Bes 
merkung ers Wohnorts, ihrer Blüthezert, ihrer Kruchte 
reife und ihres Nugens , — —— Aerzie Apothee 
ter, Technologen, Oeconomen, Gartenliebhaber u, f. ws 
Jena, 1808. 8. — Characteriſtik der um Jena wilde 
wachſenden Pflanzenarten in tabelarifcher Form, n 
Gebrauch, für Excurſionen. Jena, 1803. 4. — Darftels 
lung ‚einer neuen ‚Methode vom natürlichen Pflanzenabe' 
druͤcken, ald Probeſtuͤck. Jena, 1809. 4 — "Neue Mes 
en von natürlichen Pflanzenabdrüden in = und aus⸗ 

ndifcher Gewaächſe, zur Demonftration der "botas 
nifchen Kunftfprache in Schulen, fo wie auch zum 
Selbftunterricht für Freunde der Pflangenkunde, 1. See 
Jena, 1809. 4. — Tabellarifche Meberfüht des alten 


Linneiſchen Pflanzenfuftems und des werbefferten 


fieu und Batſch, für feine Vorlefungen entworfen, 


vom. 

Zhunberg, fo wie auch der natürlichen Syfteme von Sur 

z 
N, Nekrolog. 2r Jahrg. 78 
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—*2 1811. 4. —. Diagnoferder bekannteſten, be 
ers europäifchen Pflanzengattungen, nad) dem | eſſer⸗ 
ten linneifhen Syſteme zum anglytiſchen Gebräuche für 
feine Borlefungen, > wie auch zum Gelbftuntesricht enfwor: 
fen. BO. hate —— vom a 5* Hofrath Gru⸗ 
ner, Eiſenberg, 1811. 8. — Handbuch Der P 
tifch = medicinifhen Botanik zum Selbfuntereidht für au: 
gehende Aerzte, Beterindrärzte, Apotheter, Droguiften 
u. X. Gifenberg, 1818—1819,_ 6 Bde, gr. 8. — “Flora 
phärmaceutica jemensis, oder Berzeichnig der um Jena 
wildwachfenden und in Gärten und auf Feldern 84 
nen, in Altern und neuern Zeiten ebräuchlichen. Arzne⸗ 
pflanzen, nebft Bemerkung ihrer Dauer und Einfamm- 
kungszeitifür Aerzte, Apotheter, Droguiften und - 
pflanzenfammler. Sena, 1815., 8 — Flora jenensis, 
oder Befchreibung ber in. der-Nähe von Jena und einem 
roßen Theil des Großherzogthums Sachſen = Weimar⸗ 
Eifenach und des Herzogthums Altenbur wildwachfenden 







Pflanzen nebft genamer Angabe ihrer Wohnorte Bluͤ⸗ 
thezeit, Fruchtreife, Dauer und ihres mattnächfaltige 
Nusens für angehende Aerzte, BVeterinhrärzte, Pharm 
centen, Droguiften , Forſtmaͤnner, Vechnologen, Decone 
men, Gartenfreunde, Kaufleute, Maler 26, 1, Banı, 
Eifenberg, 1824, 37 — J— 
or De SH Som 
»># Du 
a! — 0 


Pfarrer zu Halle bei Braunſchweig. 


. 


neb, den 81. Sanuar 1759, geſt. den 11. September X 


Geboren zu Querum bei Braunſchweig, beſuchte er bie 
Schulen zu Braunſchweig und Holzminden; auf letzterer 
erwarb. er fich_die Liebe, des Damaligen Priors, nachhe⸗ 
rigen — — * Richter, welcher: ihn bes 
fonders hocichägte., Nachdem er in Göttingen md 
Helmftädt ſtudirt, ging ev als Hofmeifter zu dem 

fen von Schwiecheld in Hannover, wo er 3 Sabre blieb. 
Nacy Braunſchweig zu, feinen Verwandten zuruͤckgekeh 
hörte der Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
nen audgezeichneten Kanzelgaben; er mußte im Stuumer 
des ‚Herzogs eine Predigt halten und wurde daraufınon 
demfelben der Magdeburger Domgemeinde zum Dom re⸗ 
diger empfohlen, Weil es aber bekannt wurde, daß ec 


- 


re 
B. 
— — 
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eimaurer fey,To zerſchlug fich dieſes und der. Herzog er; 
ce ihn dafür zu feinem Hof⸗ und Gabinetepestiäer, 
Im Saht 1788 verließ er den Hof, wider. den Wunſch 
des Berg um die Pfarrer zu Halle, eine der einträg> 
ı Yichften im Lande, anzunehmen, Hier lebte er ganz fei- 
ı nem Berufe, der Herzog blieb bis an feinen Tod im ftä- 
ı ten Briefwechfel nit ihm. Er ftarb, gefpäet als vor- 
zuͤglicher Nedner, geachtet und geliebt als Menſch. Ge- 
ZSrückt iſt, Außer’ einzelnen NRecenfionen und einer Pre- 
ı »igt, nichts von ihm. Ein mannichfaches Wiffen, haupt- 
achli gründliche philologiſche Kenntniffe, zeichneten 
hn vor Dielen aus; i *5* Kent Wer.’ 





M. Gotthilf Auguft Surke, ' 
| Superintendent zu Sorau in ber Niederlaufi. 
v eb. d. 16. November 1755 zu Zriebel, geit, d. 18. Sept, 18%. 


9 { ' 
' Sein Vater war Diatonus zu Triebel, Hier, in Bunz- 
Aau und Sorau, empfing er den Elementar- und Gym: 
 nafialımterricht und bezog im Jahr 1775 die Academie 
geinsig, wo er feine gediegenen Kenntniffe und feinen 
leiß durch einige Drucfchriften paͤdagogifchen und apo— 
j Tegetifchen Inhalts bewährte. Sm Jahr 1778 wurde er 
an der Bürger: und Waifenfchulanftalt in Sorau als 
Lehrer angeftelt, nach zwei Jahren als Rector nach 
Chriftianftadt befördert, im Jahr 1790 Pfarrer in Dres: 
Tau, 1792 Diaconus zu Sorau, 1799 Archidiaconus und 
Gonfiftorialaffeffor und 1807. Superintenderit daſelbſt. 
, Seine redliche Gattin, mit welcher er 12 Jahre in der 
Ehe lebte, ging ihm bereits im Jahr 1804 im ode 
woran, Er 'hinterläßt eine Tochter, einen Sohn, Rector 
ı M. Jurke in Sprottau und eine an. dem Subelgreis Pfar: 
zer Böhmel in Großfärden bei Muskau verehelichte 
ı Schweiter. Zufällig war J. einen. Tag frühen als der 
König von Frankreich Ludwig XVII, geboten und ftarb 
r zwei Zage fpäter ald derfelbe, Licht, Kraft, Liebe und 
Frieden verbreitete der treue Seelſorger zings um fich 
; her vaftlos und Eräftig und ſtiftete des Guten viel wäh- 
‚ zend feiner 45jaͤhrigen Amtsführung. Für feinen recht⸗ 
ı fchaffenen und frommen Sinn zeugen die legten Morte 
| 
| 
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deſſelben, die er an einen feiner Amtsbruͤder richtete: 
„Sagen Sie Ihren Herren Amtsbrüdern: ich bin gerührt 
über ihre Liebe und Theilnahme bei a Krankheit; 
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mit meinem Willen habe ich Niemand beleidiget: und 
follte ich je irgend Jemand unwiffend zw nahe getreten 
feyn, fo Inffe ih um Vergebung bitten,‘ SORTE. 2 


| Zuftus Balthafar Mütter, 2 Tr 
großherzogl. heſſ. Kirchen⸗ und: Schulrath, 1: Superintendent und 
Oberpfarrer in Gießen, Commandeur des großherzogl. heil. Bew 


dienftorbenB. ‚ ö *8 > at 
geb. den %4. Juni 1788, geft. den 18. September 14.1} 


Er wurde zu Gießen, wo er lange Jahre lebte md 
wirkte, geboren, ‘Sein Bater, Johann Heinrich , 
war Bürger und Gafthalter und dabei vermögend genug, 
die Neigting des Sohnes zum Studiven befriedigen "zu 
können, Der junge Müller befuchte die Stadtfchule m 
Darauf das Padagogium feiner Baterftadt und hatte, dabe 
noch Prinatinformationen:in der Rechen - und‘ Schzeibe: 
tunft, in der lateinifchen und franzoͤſiſchen Sprac 
3. 1756 verließ er das Pädagogium; um fich auf Beriimi 
‚verfität dem Studium ; der Theologie, zu widmen⸗ 
Logik, Metaphufik und reiner Mathematik war Wi 
fein Lehrer, in den orientalifchen Sprachen Phil Micel 
Wolf; in Dogmatik, Moral, Hermeneutit und umber 
tbeologifchen Wiffenichaften "der: Canzler DR und 
Profefforen Roll, Benner, Joh. Stephan eu Di 
allgemeine Weltgefchichte und Die Staatengefchichte 
Mogen, dad Staatsrecht Kortholt, - das Kirchenrech 
Koch. vor, Unter. feinen academiſchen Freunden markt 
ihm vorzüglich zwei durch Herz, Talente und Fleißsthenm 
und, er fchloß mit ihnen eine innge Sreumdfchaft. — 
waren Höpfner, nachmals geheimer ‚Tribunalenth: 1 
Darmftadt, ‚welcher ſich ald Rechtsgelehrter einen 
u Namen erwarb,: und Zimmermänn,..in der 
nfpector in Bickenbach und Superiutendent in 
ftadt, welcher fpäter noch fein Schwiegervater wigel 
Die Unterhaltungen diefer drei befreundeten Sünglin 
waren Häufig wilfenfchaftliche Arbeiten, :welchesfier ge 
enfeitig. prüften, Die gelungenften unter ihren u 
agen ließen; fie: in. dem Gieffer Wochenblatt 1763 0b: 
drucken, Von den: Sahren 1764 bis 66 arbeitet 
die darin befindlichen Auffäge größtentheils alleim-a 
Er lebte. nun mehrere Jahre in feiner Baterfindt: als 
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geachteter Candidat und predigte mehrmals mit unge: 
zneinem Beifall. Bei der 1768 ‚eröffneten deutfchen Ge— 
ſellſchaft befand er fich als eines der erften Mitglieder ; 
und al8.1767, duch Veranftaltung des damaligen Mi: 
niſters und Curators von Niedefel, die academiiche Ge- 
Telfhaft der MWiffenfcyaften geftiftet wurde, wurde 
Muller zum Secretär der philofophifcheniGlaffe erwahlt, 
Unter mehreren Anerbietungen zu Sofmeifterftellen wählte 
er 1769 die als Lehrer der Prinzen, Neffen des Land» 
—— Ludwigs IX, zu Darmftadt, Söhnen ded Prinzen 
eorg. Beinahe 7 Sahre bekleidete er dieſe Stelle und 
erwarb ſich die vollkommene Zufriedenheit ſaͤmmtlicher 
Glieder der fürftlihen Familie. Während diefer Zeit 
erfchien das neue Gefangbuc für die Hofgemeinde, ver- 
faßt von dem damaligen Hofprediger Onvrier 1772, zu 
weldem Müller einige neue Lieder lieferte. 1773 erhielt 
ev Die Anftellung als Freiprediger bei der SchloßE the 
zu Darmftadt. Als der Stadt: und Burgpfarrer Sie— 
ber in Gieffen geftorben war, bewarb fih Müller um 
die Präfentation zu diefer Stelle bei dem Stadtrath und 
er — ſie, da ihm ein ruͤhmlicher Ruf vorausging, 
1775. Nicht lange hatte er dieſes Amt angetreten, als 
er abermald nach Darmſtadt gefordert wurde, um den 
Prinzen Auguft. Friedrich und die Prinzeffin Louife Ca— 
eoline Henriette, gegenwärtig tegierende Großherzogin, 
zur Ablegung ihres laubenöbefenntniffes vorzubereiten 
und ihre Confirination zu verrichten. Er hatte ſich von 
beiden noch in fpätern Jahren mancher Deweife ihrer 
Duld und Freigebigkeit zu erfreuen, Müller ruͤckte 1784 
in die Stelle eines erſten Stadtpfarres, Als im Zahe 
1795 eine Superintendentenftelle offen war, welche fonft 
feit Stiftung der Univerfität ftetö einem EN der 
Theologie zu Theil geworden war, erlangte fie Müller 
und zwar bie fogenannte Marburger Diöcefe und die da= 
mit verbundenen Stellen eines Definitors und Beifigers 
bes Eonfiftoriums, Im X. 1806, nach Bechthold's Tode, 
elangte er zur Stelle eines erſten Superintendenten und 
— — Hierzu Fam noch in der Folge das Goms 
mandeurkreuz des großberzogl, heſſ. Verdienftordend, Er 
verehelichte ſich 1778 mit Sophie Caroline Dorot ee, 
Tochter ded geh. Reg. Raths Joh. Sar, Hombergk zu 
Darmſtadt. Aus die er Ehe wurde ihm ein Sohn ges 
boren, welcher gegenwärtig die Stelle eines Regierungs- 
raths in Gieffen bekleidet, Diefe glückliche Ehe trennte 
der Tod den 21. Jan. 180%, Er fchritt hierauf 1804 zur 
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zweiten Ehe mit dev. Alteften Tochter des obengenannten 
Superintendenten Zimmermann zu Darmftadt, aus wel- 
cher ihm eine Tochter geboren wurde, Müller gehörte 
unter diejenigen Prediger , welche die —— die ſie 
lehren, felbft ausüben. Er war fanft und liebreich, eim 
treuer theilnehmender Freund, ſtets von einem frommen 
eitern Sinn. Er wußte die Würde feines Standes und 
Amtes wohl zu behaupten, verdammte aber dabei nicht 
die Freuden der Melt, fondern liebte unter Freunden 
freundfchaftlichen Scherz. Seine Gleihmüthigkeit um 
die Heiterkeit feines Geiftes, verbunden mit einem ftar- 
ten wohlgebauten Körper und mit einer- mäßigen ger 
elten Lebensweife, führten; ihn zu einem hoben Alter. 
is in fein 80. Jahr verfpurte er feine Abnahme von 
Kräften, doch wurde er von den Geſchaͤften eines Pre- 
digers entbunden und er beforgte noch mit Thaͤtigteit 
feine Amtöverrichtungen als Kirchen» und Schulrath. 
Endlich ftellten fih die gewöhnlichen Begleiter des ho— 
hen Alters, Sinken der Körper: und Geiftesträfte ein, 
und ein fanftes heiteres Entſchlummern machte em 
Leben ein Ende. — Er ift der Berfaffer von n 3 
den Werken: Erbaunngsbud) zur Erweckung heiftl. Ge: 
(rnungen und Tugenden. 8. Marb. 1785. — Abgekürzte 
nm zur Familienerbauung, 2 Bde, 4 Mau 


“ * 


Dr. Johann Jacob Georg Juſti, 
Krelsphyſicus zu Marburg. ie 
geb. ben 8. Auguſt 1779. geſt. den 29. September 1820. 


Er war ein Sohn des zu Marburg 1782 v benen 
Obernfarrerd, Pfarrers . St. Elifabeth 2 
Philipp Goncad Juſti und der Barbara Margaretha, 
» Engelihal, Zochter des in Marburg verforbeie 
fiftorialeath8 und Guperintendenten Engelfhall amd 
Schweſter des ruͤhmli bekannten Dichters. Sc 
in feinem dritten Cehenäjahre verlor er feinen Bater.m 
im achten Die Mutter. Gr kam daher rede in das 
Haus feines väterlichen Oheims, des vormali su 
intendenten, Oberconſiſtorialraths und Prof. 
3 ann Garl Sufli und eit dem 3. 1798 wurde an des 
. ölteften Bruders, des jegigen Superintendenten und Eon: 
ſiſtorialraths, Prof. Dr, E. W. Juſti zu Marburg Baus: 














genoſſe. Zuerſt befuchte er das a — un⸗ 

ter Arnoldi’s oberſter Zeitung und ſtudirte 

ee Borkenntniffen ausgerüftet, auf der Marburger 
niverfität bis zum Jahre 1800 die Heilkunde, obwohl 


er früher für das Studium der Theologie beftimmt ges 


wefen war. Dabei beſuchte er die philofophifchen Vor⸗ 


Yefungen von Tiedemann und die aͤſthetiſchen Vorleſun⸗ 
en feines Bruders. Nach einer ſehr ehrenvollen oͤffent⸗ 
ichen Feine und a ine mit den wühmlichften 

Zeugnifen feiner Lehrer Baldinger, der den Zijährigen 

Süngling aus befonderer Zuneigung fcherzweife feinen Adju⸗ 

tanten zu nennen pflegte undihm manche bedeutende Kranke 

fchon damals anvertraute, Stein D. alt, Michaelis, 

Mönch, Brühl u. U. vertheidigte ev feine Inaugural⸗ 

differtation de Opio (Marburg 1808. gr. 8.) mit Bei: 

fall, erhielt fodann die medicinifche Doctotwürde und 
bald hernach die Erlaubniß, in feiner Vaterſtadt die 


. Heilkunde audzuüben, Seit 1803 wurde er durch feine 


befonnene,. glüudliche und auögebreitete Prarid der Net: 
ter und Wohlthäter vieler. Leidenden; er zog jene, aller 
Aufmunterungen ungeachtet, der academiſchen Laufbahn 
weit vor, Ihm ftanden aber auch alle die Eigenfchaften 


ur Seite, welche einen tüchtigen Arzt bezeichnen, Mit 


eltenem Scharfblict, ohne yiel zu fragen, durchſchauete 
er eine Krankheit und bemerkte bald die Eleinften Berän- 


derungen an den Kranken, Gluͤcklich war er in der Borz 


ausfage des Ausgangs der Krankheiten, wovon er den 
Leidenden feloft durchaus nichts merken ließ. Jeder 
fand fich vielmehr fchon getröftet, wenn er ben theilneh⸗ 


menden und wohlwollenden Arzt an feinem Bette erblickte. 


Gefährliche Kranke befhäftigten ihn Tag und Nacht, 
und wenn er gleich äuferft verfchwiegen war, in Abſicht 
auf fie, fo konnte man doch die Gefahr derfelben ſchon 
an feinem ernften Wefen erkennen, Weber wichtige Kranke 
führte er forgfältige Tagebücher, die fich aber nach ſei⸗ 
nem Bode nur bruchftüudweife vorgefunden haben, Die 
Heittien. Denkwürdigkeiten Sh. II. ©. 152 2c. enthalten 
ein arztliches Gutachten über die Krankheitögefhichte des 
Landgrafen Wilhelm VII. (7 _1760 zu Paris) von ihm. 
Die überhäuften Berufögefchäfte fo wie fein frühes Ende 
waren Urfache, daß er, — wie ed fein Borfog war, 
wenn er mehr Muße haben würde — dem Publicum manche 
Refultate der von ihm mit fo viel Gluck unternommenen 
Heilungsarten er und feltener Krankheiten vors 
enthielt, Was die 


odann mit 


irkungen des Magnetismus umd 
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deffen Anwendungen in der Heilkunde aulangt, fen 
ev hier fo wohl unterrichtet wie wenige, und wandte ihn 
bei einem FSrauenzimmer, das die berühmteften 
ſchon ald hoffnungslos aufgegeben hatten, mit De 
—— Exrfolge an; aber er war auch fo um 
aß er ein Mädchen, welches durch Anwendung des 
netismus ungleich Eränfer worden war, ohne Denfelben 
jo gänzlich wieder herftellte, daß fie, die Monate Lang 
im der Stube hatte umher getragen werden müfjfen, Zu: 
legt wieder alle Ländlichen Arbeiten verrichten Zonnte 

‚und den alten Frohfinn wieder erhielt. Ale fchentte 
er den Ärmeren Patienten nicht nur das Hönorar, ons 
bern bezahlte ihnen noch Die Urzneien., Sein Wirkung 

kreis erweiterte fich ungemein. ° Im März 1818 wur 
er dem Stadt= und Landphyficns, Hoftath und Prof, 
Dr, Buſch als Gehülfe beigefegt und im J. 1821 zum 
wirklichen Kreisphyfieus ernannt, . Diefes Amt vermal- 
tete er bei einem kleinen Gehalte mit der größten Se— 
wiffenhaftigkeit. Die vielen Strapazen bei Sag und 
Vacht, Die vielfaltig geforderten zahlreichen Berichte, 

Gutachten, welde er umfafjend und mit dee Me 
Gewiffenhaftigkeit aufzufaffen pflegte, Liften, abe 
uf. m., die dem von feiner befcywerlichen Praris Er 
müdeten oft noch die fpätern Abendftunden raubten, 

. wirkten jedoch auch nachtheilig auf feine Gefundheit md 
nur der Gedanke, nuͤtzlich wirken zu koͤnnen, hielt ihn 
ab, dieſe wenig einträgliche, muͤhſame Stelle nieder: 

legen; denn. feine glänzende Praxis, da er auch von 
vielen Auswärtigen um Rath gefragt wurde, trug ihm 
‚yiel ein. Ohne alles eigene Bermögen begann er feine 
Laufbahn und hinterließ außer einer ſchoͤnen Buͤcher—⸗ 
fammlung, Kunftfachen, Pretiofen u. a. ein nicht unbe: 
deutendes Vermögen, Berheirathet war er nicht, fo ach⸗ 
tungspoll und zart er das andere Geſchlecht zu behan- 
deln wußte, Seine Morgenftunden widmete er wo mög: 
lid) dem eigenen Fortſtudium, ‚dem Lefen von Claffikern 
verfchiedener Nationen und eignen Forfchungen, : Früh 
8 Uhr fing ſchon der Zulauf an, er Eonnte oftmals fur 
fpat das Mittagsmal halten und oft fand ihn der 
Abend noch am SKrankenbett. . Ein Feind großer, Zeit 
taubender und zerfirenender Vergnuͤgungen war er in 
freundfchaftlichen Kreifen fehr munter und unterhaltend, 


nur daß im legten Jahre diefe —— abnahm. 2 
Augenbli benugte er, um fich mit den vorzüglich 
medichnifchen Merken der neuern Zeit näher bekannt zu 


/ 


machen, und dad, was er in ihnen vorzuͤgliches fand, 
in den Umfang, feiner Kenntniffe aufzunehmen. Hiebei 
kam ihm fein vorzüglich gutes Gedächtniß Tehr zu Hülfe, 
welches fo treu war, Daß. er noch ganze Dden aus dem 
Horaz, Stellen aus dem Homer und andern Claſſikern 
shne Sry herfagen konnte. Schon von feiner 
Tugend an für den Genuß ähnlicher Geifteswerfe em—⸗ 
»fänglich gemacht, widmete er die Testen Abendftunden 
in einem £leinen Zirkel gleichgeftimmter Seelen der Lectüre 
der vorzüuglichften Werte deutfcher Schriftfteller und zwei 
Abende in jeder Woche brachte er faft immer in der Ge: 
ſellſchaft feines vertrauten Freundes, des fprachkundigen 
Prof. Wagner zu, um fo viel als möglich der italient- 
ſchen und englifchen Sprache mächtig pi werden, Er 
Hat Fielding, Sterne und Pope, beinahe den’ ganzen 
Shakſpeare durchſtudirt und fein feſter Entfchluß war, 
auch zu den Griechen — und ihre Dichter mit 
Wagner noch einmal durchzugehn. Doch alle dieſe fcho- 
nen Pläne vereitelte der frühe Tod durch einen Schläg- 
Fluß, den er feit mehreren Sahren ſchon in feinen gefunden 
Zagen voraus gefagt hatte, und bereitete der Teidenden 
Menfchheit fo wie den zahlreichen Freunden diefes be- 
foheidenen, edlen, ungemein-thätigen, kenntnißvollen und 
Zunfterfahrenen Mannes einen fchmerzlichen Berluft, Ihn 
überlebten von 11 Geſchwiſtern fein älterer Bruder und 
zwei Schweitern, | 





Siegfried Lebreht Crufius, 
. ‚Erb: Lehm und Gerichtsherr auf Sahlis und Nübigsborf, 
geb. 1737. geft. den 1, October 1824. 


Was er in ruͤſtiger Kraft als Buchhaͤndler gewirkt hat, 
was er mit frommen Sinn als liebreich forgender Bas 
ter für feine, Untergebenen, für Kirchen- und Schulwe- 
fen, für Hulfsbedurftige und Unglüädlihe that, wird 
jenem Namen ein bleibendes Andenken ſichern. Hoffents 
ich wird, was in diefem Zeitraume nicht zu erreichen 
ftand, über-ihn und fein Wirken fpäterhin eine biogras 
phiſche Darſtellung noch erfcheinen. „en 
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Eönigl. Schauſpieler in. Berlin, 
geb. 1794, geft. d. 3. October 189. 


Aus Iffland fein auffeimended Zalent entdedite, hatte 
er ſich dem tragiſchen Fache 2— doch bald wies 
ihn ſein gl Gare andern. glücklicher erreichten Biele 
u, da er die Darftellungen lebendiger Luftfpiel » Liebha= 
er, beweglicher Bonvivants und. Chevalierd übernahm, 
und nicht felten erreichte. er auch, was feiner Idee vor- 
fhwebte. Ganz vorzüglich waren feine gemuthlicyen Ei⸗ 
genfchaften. Innige Liebe zu den. Seinen, gerechte Un= 
erkenntniß der auögezeichneten Künftlertalente feiner Gat- 
n, ein trefflicher. Baterfinn zeichnete ihn aus, wie 
überhaupt ein näherer Umgang bald mit feinem bie 
und da in Heftigkeit abftoßenden Character wieder ver- 
föhnte, denn er war treu, offen und biederherzig. Eine 
Section bewies, daß fein Tod nicht die Folge einer wie 
bekannt ihm beigebracyten Munde, fondern einer ſeit laͤn⸗ 
er Zeit begründeten Milzverftopfung war. Geine eis 
be Rolle .war im Jahre 1807 Graf Zerdinand im deut⸗ 
eu feine legte im 3. 1824 Bontems im 
ri —8 | 


Las » 





Sohann Heinrih Michael Andreffe, 
Eönigl, preußiſcher DObergerichtörath und Coloniegerichtsdirector 
zu Berlin, 
geb. den 7. Februar 1756. geft. den 4. Ditöber 1824. 


e. ftammte aus. ber im fogenannten Weißrußland an⸗ 
gefeflen gewefenen Familie von Sedrzewsti. Sein Grof- 


lichen Pin tferänge uber. einen an ſich umbedentenden 
Gegenftand 8. 
ein zur Hand ftehendes- Inftrument ergriff und fie 
Freund hiermit tödtlicy verwundete, Nach wenigen Stun: 
den gab er feinen Geiſt auf. So fehr aud der Graf 
frine Heftigleit bereuete und gegen den Sohn fein am 


\ ' 
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Bater begangenes Unrecht zu verguͤten bereit war, fo 
Eonnte fich legterer doch nicht überwinden, im Haufe feis 
nes bisherigen WoHlthäters zu bleiben. König Friedrich 
der Zweite hatte fo eben Schlefien in Befig genommen. 
Sein Wunſch, dem ‚Helden der Zeit kennen zu lernen, 
führte ihn zuerft nach Breslau zur Zeit der uldig 
im Jahr 1741; ohne Mittel und ohne Bekannte war 
es ihm fchwer, fein Fortkommen zu finden, bis endlich 
feine Kenntniffe in der Muſik ihm bei mehreren angefes 
henen Familien Eingang verfhafften. Man rieth ihm, 
in Berlin durch Unterricht in der polnifchen, franzöfifchen 
Sprache und in Mufik fein Gluͤck Er verfuchen, Empfeh⸗ 
Iungen begleiteten ihn und gar bald fah er fi durch 
den Unterricht in der Mufit, welchen er auch der Ges 
mahlin Sriedrich& des Zweiten und mehreren Prinzeffins 
nen ertheilte, in einer Lage, die forgenlos zu nennen 
war. Schon früher hatte er feinen Samiliennamen ab- 
geist und fi) Andreffe genannt. Im Jahr 1754 ver: 
eirathete er ſich. Auf die Erziehung des einzigen Soh⸗ 
nes, unſers Johann Heinrich Michael, verwendeten Die 
Yeltern alle Sorgfalt. Die liebevolle Aufnahme, welche 
der Bater im Preußifchen gefunden hatte, verpflichtete 
ihn aus Dankbarkeit, den Sohn Ä reformirten Glau⸗ 
ben zu beftimmen und in deffen Gemüth fchon früh das 
Gefühl der Liebe für das neue Vaterland zu pflegen, 
welches ihn bis zum legten Lebenstage durchglühte. 
Diefer genoß feine Ausbildung auf dem franzöfifchen 
Gymnaſium in Berlin und ftudirte von 1774 bis 1777 in 
Halle die Rechte unter Nettelbladt, Woltaer u. ſ. w. 
Nach vollendeten Studien wurde er zuerſt Erzieher im 
der Kamilie v. Gualtieri und fpäterhin Führer der bei- 
den jüungften Söhne des Staatöminifterd von Schlabren= 
Dorf, der nachherigen u. von Schlabrendorf, von 
denen der Ältere ebenfalls im Jahr 1824 in Paris ver: 
ftorben ift. Die Muße, welche ihm in diefen Verhälts 
niffen übrig blieb, benugte er dazu, in Berlin Privat 
vorlefungen über die Inftitutionen und Pandecten zu 
halten, Obgleich es ihm nicht an Zuhörern fehlte, To 
fand er doch, daß ihn dies zu keinem feften Biele führen 
werde, er betrat daher am 8. April 1779 die practiſch⸗ 
riftifche Laufbahn als Advocat bei dem franzöfifchen 
bergericht in Berlin, wurde am 22. April 1780 Nota= 
vins und h. 14. Sept. deſſ. Jahres Nichter und Diver 
tor der franzöfifchen Colonie in Magdeburg und Neuhals 
densleben. Hier verheirathete er fich mit einen Tochter 
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dez Kaufmanns Schartow. Der Staatsminiſter won 
Doͤrnberg berief ihn am 4. Aug: 1784 zum Rath bei dem 
damaligen franzofifchen Obergericht in Berlin nen 
Director des franzöfifchen Coloniegerichts. Bei der Auf⸗ 
loͤſung dieſer Behörde trat: er im Jahr 1811 als vor⸗ 
ſitender Rath in das Stadtgerichtscollegium der Ri 
und des Bormundfchaffsgerichts. Im Iahr 1821 ward 
ihm aud die Direction der Givildeputätion des erfiges 
nannten Gerichtöhofes übertragen. ‘Seine audg 
Gewandtheit in der franzöfifchen Sprache gab —— 
legenheit in den Jahren 1806 und 1807, in der Seit der 
Noth und Gefahr, uneigennüsig, feinen Mitbuͤrgern we— 
fentliche Dienfte zu leiſten. Tag und Nacht war er 
reit, als dad Vertrauen feiner Mitbürger ihm im 
erſten Monaten der. feindlichen Beſetzung der 
die Leitung des Einquartirungsweſens übertragen hat 
ein Amt, weldyes unter ſolchen Umſtaͤnden das 
dankbarfte war und Unannehmlichkeiten aller und jeder 
Art nothwendig mit ſich führen mußte. . Die aͤch | 
ſchen Gefinnungen, Die Liebe für feinen König und fü 
fein Baterland, welche er in jener Zeit bethätigte, um 
die freimüthigen Entgegnungen, welche er den fi 
fchen Befehlöhabern mit Geiftesgewandtheit und mit g 
liyem Erfolg zu machen wußte, wenn es darauf anf 
übermüthige —9 zu mildern, dad alles lebt mı 
in dem Andenken aller derer, welche Zeugen jener Tage 
gewefen find, und auch hiebei feine Anſpruchsloſigke 
tennen zu lernen Gelegenheit gehabt haben. Auch 
Jahr 1812 bewährte er feine vaftlofe Thaͤtigkeit und pie 
Uneigennügigkeit, indem er der Aufforderung, das 
eines Vermögensfteuercommiffarii gu übernehmen, ‚ber 
willig entgegen kam, aus patriotifcher Gefinnung auf 
jede Renumeration für diefes muͤhevolle, neben den eis 
Ic me Amtöarbeiten vollendete Gefchäft Verzi u 







ete und folches erft im Jahr 1816 niederlegte, In dei 
vanzöfifhen Gemeine teformirter Gonfefften ' bekleidete 
er eine lange Reihe von Sahren hindurch die Ehrenäms 
ter als Ancten und Mitglied des franzöfifchen Gonf er 
auch dad Bürgerrettungsinftitut zählte ihn zu feinen thäz 
tigften und einfichtsvollften Mitarbeitern. Die ftrenge 
Nechtlichkeit und Treue, mit welcher er 45 Jahre uner- - 
mübdet die Pflichten feines Amtes unter oft fü n 
Zeitumſtaͤnden dennoch ſtets erfuͤllte, begruͤnden ſeinen 
Werth als Beamter, Die große — 

welcher ev ſich den Muͤhſeligkeiten feines Amtes auch 
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für’ Andere, nicht ohne er Anfopferung unterzog, die 
Leutfeligteit, womit er allen entgegen Fam, Die: jein Ofz 
fentliches Verhaͤltniß ihm zuführte, die wohlmollende 
Sheilnahme, welche er lebendig und thätig den Angeles 


genheiten feiner Freunde und derjenigen widmete, welche 


mit ihm in Verbindung ftanden und die Freundlichkeit, 
mit der er jedem begegnete, find die Lobredner feiner 
Herzensgite und Menfchenliebe.; Er: war der Mittel: 
punct eines der glüclichften Kamilienkreife, nur umges 


‚ben: von feinen Kindern und Enkeln gönnte er ſich Erho— 


Iungöftunden, die fein heirerer Sinn belebte. ‚Nach dem 
ode feines 1821 ihm vorangegangenen vieljährigen Freun—⸗ 
des Gerreöheim begann eine Zeit, wo- er fich in; feinen 
Amtöverhältniffen weniger glüdlich fühlte, auf; feine 
Geſundheit hatte. dies bald einem bemerkbaren Einfluß, 
Seine Körperkräfte unterlagen allmälig den: Anftrenguns 
gen feines Berufes, welchen auch die phufifchen Kräfte 
des ruͤſtigſten Mannesalters nicht hätten widerftreben 
koͤnnen; er ftarb in den Armen der Geinigen, im eigent= 
Lichften Sinne, durch Anftrengung im Staatödienfte er— 
ſchoͤpft, nach einem mehrwöchentlichen Krantenlager an 
völliger Entkräftung, betrauert von Allen, welche ihn 
tannten, im 69, Lebensjahre, als ein wahrer Ehrift 
in Wort und That, | Mar 





Dr. Friedrid) Carl Rumpf, 
erfier Paͤdagogiarch und ord. Profeffor der Beredfamkeit und Dicht? 
kunſt in Gießen. 2 


geb. d. 16. Sept. 1772, geft. d. 7. Oct. 1824, 


4 


Er wurde als der juͤngſte Sohn von Johan Georg Lud⸗ 


wig Rumpf, zweitem Pfarrer zu Oberroßbach, einem Eleis 
nen Landjtädtchen im Großherzogthume Heffen, dafelbit 


geboren. Seine Mutter war eine Tochter des Pfarrers 


eiler zu Schwalheim bei Friedberg. Er verlor feinen, 
Vater fchon 1774, und da die Leiden des fiebenjährigen. 
Krieges und andere Unfälle, verbunden mit einem gerinz, 
em Dienfteintommen, das älterlihe Vermoͤgen ver— 
lungen hatten, fo mußte er fich bis in fein 14. Jahr 
mit dem Unterricht begnügen, den er in der Knabenfchule 
u Oberroßbady erhielt. Außer. der Bibel und einigen. 
iftorifchen Schriften, die ihm einer der. vorzüglicheren; 
Bürger des Orts, Namens Neges, lieh, entbehrte er in 
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dieſer Periode aller Mittel der Selbſtbelehrung, weil 
diejenigen, bei welchen der Knaben nuͤtzliche er ber: 
mitthen durfte, feine Bitte um Mittheilung nicht erfül: 
Len Tonnten oder wollten. Im Herbfte 1786 nahm 
Schickſal eine günftigere Wendung, Sein ältefter Bru- 
der, welchem 3* eiten und Thaͤtigkeit eine Nie f 
fung in Frankfurt a. M. als Tapezterer verfhafft Hat: 
ten, nahm ihm zu fich und ließ ihn das — | 
finm befuchen. Seine Lehrer in diefem 3 | 
Purmann, Rambach, Schorbius, Schiller, Popp, tr 
* —** sad —* hun —* —* Ihr in: 
urch. Zu befonderer Dankbarkeit ver en ihn dur 
ihre, auch über die Lehrftunden hinaus, ſich —— 
Sorgfalt, Rambach, Römer und vorzuͤglich Freſenius 
wie noch einige andere. Ganz beſonderes Verdienſt um 
eine Bildung erwarb fich der in Luͤbeck ald Director 
mnaſiums verftorbene Mofche, welcher nach der, 
Beh Yon der Univerfität ins väterliche Haus, 


Rumpf war, griechifche und roͤmiſche Glaffiter ärtı 
8* ee | Teite Zeit nicht allein ——— 
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bensverhältniffe, wirkte jedoch neben —— inden im 
Gymnaſium, nachtheilig auf ſeine Geſundheit. Endlich, nach 
dem er durch dieſe Anftrengungen zu einem Erwerb gelang 








torr, Schnurter * 
$sler und Abel, Um Ach“ die 





in diefem Haufe in einer glädli rt : 
Benen Enge ice Tage befand ana ur iefer Stelle. 
BET Rhein, une ne Sag fen Ba 

Ten demfelben zu folarn. Im Fruͤhjahr 1798 trat er 
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bier die 4. Lehrftele an und nach Verlauf von 5 Jah⸗ 
zen war er fchon bis zur erften Lehrſtelle hinaufgerheit; 
Bis hierher hatte Rumpf allein feine Pflichten ale Paͤ⸗ 
dagoglehrer zu erfüllen gehabt; mit dem Sommer 1805 
aber fing er auch an, theologische Vorleſungen zu halten, 
und theologifche Studien füllten die von feinen Berufsarz 
beiten ubrigen Stunden der Mufe aus; denn die Ausſicht 
auf eine Peofefjut und das mit: derfelben verbundne 
minder mühevolle Leben dachte er: ficy als. verwünfcht. 
Da er auch in Jul. 1806 zum außerordentlichen Profefjor 
der Sheologie ernannt wurde, fo beharrte er um. fo mehr 
bei der Bejchäftigung mit diefer Wiffenfchaft. Doch bald 
erhielten feine Studien eine andere ‚Richtung. Im Ias 
nuar 1809 wurde .er, ohne feine Bitte, ‚zum Profejjor 
dev Beredfamkeit und Dichtkunft, und im März 1812 
um Lehrer am philologifchen Seminarium, ernannt 
mußte alfo_jegt feine Aufmerkſamkeit vorzüglich dem 
Fache der eiafffhen Literature widmen. Diefe Befoͤrde 
zungen, mit Beibehaltung feiner Lehrftelle am Padagogio 
vermehrten feine Arbeiten bedeutend, und eine Erleichtes 
zung wurde Daher dringender Wunfh für ihm, Er fah 
ihn im Sommer 1814 gewährt, indem et, ohne Bermine 
derung feine Einnahme, von der Hälfte feiner Lehrſtun⸗ 
den am Pädagogium entbunden ward. In Nov. 1815 
erhielt er dagegen zu feinen andern Aemtern die ziem⸗ 
lich muͤhvolle Stelle eines Ephorus der Stipendiaten, 
und im Maͤrz 1818 erlangte er, auf Veranlaſſung ei⸗— 
nes Rufes zu einer. Lehrerſtelle nah Frankfurt a Mi, 
die Stelle eines zweiten Pädagogiatchen, und zugleich 
eine ——— e.4819 ertheilte ihm die theologifche 
* aus eigner Bewegung die Doctor: 
wurde. Nady Schaumann’d Tode 1921 "wurde er erfter 
Päbagoglardı und erhielt die damit verbundene Amtes 
—— a er dieſes Amt neben dem Ephorat det 
Stipendiaten nicht wohl beftreiten konnte, fo. wurde er 
von * entbunden. Rumpf verheirathete fih am 
11. Juli 1805 mit Gheiftiane wi Tochter des 
vormaligen Gonfiftorialrath8 und Oberpfarrers Ludwig 
Wild, Srefenius zu Homburg an der Höhe, Enkelin des 
Seniors Frefenius zu rankfurt. Seine früheren Vorle 
fungen über Ne e MWiffenfchaften erftreciten- füch 
über Dogmatik, he räifche Sprache, die Pfalmen 
Diob, fo wie über die Paulinifiyen und die catholifchen 
Briefe, Bom Sommer 1809 an hielt. er Borlefungen 
uber Stuͤcke des Aeſchylos und Sophokles, uͤber Theo⸗ 
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crits Idyllen, Demofthenes Reden‘, tiber Stüee 


nophon und Dionyfins vom Halicarnaß; —— 
Satyren und, Briefe des Horaz, Virgils clogen, 
ka's Briefe, über Taeitus, —— kon —— 


Alterthuͤmer. Auch leitete * 


narium die ng cr im Sch — een 
Lateiniſchen. bte Sumpf in feinen müßen 





































beiten, feinem Berufe unverbruͤchlich tr 
gewifjenhaft. Selten waten. die —— 
ibn, und nur Abends widmete er, und. auch 
Seine 3 5 —— 6 win u — 
eine Berufstreue war ſo groß, Daß; je undheit 
und Körperkraft dabei ſichtbar litt, » Aber. bo 
war er von Allen wegen feiner unbeeitenen ienfte 
und feiner malellofen Tugenden, In de n erſten Tagen 
des Octobers 1824, gerade da er die eher gen zu 2 
ner von ihm fo ſehnlich gew —*—— Feri machie, 
äiberfiel ihn Blutauswurf und Lungen et wel her ihn 
das Bewußtfegn raubte und nad) 3 Tage Lebe 
endigte. An feinem Grabe floß dem » hiede 
manche Thraͤne des Dankes und der Ruͤh 
rung. — Als Schriftſteller Eonnte Rd Funar, eine 
vielen Amtsarbeiten, nur in Eleinen S — ro: 
grammen zeigen, die er theild als Paͤ theil 
Ar Deofefor der —— verfertig 


il — bettei 
fen — Ge genftä nde der alten —— Litere | 
tur und beweifen feine gründliche Saceiee | 


Abhandlung pädagogifchen Inhalts, we li 
—— von —— — F 
dene Medaille 25 Ducaten ſchwer * 4— 





Die uͤbrigen Gans en find folgende: 
antwortung ; der , Frage: wie tann bei dem 
der. fremden Sprachen das ; Selbftventen.. ‚beförbe 
den? Gießen 1798. 4. — ‘De 'Psalmi — 
argumento, Ibid 1800. 4. — Abhandlu 
eine Zodtenfeier in der Loge zu Frank 16.0 9 . (dv 
die Vorſtellungen der; Alten: vom Sode) i 0 
Fol, — Einige Bemerkungen über die. ke | 
tellectuellen uud fittlihen Anlagen. der | je n 
in den öffentl, Schulen Statt finden kann. € 

8. — Meberfegung ded Propheten | 
Neberficht ‚der gegenwärtigen ——— 5 
ums. zn Gießen. Gießen, 1809. 4... .Observationes., 
Horatii episto :olarum. ‚quaedum locas ‚Tbid. : 1809. 
servationes in Ciceronis orationum PrO — 


1814, 4. — Observationum in Theocri idy 
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dam Jdifliciliora, Ihid. 1810, 4, —,.Observationum in Ci- 
ceronis pro L, Corn, Balbo orationim spicilegium, Ibid, 
Da Sa - 
tum spicilegium. Ibid, 1814. 4. — De Charıdemi Orita, 
Ibid. 1815, 4. — Das Leben bei Sa von Caj. Cor: 
nel, Sacitus, Ebend, 1821. 4. — Necenfionen in 3..G, 
E. Schmidts allgem, Bibliothek der theolog. und Yädas 
gogiſchen Literatur, * J— 





En Kiga Get we, 


| köͤnisl. ſacht Begattonds@errotait, 
bdeb. den 20, Sept. 1789. geſt. den 7. Detober 12h. 


(Nah den Mittheilungen einiger Befteundeten daB Verblichenen 
beatbeitet,) 


Er war der ältefte Sohn des koͤnigl. fächf, Hofmar⸗ 


fhallamts = Seeretaira Sottl, Heine. Meifel in Dress 

en. Seine Mutter, eine geborne Lalance verlor. er 
fehr früh. Geſchickte Hauslehrer, unter welchen nament- 
lich Der jegige Pfarrer in Oberlichtenau bei Radeberg, 
Kregihmar, aufzuführen ift, ertheilten ihm den erften Un⸗ 
terricht. Auch erwarb fich der hochgeachtete Hofrath Böt- 
tiger in Dresden um feine fernere ‚Ausbildung. snanches 
Berdienft. Im 16. Jahre (1805) befuchte der junge M. 
bie in Leipzig blühende Thomasfchule und nach Jahres⸗ 
friſt bezog er die daſige Hochſchule, wo er 8 ahre hin⸗ 
durch die Rechte ſtudirte, und befonders dem nähern üm 


| gange mit dem damaligen reformicten Prediger Dumas, 


(in deffen Behaufung ew wohnte) Vieles zu verdanken 
hatte. Nach beendigten Studien wendete.er ſich 1810 


. nad Dresden, erlangte dafelbft denfllicceß bei dem Neu- 


ftadter Stadtgericht und genoß hauptfächlih das Wohl 
wollen deö damaligen Stadtrichters Dr. Schulze. Im 
December 1811 nahm er in; Leipzig nach Bertheidigung 
der von ihm ſelbſt gefchriebenen Snauguraldiffertation: 
Quaestiones de jure ciritatum foederi Rhenano adserip- 
tarum, die jurift. Doctorwärde an, und feit diefer Zeit 
privatificte ev in Dresden, Im Jahre 1816_erlangte er 
beim Geh. Gabinet den Kat und fuchte fich hier, für 
das diplomatifche Fach zweckm big vorzubereiten. IMS. 
1818 ward er als Pegationsfecretair bei der Eönigl, ſachſ. 
Geſandtſchaft in Berlin angeftelt, und u in gleicher 


N. Nekrolog, 2r Jahre, 
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Qualität nach Madrid verſetzt, Dad er abet ir ‚Beihiahr 
1820 mit we ung feines Hofes, wieder ver * Ri 

einem 4 wöchent Gen Aufenthalte in — — 
Durchwanderung der. Schweiz kehrte 

1320 wieder nach Dresden zurück, wo dig 
wit uteroͤriſchen Studien‘ b, raäreige Ai gi Yet 

Aufenthalt in Spaniens Hauptſtad —5 wi 

Jahr & edauert hat, fo verdanken wit ihm doch ichen 




























intereſſanten Auffchluß uͤber die denkreichen — hei: 
ten diefer Faae und Niemand wär mehr dazu geeignet, 
eine unparteiifche und — —— F 
dieſer Vorgaͤnge vor Augen zu legen, als 

da er wit unbefangenen Blicken es —* —— — 
konnte. —— Eu Js Keen 


‚ber Beyung mit ih 
gehen, 
gace — Gebr Er — — 


Eharwoche 1824 verließ M. d 
durchreiſete, nach einigem — — 
Ueniſchen Staaten und geec im Her PS 
Griechenland über. Von em Füuͤrſten 
ward er in Miſſolunghi nu as freumdti * 
men; daß er aber als Secretair bei dei ſta⸗ 
be angeftellt gewefen fey) wie man —* und ? e * hi 
* — fi nicht b eftätig t. Nach Stä Kranken 
mußte er in der: le A feiner Ja 
Bee und‘ yon“ Heimat Na 
hlen. — Daß * up 
ger Miſſoli De fi * 
ar — — 
nete Weiſe bei tlichen * 
ko ein —953 —2* —— 
zur Behörden und ins — Zu uf o 
chen, in der dafigen Kirche des heil. Spir 
chriften: — für Weltbürger und Poli 
im. ——— * - au Krüd p; 
1 .— Beiträge zur wichte der. fpanif 
Yolutich Ne, 1. Denkfiprift er die 3 — 
drid. Ebend. 1821. gr. 8 Sn = eine Handſchr 
von ihm uͤberſetzt worden ee) a 9 * 
w chichtlichen und politif — der fpaı 
evolution, von einem Augenzeugen. Dresd. 1821. 
Cours du style diplomatigne; —** I, I, Dresde 182% 


>» — 


Fuͤrſtin J. A. von Kirchberg. 1203 


1824. 8. In det Abendzeitumg : Ueber das Schaufpiel 
in. Madrid, 1820. Nr, 189. — Auöflucht von Madrid nach 
dem Escurial, 1824, Nr. 55 - 61. — Das Stiergefecht, 
Nr. 270 - 272. — Spanifhe Nativnaltänze, 18%. Nr. 
90. — Reifeberichte, Nr, Ir (die Meffe zu Sinigaglia) 
Nr. 250. Nr. U. GEoreto) Ned II (Corfu,) 1825 Mt, 
20 - 22.50, dem zum Morgenblatt gehoͤrigen Kunft- 
blatt: Gefammelte Nachrichten über. niederländische Künft- 
der, die. in Spanien gelebt und gearbeitet haben, und über 
deren Werke ;, 1822, Nr. 52.55.56: 68. 61. 62.84 -,86. 
Lebenöbefchreibungen ſpaniſcher Maler; ebend. Nr. 102- 
104. — Sm Sefellfchafter: Mehrere Correſpondenz⸗ Rach⸗ 
richten. — Handfchriftlich hat er piotenlaflen: Beiträge z. 
Kenntniß der Sanskrit- Literatur, aus dem —— 
— Ueberſebung zweier. ſpaniſchen Dramen vom. Ed. 
Dieſe Manuſcripte werden noch im Druck erſcheinen. 
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Iſabella Augufta, 
verwittivete Fuͤrſtin des Burggrafen von Kirchberg und Grafen 
von Sayn= Hacenburg,, Wilhelnt Georg. 


geb. den 7. Auguft 1752, geſt. den 10. Detober 1824... 


Sie war eine, Tochter des, Fürften Heinrich XT. Reuß⸗ 
Plauen zu Greig Gemahlin, Conradine Eleb— 
nore Iſabella, geb, Gräfin Neuß Planen ge Lobenitein, 
Unter der Leitung ihres Eenntnißteichen Vaters roct 
fie eine Torafältige Bildung, verm Ite fich den 31. Ma 
1771 und‘ wide Mutter zweier Söchter, "Deren ‘eine, 
Wittwe des am 3 Ian. 1816 veritorbenen Fütften Fried⸗ 
rich Wilhelm "von Naffau, noch lebt. Nach dem Tode 
des Burggrafen Wilhelm Georg, den 7. Februar 1777, 
widmete ſich die funf und zwanzigiährige Wittwe Der 
Erziehung diefer talentvollen Tochter und lebte meift in 
Hachenburg, indem fie fich befonders gern mit Älterer und 
neuerer Geſchichte befchäftigte. "Eine Freundin geläuter- 
ter ——5 6 eigte zugleich geſellige Anmuth und 
eine vorzuͤgliche hi tigkeit. Mondes Schmerzliche 
erduldete je mit Sanftmuth bei großer Kränklichkeit. 
Ihrem ausdrücklichen Willen zu Folge ward fie auf dem 
allgemeinen Zodtenhof begraben, um. unter ihren. gelieb⸗ 
ten Hachenburgern zu ruhn. I 


s 4 
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Anton Mauritius Kiedlig, 


"Hönigl. Gonfifloriafrath, Canonicus a; —— Brestäu, 
| ea abtp 


Director er war u 


‚Erspriefter, Kreiöfcpuleninfpector und Stabtpfarter zu Schönau. 

geb, 1758: geſt, den 11. Detober 1824, .. 

Er verwaltete 37 Zahre das Amt eines Seelforgers mit 

mufterhafter Treue reiner —— | ya: 
Zugend und mit vielem Nugen für en g 

P I Er 


md für alle, die mit ihm in Verbindn 


J— So 
alt das katholiſche ullehrerwittweni en 

Nb:deffen ſegenreiches Gedeihen feinem 
menfcyenfreundlichen Herzen fo wohl that. Die vielen 
öffentlichen Aemter und Stheh den, die er bekleidete, find 
geugen des Vertrauens, rg a 'thä: 
tigen’Pebens, daß erführte, Seit dem Jahre 1810 wir 
er dem daſigen Negierungscollegium mit feinen Kennt: 
niffen und mit ſeinem Rathe in-Angelegenheiten der fa: 
tholifhen Kirche von wefentlichem kugen, 


ee - 
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For SEE ER re BETEN er 
Joh. Chriftian Gottfried" Dreffel,; "2" 

Senior der tbiniſchen Synode und Oberprediger zu Ehatlöttenbung: 

„geb, den 22." Sept. 1751: geft, den 16, Setoher 1824, 
ein Bater war Rector der Gelehrtenſchule zu Croffen 
Da et fih, fen durch Fähigkeiten; und Fleib 






zu beziehen und die. damalige ‚unglüdliche. Lage fei- 
ner Weltern.nöthigte ihn, Stoffe ; 


diums in das preußifche Land Auch, und, er. bezog die 


Cr 


! 
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Gorrectorſtelle in Werder bei Potsdam anzunehmen, um 
nur feine arme, Mutter und zwei Gefchwifter von, 10 und 
3 DIahren zu ernähren... Hier verheirathete er fich zum 
erften Mal, verlor aber, ſchon im folgenden Jahre feine. 
Gattin bei der Geburt Liner Tochter, “die ihrer Mutter 
bald, folgte, een war er fchon nach 10 Monaten 
durch ſeinen Göhner Zeller von Werder nach Biefenthal 
als Rector der dortigen Stadtfchule und Nachmittags⸗ 
prediger befoͤrdert worden, Hier. machte er ſich zuerſt m: 
der Literärifchen Welt Ducch eine Schulfchrift „uber haͤus⸗ 
liche Erziehung amd Schuleinrichtungen‘ bekannt und; 
wurde im Jahr 1778 von Biefenthal,. wo fein Name: 
noch mit Ehrfurcht und Liebe genannt wird, nach Chars 
lottenburg an Eberhards Stelle. als Seelforger berufen’ 
In Biefenthalshatte er ſich mit feiner ihn jegt uͤberle⸗ 
benden MWittwe'vermählt, die ihm 12 Kinder gebar, da⸗ 
von 6 meiftend in früher Zuge: ihm vorangingen. Von 
ben täglichen Schularbeiten befreiet ward Charlottenburg 
für ihn ein:weites Feld feiner eifrigen. Thätigkeit, denn 
wicht allein, daß er während der Zeit feiner dortigen 
Amtöführung durch einige 20 Schriften homiletifchen, 
dogmatifchen, belletriftifchen, pädagogifchen und polemi- 
ſchen Inhalts ſich einen Namen in ber literärifchen Welt 
erwarb, auch die Verbefferungen des Armen- und Schuls 
wefens in feinem Kicchfprengel waren faft ausfchließlich 

ein Werk. Meberdies verdankt ihm Charlottenburg eine: 

rgel, ein geraumiged Schulhaus, ein Armenkranken⸗ 
haus, die Anlegung eines neuen Friedhofes und noch zus 
* und ſchon von der Krankheit befallen, die ſeinem 
thaͤtigen Leben ein Ende machte, erbat er der Stadt vom 
König den ſchoͤnen Kirchthurm, der Stadt und Kirche 
ziert, wuürdige Denkmale feines Eiferö, der ihm zwar 
mande Verfolgung in feinem Alter zuzog, der aber fein 
Andenken in dem Herzen jedeö guten und dankbaren Burs 
gers Charlottenburgs nody lange erhalten wird. Er ſtarb 
nach ſchweren Krankheitsleiden an der Bruftwafferfucht, 
von der gebeugten Wittwe, 6 dankbaren Kindern, 80 
Enkeln und einer Urenkelin betrauert. 


* 





1206 Sreihers von Retzer. 
Doſeph Freiherr von. Regery:n: 


€. $. öerreichifcher penflonketer Hoffecketär und Genfer zu Wien. 
a geb. 1755 zu Kremö. get. vom 16. — 17. October 184. 
eine literärifhe Wirkfomkeit faͤllt vornehmlich im die 


en Literatur war er vertraut und eine Reihe von Wer— 
en berühmter Schriftftellee diefer Nationen tft unter fei- 
ner rg erausgefominen. KHinfichtlicy feiner t 
tion als Genfor erwähnt ihn Kogebue in feinen S 
ten irgendwo fehr ehrenvoll. Sein Aeußeres war. impo⸗ 
fant und einnehmend, Bis in die legten: Jahre zeigte 
er fich —** aufgeräumt und luſtig; nur Die ever: 
fegten hm frühzeitig ihren Dienft, Seine A | 
kelt für das Alte verrieth fich auch in feinem 
Den Kleinen fteifen Zopf legte er nie ab und nur wenige 
Jahre vor feinem Ende vertaufchte er den ungeienffam 








Hut mit einem runden; den er immer etwas ungelenkſam 
handhabte. In der legten Zeit verlieh ihn dad Gedaͤcht⸗ 

ß und er verkannte zuweilen ſeine ra Auer I: 
gen; er fol in diefem Zuſtande den großen Eoi mit 
einem Volkstheaterdichter verwechfelt haben. 


Dr, Friedrih Wilhelm Hoffmann, - 
koͤnigl. preußifcher Regimentsarzt und Hofmedicus, auch Oberarzt 
des Sadetteninftitutd und Stadtphyſicus zu Potsdam, Mitglied 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften. 





geb. den 14. Mai 1759. geſt. den 21. October 1624. 


Von ſehr armen Aeltern zu Hartliebsdorf in Schlefien 
geboren und im 15. Jahre ſchon vaterlod geworden, 
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machte er es ſich zur Pflicht „ mit, aller Anftrengung ſei⸗ 
ner Kräfte für feine Mutter Ar, forgen. Er widmete 
der Chirurgie und gewann duch einen glücklichen Zufall 
die Aufmerkfamteit eines der einfichtsvollften General⸗ 
ea duch den er im Jahr 1778 als Gompagnies 
irurg angeftellt wurde, im welchem Verhaͤltniß er den 
baierfchen Erbfolgekrieg mitmachte. Nach gefchloffenem ' 
hei bildete er ſich ald Eompa niechirurg des ehema⸗ 
2 Regimentd Kronprinz in Potsdam mit großem 
Fleiße weiter auß und der erworbene Neichthum | feiner 
Kenntniffe gereichte ihm zu ie cößerer Ehre, als er. 
enothigt war, alle Schulwifjenfchaften nachzuholen, die 
er früher nicht hatte erlernen Fönnen, da er immer mit 
Mangel impfen mußte. Er zeichnete fich deffenungeach- 
tet fo aus, daß er bald Penfionär wurde, feinen Curſus 
in der Charite machte und im Jahr 1796 die Stelle eis, 
nes Negimentsarztes veim Regiment Kronprinz erhielt. 
Borher hatte er auf Koften des Königs Friedrich Wil⸗ 
Helm If. 12 Jahr die Staaten Dänemark, England, 
Schottland, Ireland, die Niederlande, Schweden, Nor: 
wegenu,a.m, bereif’t und durch feinen Fleiß und Kennt 
niffe fo viel Aufmerkfamkeit erregt, daß ihn mehrere ge: 
lehrte Gefellichaften und namentlich die in Edinburg zu 
ihrem Mitglied erwählten, Auch die Gnade und Auf 
merkfamteit St, Maj. des jegigen Königs hatte der rajt= 
Lofe und thätige Mann zu erwerben das Glüd; er ward 
im Jahr 1804 zum Hofmedicus ernannt und bekleidete 


vr in diefer Eigenfhaft die Königin Louiſe auf ihren 


eifen als Leibarzt, Im Sahr 1806 wohnte er Der 
Schlacht bei Jena bei, im welcher er ſich bei der. Ret— 
tung und Pflege mit Aufopferung und erluft alles des 
Seinigen mehrmals ſelbſt det Lebensgefahr ausſetzte. 
Nach der Auflöfung feines Regiments ward er im Jahr 
1809 Regiments arzt der Garde » Snvaliden, und um dieſe 
Zeit ernannte ihn auch die Univerfität Erfurt zum Dr, 
med, et chir, Während des Iegten Kriegs endlich er⸗ 
warb er ſich in den Jahren 1813 und 1814 durch feine 
Sorge für die Verwundeten in den — von Pots⸗ 
dam neue Verdienſte um den Staat und die Armee. Au 
ward er Oberarzt des Cadetteninſtituts und kurz darau 
wählte ihm der Magiftrat Berlins zum Stadtphyſicus. 
In allen diefen verfchiedenen wichtigen Verhaͤltniſſen bes 
wies er immer die innigfte Liebe für König und Bater- 
Land, den ausgezeichnetiten Eifer und raftlofeften Fleiß. 
No am Iegten Tage feines Lebens erfüllte ev gewiſſen⸗ 


— 
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alle feine. Gefchäfte und wollte dem ** in elner 
Kahn Geſellſchaft in feinem ihm vom König ge- 
Ibenten andhaufe supeingen, als ihn ein Schlä 
mitten unten den Freuden der Welt entriß. Der Ber: 
Luft diefes wurdigen Mannes ward in dem Umkreis 
nes Wirkens allgemein gefühlt und beklagt. 


1 





Alexander Nicolaus v. Scherer, 

2, ruf. Staatörath und Aeademiker zu St, Peteröburg, Ritter 
des St, Annen-Ordens zweiter, ded St. Wladimir: Ordens 4, 
Elaffe, Mitglied vieler gelehrten Geſellſchaften. 
geb. den 80. December 1771. geft. den 28. October 1824. 


Er war in St. Petersburg geboren, wo ſein noch jetzt 
im füdlichen Deutſchland lebender Vater damals a 
Nechtsconfulent fih aufhielt. Von früher Jugend an 
mußte er manches Bedrängniß erfahren, doch ſchon in 
feinem 12. Jahre rief ihn ein günftigeres Schickfal nach 
Riga in dad Haus feines muͤtterlichen Oheims, der mit 
yäterlicher Liebe feine Bildung und Erziehung leitete. 
Nachdem er feine Schulftudien auf der dortigen Dom: 
Thule mit Auszeichnung vollendet hatte, bezog er , durch 
Stipendien dazu in den Stand gefeät, im 18. Jahre bie 
Univerfität zu Jena, wo er fih Anfangs dem Studium 
der Theologie widmete, bald nachher aber dem Berufe 
Folgt den er in fich fühlte, fich ——— mit der 
Er orfchung der Natur und ihrer Er —— zu be⸗ 
ſchaͤftigen. Er hörte nun in Jena Göttling, t, bie 
damals in ihrer erften Kraft wirkten, und widmete ſich 
ſelbſt der Laufbahn eines academifchen Lehrers. Er 
wurde nach einem dreijährigen academifchen Aufenthalte 
durch Goͤthe, dem fein lebhafter Eifer gefiel, (er ftiftete 
in Jena unter andern eine naturforfchende Geſelſchaft) 
und den geh. Rath Boigt, dem iebigen Großherzoge von Weiz 
mar empfohlen, und diefer gab ihm das Neifegeld, um 
zur Bervollfommuung in der Chemie und Kechnologie 
eine Reiſe nad) England und Schottland zu machen. Bon 
Diefer mit einem mannichfaltigen Apparat zum Lehrfach 
— eroͤffnete er in Weimar ſelbſt, da ſich in 
ena keine Anſtellung fand, oͤffentliche Vorleſungen in 
der Experimental: Chemie und machte im großen Audi; 
torium des dortigen Gymnaſiums vor einem augefehenen 
Auhörerkreis allerlet Verfuche, die aber nicht alle gelins 


gen wollten, Zu. ihrem Behuf gab er nicht RR "sth 


tabellarifche Ueberfiht der Beichen für. die 
neue Shemie, Jena 1796, — ſondern auch 
einen bequemer von ihm ausgearbeiteten Leitfaden. 
Er vermochte aber nicht, fich für die Bünge dort zu ers 
halten; doch gab ihm der huldreiche Fürft den Character 
eines Bergraths. Jetzt wurde er Redacteur verfchiede- 
ner chemifcher Journale. Er war, oe ein nuͤtzli⸗ 
cher Eiterator und Vieles zufammenraffender Compila⸗ 
tor, alö practifcher Chemiker weniger bewährt. Früher 
ſchon hatte er an Gren's Journaͤle Theil genommen, 
Sein größtes Sammlerverdienft befteht in einem allge- 
meinen Sournal der Chemie, wovon bis zum 3. 
1802 9 Bande in 54 Heften und Beilagen erfchienen, 
und das er in Verbindung mit Gehlen und andern Ge— 
lehrten in feinem neuen allgemeinen Sournal 
der Chemie bis 1805 fortfeste, Im Zahre 1800 wur: 


- de er zum ordentlichen Profefjor der Phyſik auf der Uni- 


perfität Halle berufen, und gab bei Gotta feinen 
Grundriß der — zu Vorleſungen Dre gude 
worin eine fehr faßliche Darftellung des antiphlog e> 
hen Syftemd gegeben wird. Allein das Einförmige der 

athederporträge und des auf feine Wiffenfchaft fich bes 
Tchränfenden Profefforlebens war ihm von Haus aus zu= 
wider. _ Darum ergriff er mit Freude die Anträge de& 
fpeculativen Baron von Edartftein, und ftellte ſich an 
die Spige einer von diefem in ———— abe ange⸗ 
legten Fayencefabrik unweit Potsdam, in welcher einige 
Jahre lang, nicht ohne Scherers mannichfaches Eingrei= 
fen, große Geſchaͤfte gemacht wurden. m Jahre 1808 
wurde er mit dem Character eines rufjifchen aan 
zum ordentlichen Profefjor der Chemie an der Univerfiz 
tät Dorpat ernannt, vertaufchte aber diefe Stelle ſcho 
im folgenden Jahre mit der 21 der Chemie be 
Der. medico = chirurgiſchen Academie in St. Petersburg. 
Eine Zeitlang genoß er hier viel Zutrauen, und es wur⸗ 
der ihm auch die ehrenvolliten ae er zu Theil, 
taatörath, erh 


Gr ſtleg bis zum elt den MWladimitors - 


den und zulegt den St. Unnenorden zweiter Glaffe. Bald 


wurde er Mitglied der Peteräburger Academie mit Gex 
halt, und. verband mit diefer Würde noch eine Menge 
Aemter und Verwaltungen bei. dem Bergcorps umd dem 
pädagogifchen Inftitute, ald Mitglied des Medicinalraths 
und des Manufücturcollegiums 2c. Er war von nicht 


weniger als 24 gelehrten Geſellſchaften in Europa Mit: 
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lied und Gorrefponbent.. In, den le ten Sahren eröff- 
rY 'er den Sn öffentliche Sorlefingen 1 "ie Se 
mie und Phyſik, und wurde dabei durch die —— 


terzeichnung des gebildeten Publicums ſehr unterſtuͤtzt. Auch 
in Petersburg gab er Zeitfchriften für die Chemie, nordis- 
(2: Blätter für die Chemie, und ein chemis= 
hed Sournal heraus, deffen Werth nicht zu werfen 
non ift, Mit Ruhm verdient feine Theilnahme an dem 
Codex medicamentarius Europaeus erwähnt zu werden, 
wo Ber der Theil, der die Literatoren der Pharma- 
Eopden enthält, von ihm mit großer Ueberfiht und Boll: 
ftandigkeit ——— würde, Auch gereicht ihm die Durch 
ihn veranlaßte Stiftung der pharmaceutifchen Geſellſchaft 
F St. Petersburg, deren unermuͤdet thaͤtiger Leiter umd 
orfteher er bis an fein Ende blieb, zu großem Ber- 
dienft. Bei feiner natürlichen Heftigkeit und unbiegfa- 
men Streitfucht machte er ſich jedoch fo viele Feinde und 
MWiderfacher, daß er in den legten Sahren die nachtheis 
Vigften Folgen davon verfpürte. Daher verlor er feine 
einträgliche Stelle bei dem kaiſerl. Gadetten-Gorp& wie: 
der, wobei er ſich freilich auch felbit in der Erfüllu 
en Pflichten mandyer Saumfeligkeit — m 
atte. Am tiefſten fuͤhlte er ſich un olgen ee 2 A 
ren 

‚lan des Kaifers Alerander, die vortrefflichenHeilgu N 
aucafus genau unterfuchen & la 
















und Ausftattung einreichen. Allein er entzw m 


Stelle bei der medico = chirurgifchen Academie zu ? 
ren, die Neljulin bei feiner vielbelobten mid: 
St. Annenorden belohnten Rüdkehr vo cafüs nun 
antrat. Bei feinen ganz unbemifte ; ya 
diefe Surücfegung den tief gekraͤn der ei 
Frau und drei Kinder zu verforgen ha gu Bo⸗ 
den. Er ſtarb am 28. October 1324 a Leberent⸗ 
zuͤndung in St. Petersburg. Er hat vie nt, weni⸗ 


tk 


/ 
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Lichkeit fehlte; er. hat das höchfte Ziel ſeiner Wiffenfchaft, 
ch Be en Dh abet ba ihm ir Int 
ch genähert, weil iin f vie reiste und auch auf ab. 

wege führte; er hat viel gearbeitet, gekämpft, mit Stuͤr⸗ 

men und Brandungen gerungen, ift aber, eigentlich nie 
iR den Hafen eingelaufen und erft mit feinem Tode zur 

Ruhe gekommen, — ea 


4 
J 





| Sohann Chriſtian Ernſt Müller, . 
Profeſſor und Lehrer am großherzogt. ſaͤchſiſchen freien Zeichenin⸗ 
’ | ſtitute zu Weimar: * | 
geb. ben 16. Mai 1766. geft. den 29. October 1824, 


Er war zu Troiſtedt im Weimarifchen geberen, wo fein 
Vater Pfarrer war, den er aber fchon in feinem 4, Les 
bensjahre verlor. Unter druͤckenden — wurde 
er von der Mutter daſelbſt erzogen. Im 8. Jahre wi— 
derfuhr ihm das Mißgeſchick, daß er durch den Sturz 
von einer Schaukel ein Bein brach. Dieſer traurige 
Zufall ward ihm zum Gluͤck. Der edle Landesfuͤrſt, wel- 
cher ſich eben in der Nähe auf_ der Jagd befand, forgte 
nicht nur für feine pellung, fondern übergab ihn auch 
alödann der Aufficht des Legationsraths Bertuch zu Wei- 
mar und. ließ ihm lebenölänglich eine Damals ausgeftellte 
Summe Geldes verabfolgen. ‚Er befuchte allda das uns 
ter Der —— Krauſe's errichtete freie Zeicheninſtitut, 
wurde, durch Bertuch ermuthigt, 1788 Unterlehrer an 
dieſer Anſtalt und lieferte fchon damals mehrere gelun— 
gene Zeichnungen, fuͤr deren eine er einen Ehrendegen 
erhielt. Damals lebte Lips aus Zuͤrich in Weimar. 
Dieſer wurde ſein Lehrer in der Kupferſtecherkunſt und 
ſein Freund, und der erſte Verſuch, den der dankbare 
Muͤller wagte, war das Standbild ſeines fuͤrſtlichen 
Wohlthaͤters in preußiſcher Generalsuniform ; ſein zwei⸗ 
ter Kupferſtich war die von der Goͤttin des Ruhms be— 
kraͤnzte Büfte des Herzogs Joſias von Coburg. In der 
bildenden Nähe der großen Geiſter Weimars beſaß er 
befonders Göthed und Herders Zuneigung. Diefer er— 
munterte ihn, die Profilbüfte Bonapartes ald Conſul zu 
ftehen, ein Kupferftich, der feinen gefchichtlichen Werth - 
behält. Goͤthe unterftügte ihn oftmals mit Rath und 
That. Seit 1795 glüdlich verheirathet ward ihm Jahrs 


meie Be Te 


Darauf der große Kunftgenuß, ſich einige Zeit in Dres: 
den aufhalten zu — Der der Seiten nötpigte 
ihn, feinen Grabſtichel Buchhändlerarbeiten zu widmen, 
unter welchen die berühmten Lo en anafomi 
Tafeln Erwähnung, verdienen. Doch ward allmälig feine 
Cage forgenfreier und er unternahm Die Se e vor 
Scenen aus Schillers Trauerfpielen , zu wel en die 
rühmteften deutfchen Künftler, Matthäi, Nahl, 

DOpis, Kraus, Iagemann, die Zeichnungen lieferten. e 
Kriege von 1813 bis 1816 verhinderten, Dit? das 7. 
Blatt erfchienen war, ihre Sortfegung. Diefe 7 Blätter 
in gt; Fol, enthalten Scenen aus Wallenfteins od, 
heim Zell, Fiesto, der Braut von Meffina und t 
Näubern, jedeö einzeln zu 4 Nthler, — 
dieſer Scenen ift wohl die aus der Br 
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Sberthuͤr, jedes 1 Rthlr. 8 Gr., deren Fortſe sur a durch 


‚Schiller, Herder, Wieland, K J 


— — 
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— Parke geftochen. Im S. 1 Rohe 
vereifer durch die Ernennung zum Profefior belohnt. Die 


ner würdigen Gattin bereiteten ihm viele häusliche mer- 
zen und Sorgen; doc) zählte ex auch) uns Familien- 


ned aͤlteſten Sohnes Heinrich, welcher in d 
Kunftfhule angeleitet worden war. Er ſtarb 
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gefuͤhlvolles Gemüth und treuherziger Die 
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Or. Johann Gottlieb: Bidermann, ...: 
Stadtphofikus und practiſcher Arzt in greibers. 
„geb, den 17. Mai 1749, „gef, den IL, November 18944, |. , 


Er ward u Naumburg, geboren, wo. ſein als Schul⸗ 
— Vater, M. Johann Gottlieb Bidermann 
welcher im J. 1772 als Rector des Freiberger Gymna— 
iumö —— ift) Damals. als. Rector — 6 
— — t.war. Da es die hauptſaͤchliche Sorgfalt d 
eltern war, ihren Söhnen eine gute Erziehung zu ge 
ben, fo wurden. ſtets von den Gymnaſiaſten die gefchic® . 
feften und. gebildetften Sünglinge zu Hauslehrern er— 
wählt, u.unter.diefen warnamentlichdernachherige E,preuß, 
Gonfijtötialeath und Rector Dr., Funk in Magdeburg (+ 
13. Juni 1814) derjenige, welcher mit zärtlicher Liebe 
au dem jungen Bidermann hing und bis an feinen, Tod 
Die, Aunigie Freundſchaft mit, ihm unterhielt, "Unter fol: 
chen Umſtaͤnden konnte es nicht fehlen, daß der junge 
DB. auf dein Gymnaſium feiner Vaterftadt in. den Wii: 
Tenfchaften ‚fo zunahm, daß er fchon im 19. Sahre 
wohl vorbereitet die Leipziger hohe Schule bezog. Und 
bar er bier dem Studium, der Heilkunde fleißig und 
£räftig obgelegen habe, erhellt fihon daraus, dag ihm 
der damalige Drsf, Dr. Ludwig nod als Student meh: 
vere medicinifche, Necenfionen uͤbertrug. Im J. 1765 er⸗ 
langte er das mediciniſche Baccalaureat und im Novbr, 
1768 die aͤrztliche Doctorwittde, worauf et fich als prac⸗ 
tifcher Arzt in Freiberg niederließ und fpäterhin zum 
Stadtphyfkus erwählt ward. In Zreiberg hat er durch 
feinen richtigen Blick und. durch mehrere mit Gluͤck auss 
geführte Euren ‚ hauptſaͤchlich aber dutch feine Uneigen- 
nügigfeit und nr iatan ag großen Beifall erwor⸗ 
ben. Zwar hatte er im früher Jugend das Ungluͤck ge- 
habt, von einem Beinbruche fo unglücklich geheilt zu 
werden, ‚daß er. lahm bleiben. mußte; auch. war. dieſes 
Nebel durch einen in fpätern Jahren erlittenen umglück- 
lichen Sal fo fehr vermehrt worden, daß er nicht, aus 
einer Wohnung ausgehen und ſonach Eeine — J 
eſuche mehr abftatten konnte. Allein dadurch ward Das _ 
Zutrauen derer, die feiner Hülfe und feines freundfchaft- 
lichen Rathes bedurften, Eeineswegs gemindert, Ia als, 
ım J. 1804. die Pideritifche Pharmacopde in HL; x 
Apotheken eingeführt werden Er und. dev Verleger 
dieſes Werks bei Dem, erften Eonigl, Leibarzt, dem ums 
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laͤngſt verſtorbenen Hofrath Dr. J. ©, Eeonbärbi, an: 
fragte, wem wohl die Revifion - auf — ‚werten 
tönne? ertheilte — die ehrenvolle 

feinem andern, als dem ——— * 
fahrnen Dr. Bidermann,“ Und w 

ein Urt —— faͤllen, als 2 

hardi 2 Ei Der. durch feine 1 Sakainer in “ 
rin 0. 8. ma). ) fidh als ——— icher 
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der 8 "November 1818 
ing, 5 Doctorjubilf MR u 
ein —— I an 
mörtis ER er 1768 = Phi 
Pideritii Pharmacia rationalis * en te H —— 
vigöre edicti clarissimi pharmacopolis $ 
torı 1000 praescripta est, denuo —— nr 


Hg 
Bidermannd ) Accedit a — — editi 
Hy Freibergae. H ind, 3: hd eutfc 


von Dr, B. —— — 06. * * u aber 
— 1807.) — — er 


—** der — Kcadeimie dei hr ’ 
geb, den %. October 1944,. aeft. ben 17. Növemk 


in —— NE Br er Eon 
echer zu Berlin und wünfchte, daß fein 
Handlung widmen, möchte; doch auf eines F 
Rath gab er der Neigung des Gaben nad, d 
ohne befondere Vorbereitung die damals unvo Birnen 
SUARacUDene zu Berlin unter der Leitung Te © 
beſuchte und vom Vater die — nach 
gangfchem Geſchmacke erlernte, Im 20. Jahre genoß 
er abet. den Unterricht des berühmten * fi 
Georg Friedrich Schmidt. Da er anfaͤngli 
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ſchließlich für den, Buchhandel "arbeiten mußte, fo hin: 
derte ihn dies, nach feinem fehnlichen Wunfche im Aug- 
lande mit fremden Künftlern ‚näher, ‚bekannt zu werden 
und ſich unter ihrer Leitung mehr auszubilden, In der 
golge arbeitete er viel nach Zeichnungen von Daniel 

hotowieci , befonders für die Berliner und Lauenbut: 
ger Galender, wodurch er. fich eine eigenthümliche Manier 
erwarb und auf eine ehrenvolle Weiſe bekannt wurde; e 
wurde Daher den 15. April 1778 als wirkliches Mitgliek 
bei —5 Academie der bildenden Kuͤnſte und me— 
chaniſchen Wiſſenſchaften aufgenommen. Er ſuchte nun 
nicht nur mit dev, Radirnadel und dem Grabſtichel Kunft: 
erzeugniſſe zu liefern, fondern er werfertigte auch Blätter 
in englifcher punetirter Manier und wär. der Erfte, der 
in, Berlin Abdrüde davon in verfchiedenen Karben mit 
glücklichen Erfolge ‚unternahm. Um 5. Sanuar. 1787 
wurde er von Ri der Künfte Apumsaie ‚zum 
Rector und Lehrer der Kupferftecherkunft gewählt; er 
hat dies Amt ſtets mit Fleiß und Eifer verwaltet und 
wackre Schuͤler ‚gebildet, z. B. We) Ringe. Zu 
feinen vorzuglichern Merken gehöre ‚ mit dem. Eifelier- 
eifen: das Titelblatt der Zeichenbuchs der. dafigen Acade- 
mie; mit der Radirnadel: le. Prince de Gueldre, fäm tz 
lie Blätter zu Don Quixote (Bertuchfche Ueberfegung) ; 

anz allein mit dem Burin: die Bildniffe von Gellert, 
Sad, Muzell und Schwerins Tod; in punctirter Ma: 
nier: Servius Tullius, Romeo 839 Koͤnig Lear 
und Gordelig; nur contourirt in Albertiſcher Manier 
zum Illuminiven; Gegend der Stadt. Schmiedeberg. 
Unter feinen fpätern Arbeiten, zeichnet fich der Beſuch 
des Königs Friedrich Wilhelm: IIL, am © et feiner 
Gemahlin, der Königin Louife, aus, Auch bis in fein. ho— 
bes Alter lebte und wirkte er in, det Kunſt und war ein 
Tprechender Beweis, wie der rege Sinn für das Schöne 
den Geift jugendlich und Eräftig erhält. rot 


Ttrr 





Oberprediger zu Mühlberg. ’ 


geb. d. 13. Aug. 1707. geft. d. 18. November 1824, — n 


ein Water lebte in ee L wo. er Bürger war 
und ſich hauptſaͤchlich mit der Landwirthſchaft befchäfe 


mE Pelle 
ste .BiB In dab 1 —A 


üllung. In feinem 13, Jahre erhielt er in einem: 
——— Groitzſch, die Ki * ſ —J ie 








doch Eonnte er in dieſer angenehmen Stelle nur Dre 
Bierteljahre verbleiben, weil mit der | ichtung be 
Guts auch der Dienft. des Verwalters ar , Luger 
Zehrte P. zu den Seinigen, welchen er. im lür vecdno 
miſchen Verrichtungen on mußte, k, faßte aber 
bald darauf den Entfchluß, das väterlihe Haus witeder 
— — Er wendete. fich, in Soffnung eines ſichern 
terfommens, nach Dresden, erneuerte | ort die Bes 
kanntſchaft einiger Iugendfreunde und Fam nach ig 
Wochen zu einem Advocaten ald Schreiber; mußte 
einer ihm zugeftoßenen Krankheit halber, bald die 
Stelle aufgeben und wiederum mach Haufe zurückehe 
zen. Bom diefer Zeit. an fand er die’ Gejinnmgen 
feines Vaters, der durch das verzwei volle Bench 
en des Sohnes und dutch Worftellungen Anderer gı 
zührt worden war, zu feinem Vortheile geändert, Er, 
widmete fih nun dem Unterrichte der Kinder und < ing 
zei einem Advocaten mit Schreiben an die Hand; 
och bei allem diefen konnte er ſich vor den Anfprüche 
des Militairs nicht ficher ftellen. Er warb unter da 
Maas geoaen, aber wieder entlaffen, da 2“ an ber ı 
thigen Länge einige Zoll fehlten, und der damalige Gu- 
perintendent in Eilenburg, M..Kranold, ſich feiner Eräf- 
tig annahm. Auf deffen Vorſchlag verwaltete er die be 
nachbarte Schullehrerftelle in Krippehne fo Inge, ne 
dort ein neuer Schulmeifter angeftellt ward, nr Dis. 

















anne Safe @ * — bien u * 
auf. alliſche Wailenhaus zu, gehen, fo erwa 
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uber 2 Sahre, und ‚Ant | | 
‚getragene Schullehrerftelle aus ; die Sch iſtudien vollendete 
er eben.in dem dafigen Gymnafium. Rach einem 
‚rigen Aufenthalte in, Salle-besog Weftel-im 3. 1787 die 
‚ ‚hobe = uit.au Beivala. Aber Schon nach einem halben 
sahren waren feine « die | 
Koſten aufzubringen, und er wurde unmöglich die ange: 
 Fahgenen Studien haben , fortfegen: Eönnen, wenn ihm 
nicht das Glück zu Theil worden wäre, in das Haus des 


werden Tonnte, I: igen, Waifenhaufe-blieb er etwas 


Sm 3. 1791 ‘meldete er ſich zu einer erlediäten Gateches 
‚ tenftelle an der Peterskirche, und der‘ damalige Geh. 
Kriegsrath und Buͤrgermeiſter Dr. Wendler, welchem 


‚giehun ſeiner beiden ungern, Kinder,. ‚geftattete ihm 
| an —* freie Wohnung in ſeinem Hauſe, welche er bis 
zu feinem Abgange von Leipzi inne gehabt hat, End: 
lid ward P. im Februar.179 ‚zum. Oatecheten erwaͤhlt, 
und diefer Stelle verdankt er- feine. ganze Bildung 
im Sache der Homileri€ und Catechetik, in welchem er 
ſich nachher vorzüglich nuszeichnete. , Bei einer Reiſe 
nad) Dresden, die er im J. 1797 unternahm, erhielt er 
Veranlaſſung, ſich in Querfurt zu dem erlebigten Dia: 
conate zu melden, und es gluͤckte ihm, dort eine feite 
‚Anftellung zu erhalten, Auch führte er im folgenden 
Sabre feinen Vorſatz aus, die Altejte Tochter Ritters zu 





- "4218 Ritter Angelo d'Elci. 





ben, denn nicht allein, daß er zu —— vi 
Volkofteund Ceipz. 1797. 1798) mehrere gen a 
yolitifche Auffage, und zu einigen —— 
Zellers, and 8.8, © Eöffters predig 


I | 


hie ai, (0 
don Rahren 1796, "1797 und 1813) mehrere "predigt 
und. Gebete ‚beigetragen hat, und daß er bei | 

Antigen als Dichter auftrat; fo hat ex atich noch fi 


ende Schriften in Drud gegeben: Eini lien 
SGesdigten. Leipzs 1797, gr⸗ ®. — Sie baden ſich Re 
Fions Lehrer bei dem fie. die Chriftenheit ſo nachtheil 
gewordenen Zeitgeiſte zu verhalten ? Eine Syrodalyı 
digt, am 8. Juli 1806 ‚gehalten, Querfurt 1806, 8. - 
Das Bedeutungsvolle des Brodes und Weines im hell 
‚gen Mate dev ChHkiften, als ein Beitrag, ‘den erkalt 
‚Eifer für vie Beier deſſelben zu erwärmen, Siuerfurt 
Beth, Bl — 





u Ritter Aigelo D’ELEL "7 
N 1. Behkgrbensden 29, Nonember 1824, 

Ds auch ein Florentiner von Geburt gibt them Ten 
Aahriger Aufenthalt zu Wien, wo er auch geſtoc 
um ſo mehr ein, Rech verden 
Feine trefflichen beiſtungen auch dem 


eB. teefflichen veuen ſien iohs ——— 
den — er ag ir jer alt 
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dichte in beiden Sprachen, die ganz das Gepraͤge des kt: 
terthums tragen, und mit einem Elogio des trefflichen 
Mannes "wohl herausgegeben zu werden verdienten. 
Seine koſtbare und mit Kennerblick veranſtaltete Samm- 
lung ‚von Incunabeln und aͤlteſten Ausgaben der Glaffi: 
ter, in welchem er weiter gekommen war, ale der Graf 
Nzewusty, und nur den Lord Spencer über ſich erkann: 
te, hat er Thon vor mehrern Jahren dev 'großherzogli- 
en Biblisthet in Florenz gefhenkti m un 9% 





Dr; Georg Walter: Vincent von Wieſe, 
kuͤrſtlich⸗ reuſſiſcher Geheimeraty und Canzler, Eonſiſtorialpraͤſtdent 


zu Gera, wie auch Commandeur des großherzogl. heſſiſchen 
Verdienſtordens. —— 


geb. d, 2. Aprit 1769 geſt. d. 2. Nov, 189. 


Miti ſtarb gaͤnzli aus derl ste zweig einer alten td: 
2 : v ® Hey water herab die 


verſitaͤt Roſtock, die Mutter Franziska Eliſabeth, aus: der 
ae amilie des dafigen — D. Jo⸗ 
dd der 


/ mehrjfaͤhrigem kinderloſen Ehe⸗ 
ſtande ſehr willkommenen ——— Schon im 14. 
Jahre war der Knabe faͤhig die erſte Claſſe der gelehr⸗ 
ten Schule feinee Baterſtad —— und 1786: irat 
er den academiſchen Curſutz an, bei welchen ihn: ein tih- 
ermüdeter Fleiß auszeichnete. Ev widmete fich dem Stu⸗ 
dium der Philofophie und Des. Rechts und gab 1789 als 
Probe ſeiner gewonnenen Keuntniffe Die unter. dem Vor⸗ 
fig feines Vakers von Ähm. Öffentlich: vertheidigte acade⸗ 
mifche Schrift heraus: ‚de Conchisu ereditorum lites ali- 
bi pendentes how turbaate, Hierauf befuchte er Göttig- 
gen, wo feine ſchon in: Roſtoͤck ausgearbeitete Schrift: 
‚commentätio de obligatione libersrum ad praestan 

Facta parentim im Bahre 1790 das Xcceffit, die dritte 
aber: de "differentia comitiorum Sacri Imperii Rom, 
‘Gerthanici yivo imperatöre.d+ durante interregnio 4791 ' 

Drris von 25 Duchten, ſo wie ar noch ähm: 


‘ 


Zuneigung des berühmten Hütter erwarb 
lis an. hielt er in Göttingen Pı 
die vater 

tät ertheilte ihm dad D ctordiplom. 
Jahre 1792 ud er zu - feinem Bortrage er. das. 

deurecht durch die Schrift: „Weber das Sy Des 
noniſchen Nechtö‘’, eim md fand viel Beifall un 

nen Zuhörern: Hierauf * feine: „Grundſa 

- gemeinen, in Deutfchland üblichen Kirchenrechts, 

gen 1793.“ Im Begriff, eine Reiſe durch Deutſchle 
anzutreten, ward er als zweiter Hof: und nrath 
bei der gemeinfchaftlichen Regierun und ald Beifiger 
des Gontiftoriums nach Gera berufen, wo Er — 
Sextember 1793 feierlich eingeführt wurde; tim Be 


Bon Michae⸗ 
atvorlefungen 
Univerfi- 


























Werk: andbuch des — Hl ablichen 
eipz. 1799 u. 1800, ‘er auch 
friiher ſchon Die Herausgabe eines iuriftifchen Werts 


— 
4— 


* m aus © 
Theilen der KRechtögelahrtheit YA . 179. 
4. nad) des Serfaiers Bien su Bf team 
apieren emſig beforgt hatte, an den 
eitungen von % ena und Halle ehätigen, Zhutheil > 
Am Zahr”1798 verband er ſich mit der Tochter Di 3 di 






‚moligen-Bürgermeifters, Marcus Friedrich 
Gera, Caroline Henriette Friederike, d sie fi 
Anfang ded Sahres 1806, Manchen —— Ruf, 
8. alö erfter Lehrer an der Juriſtenf t zu Dal 
als ordentlicher Profeſſor des Staats⸗ Lehnrecht 
BE lehnte er ab. Dahingegen wat ‚er 1806 ; 

1 DODLIDL pn! 


17 Rügen — Au der damals ei — m aus 

onung hatte er den th — ıthei 

8 er in 

1815 

er als Bevollmaͤchtigter des —— ir 
’ 


fes dem Wiener Gongreffe bei, wie er auch als Abg 
neter des reußifchen Fuͤrſtenhauſes bei dem den 1. Dt, 
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1816 eroͤffneten Bundestag zu Frankfurt am Main zuge 
gen war. Sehr —— Br ſich für Ab ͤlfe der in 


| Bepflanzung mit Obftbä 
ER Ru \ ia \ 


während’ den Tichtbarften Antheil für das Befte der Schu: 
len ſondern hatte auch bis hieher, nach damaliger, jeet 
etz 


| htig | N 8 parcaffe, ſo wie 
er den Aufbau einer Rasen rche wefentlich unterſtuͤtzt 
aben würde, Doch ploͤtzlich erkrankte der, ſonſt fo ruͤ—⸗ 
tige Arbeiter toͤdtlich an der Darmentzuͤndung und hin: 
kerließ den Ruf eines treuen, geſchickten Staatsdieners, 
deſſen Geiſt und Herz gleich gebildet waren. Sein anſehn⸗ 
liches Vermoͤgen der kinderlos Verſtorbene, nach 
dem Tode feiner Gattin und Schwefter, groͤßtentheils zu 
der Familie der erften Gattin zuruckkehren; doch bes 
ſtimmte er einen nicht unbedeutenden heil feines Nach— 
laſſes zur Stiftung eines Bürgerrettungsinftitutes, um 
arbeitfame Bürger bei — irgend eines Gewerbs 
u unterftügen oder in Vorfall gerathenen rechtlichen 
uͤrgern Aufzuhelfen und zu einem Schulverbefferungs- 
Fond duch Prämien jährlicy zum Oſterexamen am Drei 
der kenntnißvollſten Schüler aus den 3 obern Claſſen 
zu 50, 25 u. 12 Rthl.; 50 Rthl. jaͤhrl. Zulage fuͤr eini— 
ge Glieder des Lehrerperfonals und 50 NRthle. jahrlich 
an die Armenfreifchule für Kleidungsſtuͤcke der Aermſten 
und zu Belohnungen der Fleißigſten am Weihnachsfeſte. 
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1222: 77 ga; n, 
‚Bu Pe ‚Edler von ee * 
Er — nen Rat. 


geb, d, % März weh geſt. d, 23, Rep > 


an einer. Der ‚edel UT 

1 hs, be | at elehrtefte 
7 fein 

ie v der eine Bildung feinem al 
JirHi 2 wi: 








—— —5 


r e n\ e t f 3 —1 uflo: i 
* ing 36 Ri Lu ei DL * 

fe —— 
PET * | 
} —* * 
Years je 2: Ei 4 
— ‘ \ ER Mi ] 


er 1815 zu 
— 1) Er F ee 


— Liebe auch 
ine ———— 


ben = 1 Baanlder exte, — — 
— — J 817 er 


cureihe 
—5 der b eid 


— 
hut, — — — 
die * mit Ende 1316 n 

—* die Wiener. 


mit höchfter Genehmigung und ing, An ihre Biel 
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Jahrbuͤcher der Literatur, in u! ne Auffüge und 
Seiten ets zu den gediegenften, ee 
hören, Er ‚legte diefe: Redaction. mi als — 
vom SRebacteur. verlangt wurde, mi He 
5 Ueber Ta vereinbar: Hk, * — 

ur 


Ra ARE IR — m 


lein Feiner Pflicht lebte, den ſchoͤnen jr einen Gy 


geſchichtlicher Baladen-im Sylbenmaße des Oriehelimgen- 
lieds zu vollenden, nie A. Eonnte. Die in 
Hormayı’s ſachreichem und durch Manuigfaltigkeit und 
Gediegenheit von — a3 bene Saar ivenden hi— 
ftorifchen Taſchenbuch a oe —— Rudolphs 
berechtigt zu ungemeinen- Sen feines Bru⸗ 

ders — drei Balladen, —5* eopold 
von nen un Kufer —3 J 
dieſem neuen — fr 
erhalten haben... 

werden, wie, es ‚geworden und 


—— — a 
— 
Er 


Das et net. — en 

treffende ie, mad a ie ch Be. | 

Merken. Mit — Faͤhi —5 866 und 
tiker verband er 58 edlen F— Fgeeter Ruhe und 
Maͤßigug. NT 










Georg Hieronymus Kofler, 
; Pfarrer zu Delzſchau bei Leipzig· 
geb. di 29,’ uni 1778 zu Erlangen, geſt d, 23-2 Nov. 18 


Ä Sohn des verſtorbenen wuͤrdigen Superintendenten u 


NRofenmüller zu Leipzig und Bruder des Jahrs vorher: 
—— waͤckern Anatomen fo wie des noch Lebenden 
ehrers der morgenlaͤndiſchen Sprachen. Er hat ſich 
wegen Bermögenszevvirttung * dem Gaſthofe zu Zoͤrbig 
bei Leipzig mit einer erſt In ar efauften feidenem 
Schnur um das Leben gebracht, ihm find. mehrere 
afeetifche Schriften erſchienen, z. B. im Mitgabe für's 
ganze Leben’; „Hausaltar“, die, minder orthodor ges 
ſchrieden und. mehr: durch das eigene Leben des. Beruf, be: 


1934 Klingemann. 
wg? ke spe ‚nenn 7 nen ‚ap 
ER Panel *— ae re Ni 


RER und’ ch om, J 

















Maria oder — haft’ mit zei —— 
täglichen Andacht. ah 824 im Auduftrie 
TI 


f 1,1. EZu, .r 





"et: in gem en; — 
—* ER. öfter . Säaufpiefer zu Asien, RE * 
& V ‚geboren 176% ‚geftorben im November en 
eine glänzende * ahn begann er ‚ter eeöben 
sh As Sa era brech dt, d der Wittels bach er, in 
e 3— 
; 





—— ua Don Garlod wurde eg 

8 Prinz von Dänemark und Infant von’ 

J fer geftochen , begegnete man en Yale 
Ein 





Abbild. Seit genen: ‚Beit — ha 

dem Alter dieſe B Rau eit e vermindert, 

hatte an Gehör "und Hi —* et," ebielt 

bis and Ende Ale son ae 1, wohlwel mdet Gr 

müthlichkeit RS hree Sa 

HR SU das 
&. "Chin Samuel nn 


RX Hi 


Privatgelehrter · 

‚ged. 179%. geſt. den 4. December 1894, © 
Von diefem als Lyriker, und Dramatiker — 
— Gelehrten ſagt ein Ungenannter in d 


eitung, Jahrg. 182 Nrp. 196. LE \ 
er 
end verduͤ 






rfurt gebaren fein Vater gehörte 
wetter an. Penn Teens be pa ſte 





tung (Cöln, ‚bei Dümontz Schauberg 1824) nimmt einen 
eigenthümlichen Plag in der Pa eg eins Die 
erſte Sammlung feiner Gedichte unter dem Titel? ,,Gi- 
wenblaͤtter“ enthält waterländifche Lieder aus dem lebten 
Deutfchen Freiheitskriege, welche ihn rechtmäßig meben . 
Gleim und Körner ftellen. Im Epos werfuchte ev fich 
nicht ohne Erfolg in dem Werke: ‚Die Gründung: Er: 
furts.“ Seine Parabeln, welche unter dem Sitel: ,,Sons 
nenwenden“ erfchienen, haben einen: diefer Dichtungsart 
acht ganz gewöhnlichen Character an Ficyz fie unterfchei⸗ 
den ſich von den Krummacherſchen und zeigen in der Boll: 
endung das, was den Pichlerſchen abgeht. Sein erfteg 
Dramatifches Gedicht war ‚„Zohannes Huß,“ Sein Ma⸗ 
Wael Mengs“ wird auf mehrern Bühnen des füdlichen 
Deutichlands mit ungetheiltem Beifalle gegeben. Die 
Tragoͤdie: „Die Macht des Wahnes,“ welche er wähs 
rend feines Aufenthalts- in Bruͤhl ſchrieb, ift vol der 
mufterhafteften Bilder und inhaltreichften Sprüche. Welch 
ein tiefer, zarter und religiöfer Geiſt fich durch feinen 
MPalaͤſtrina feine letzte groͤßere Arbeit, ergoffen hat, 
wird von Hunderten einftimmig erkannt und empfunden. 
Sie offenbart Die geheimfte Tiefe des innern Lebens Die: 
es Dichters, ' Ferner haben wir. von ihm::moch einen 
oman: „Die Fiſcher;“ feines Eomifchen Heldengedichts : 
„Der cölnifche Carneval von 13237 des ©ingfpiels: 
Der rn a und vieler andern feiner Werke nicht 
zu gedenken. „Der Plan zu einer Trilogie, Carl 
beſchaͤftigte ihn im den JLetzten Monaten feines Lebens amd 
er hatte bereits manches ergiebige Material dazu gefam: 
melt. ‘Den Freunden feiner Mufe müßte eine Sammlung 
Bus Nathlaffes nebft einer: ausführlichen Biographie 
öchft erfreulich feyn; auch find. bereits Schritte dafür 
geichehen. Ein unbeftimmtes, Greifen in die Ferne, jene 
Sehnfüchtigkeit nach etwas Goͤherm, die der Character 
aller chriſtlichen Poeſie iſt, trieb den Dichter; das Meer 
zu durchſchiffen und die neue Welt zu ſuchen. Seinem 
Vaterlande getreu, kaͤm fteer gewiſſenhaft eifrig im 
Dienſte und tapfer bei jeder Gelegenheit, wie es einhel⸗ 
lig feine Kampfgenoſſen bezeugen, als fficier des Jaͤ⸗ 
gerdetaſchements beim 16. koͤnigl. preuß. Linieninfante— 
rieregimente in den Befreiungskriegen 1814 und 1815, 
Frohſinn und treffender Witz machten ihn zum unterhal⸗ 
tendſten Geſellſchafter, und in ernſtern Stunden zeigte 
a fharfer, pruͤfender Blick, daß ‚er. den: Menſchen 
senne und die Maske von dev Wahrheit zu unterfcheiden 
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Bon feinem * gab ** u 
ten Selbſtaufopferung, dem Freunde 
th. klagte. Die Leiden, bie ihm gie uch 
naͤckiges Gichtübel zubrachte, teug 
—* recht in der Mitte des Erben, nf feinem, 
mpfand, daß er von der fchömen — 
5* Daſeyns ſcheiden muͤſſe, machte er ſich 
entſagend, put das: Innigſte mit Dem ueen * 
des als ein rechter Ehriſt, vertraut. ‚Mit ſchlich 
männlichen: Frommfinne empfing er bei. voͤlligem $ 
wußtfenn die Sterbefacramente Der viftEatholifchen Ki 
und verfchied ſanft und ruhig zu & * * er Ren 
Lebensjahre zugebeachk Lt e — 










+ — * 
Bithelm Särsen,. m | 
koͤnigi. preuß. Regierungsrath, zu Marienwerder im i 
geb. 1766,, ‚gell. den 5... December 1824, a 2 8 


Seit dem Jahre 1811 hatte er ſich durch. b 
des öffentlichen Unterrichts in der — 
3 zeichnete Verdienſte erworben. Be gu de h 
theils new errichtete, theils nen en Se 
wie der feitdem in dem Schulwefen eines großen: 
von Weftprenfen erwachte Geift find: v 
Denkmäler: feiner öffentlichen. MWirkfa 
Kenntniß alles deffen, was das © weien 
fowohl als das elementarifche, —— 
zur gehörigen Leitung deſſelben erfo 
ten, fo wie mit dem Sinn gem eubaften. 
auf sine, feltene- Art in ihm —— gt und x war gl 
achtungswerth ald Menſch, a a 
ſchaͤfts mann. Eine hohe ba drei heit ww es 
den Sinn der Ehrfurcht und 
amd der Liebe gegem das edlen. ra 
Wirkſamkeit zu —* und zu beleben, {3 
Wert und That darin ſelbſt iberall da ® Be 
Diefer Sinn war = der im Jahr 1313," 
liche Wort die Göhne des — ands in d 
deffen Befreiung rief ihm, den damals bere 
alten Bun: Ma Sat biefem zu 
freiwilliger Jaͤger ſich in ur Reihen der 3 
2* ir er en, worauf ernach er 
digten Kriege wieder in feinen: friedlichen € 
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und ward ‚Dauslehrer in Ber Familie des 
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frat t. 
BEE EDEER J 


Hin 39 Li 


M.. real Sodann Gore. Schmitt, z 
weiter Profeffor An der Bnisl, preußifchen Landesſchule Pforta, 
geb, den 4. Juni 1762. geſt. den‘? December 1824, — 


r war zu Stoͤßen, zwei Stunden-yon- Naumburg, ge⸗ 
boreu,. wo Hab 3 gend bis zum dreizehnten Jahre 
verlebte. D — ee 9— 1 Die athöfchule nach Naums 
burg, vi . — er nach Leipzig zu bege⸗ 
ben und olo ja * — Beſonders aber 
zog ihn — fgang Reiz an und diefer aus⸗ 
gezeichnete — ev griechiſchen und roͤmiſchen Litera 
tun vbelebte auch m yon a die Liebe Dr I 
t umdwifsafaft, So war. au) — unter d 

en Mitglied des pom jetzigen Hofr C. D. 

logiſchen — RT —— 

hre A eg erwürde 
ziger Kaufs 
nenne Groß, wo er fieben Na ht Jahre blieb. Dann 
empfing er im Jahr 1794, das Eonrertorat am Lyceum 

au in der —5 — hy er. bi zum. 


niverfitäts 


1805 verwahrt bat. In d rhielt er auch einen 
Ruf zum Rectorate na rg, en er auch geneigt 

war anzunehmen, als ae A —— 
—** Ein halbes 


— ange von L 
vd er Rec pt — era F —— mit —* 
agiſtrate ya der fi egung des Conree⸗ 
torats mit Bu —* er oder wollte, 
veranlaßten‘ ch eine: he telle zu fuchen, , Gern. nahm 
* im = 1805 den Ruf zum A in Schulpforta 


wp er am 1. April * e. Der in Luckau ver⸗ 
Vebten Peit dachte Sch , mit großer — 


Die Verbindung mit ** Männern der. 
t 


‚vinz, die Achtung feiner 


ürger und die Anhän Br 
keit feiner äh erfüllten ihn ſtets mit angenehmen 







Seen hr ul Beit gedachte, Schmidt’ 
Ft ia I ftil und geräufeos im Kre 
ch “ ir „fen e Freunde und a e * oſſe 

ichkei 


8. A Pr open Düse 
— ui li Hi 
Saiten und In ehem Beine me as —* us 


41998 M Sqhmidte 
ter und gern ſah er Bel’ äh Line — 3— er⸗ 


laubten Scherzen war er nie a 
auftragte ihn mit dem Untere h der lateinifchen und 
griechifchen Sprache, einige Zeit auch mit dem in der 
Geſchichte. Bi ebendigkeit ne ã— 

Methode feiner Lehrſtunden und Diet ade 
fuͤr ſeine Schuͤler hat ihm in den Herz 
dauerndes Denkmai geſtiftet. Er beſaß a — 
große z3 im Lateinſprechen und Ba 
wie dies alle feine Schuͤler bezeugen muͤſſ ffen, 
befonders die letztere Kertigteit, die er ——— 
guten Methode feinen’ Schnlern. mitzutheilen wu 


a 


A 
Me 

























uhm der Pforte, dieſe Kunſt treu bewahrt 
den die —— 3 Beredſam eit eines ser 
oder G. M, Pauli *) ihr fo en eitig 1 — t hätte, 
gebührt alfo einem großen Theile nach auch dem ver— 
—— Schmidt, Im Jahr 1819 ward ind m. fäs 
en Lehrern an der eandesſchule ‚von un. Ä 


Ru rung der Profeffortitel ertheilt: einen en 
gangenen Ruf na Eiſenach hatte Schmidt ‚une 
‚Ein großes Hinderniß für die . Hi | 
Samos Mi feinem Berufe war ein alig 
efinden. Kurz nad) feiner Ankunft in 
ein eine Heftige Krankheit an den Ra ne 
fchmerzenöfreier verfloffen ihm —— —55 
dem Jahre 1821 die Vorboten 
Auen anfingen. Inden Bädern zu — 
adt ſuchte er in den Jahren 1822 und 1824 Hül b 
auch einigermaßen geftärkt aus dem erſtern zwrik u 
konnte fein Amt wieder antreten. Aber Sal — 
von neuem die Gewalt der Krankheit ve 
Auguft des Jahres 1824 —— iR 
December deffelben Jahres machte: der 
ein Ende. Gein Hinfcheiden ehrte die 9 | h all 
fhöner Sitte durch eine um gewidıneki A? ten feier i 
Beifeyn der Lehrer und Schuler, und der feierlihe Ge 
fang; ecce quomodo' moritur just, ‚der hu forte 
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AN 72 Ai 

° an fehe über-de e die treffe bfertigu die er 
von ©. pe in a snha 
ten Rede: de severitate disciplinae, Par tensis (Mart 
1821.), 13 18. u. p. 39. erhalten | 
ianter‘ Worte Er feinen alt — a 

% Qtogramme: de. novo Mich. O 6 

dıtinam fundandi (Ten. 1822, 4) m: 6, 
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mal angeftimmt wird, + fo: oft der Tod eines ga ! | 
Pfortenſers wen et, ertönte auch diefem —— 
1 "1831 gefehticbenes $ ) 







ein im Bahr. 1! rogramm: ‚de notione 
. Jati in,.‚Sophoclis- carminibus. expressä, P, 1.24. 8. 4 
erfchienen. vgl: Hildesh. crit. Bibl. 1822, VI. S, 591° 


Sein Amt ließ ihm wenig Zeit zum Schreiben übrig, mie d 

‚überhaupt Amtsarbeiten und infonderheit die mit. de 

, ‚Amte verbundenen Bconomifchen Beſoͤrgungen fir Di 
‚Schüler, die Pfortaifihen Lehrer oft um, die zum Shhrift- 
ftelern. nöthige Zeit-und Muße bringen. — 


sul‘ 





gauͤtlane bon Kruͤdener, 
geboren 1766. geſtorben den 13. December 1824, 

"Sie war eine Tochter des Freiheren v. Vietinghoff zu 
Riga, eines der reichſten Gutsbeſitzer Kurlands, der aus 
einer alten deutfchen Familie abftammend, Künfte'und 
Wiſſenſchaften liebte und feinen Kindern eine vortreffliche 
Erziehung geben ließ. Ihr Bruder, in deſſen Haufe 
noch eine zweite Schweiter lebt, it &. ruf. Staats At 

und SPräfident der Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaft, ein dur 


feine auf weiten Reiſen durch Taurien, Georgien und 


den Caucaſus geſammelten Kenntniffe-und feinen liebens— 
würdigen Character intereffanter Mann, Schon, in den 
erften Zahren ihrer Kindheit verrieth Juliane ungewöhns 
Yicye Anlagen, fprach fchon als ein Mädchen von 3 Jah⸗ 
ren die deutfche und franz. Sprache mit gleicher Fertig⸗ 
keit, nahm aus Wißbegierde an den Le eftunden ihrer 
Brüder heil, machte auch in der Lateinifchen Sprache 
überrafchende Kortfchritte und war in ihrem 9. Jahre 
eine feltene Erfcheinung, die durch Kenntniffe Bewunde: 
rung, durch Eindliche Liebenswürdigkeit Aller Herzen ge⸗ 
wann. In diefem zarten Alter ging fie mit ihren Ael- 
tern nach. Frankreich. In Paris wurde das Haus ihres 
Waters bald der Sammelplag der ſchoͤnen Geifter jener 
Zeit, Buffon, Marimontel, d'Alembert u. f. f., und des 
Mädchens Wis und Kenntniffe wurden zur Schau dar: 
geftellt und bewundert. Diefer öffentliche laute Beifall 
machte auf ihr Gemüth einen tiefen Eindrud. Sie fing 
an fich ihrer Kenntniffe zu, Ichämen. In ihrem Herzen 
war eine tiefe Quelle religiöfer Gefühle, Die eine reli⸗ 
aiöfe Erziehung entwickelt hatte, Die Aeußerungen der 
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Em: 
a Als fie ın Stra Hal eines 
| an ermüdet und zerftreut, ohne Gebet, 


4 


‚in: eder 
die das Leben verfchönert, geübt, zeichneten He aus, und 


Der aus Piefland gebürtig, damals ungefähr 35 Jahr 
alt, grtaöti Gelehrr meet she * 
a £ einem vortrefflicyen Character verband und als 
ter am Eönigl. preuß. umd Euef.-fächf.-d 
H 2 im 58 ihre Horb, ihre and, 


— eAlterihum mit Religion und K 
Beten So sro kunt 


en a 
Girteln, überall verehrt. Doc ein geheimer Zug ihrer 
Seele enfte fon damals ihr Herz Kh —— 


eboren, einen“ € 
— kaiſerl. ruſſ Befäjäfrsteäger. bei der Eidgenoffen- 
ſchaft, Auch durch den Zweikanpf bekannt, im welche: 
er den jungen Murſinna in Berlin, erfchoß), “und eine 
Tochter (an den Gammerheten v. Bergheim, Brüder des 


in Anz vermählt), Fand fie ſich im ihrer Che d 


J er er 
Deu ee mehr und ie Be aid) ihrem 
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Gemahl endlich gar das Ungluͤck vollendete, Sie kehrte 
1791 nad) Riga zuruͤck und lebte wieder einige Zeit im 


‚Haufe ihrer Aeltern. Ihr lebhafter Geift, die Macht 


der Gefuͤhle und ihr leicht bewegtes Herz verleiteten fie 
au neuen Verirrungen. Sie ging nad) Paris, um durch 
Bergnuͤgungen die Leere auszufuͤllen, die fie im haͤueli— 
chen Leben empfunden: hatte, Statt Ruhe zu finden, ge 
rieth fie im Rauſch des Genuffes der neößen Welt und 
durch manche geknüvfte und wieder aufgelöf’te Verbin⸗ 
dungen in mannichfache ſchmerzliche Verlegenheiten. Von 


mNanchem Ungluͤck verfolgt, kehrte ſie wieder nach Deutſch⸗ 


Land zurück und Jebte 1798 einige Zeit ſtill und eingezo- 
gen in Leipzig, in Geſellſchaft eines Franzofen, der’ 
aus Paris gefolgt war, Dann ging fie nach Rußlan 
und, nad) — Aufenthalt daſelbſt, 1801, wiede 
nach Paris. 43 beſuchte fie die glängendften Cirkel, 
vereinigte um fich die erften Gelehrten und Dichter und 
lebte fo. recht der, feinen Welt und ihren raufchenden 
et Der einnehmende und — Saͤnger 
arat beherrſchte beſonders ihr Herz Das Beiſpiel an- 


derer Frauen und der Schatz ihrer eigenen Erfahrungen 


beftimmten fie, Schriftftellerin zu werden, und fie gab 


Schon 1798 den berühmten Roman Valerie ou Lettres W 


J 


u f. w. heraus, in dem fie, —* andern Scenen aus 
ihrem Leben, Bemerkungen auf ihren Reifen u. |, w., 
ein Berhältnig ſchilderte, welches ihr ſelbſt einft theuer 
'gewefen war. Dieſer Roman,‘ den fie 1804 wieder her- 
Zusgab, wurde bon ihe in Dänemark gefchrieben, wo fie 
mit ihrem Manne, als damaligen ruſſ. Gefandten in 
Gopenhagen Tebte. "Man Tchreibt dem bekannten Phile- 
Tophen St. Martin einigen Einfluß auf dies Werk zu, 
Durch welches die Verf. eine volltommene Verbeſſerun 
Der Sitten der franzöftfhen feinen Melt zu Behr 
Hoffte, Sie hafte die Idee, dieſen eben vollendeten Ro— 
man zu einem recht clafifchen Werke zu machen, nnd 
ſuchte, durch den ihr vieleicht uber denfelben zuftromen- 
den Beifall geſchmeichelt, le zit verbreiten, und . 
erficchte daher Dorothea Schlegel und Helmine von 

Ehezy, die fith damals in Parid aufhielten, das Manu: 
fcript zu Iberjegen. Schon in’ diefem Roman fpricht ſich 
die Schwaͤrmerei eines tiefen Gemüths aus, das’ von ei— 
nem ftilen Aufſchauen zum ‚Himmel, der nur in Liebe 
fich verkündet, von einer großen Verehrung der Geheim⸗ 
nifje der chriſtlichen Religion und einem großen Hang — 
einem beſchaulichen Leben zeugt, Beim Sturz der preuß. 
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Monarchie befand fie ſich im J. 1806 wieder im Nord 
und teöftete fchon da die Koͤnigin Lonife it, Dir se 
auf eine — waltende Macht; Dei ei 
der hohe fanfte —— dieſer zu fruͤh der — ia 
ziffenen edlen, liebenswürdigen Sein au 1,0 eat, ale 
liche Natur der Dion, v. —— tiefer 15 
ihre ‚tröftenden Gefpräche auf jene. - Sie. fühlte fi das de 
mals auch ſehr zu dem Pietismus der 
hingezogen und kehrte nach PROB kurzen Tanne r 





Dresden wieder nach Paris zurüd, 16br 
des Krieges mit Rußland. im Jahre 18 — 
5 Verwandten mit prophetifchem —— e Be 
eigniffe und. 08 fi dann nach Genf 
bei Gebet und Werken der Wohlthätig t, —— Ei: 
lichen Entwicelungen der Dinge mit anfab; ‚hier be 
fie den jungen vegfamen Empeytas, einen re x 
Geiftlihen, kennen. Im Winter 1813, begab . ig in 
die Rheingegenden. Im Umgang. it ung Stilling 
wurde fie. befonders von der Idee des. —— 
Reichs und andern Anſichten deſſelben ergriffen u 
fhon damals, ſich felbjt berufen zu fehn, 
das Evangelium zu predigen; daher. be uchte He in ie 
delberg die in einem. Thurm gefangen — Straßen⸗ 
raͤuber und Mörder mit einem Erbauungsbuche, um ſie 
noch vor ihrem Tode mit geiſtlichem Troſt zu 5 
(1814) im Herbſt ging fie.noch einmal nach Paris. Jetzt 
machten. die teligiofen Berfammlungen, die fie, we 
einem großen gemietheten Haufe bielk, um. fo mehr. 
pe: en, ji größer, ihre frühere Be Banntfcha ‚dort War. 
— 5 ‚leere Gemaͤcher, des 2a nicht * 
J elek ging der Weg in das eiligite, 
weldyem die neue Priefterin auf ihrem ur ette ih 
dem Goftume einer Priefterin betend, auf den Knieen Ing. 
Daß fie damals einigen Einfluß auf die Errichtung de 
aaligen Bundes gehabt habe,. wie andre behaupten, wird 
fehr bezweifelt. ner aber. ift befonders * ur 
‚ ter dem Zitel Le Camp de Vertus von = verfaß 
Deutfchland weniger bekannt gewordene — des 
reli —39 Feſtes, das die ruſſ. Heere in den —— vi 
ons feierten, da fie darin ihre Anfichten über d 
Seigejaiäte ausfprahy, nach denen * alles Im. ‚Su 
und Anfang des wahren Reichs Chrifti fchien. 
Verl 1815 begab fie ſich in die Schwein; 
ev Ankunft in Bafel fammelte ſich b EL 4J 
Nenoen um fie herum, auf deren für mofitge m 
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giondanfichten empfaͤngliches Gemuͤth die frommen Mor 
den, die mit blumiger Ausſchmuͤckung anf, befchauliche 
Anbetung des ‚ewigen Vaters und auf den das fündige 
Geſchlecht verfühnenden Sohn in vertraulicher Nähe hin- 
wiefen, tiefen Eindruck machten. Das weibliche Geſchlecht 
‚wurde beſonders hingeriſſen. Empeytas, der ſich jest 
bei ihr befand, hielt alle Abende, religioͤſe Voͤrtraͤge 
lange achtete man nicht Darauf; aber da der. -Sulauf 
immer. größer wurde, Frauen. und Sungfrauen, glaͤu— 
big, ergriffen, veichere Opfer fpendeten, als die Ord— 
nung des Haushalts geftattete, und mehrere Nnorbnun- 
gen und Mißhelligkeiten in Familien und haͤuslichen 
Kreiſen entjtanden, und der ve er Faͤſch vergebeng 
Durch, feine Vorträge gegen das Einwirken der unbe- 
rufenen Lehrerin aufgetreten war, wurde Stau v. Kruͤ— 
dener von der Obrigkeit angedeutet, fich zu entferne, 
Sie ging nach Loͤrrach und bald darauf nah Aarau, 
von da nach einem Eurzen Aufenthalte nach Liebegg, 
einem, Schloffe im Thale von Culm. Cie feste hier 
‚ihre geiftlichen Erbauungsftunden unter einem AngemeI= 
nen Su von Menfchen fort; fo zählte man 7. B. am 
‚Dimmelfahrtötage gegen 2000 Menfchen, die mit der ge- 
Tnannteften. Aufmerkjamkfeit der frommen Nednerin zu— 
hörten, Bon bier ging ſie nach Bern, verweilte aber 
nicht lange dort, fondern kam in der Mitte Suni 1816 
‚auf das eine Stunde von Bafel entfernte, im badenfchen 
Gebiet gelegene grenzacher Horn. Ihre Begleiter wa— 
zen, außer ihrer Tochter, Frau v. Bergheim, Empeytas, 
der Prof, Lachenal aus Bafel und Kellner, ein. geborner 
Braunfchweiger, der unter der 6 Regierun 
— war, als politiſch verdaͤchtig ins Gefaͤngni 
am und hier, wo ev weder Schreibmaterialien noch an⸗— 
dere Buͤcher erhielt, durch das Lefen a 2 man 
allein ihm geftattete, vom Syſtem des Materialiemus 
‚zu ‚einer chriftlichen Geſinnung bekehrt wurde... Die mit 
dem Berbfie dieſes Jahres einbrechende Hungersnoth 
führte ihr eine Menge Huͤlfsbeduͤrftiger zu, denen fie 
gern, fo viel in. ihren. Kräften ſtand, Zuflucht, Obdach 
‚und Speife reichte. Ihre Lehre ,.die dem hartherzigen 
Reichthum alle Schuld des Ungluͤcks beimaß, fand unge: 
mein viel Anhang und ſtoͤrte, da alles herbeiſtroͤnte und 
feine Pflichten vergaß, die Ordnung der bürgerlichen Ver— 
hältnifje, Die Obrigkeit ließ am 23. Iahuar.1817 , bet 
Einbruch der Nacht, den Ort umringen und die Meuge 
nach Lörrach abfuͤhren. Frau von Krüdener ſchrieb uns 
N, Nekrolog. Ir Jahrg. 20 
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term 14. Februar an den badenfchen Minifter, Herrn », 
Bergheim, worin fie die Lage des armen Volks ſchildert 
und ihre Abfichten und Beſtrebungen mittheilte, die ne: 
ben Erleichterung des Elends nur darauf gerichtet feyen, 
Liebe zu Gott und Nachfolge des Erlöfers in a Her⸗ 
zen der Menſchen zur verbreiten, innige Liebe ſelbſt une 
einander zu lehren und das Reich des Herrn immer meh 
zu gründen, deffen Zukunft nahe fey und die Menden 
mahne, fich zu entfündigen. Diefen höhern Gebot Gil: 
teö, fich der Hülflofen anzunehmen, muͤſſe fie, durch die 
Wuͤſte der Givilifation wandernd, bereit ſeyn, ihr Leben 
zu opfern. In der Mitte Mai's begann Beau ii Kri⸗ 
dener ihre Wanderung; fie ließ ein Schreiben an Die Zr 
men Eurz vor ihrer Abreife Durch Die benachbarten Gut: 
tone verbreiten, „Arbeiten ohne göttlichen nl 
nichts — man folle fich beffern und — bleiben u 
alfer Noth der Heimſuchung.“ — Außerd wollte fi 
durch eine eigne Zeitung die Armen reiten und 

‘die Neichen erweden und große Wirkungen in den Br 
mirthern erzeugen. — Sie erfchien unter Dem Bit: 
„Zeitung für die Armen“ mit der Bemerkung: „die ft 
men erhalten diefe Zeitung umfonft, theilen fie au 
Speife den Reichen mit und beten für- Diefe,i 
“aber nur ein Blatt erfchienen, vom 5. Mat 18175 
Motto tft die Stelle aus Jeſai. ©. 61: . — gi 
















feßt. In einer Einleitung machte fie, die Arm 
ftend, auf das Reich Gottes und Chriſti aufmerkfi 
und kuͤndigte die Strafgerichte, ‚die Dem EEE ehera; 
hen würden, an, Nun z0g fie in Begleitung- ihrer ©: 
pülfen durch Stadt und Land, unter dem größten Zuft 
men-der gemeinen Volksclaſſe befonders, wo fie oft mel 
ald 3000 Menfchen umgaben. Gie ging nah Warmbaı 
gegen Aargau. Die Polizeibehörden verjtatteten ihr r 
gends Aufenthalt. Bon dem auf folothurnfchen Gebir 
gelegenen Dorfe Erlesbach, das fie ebenfalls verla 
mußte, begab fie fich in der Mitte des Juni nach Bu 
in eine abgelegene laͤndliche Billa des Weinh 


Buͤllinger, wo ebenfalls von Morgen bis Abend 
len Seiten Schwaͤrmer und Schaaren von Sung um 
Alt ſich einfanden, ihren begeifterten Reden zuzuhore: 
Aber auch hier wurde fie zu Ende Juni von der Poli 
zei mit Grwalt vertrieben, Dad Landhaus um Mitter: 
nacht et an at — * — — — 
ner, Weiber und Kinder, Die ſich gerade am Sauſe 
- fanden, im Schlaf aufgegriffen und tweagefühkh, Saaı. 


— 
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Kreüdener geweckt, ihr der Befehl zur Abreife vorgelefen’ 
und jie fogleich auf der Straße nach Zürich abgeführt, 
wo ſie vom 3—6. Juli unter polizeilichee Aufficht blieb, 
Bon da nad) dem badenfihen Dorfe Lottftetten bei Schaf: 
haufen gebracht, wendete fie fich dem letzten Orte zır, den fie 
aber, nach obrigkeitlihem Befehl, nad) 3 Tagen wieder 
verlaffen mußte, ebenfo Diffenhofen. Sie ging wieder 
am 23. Juli Abends nah Rande im badenfchen Ge- 
biet. Der Oberamtmann in NRadolphszell ließ ihr, fo: 
bald er ihre Ankunft erfahren, fogleich melden, daß fie 
dort nicht bleiben könne; auch in Petershaufen bei Gon- 
ftanz wurde ihr nur ein Aufenthalt von 24 Stunden ge- 
ftattet. Ami. Aug. wurdefie, als fie fih von Hubim Can: 
ton Thurgau nad St. Gallen und Appenzell wenden wollte, 
bedeutet, daß fie mur den Weg nach Deutfchland frei habe, 
Nac einem kurzen Aufenthalte in Arbon follte fie ein fanct = 
gallifcher vegan! über den Rhein nach Deutfchland 
bringen. Als eream 18. Auguft mit ihr an der Rhein— 
führe zu St. Margarethe ankam, erfchien der Eaiferl. 
—— Oberbeamte von Hoͤchſt und zeigte einen ſtren— 
gen Befehl der Landesverwaltung von Infprud vor, 
aß weder der Frau v. Krüdener felbft nod) irgend je— 
mandem ihres ku I geftattet fey, den öfterreich. Bo: 
den zu betreten. ie wurde nun wieder nach Arbon 
und Gonftanz gebracht. Den 22. Auguft erfchien fie 
wieder in der Nähe von Schafhaufen und wurde von 
dem Oberamtmann in Andelfingen, durch 6 Landjäger 
bei Rheinau über den Rhein gebracht, uber den fie num 
nicht wieder zuchdfam. Sie zog fich jest auf die Höhe 
des Schwarzwaldes zurud und ging durch denfelben 
nach dem Oberrhein; aber auch ‚bier wurde fie von den 
franz. Behörden des Elfaß zuruͤckgewieſen. Die baden: 
Then Beamten fendeten fie wieder nach high waͤh⸗ 
rend von Seiten der Regierung beſchloſſen wurde, ſie 
nach Norden zu ſchicken. Man beſchleunigte ihre Ab— 
reife und trennte Empeytas und Lachenal von ihr, fo 
wie einen heil der fie begleitenden Dienerfchaft. Sie 
wurde von der Polizei von Stadt zu Stadt begleitet. 
Aus den Händen der badenfchen Polizei übernahm fie 
die würtembergifche und übergab fie dann der bairifchen, 
die fie durch Franken nach Sachſen begleitete. Einige 
Sage verweilte fie bei der Brüdergemeinde in Neud e⸗ 
tendorf. Oft war ſie wegen Mangel an Reiſegeld in 
ſehr großer Verlegenheit, da ſie die Wechſel nicht erwar— 
ten konnte. So kam fie in der Mitte Dec. (1817) nach 
78 * 


1236: . Juliane vi Krüdener. 


Leipzig; man erlaubte Ihr hier, a Sage auszuruhen, 
theils wegen ihrer Gefundheit, therld um Wechſel un 
die Zuruͤckkunft ihres Schwiegerfohned, des Cammer: 
heren v. Bergheim, von Moskau zu erwarten, Im %eir: 
ig wurde fie anfangs von Bekannten und Freunden sft 
efucht, aber bald Wache vor ihre Thür geftellt, und der 
Eintritt nur denen geftattet,. die mit einer SPolizeikart 
verfehen waren, endlich aber auch died beſchränkt. Ju 
der Mitte Januar 1318 wurde fie nach Eilenburg be 
gleitet und einem £önigl. preuß. Polizei: Gommiffär uber: 
geben, der fie über Frankfurt a. d. Oder nach Könige: 
berg brachte. Ihr Wunfch, nach Deffau oder Berlin zu 
geben, wurde nicht erfüllt. An allen Orten ,. wo ji 
urchging oder verweilte, war der Zudrang des Bolt: 
außerordentlich. Bei ihrer Ankunft an der ruff.. Grenz 
wurde ihr angedeutet, daß fie weder nah Moskau nıc 
nach Petersburg kommen durfte. Ihre Tochter durfte 
bei ihr bleiben, ihr Secretair Kellner und 9 andere Pi: 
fonen ihrer Begleitung wurden von ihr getrennt und ati 
Die preuß. Grenze zurudgebracht; doch foll legter Befeh 
bald darauf wieder zurüdgenommen worden feyn. - Ei: 
Lebte mit jenen Perfonen auf dem Gute ihres Bruders, 
des Geheimen: Nathö v. Vietinghoff zu Jungfernhef in 
der Nähe von Riga. Nach öffentlichen Blättern, fette 
fie in Rußland ihre geiftlichen Predigten und- Rede 
fort — und verkündigte ſchwere und leidensuolle Zeiten. 
Befonders foll fie vor dem 14. Januar 1819, als einen 
fehr bedentungsvollen age, gewarnet und Die Idee at: 
habt haben, ein Klofter für reuige Günderinnen (Alle 
repenties) zu ftiften, auch mit der Idee umgegangen 
feyn, eine Gemeinde nach ihren religiofen Grundſaͤbes 
am Gaucafus gu grunden. Auch wollte fie im einem 
neuen Roman le solitaire converti ihre Befehrungsge 
gefihichte und das ganze Syſtem der ‚von ihre beabfit- 
tigten Reformen enthüllen. In neuerer Zeit. fell fie ſic 
in Petersburg aufgehalten haben, Die —3 
Frau v. Kruͤdener, die im Haufe der Fuͤrſtin Gallizin 
gehalten wurden, hatte bei einem Auditorium -auß den 
niederen Ständen das Gepräge von Einfachheit und Re: 
ligiofität, doch fol Frau v. Keüdener nie felbft Theil 
genommen haben, ademoifele Maurer, eine junge 
an Bildimg und Religioſitaͤt reihe GSchweizerin, und, 
während ihrer Krankheit, der Schwiegerfohn der Frau 
v. Kruͤdener, verrichteten, nach vorhergegangenem Gi: 


fang der Verfammlung, im Geift der roͤmiſchen Kirk: 


— 
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das Gebet, an dem alle Anwefenden Enieend Theil nah⸗ 
men, und deffen Tendenz die Selbſterkenntniß des Suͤn⸗ 
ders, die Bitie um Vergebung der Sünden, die Fürbitte 
für den Kaifer und fein Haus, für die von den Tuͤrken 
ſich freimachenden Griechen u. ſ. w. war, dann folgte 
ein: Gebet zit der Jungfrau Mario, und ein kurzer Ge: 
fang befchloß die Betſtunde. —A vornehmen Stanz 
des unterhielten: ſich gewöhnlich felbit mit Frau v. Krüs 
dener-in den hintern Zimmern über veligiöfe Gegenftäns 
de; in den Vorzimmern wurden Arme, devem fich immer 
eine reichliche Zahl einfand,  gefpeift, Leidende getroftet 
und unterſtuͤtzt. Allein es wurde bald darauf ihr auf 
Befehl des Kaiferd ihre nothwendige Entfernung ange: 
kuͤndigt. Im Juni 18%4 begab fie ſich, deren Kochter, 
Schwiegerfohnt, jene Fürftin Gallizin und bie Gräfin 
Jakſchin mit zahlreichen —— meiſtens aus Deutz 
fchen,, vorzüglich Schweizern beſtehend, worunter Hands 
werker aller Gattungen waren, zu Schiffe nah Feoda— 
fia in der Krimm und wendeten. ſich kurz darauf nach 
Karafubafar, einer in anmuthiger Gegend, dev Krimm 
Liegenden: beträchtlichen Stadt, wo die Furftin ein z 
Werſt davon entlegenes Gut zu kaufen gedachte, wegen 
des hohen Preifes aber ſich einftweilen in das herefchafts 


liche Wohngebäude dafelbft einmiethete, Die genannte 


Geſellſchaft ritt täglich auf Efeln aus, wobei die Damen 
in Mannsüberröden gekleidet. waren, Sie vermieden 
allen Berkehr mit der Stadt; auch eröffnete Fran vs K, 
ihre ‚gewohnten Berfammlungen nicht, wahrfcheinlidy 
duch «ihre zu Anfang ded Gerbſtes eintretende Krank⸗ 
heit werhindert.: Sie litt ſchon früh am innern Krebs, 
der fie jest mit den heftigften Schmerzen peinigte. Zwar 
ließ die Fürftin G. einft den dafigen Stadtarzt zur Hulfe 
rufen, verbot aber nachher deffen Befuche mit der Erklaͤ⸗ 
vung: es habe ihre Kreundin im einer ihrer täglichen 
Unterhaltungen mit Gott ai daß Menfchenhulfe 
jest vergebens fey. Frau v. K. ward täglich —— 
und ſoll mit großer Zeſeuß einen ſchmerzvollen Tod be⸗ 
ftanden haben Waͤhrend diefer Seit hafte die Fuͤrſtin 
5. 80 Werſte von Karaſubaſar, auf den ſuͤdlichen Bergen 
ein Gut gekauft, wo ſie ein Wohnhaus erbauen und ihrer 
verſtorbenen Freundin, — deren Leichnam, mit Bewilligung 
der daſigen catholifchen Geiſtlichkeit, einſtweilen in ber 
Gapelle des verftorbenen General Schuß beigefest wor⸗ 
den war — ein he und Denkmal errichten will. 
Das Gefolge hat fich indeß, aus Mangel an Wohnun⸗ 
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die in tatariſchen Bauernhuͤtten beſtanden, deren 
Senfter nur — bejogen find, an Lebensmitteln 
und -fonftiger uemlichkeit, allmälig zerftreut. So 
eidete Leben und Wirken einer Frau, die als gut= 
müthige Schwärmerin betrachtet, — dahin die fo große 
— ihrer Gefuͤhle und fruͤhern Lebensweiſe und 
Schickſale leicht fuͤhren konnten — ein warnendes Bei. 
ſpiel gibt, wie auch die beften Abfichten nicht vor Ver⸗ 
ireungen fehügen und das wärmfte Gefühl ' uͤr die erha- 
benften Gegenftände, die Religion und die Sache der 
Menfchheit, ohne Leitung des: Verſtandes und der Ders 
nunft, in Myfticismus ausarten; und auf die Ordnung 
des bürgerlichen Lebens ftörend einwirken kann. ‚Shre 
Schriften: Valerie ou Lettres de Gustave de. Linar 'ä 
Erneste de G. — Paris 1804, 2 V. in 12, 2% Aufl. 1804. 
12. 3. Aufl, Paris 1804, 12, — Ueberſetz. davon: Dale: 
tie od. Briefe Guftav’s v. Linar an Ernft v. ©, ,.ein 
Seitenftüud zur Delphine U. d. * —* m. Kpf⸗ 
und Helm v. Karl die d, 2, Bd. überf,) Eine andere 






Mad, la B. de K, à Mr, de Bergheim, Ministre de’ P’In- 


ten, d 1 
— Eine Menge Schriften über fie, wovon 










graphie in d. Beitgenoffen X. ©. 105 - 176 Tu m. 









— 


5338 Lex. Supl..1..416 |. — Brescius it. Geis 
ler, Beiträge zu einer Characteriftit d. Fr..m. Krüdener, 


ie 
v, Krüdener gehalten, als Stuanesgeföen Tür alunige 
— Auff. — über den Myfticidmus u. d, Gr. —8* Krüde: 


XV, 448. — Gcjindels Scheiftftellerinnen - Lericon, 
daraus das hier Mitgetheilte, meiſt Auszug aus den Seitz 
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genoſſen, mit: wenigen Sufägen entlehnt worden iſt. 
— Ihre Bildniß in Bergs Mode- Zeit. — Nach) Barduni 
ee Meyer in — für die eleg. Welt.: 

— Son 2 in d. Bildu. beruͤhmter 
Menſchen u; ſ. w. Nr, 78. Gwickam. J 


V V⏑V⏑ —— — X 





— * — — — 


Dr. Georg Friedrich Kummer) 
practifher Arzt zu Leipzig. 
geb. den 14 Juli 1791. geft. ben 16. December 1824. - 


Er war ein Sohn des ruͤhmlich bekannten Buchhaͤndlers zu 
Leipzig, Paul Gotthelf Kummer, Die Mutter verlor. er 


. frühzeitig ;; er: befuchte vom - 12. Jahre-an, nachdem er. 


häuslichen Unterricht genoffen hatte, ‚die Thomasſchule, 
womit er den Privatunterricht bei Weigel verband, Bei 
dem Apotheker Fifcher, einem Verwandten zu Goldig, 
erlernte ex die Pharmacie und ftudirte dann, feit 1808: 
inferibirt, in Leipzig die Medicin in ihrem mweiteften Um⸗ 
fange mit dem emjigften Fleiße. Zur Zeit der Lazareth- 
fieber 1813. war er ein thätiger Gehülfe und ward felbft 
kaum von dieſer Krankheit wieder errettet. Unter Knob> 
lauchs Anleitung» beträftigte fich feine Praxis und im 
S. 1819, nachdem er die Snauguraldifjertation De uteri 
steatomati annotationes nounullae hatte drucken laffen, 
und nach gehaltener Difputation. nahm er die Doctorz 
würde an umd verfprac der Welt in vorzüglichem Grade 
nuͤtzlich zu werden, wofern er ihr nicht fo 28 entzogen 
worden wäre. Mit ihm iſt viel Gelehrſamkeit zu Grabe 

** Er verſtand vollkommen Latein, Griechiſch, 
En fifh und Englifh, und außer feinen Kenntniffen 
in der Medicin, Botanik und Chemie, war er in der 
Mathematik, Aftronomie, Geſchichte, Geographie und 
Mythologie fo bewandert, daß er füglich darin hätte 
Unterricht ertheilen Eönnen. Es Eoftete ihm diefe Fülle 
von Kenntniffen auch fein Leben,” denn dies beftand nur 
im Studien; Erholungen und Ergöglichkeiten kannte er 

ar nicht »Er hat geſchrieben: Georget über die Phy— 
iologie des Nervenſyſtems und befonders des Gehirns 2c. 
aus dem Franzoͤſiſchen überfegt, — Neberfegung und Bes 
arbeitung von Neichards medicinifcher Botanik, mit Anz 
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merkungen von ihm und-Dr, Runge, (mit dem er au 
das Regiſter zu der. vom Prof. Dr. Puchelt bearbeiteten 
neuen fortgefegten Literatur der Medicin von Erſch ges 
fertigt hat) Davon 1824 dev 1. Baud erſchien, während 
des Druds vom 2. Bande flarb er; — Er man das. 
erwachfene Kind, deffen fruhen Tod der Vater betrauert, 





CarlFriedrich RG! 
Kaufmann zu Dreöben.: 
geb. den 35. December 1761. geft. den 16..December 183%. 


Er hatte mehrere Jahre in: Dresden, ſeiner Geburts: 
ſtadt, den Ausfchnitthandel- betrieben , ſtand nachher ei: 
nige Sahre einer Glashütte zu Heidelberg bei Freiberg 
als Inſpeetor vor und privatifiete zulegt wieder'in Drei; 
den, wo er am gedachten Sage ſtarb. Im Drude find 
von ihm, ohne Nennurig feined Namens, folgende Schrif⸗ 
ten erfchienen: Gompendidfe Chronik. unferer Seit, oder 
Auswahl denktwürdiger Weltbegebenheiten dev eu 
wart, nebft Miöcellen. 1. Jahrgang. 1.4 Bän 
Leipzig 1821. gr. 8. mit Kupfern. 2. Jahrg. 1. Bdochn 
ebend. 1823. m. Kpfen. — Hand: oder Taſchenbuch für 
den Kauf und Gefhäftsmann und: für. den mit Poften 
Meifenden und Gorrefpondivenden, als ein Beduͤrfniß der 
eit nüglicy und bequem, odev: Kurze und deutliche Ne⸗ 
erficht der Poftverfaffung im Königreiche Sachſen, nah 
ber ueueften Beftimmung, nebft andern zur Nachweifung 
auf Neifen und im Be N —— und nügli- 
den Gegenftänden, aus zuverläffigem Quellen, von 6, 
6 N+r* - Meißen :1824, gy. 8,72. verb, und verm. 
uf. Drobd, 18: on: 7 — 





Profeſſor der orientaliſchen Literatur zu Exlangen,. 
geb, im Mai 1773. geft. den 17, December/1824. 


Zu Detmold, feinem Geburtsorte, lebte der Water bei 
einem guten Auskommen, frommen Sinnes. Der Ileb: 


⸗ 


zafte Knabe durchwanderte mehrere Schulen und ward, 
3a er einem ftrengen Lehrer entlaufen war, in die Dorf» 
ſchule zu Heidenoldendorf gefickt, deren waderer Schulz 
meifter Wilhelm ag aan von dem Knaben feht ver: 
ehrt wurde, Deſſen Bruder Philipp Begemann gab ihm 
Unterricht in lateinifcher Sprache und veranlaßte den 
von Vater und Sohn rafch gebilligten Entfchluß zu ſtu— 
biren, nachdem er dad Gymnafium mehrmals und zwar 
unter dem Gonrector Dreves und dem gelehrten Rector 
Köler mit Nugen beſucht hatte. Beſonders rühmte er, 
Daß der re Ludwig Paffavant den heilfamften Ein 
Druck in feinem nun fich zu chriftlicher Froͤmmigkeit hin 
neigenden Kerzen binterlaffen habe, zumal fich diefer oft 
feiner wieder angenommen, wenn er. manche religiöfe in— 
nere Kämpfe zu_beftehen gehabt hätte. Schon damalg 
ermunterte ihn Köler zu fchriftftellerifcher Arbeit, nams 
Lich den Außerft verdorbenen Text von Varro's Buche 
de lingua latina wieder herzuftellen; und einige von ihm 
langen wurden, zu Anregung feines Ehr⸗ 
geized, felbft dem berühmten Heyne zugefendet. Aber 
Biete Beftrebungen hielt er bald Darauf fur fündlich und 
fehnte ſich nach höheren Erleuchtungen ; denn Ehriſti 
Nachfolger feyn und den MWiffenfchaften eben hieß mehr: 
mals bet ihm, zween Herren dienen; mit dem Ei- 
fer für Wiffenfchaften erkalte auch die Liebe zur Chriſto. 
In Göttingen, wo er Theologie ftudiren wollte, hörte 
er Eihhorns Erläuterungen über. das erfte Buch Mofes 
und dies verleidete ihm das Studium der: Theologie und 
er meinte rüdfichtlich feines: academifchen Aufenthaltes, 
daß das wiffenfchaftliche Leben alle Religiofität in- ihm 
erſtickt habe. Damals arbeitete er auch an einer Aus⸗ 
gabe von Conons Erzählungen und an einer Mytholo⸗ 
gie ꝛc. Die Promotion gab er hier, fo wie auf Anra⸗ 
then Heynes wegen feiner Jugend und mit ihr auch den 
Borfag auf, bier Borlefungen zu halten. Er eilte nach 
Keipzig, bald darauf nach Halle, wo er als Lehrer an= 
geftelt wurde, und endlidy nach Berlin. Die Aeltern 
waren geftorben, das väterliche Vermögen, bei welchem 
er bevortheilt worden, war ——— und nichts wollte 
ihm gelingen, Mandy fertiges Manuſcript hatte er lies 
gen, aber kaum Salz zum Brot; doch merkte man dem 
Verfaſſer der „Blätter von Aleph bis Guph, der Eleinen 
Dandreife, der Geſchichte des Zwillings a Pede oder 
meines Stiefels Ehrlichs“ bei Wis und Scherz die Noth 
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nicht an, welche der Jammer⸗und Kreuzritter erlitt: 
In drücdenden Lagen fuͤhlte er ſich wieder zu Gott hin: 
ezogen, Doc fey ed nicht von langer Dauer gemelen. 
uch in Jena hielt er ſich eine kurze Zeit als privatifi 
gender Gelehrter auf. Anfangs 1805 kam er mit zwi 
Manuferipten (Gianetta oder das Wundermädchen Roms, 
ein Roman, und der Zwilling a Dede), losgekauft aus 
öfterreichifchen Kriegsdienften, nach Würzburg und fchrie 
er „Mythologie der Griechen,’ bei Breitfopf und 
Härtel in Leipzig verlegt und gut bezahlt. Bet N 
des zweiten Theils diefes Buchs aber verficherte er, ! 
ibm beim Lefen des alten Teſtaments ein neues Lidt 
mit einem Schlage — ſey, und er ſchrieb mit 
. glühendem Eifer: „erſte Urkunden der Geſchichte;“ 
aber die Leipziger Genfur ließ ein Buch nicht durch, wel: 
ches die Gefchichte ded erſten Buchs Moſes als blofe 
Idee aufftellte und das Chriftenthum angriff.. Mit 
Schulden, ohne Audficht, entzweit mit dem Außern dr 
ben, wanderte er nad) Leipzig und bot dort Dem: Herzog 
Auguft von Gotha mit Berufung auf Sean Paul diefen 
feinen neuen — zu fuͤrſtlicher Unterſtuͤzung an; dieſer 
ließ ihm jedoch wortſpielend antworten: „der Richter 
oU hier Richter ſeyn.“ In Jena traf er den von 
m fehr verehrten Profefior 3. 3. Wagner aus 
burg, konnte aber feine „Urkunden“ nicht, und endliq 
nur duch Iean Paul bei dem Buchhändler Luͤbeck in 
Baireuth für Dad geringe Honorar von 120 Rthlr. zu 
Druck befördern. Zur den Roman Gianetta erhielt er 
kaum ein paar Laubthaler in Baireuth und Eonnte feine 
Schulden noch nicht tilgen. Statt fi um einem ihm 
angemeffenen Poften zu bemühen, nahm er in B 
preußifche Kriegsdienfte im Sommer 1806, ward fran: 
zöfifher Kriegsgefaugener und erlitt das bitterfte Elen?. 
Endlidy entrann er bei Vach, da der March durch ein 
Holz ging, hatte aber mit Blöße des Körpers und bit: 
terer Kälte zu kämpfen, half fih durch Erdichtungen 
aus den Händen der Darmitädter und kam als Bettler 
nad Meiningen, wo er einige Jahre vorher mit dem 
Herzoge fpaziren gefahren war. Endlich nahm er mit 
mehreren Preußen in Hildburghaufen öfterreichifche Kriege: 
er ward aber auf dem Marfche nach Eger fo an: 
veifend von Krankheit — und dabei gehoͤhnt, 
—— erlegen waͤre. Dazu kam noch endlich das 
kalte Fieber, das ihn viermal in das Spital zu Linz brachte, 


— 
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dabei er ſich als trogig und: von Gott abgewendet dar- 
telt, der felbjt eines Traumes nicht geachtet habe, den 
r vor 3 Sahren gehabt hätte und welchem zu Folge ‚er 
n diefem Jahr, gerade zu diefer Zeit hätte fterben müf- 
en. Auch die Bücher, die ihm- ein mährifcher Bruder 
srachte, darunter eins von Edartöhaufen war, wollten 
hn nicht erweichen; doch ward er durd) feines Freundes, 
Adolph Wagner zu Leipzig, edelmüthige Verwendung 
an Sean Paul und von diefem an den Präfidenten Ja— 
:obt in München, für 160 fl. losgekauft. Mit gutem 
Reifegelde verfehen kam er nad) Baireuth, wo ihm fein 
Buchhändler theilnehmend noch 100, fl. auszahlte, und 
eilte zu Sean Paul. Hier follte er Henriette Herold aus 
Hof, die er m Nudolftadt gekannt und geliebt hatte, 
wieder fehen und war in —— ihr Bräutigam; Doch 
noch fehlte es an einer Anftellung. In’ Göttingen war 
dad Bemühen darnach vergeblich und ſchon hatte er Hoff- 
nung, ald Profeffor nady Moskau zu Eommen, da berief 
ihn 1809 Sacobi als Profeffor der Gefhichte am Neal: 
inftitut zu Nürnberg. Damals hatte er: „Pantheum, 
oder die Religion aller Völker,’ bald darauf: „Chronik, - 
oder die Gedichte des Gottmenſchen,“ gefchrieben , etz 
Elärte diefe Schriften aber felbft ſpaͤterhin für antichrift- 
lich. Zu jener Zeit verehelichte er fich, in der Weberzeugung, 
dies ſey nöthig geweſen, um etwas befferes aus ihm zu 
machen. Es bemächtigte fich, feiner eine große Unruhe, 
die ihn felbjt mit den gutmüthigen Gollegen Schubert, 
Pfaff und Schweigger in Feiner Harmonie’ leben ließ. Zu 
diefer Zeit beendigte er fein „„Panglofjum, oder ein Sy— 
ſtem aller Sprachen,‘ nach welchem ‚alle Sprachen von 
einer einzigen ausgegangen ſeyn follen; indeß feine Bitte 
an Kaifer Alerander, fein Vorhaben zu begünftigen, 
blieb ohne Erwiederung. Bon diefer Zeit an fchildert 
er feinen Zuftand immer Eläglicher und finfterer, bis 
denn endlich die reine gläubige Erkenntniß den Durch— 
bruch gewonnen habe, bei welcher neuen Erwedung ihm 
ein eifriger Chrift, der fogenannte Roſenbeck Burger zır 
Nürnberg, ein Schüler des berühmten Mechanikus und 
Predigers Hahn, Durch religiöfe Schriften und mündli= 
He Erbauumgen behülflich gewefen fey. (Men nach 
‚dem Einzelnen diefer Erzählung verlangt, der Lefe fie in 
dem Bruchftüd, aus feinem Leben, welches er ald Anz 
hang dem erſten Bande feines Buchs: Leben und aus 
dem Leben 2c, beigefügt hat und wovon dies ein Eurzer 
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Auszug ift). — Im J. 1817 erhielt er Be 
tologie am Gymnafium zu Nienberg und (a s ward u 
Die effor der Deientalit en Literatur zu Erlangen, Do 
ebte.er in den fpätern. Jahren bis zu, feinem Ende it 
‚eingezogen und abgeſchieden und bat, nach Dem Zeug 
fe feiner Befrenndeten, Durch Bertilgung, uzehrere 
8* die Lieferung einer vollftändigen Biogray 
onderlings unm ai emacht. - Schließlich Folge cin 
Derzeichnig feiner Schriften: Cononis .narrationes qun- 
nn ex Photji Bibliotheca ‚edidit et admotationil 





















‚älustravit, , Praefixa, est opistola ad Heynium, Adjeeta 
‚Chr. G.-Heynii ‚spieilegium obseryationum., Goetting« 
ap · Dietrich. 1798. 8. — Anthologia minor, sive..Hlorie 
gium epigrammatum, Graecorum ex, anthoNg ia-Pl des 
et-Brunckü. analectis selectorum etc,., Halaez CGehaut 
1800, adjectis versionibus Latinis Hugonis Grotüi, Hal 
1799.8. maj.— Analecta philologica, Lipsiae ap Richt 
1808, — Blätter von Aleph bis Kuph, von Malte 
Bergius, ‚Leipzig bei Rabenhorſt 1803. — ine Ha 
reife von Walther Bergius, Penig bei Dienemann 1% 
8. —Blepfidemus oder Nicolai’s literaͤriſcher 
brief. Ein Drama in 5 Aufzuͤgen. Leipzig bei Rabe 
horſt 1803. 8. — Ueber Die —— aft der griech 
Tchen. und deutſchen Sprache. Lei ig. bei.Rein. 1802 ! 
eue Darftellung der Mythologie der Griechen und 
mer. Leipzig 1805. 8. — Erfte Urkunden der Geſch 
oder . allgemeine Mythologie. Mit. einer Dborrede ii 
Kran Paul. Baireuth bei. Lüber 1808... 2 Bde, 8: 
Aufl. Hof-1815.—— Gianetta, das. Wunden mädchen Kom 





£ 





















L ” 


ebend. 1309. 8; — Comoedia humana d rw B Tepfident 
Hochzeit und. Kindtanfe.. Ein Luftipiel in 2 Arten. ü 
Taie. =" Oefwigte Se Suiting s pede von au 
ned Author... Nürnberg bei Schrag 1811. 8. * Yan 
theum der aͤlteſten Ntarılkphilofönhte, Die Religion alt 
Bölker, Tuͤbingen bei Gotta 1511, gr. 8 — Spitem di 
indifchen Mythe, oder Chronus und, Die "Sefhichte d 
Gottmenfchen in der Periode des Vorrickens der Nur 
gleichen. Nebft einer eberficht des my! ifehen Ch ri 
als. Beilage an den Berfaffer, von Abe ab 2 * 

—— F ” 





Leipz b. Weygand 1813. 8. — —— | 
raphen und. hiftorifche Noten zum ‚ext der 
Anton von Preußen. ebend. 1814. 8, —— Ser 













‚Srüminern in de In Motte Fougue’s und Neumann 
Mufen 1813 ‚oder 1814. — Lappalien ‚oder. gekrönt 
“ # u eY er “or X 8 ig’ u... ; 4 
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hreißſchriften. Leipz. b. Weygand 1814. 8. — Samm⸗ 
ung wahrer und erwedlicher Gef ten: aus de Reiche 
zhriſti und. für. daffelbe. 2 Ihle. Nürnberg h. Mona 
nd Kußler 1815 u. 17. 8. 3. Th. 1822. — ‚Beben. un 
u8 dem Leben merkwurdiger und erweckter Sheiften, 2 
ihle., Bamberg und Leipzig b. Kunz 1816 u. 17. — Saͤ⸗ 
aundis Führungen. Ein Roman aus der Gefchichte der 
veien Mänrer. Nürnberg bei Riegel und Wießner 1816. 
. — ‚Matthes. Weyers geiftreiche ‚mündliche Speüche, 
a8 inwendige Chriftenthum betreffend. Neu bearbeitet. 
bend.. 1817.38. — Worte der Warnung, nebft gelegen: 
eitlichen Schriftauölegungen, . veranlaßt durch die, ire- 
ehrenden Anmerkungen des Hrn. Nic. Funk zur prinile: 
irten neuen: Altonaer Bibel. :.2. Aufl, ebend, 1817. — 
Romane-aud der Chriftenwelt aller Seiten. 1. Th. ebend. 
817. 8. — Laß dir nicht ee Münze geben. — Ue- 
er den. Stammbaum der fränkifchen Könige. Beide, wie 
och einige, im deutfchen Unterhaltungäblatte. Nürnb. 
. Campe 1817.:— Chriftus im alten Seftament: Unter: 
uchungen über die Vorkilder und Mefjianifchen Stellen, 
Thle. ebend. 1818. 8 — ‚Prolusio academica de voca- 
‚ulorum” enantiosemia sive observationum de confu- 
ione ‚in linguis babylonicis specinen I, Norim- 
vergge:1819. 8 — Biblifche Unterfuchungen oder Aus- 
egungen mit und ohne Polemik. 2 Thle. Erlangen 1819 
1. 20; 8. Ein Recenfent und noch einer. Nuͤrnb. 1820. 
3. — Die -goldnen Aerſe der Philifter. Eine antigua= 
iſche Unterſuchung. Nürnberg 1821. gr. 8.— Zwei Bei- 
räge zur ‚Gefchichte der Finfterniß in der Reformations⸗ 
eit, oder Phil. Camerarius Schiefale in Italien, nad) 
eſſen eigener Handfchrift und Ad. Clarenbachs Märtyrer: 
hum. Frankf. a. M. 1822. 8.— Fortfegung der Shrif. 
en: Leben und aus dem Leben merkwürdiger uud efs 
vecter Ehriften zc. und Sammlung wahrer und erwed- 
icher Gefchichten 20. Biel noch Ungedrucktes enthaltend, 
bend. 1824, gr. 8. — Herausgeber von: Auserlefenen 
hriſtlichen Liedern verfchiedener Verfaſſer der Altern und 
reuern Zeit, nebft einem Anhang, enthaltend Lieder von 
Ir, M. Luther. Beide gefammelt von einer. Freundin 
Be Pur Menke in Bremen). Erlangen in_der 
Bibelanftalt 1818; 8. — Weiffagungen und Verheißun⸗ 
* der Kirche Ehriſti auf die legten Zeiten der Heiden. 
ach dem Merk Des P. Lambert auszugöweife II Chris 
ten aller Gonfeffionen bearbeitet und mit Zuſaͤtzen und 
Anmerkungen begleitet von Jaſchem (I. Hr, v. Meyer, 
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Senator in Frankfurt), Nürnberg bei Schrag 1813. — 
( Diefer Jaſchem, nicht, wie eine Literaturzeitung fagt, 
Kanne, iſt Herausgeber von Hamannd Golgotha un 
Scheblimini). — — 


* . 
J Aha — 
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Freiherr Chriftoph Friedrich) von Aretin, 
edniglich baierifcher Caͤmmeret, Präfident des xeodniglichen Appel 
lationsgerichts für den Regenkreis, Abgeordneter zur Stänbee: 
Jammlung ded Koͤnigreichs, Ritter ded Civil: WVerdienftorbens der 
-baierifchen Krone, fo wie. ber ‚philologifch = Hiftorifchen Elafie di 
‚Aeademie der. Wiffenfhaften: zit. Münden und ber königlichen ©: 
eietät ber Wiffenfehaften in Göttingen Mitglieb, . 
geb. den 2. December 1778. geft. den 24. December 1824. 


Ingolſtadt iſt ſein Geburtsort, wo er ſich, wie fe 
beiden äktern Brüder Adam und Georg, zwe id: 
-nete Stantömäanner, von früher Jugend an durch 
-und Talente über feine Mitſchuͤler erhob. Der 
war Garl Albrecht Freiherr von Aretin, Turfürktli 
Oberlehncommiffar. Ehriſtoph Aretin ſtudirte zu⸗ 
ftadt, wo er in die Illuminatengeſchichte verflochten di 
-wefen-fenn fol, und zu Heidelberg, hörte bet -demiije: 
gen Geheimenrath v. Hentner privatissima und praeticitl! 
dann zu. Weglar auf der Schreibftube —— — 
Eammergerichtsaſſeſſor Freiherrn von Steig —* 
%,-1793 wurde er als kurfuͤrſtlicher Sofrath m 
angeftellt und im 3. 1795 nad) Weglar al Commiflit 
ur Betreibung des Rechtsſtreites gegen. die Reichsſtor 
uͤrnberg abgeordnet. Im J⸗ 1799. wurde er zum Gr 
‚nerallahdesdirectiondrath der erſten Deputation in Lat 
deshoheits⸗ und scaliſchen Gegenftänden ernanut. Ur: 
ter feine literärifchen Reifen gehort vorzüglich jene in 
'&, 1801 nad Parid, wo er mit den beften Gelehrtu 
des franzoͤſifchen Nationalinftituts in Bekanntſchaft un 
Verbindung trat. Im J. 802 wurde er, bei . Berbit: 
"dung der kurfuͤrſtlichen Hofbibliothet - mit der. Acaden 
der Wiffenfchaften, Auffeher det biftorifchen Faͤcher a 
derſelben. Mit dem J. 1808 wurde er Ober hofbiblie 
thekar und erhielt den Eharacter eines Directors M 
Müncyen ‚andy gelangte er 1804’ zur Stelle eines Bir 
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präfidenten der Academie der Wiffenfchaften, 1807 da8 
Secretariat der 1. Glaffe der dortigen Academie der 
Wiſſ. und 1809 das Nitterkreuz, verließ aber jene Aem— 
ter 1811, wo er dem Rufe als erfter Director des Up: 
pellationsgerichtd zu Neuburg an der Donau folgte, zu 
deſſen Vicepräfidenten er 1313 befördert wurde. Im & 
1819 war er Landſtand bei. der baier. Staͤnde-Verſamm⸗ 
lung au Muͤnchen und Redacteur der Landtagszeitung. 
Sein Eifer, feine Thätigkeit nuch in den nachfolgenden 
Aemtern waren unermüdlihd. In Angelegenheiten des 
baierifchen Greditvereins nah München berufen, opferte 
er ſich auf, da er ihn, den er zuerft angeregt, aud) 
moͤglichſt zu fordern fuchte und zahllofe Schwierigkeiten 
and Anferndungen von felbft talentvolen Widerſachern 
glüdlidy überwand. Die Leidenfchaftlichkeit aber, mit 
welcher er 1809 und 1810 gegen Die proteftantifchen Ge- 
Lehiten kämpfte, welche fein König nah Mündyen berus 
fen und 1815 und 1816 in der Allemannia Norddeutfch- . 
‚Yand mit der. Feder befriegte, konnte bei Freunden des 
‚Rechten und Wahren feine Billigung finden, mißfiel 
‚auch feinem Hofe, Daher er von München nach Neuburg 
verſetzt wurde, Merkwürdig ift die Ruhe und Befon- 
nenheit, mit welcher er farb. - Um Mitternacht war er 
‚noch mit teftamentarifchen Verfügungen befchäftigt. Als 
ihn der Arzt auf fein nahes Ende aufmerkfam machte, 
ließ er. einen Priefter zu fich bitten und empfing die hei— 
‚Ligen Sacvamente ‚mit ‚der vollen. Ergebung eined Ehri: 
ften in den:Willen der göttlichen. VBorfehung Dann. 
nahm er- Abfchied von allen feinen: Kindern, bat fie um 
die Erfüllung ‚feines legten Wunfches , über feinen Tod 
ich. nicht zu betrüben, verlangte hierauf ein Glas Wein, 
trank auf. das Wohlſeyn feines Koͤnigs und verfchied 
bald hernach, an Verhärtungen des Unterleibs, die felbft 
der aus Berufspflicht zu fruͤh aufgegebene Gebrauch des 
Marienbades nichtmehr heben konnte, Das Baterland 
verlor an ihm viel, — Seine zahlreichen Schriften findet 
man in v.Baaders gelehrten Baicrn, in Meufels gelehrten 
Deutfhland ſo wie im Sonverfationslericon genan vers 
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- Beridhtigung. 

Daß ber verbienftvolle Herr Dr. U. W. Rehberg, E, 
hanndv. geh. Cabinetsrath 2c. zu Hannover nit, wie öffentliche 
Blätter damald angekündigt hatten, und aus ihnen in den 1. 
Zahrgang ded N. Nekrologd d. D. aufgenommen worden, im J. 
1823 geftorben fey, fondern fi wahrſcheinlich annoch am Leben 
befinde, wird hierdurch gern berichtigt und bie frühere Anzeige bie: 
mit widerrufen, 





Drudfehler:. 


Pag. 1173 und 1174 ſteht mehrmals, fo wie au im Zitel, van 
Zange ftatt von Langer. | — 
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